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Nachwort ZU Instruktion iber Kırchenmusik un: Liturgie
Von Josef Löw Ha Generalrelator der Ritenkongregation, Rom

Nicht „Nachru o als ob die Instruktion VO September1958 schon LOT z  waäre, sondern „Nachwort“, ach dem ersten Jahr ocheinmal urz den Gesamtsinn und die Iragweite dieses Dokumentesherauszustellen. Das ist ja die Tragik (wenn das Wort nıcht eLwa doch i
stark ist), daß nıcht 1Ur 1m kıirchlichen, sondern ebenso 1m staatlıchen undallgemein menschlichen Bereich uch die besten esetze und Verordnungenoft 1Ur au dem Papıer bleiben und nıcht der DUr unvollkommen 6durchgeführt werden. Als ob nıcht gerade auf dem Gebiet der Kirchen-musık und der Liturgie seıt Pius 1€ Päpste un die zuständige römischeBehörde schon Dokumente herausgegeben hätten! Drei davondie Instruktion selber gleich Beginn: das Motuproprio des Pius
VO November 1903 AIra le sollecitudini“, das INa vielfach den „Kodexder Kirchenmusik“ SZCNANNT hat, hne jemals energisch durchzuführen:die Apostolische Konstitution P  1USs X VO Dezember 19238 ”D  1V1nıcultus“ ZU. Jahrestag des vorgenannten Motuproprio mıt einer Reihe
VO:  > FErgänzungsbestimmungen, die gleichfalls nıcht überall dure eführtworden sınd; un: endlich die KEnzyklika Pius XII VOo Dezember 1955„Musicae sSacrae disciplina“, die nochmals auf die vVoraussegangenenpäapstlichen Dokumente zurückgreift, manches erweılıternd, manches nähererläuternd. Dazu zahlt die Eıinleitun der Instruktion noch aıl die sroßeKnzyklika P  1USs XII VOo November 1947 „Mediator De1“, die „MagnaCharta“ der lıturgischen BeWESUNS. VWieder mas INna  w Iragen, ob wohluch „Mediator De  766
wurde im Zusammenhan

VO Klerus wirklich durchstudiert und durchgeführt
VOr 1lem mıt jener anderen VOraussegan- X

N  n Knzyklika P  1Us XII VO Juni 1943 „Mystici Corporis Christi”,welche eine Art Vorbereitun und Grundlegung für „Mediator De  .. Wäar.Bisweilen ıst INa versucht, wWwWwenn VO  S seıten des Klerus Klagen erhobenwerden bezüglich Seelsorge, Seelsorgemethoden, Liturgie un!: liturgischesApostolat, Kirchenmusik, Kirchengesang un hnlıche I’hemen, die be-treffenden Herren Sanz einfach fragen: 2°Haben Sie die hiıerauf bezüg-lichen päpstlichen Dokumente gelesen, studiert, die Praxis umgesetz _1
266
SNur oft gäbe da verlegenes Schweigen., W omit anderseits nıcht gesagtse1ın soll, daß au allen diesen Gebieten nıch geschehen sSe1. Im Gegenteil,INa wird SCTINE anerkennen,und versucht wurde, das Litur

daß, zumal den etzten Jahren, vıel ngische Apostolat VO:  5 seıten des Klerusher beleben un!‘ fruchtbar machen. Gleichwohl bleibt das allgemeine
Nn SS gezeichnete.Los der Gesetzgebung das einga



LÖW, ZuUur Instrüktion über Kirchenmusik un! Liturgie Vl PE r
P 75

nstruktion oder Dekret d Auch die Instruktion oreift diesen Gedanken nde der Kinleitungauf. Nachdem die obenerwähnten großen päpstlichen Dokumente KEır-
innerung gerufen wurden, schließt S1e mıt den bezeichnenden Worten:
„Valde opportunum vıisum esStT, potlora capıta, SAdCITaAam Liturgiam Musi-
Ca SACT am respiclentla, memoratıs documentis u colligerepeculiarı Instructione pressius declarare, qQuUO facılius SECUTIUS qua«tısdem documentis exposıta SUNT, ın praxım FrCaAaDsSC deducantur.“ Auf
Sut deutsch et Nachdem die obenerwähnten päpstlichen Dokumente
weıthin hne Wirkung geblieben Sın  d, heben Jetzt einmal die Haupt-punkte klıpp un: klar heraus, damıit endlich überall und VO Hen Ernst
gemacht werde.

Dieses eue Dokument konnte aum eıne andere außere Korm haben
als die eiıner „Instruktion“. einer Anweisung; n WIT ®: eıner Aus- und
Durchführungsbestimmung den schon bestehenden Texten, jedochversehen mıt eıner Schlußklausel, welche keinen Zweıiftel lassen annn ber
den CMLESSCHECN W iıllen des obersten Gesetzgebers. Diese Klausel, au die

VOoOr allem ankommt, will INa die Instruktion ach der Verbindlichkeit
klassıfızıeren, sSEe1 1er wıiederhaolt: „Hanc de Musica de
] ıturgı1a nstructionem Sanctıtas öüua ın omniıbus singulıs specılalimodo approbare auctorıtate Sua contıirmare dignata est, atLque promul-
garı mandavıit, ab omnı]ıbus ad quos SPECLAL, sedulo servandamı.“ Diese
chlußklausel geht über die SONST für Instruktionen übliche Formulierungsechr eindeutig hinaus. Pius D macht sich OZUSASCH die Instruktion
selber e1gen, indem sS1e „1nN Tem un: jedem, 1m allgemeinen und 1m
einzelnen“ mıt seiner höchsten Gewalt bestätigt, die Veröffentlichunganordnet und — Wdas sehr beachten ist befiehlt, daß s1ıe VOo  5 allen, die

angeht, getreulich eingehalten werde. Das „omnibus ad QUOS spectat”umschließt alle diejenigen, die 1m Verlauf der nstruktion esonders
genannt werden, Iso Kpiskopat, Klerus, Ordensleute. Laien; miıt anderen
W orten, mehr 1nNs einzelne gehend: Pfarrer. Kirchenrektoren, Kırchen-
musıiıker aller Art, VOo Komponisten angefangen bıs ZU etzten Jas-
balgtreter, Mesner., Minıstranten, Lehrer, Familienväter un -mutter USW.
Alle, die ın der Instruktion irgendwie un aufgerufen sınd, ZU
LUnN, leisten, beizutragen ZULT kirchenmusikalischen un lıiturgischenPraxis un! Pastoral, alle sind „beauftragt“. (Instructionem promulgarımandavıt servandam: damit sS1e befolgt werde.) Abgesehen Iso VO  >
reın formaljuristischen W ortformen, ıst die Instruktion dem Sınn und dem
Wiıllen des Gesetzgebers ach zugleich eın Dekret, eıine An- un Unterwel-
Suns ZU.  b befohlenen Darnachachtung.

Zweck und Umfang dieses Aufsatzes
Nach dieser allgemeinen Einleitung ulNlserem Thema ist CS angezelgt,Zweck un!: Umfang dieses Aufsatzes näher umschreiben. Es ist klar,

daß eın Artikel ın einer Zeitschrift einem Dokument VO  I rund 33 Seiten
1m päpstlichen Amtsblatt (AAS 50, 1958., 630 663) keinen ommentar
geben kann;: das bräuchte eın Buch, wWwW1€e etLtwa das vorzügliche Werk VO  b
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A.-G- Martimort und Picärd: Liturgie Musique, Parıs, du
Gerf, 1959 (Nr. der Sammlung Lex orandı), das auf 23) Seiten kommt,
der die Ausführungen VOo  > rof. Dr Schmidt ın Periodica de

moralı canonıca hturgica 195838., 420 —430, Anschluß die
Wiedergabe des Textes der Instruktion 3671 —419; uch als Separatdruck),

NUu  ua diese ZU eXKinen. uch der bekannte Mons. Fiorenzo Romita gab
ım Monitor Feeclesjastiecus (83, 1953, ebenfalls 1im Anschluß den LText)
Annotazıoni’die mıt den sehr eindeutigen W orten abschließt:
„Res est, NUuNcC ad homiıines bonae voluntatıs.” Von den weıt über 100
Eıinzelaufsätzen, Besprechungen, Auszügen aUuS der Instruktion uUsS W,
möchte iıch SADNZ schweigen. Diese hat ast uüberall eıne wahre Iut VOo  s
Publikationen hervorgerufen. Freilich hat S1C  h anfangs das meılste Interesse
um eine KEinzelfrage konzentriert, 1€e lıiturgische Beteıiligung der Gläubigen

der Meßfeier, welche VO  > den 118 Nummern der Instruktion ber DUr
Nummern umfaßt. So kam CS, daß vielfach be1 der oft sehr lebhaften

(um nıcht e1in schärferes W ort gebrauchen) Krörterung dieses Punktes
der Rest, wıll 1€ übrigen 106 Nummern der Instruktion fast der
Sanz unbeachtet geblieben sind Und das ist durchaus bedauern. Es
ist hoch der Zeıit, die Instruktion als (anzes, nach den Hauptgesichts-
punkten un:! -absichten., darzustellen und die Aufmerksamkeit Ner Be-
teiligten un wer ist 1er SANzZ unbeteiligt aufdie Darnachachtung hın-
ZUwelsen. Dazu möchte dieses „Nachwort“” ZUTC Instruktion eın
beıtragen. Es erg1ibt sıch aQus der Natur eınes Zeıitschriftenartikels, DUr

einıge wen1ge Dinge berührt werden können.

Gottesdienst Liturgie Fromme Übungen
Die Instruktion gıbt als allererstes eiıne Definition VOo „Liturgie”. Der

Kodex gab im Can. 1256 eInNne Definition des „cultus publicus” der Kirche
un stellte 1m folgenden Can 1257 fest, daß ‚„S5SaCTAaM ordinare hiturgiam“un „JHiturgicos approbare Lbros“ eINZIS dem Apostolischen Stuhl zustehe.
Im kirchlichen Gesetzbuch wird Iso praktisch „Liturgie” miıt dem ‚cultus
publicus“ der Kıirche gleichgesetzt; ebenso angedeutet, daß dieser
öffentliche amtlıiche Kult den VO Hi Stuhl approbierten Büchern
enthalten Ist. Was außerhalb des kirchenamtlichen Kultus „Gottes-
dienst“ vollzogen wird, ıst für das kirchliche Gesetzbuch „cultus privatus”.

Pius XII gab In seiner Liturgieenzyklika uch eiIne Definition des
„cultus publicus“ der Kirche, worm dieser ebenfalls mıt der „Litur o
gleichgesetzt wird Demgemäß definiert P  1US IT die „Liturgie” als
„INLe liecum cultum mYystıcı Tlesu Christi Corporis, Gapıtismembrorumque e1IuUs.  .. Man sıeht, 1er hegt eine VOr Hem theo-
logisch ausgerichtete Definition VOr, während das Gesetzbuch naturgemäß
VOTr Tlem den juridischen Standpunkt einnımmt. Die Instruktion DU
vereınt beide Definitionen und legt fest, daß „Liturgie” (in der Sprachedes lıturgischen KRechtes) der kirchenamtliche, 1Iso öffentliche Kult Ist,den der mystıische Leib Christi, Haupt und Glieder, ott darbringen, und
ZWaTr mıiıttels „liturgischer Handlungen: actıones liturgicae”, welche
ım Kınklang miıt dem Kirchenrechtsbuch auf rund der Einrichtung
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Christi X  (Sakramente) und der Kirche un!: in deren Nainen (Auftrag, Voll-
macht) VO.  > den azu rechtlich bevollmächtigten Personen vollzogen
werden, und ZW ar gemäß den liturgischen Büchern, die VO Apostolischen
Stuhl approbiert sind Was sıch (Gottesdienst qußerhalb dieser Ordnun-
SCH vollzieht, ist „p1um exqr(3itium“ oder, wWw1€e der Kodex Sagt, „Ccultus
privatus”.

Wıe INa  e} sıeht, schafft die Instruktion dieser grundlegenden Anord-
NUuNnS N C  N kein Recht: wıird DUr das juridische Ele-
ment des Kırchenrechtsbuches mıt dem theologischen Element, w16€e die
Enzyklika darbietet, Sınnn emäß zusammengeschlossen un damıiıt die
schon längst bestehende Scheidung zwıschen amtlıchem un: privatem Kult
dahıin SCHAUCK festgelegt, schlechthin „Liturgie” ist, letzterer
„pIum exercıitium“. Im Deutschen können WIT das mıt dem geläufigen
Wort „G-ottesdienst“” zusammentfassen. Die „Liturgie”, Iso der öffentliche
amtlıche (rottesdienst, untersteht ausschließlich dem HI Stuhl: der
„prıvate ].t“, die „pl1a ‚exercıtla” hingegen unterstehen der Autorıität
un: Pflege der Ordinarıien. Das Krıterium aber, WOTaUS eindeutig 67 -

schlossen werden kann, W as u „Liturgie”, 1so kirchenamtlicher (Jottes-
K edienst ist, jegt darin, daß dieser den VOoO Apostolischen Stuhl

bıerten Büchern enthalten ıst, se1 NU. für die (‚esamtkırche (z Missale
un Breviarıum Romanum), sSe1l für eine KEinzelkirche (z die Proprien
für Missale un: Brevier) der für eiıne relig1öse (Jjemeinschaft (für etztere
U . uch Spezlalrıtualien, Einkleidungs- un Profeßriten uSW.). Damit
sind verschiedene Unklarheiten beseıtigt. Die utoren uUun! alle, die S1C.  h
mıt dem Gegenstand beschäftigen mussen, sınd genötigt, die nunmehr

E festgelegten „termını technic  i6‘ uch wirklich 1mM angegebenen Siınne ZU

gebrauchen. Man konnte bisher Dı e hören und lesen VOo „eigentlicher
®Liturgie”, VOo „ V olksliturgie”, VO. „Liturgie im engeren und weıteren

inn”,  .. VO „Privatliturgie” uU.V.a.m, Das sollte NUu. ohl vermieden
werden.

VWır haben Iso einen Gottesdienst „päpstlichen echtes® und einen
(Sottesdienst „bischöflichen Kechtes”, S1C.  h nıchts Neues, 1Ur daß
bisher vielleicht nıcht klar g worden ist. Übrigens gibt es uch
„PI1a exercıitia” au Grund päpstlicher Anordnung; INa denke 1LUFr die
(+ebete nach der hl Messe, 1€ seıt Lieo X I1T allgemein ın Geltung SIN  d,
der die VWeihe das heiligste Herz esu un das Unbefleckte Herz
Mariae, die nıcht als solche iın die kirchenamtlichen Bücher römischer
Approbation aufgenommen worden sınd un!: dennoch allgemeın verpflich-
tLEeN.

Durchaus folgerichtig wendet S1C  n die Instruktion hıer (Nr un: Nr.40)
den eingefleischten Brauch, VO  5 „Privat“-Messe und VO „privater”

Rezitatıiıon des Brevıjers sprechen. Diese Redeweise beeinfilußt auf die
Dauer ungewollt Klerus un: Volk, als ob eiıne „private” Liturgie gäbe,
nährt den Individualismus, das Sich-auf-sich-selbst-Beschränken, das C-
rade iın der Liturgie verderblich 1st, die Sanz un immer „Kult
Kirche“ 1ISTt. Vgl Jungmann, Liturgie und „P1a exercitia” 1N: Lat
Jahrb 9, 1959, 9—38

7  Z
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Teilnehmer der Liturgie zumal der Messe)
Eıne Gruppe VOo  S Bestimmungen, die Nrın handeln beson-

derer VW eise „Von den Personen, die hauptsächlich an Kıirchengesang und
Liturgie beteiligt sS1iNn.  O uch 1er waren ein1ıge Punkte herauszuheben, die
nıcht Buchstabe bleiben sollten. Vor llem bemerkenswert ist Nr
Hier wird den einzelnen Personen, die der ] ıturgıe (hauptsächlich
der Messe) beteiligt sind, der iıhnen eigene lıiturgisch-hierarchische Stand-
punkt angewlesen.

Der Zelebrant ıst schlechthin der Vorstand, der Leiter der betreffen-
den actıo hıturgica, Iso die Hauptperson, die Hes tragt, nach der S1C  h alles

richten hat Der Ablauf der Handlung geht VOo IM dus, und nıemand
kann oder darf ıhn arın behindern, aufhalten, einschränken, außer die
Rubriken geben einem anderen für bestimmte Aufgaben das Recht (z
Diakon un Kvangelium, Subdiakon und Lesung, Chor und liturgischer
Gesang). Eın lıturgisch richtiger Vollzug MU. 1Iso immer darauf uück-
sicht nehmen, daß der Zelebrant als der Präsident der heiligen Hand-
lung deutlich un!: klar sıchtbar bleibt. Be1i verschiedenen Arten VO  S Volks-
beteiligung der Liturgie (zumal wıeder der Messe) wird djeser Haupt-
orundsatz oft zuwen1g beachtet.

Der Klerus (als Levıten, als „Chorassistenz“, als „schola cantorum “
oder auch nıederer Dienstleistung als Akolythen UuSW.) „Liturgischer”
Korm (nicht als Privatteillnehmer) 1mMmM Vollsinn des Wortes un eistet
eıinen wırklıchen, unmıttelbaren liturgischen Dienst („servitium ministeriale
propriıum directum ) gemäß der einem jeden zustehenden Aufgabe, und
ZWar geschieht 1e6Ss au Grund der Ordination (niedere der höhere Weıhen)
bzw. (für 1€ ZNUur tonsurlı]erten Kleriker) auf rund der Aufnahme iın den
geistlichen Stand

Die Gläubigen eısten in der Liturgie, der s1e anwohnen, eINe „tätıge(mitwirkende hlıturgische Teilnahme“, Iso mehr als bloß eın „Auch-
dabei-Sein“, mehr als bloß eine Umrahmung; diese Teilnahme, die Iso
„amtlich“ ist, ündet sıch auf den Taufcharakter (auch auf den Firm-
charakter), das Siegel der FKingliederung ın den mystischen Leib Christi,wodurch eine Teilhabe Priestertum Christi gegeben ist. Diıe Instruktion
hat nıcht unterlassen wäas ohl beachtet sSeıin wiıll gleich einleitend

diesen Nummern festzustellen: Alle übrigen er dem Zelebranten)nehmen Al der betreffenden liturgischen Handlung teil „modo sı prOo-..  10 au die ihnen eigentümlıche, zukommende Weise. So opfern uchp}  di1e Gläubigen eım hl Meßopfer, zugleich mıt dem Zelebranten, wirklich
mıt, ber au die ihnen zukommende Weise, w1e€e der hier zitierten
Enzyklika „Mediator Dei“und „Mysticıi Corporis“” Von Pius XIL näher
ausgeführt wurde.

Auf diese wohlabgestufte lıturgische Teflnahfie von Klerus und Volk
zurückzu-waäare immer wıeder beı er hturgischen Katechese und redi

kommen ;: ergäbe siıch ler vielerlei Stoff eindringlicher Belehrungun Verlebendigung der Teilnhnahme der Gläubigen der Liturglie.
Ministranten und Kırchenchor. Die Nr 03 wendet siıch endlich

CINET Gruppe VO  b Personen Z die be1i der Liturgiefeier einen bedeutsamen
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Platz einnehmefi ° die Ministranten und der offiziıelle Kirchenchor, sSoweıt
dieser VO  s männlichen Personen gestellt wırd un! als (Janzes amtıert.
Diese nämlich, Minıstranten w1€ Kirchensänger und -musiker, ben eine
Teilnahme aus, die ber die der einfachen Gläubigen hinausgeht. uch sS1e
nehmen teıl S „Servıt1um minısterilale directum“ des Klerus, jedoch DUr
als „delegatum”, insoweılt sS1e VO.  \ der zuständigen Stelle (Pfarrer, Kaplan,
Kirchenrektor usSW.) azu berufen der beauftragt sind. Ausdrücklich sSe1
bemerkt, daß die Instruktion die „Ministranten“” folgendermaßen auf-
gliedert: „Jlaıcı masculını SCXUS, SIVe puer1 sınt, SIVe luvenes aut VIr1  S EG
Also nıcht 1LUFr Ministranten-,, Kıiınder"”, sondern ausdruücklich Jungmänner
und Erwachsene! Hıer ware sogleich anzuschließen Nr 113 die die gleiche
Aufgliederung wıederholt, und ZW ar mıt Nachdruck: Die Pfarrer und
Kirchenvorstände sollen sich eifrıg bemühen („duligenter curent), daß ZU

Veıer der Liturgie w1e€e der frommen Übungen (Andachten) ZULTI Verfügung
stehen: „PUuer1 aut luvenes aut eti1am ‚ministrantes  gcc die sich durch
irommes Leben (also durch gelebtes Christentum) empfehlen (vor der
SANZCHN (emeinde), die den Zeremonıien gut unterrichtet und uch 1m
hturgischen und 1m Volksgesang hinlänglich unterwıesen sind

Ist noch nöt1ıg, auf die grundlegende Bedeutung dieser Vorschriften
hinzuweisen ? Von den Ministrantenbuben geht die Linıe weıter 7U den
Jungmännern, Z den Männern:;: das „Buben-Ministrantentum ” wırd Jer
aufgezeigt als eiINeE praktische Schule des künftigen Jungmannes, der
ann uch als Erwachsener S1C.  h eINe€e hre macht, die Liturgie als amtlicher
Dhiener mitzufeiern. ber w16€e oft ist ach dem Zeıitalter der „Ministran-
tenbuben“” aus mıt dem praktischen Christentum, mıt der Teilnahme
der Messe, VOoO Andachten Sar nıcht mehr reden. 1)a hilft das Klagen
nıchts, da hılft 1LUL die Befolgung der römiıschen Weisungen!

Diese geben ennn uch den Nrın un! och eingehendere VWelı-
SUNSCH für das Personal des Kirchenchores. hne eın allgemeines Urteil
fällen wollen, das ungerecht wäre, darf doch ohlg werden, daß
DUr oft der Kirchenchor (Knaben-, Männer- oder gemischter Chor)
Stiefkind der Seelsorge ist. uch hier 1€ Instruktion energisch e1n.
Vor allem stellt S1€e den Grundsatz auf (wie Ja die Instruktion Vox
rundsätzen ausgeht, daraus ıhre Anordnungen abzuleıiıten und
begründen), daß alle, die mıt Kirchenmusik ZU tun haben (Komponist,
Organist, Chordirigent, Sänger, Musiker), da sS1e der Liturgie direkt
(als Chor 1m hıturgıschen S  inn, als „COrpus”) der indirekt (zumal eın
„gemischter” Chor mehr un verpflichtender als das olk teilnehmen,
uch den übrigen Gläubigen durch eın beispielgebendes christliches Leben
vorausgehen sollen. Der Kirchenchor sollte (mit den „Ministranten“, Iso
der Gruppe VOoO  > Knaben, Jungmännern, Männern) eine „Elite” 1ın der
Gemeinde bilden! Das „Singen” Kırchenchor sollte für 1e€ Beteiligten
eiIne hohe Ehrensache seıin. Daher schreibt die Instruktion für all obge-
nannten Kirchenmusiker 1mM weıtesten Sınn N VOrT, w äas diese, ußer
einer allgemeinen höheren christlichen Lebensführung, als ihnen e1ıgen-
tümlı;che und ZULC Ausübung ihrer Tätigkeit notwendige Draufgabe besitzen
müßten. Nr behandelt dieser Rücksicht den Komponisten, den
Organisten un! Chorleiter, 1€ Dänger, die Musiker. ußer einer grad-
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mäßig verschiedenen musikalischen Ausbildung un unerläßlichen tur-
gisch-historischen Mindestkenntnissen für Komponisten und UrganistenwWw1€ Chorleiter, legt 1e Instruktion esonders Wert darauf, daß 1€e€ Be-
teiılıgten, uch die Sängerknaben, darüber unterrichtet werden, w as S1e ZU
sıngen haben („Ppro captu”), SOWIe darüber, W as der betreffenden
hturgischen Handlung VOLF sıch geht Ihr Dienst sSo eın ‚rationabile bse-
..  quium seın ; S1e sollen ach besten Kräften bewußt mıtwiırken, nıcht nur
ıhren Part, Orgel, Gesang, Musik, herunterwerken, sSe1 och künst-
erıisch. Die Kıirchenvorstände und wWer verantwortlich 1st werden
ausdrücklich aufmerksam gemacht, dafür SOTrSCH, daß Musikchor
Ordnung un: „SIncera devotio“ herrschen. uch der Musikchor ist Kırche,un: der Chor- und Gesangsdienst ist (+ottesdienst. Sollte hrendienst
einer „HElite“ sSe1iInNn Ccs da nıcht doch och allerhand pastorale Tätıg-eıt gäbe, die nıcht DUr der Liturgie, sondern (wie gerade die Liturgienaturgemäß fordert) unmıttelbar den Seelen
lichen, aktıven Christenleben gutLe ame un!: dem öfl'ent-

Um noch einmal auf die hlıturgische Feier zurückzukommen, Nr
gibt die Instruktion In sechs Unterpunkten eingehende Anweisungen für
eine hturgische Person, die 1er ZU. erstenmal der lıturgischen Gesetz-
gebung erscheint, für den „oC o Je ach dem Sprachgebrauchwiırd InNna.  > dafür Zıe können: „ Vorbeter, Ansager, ommentateur,
ComMmMmentaLOore, annunzlatore, guilda  o Das vorgeschlagene Wort „praefator“,das 1m spateren Latein 1bt, schien wenıger geeignet, weiıl ungewohnt;daher wurde das für den Bereich der romanıschen Sprachen leicht VeLr-
ständliche. ebenfalls gul lateinische „Commentator” gewählt, ber immer-
hın ın Anführungszeichen gesetzt. Der Kommentator ıst der „Ausleger“,der „LKEirklärer“, und gerade das So. VOTLT 1lem eisten : soll den Gläubigenden Gang, den Inhalt, den Sınn der hlıturgischen Vorgänge ausdeuten. Sein
Amt ıist bedingungslos dem Zelebranten, dem „Vorstand“, untergeordnet;sechr eindeutig wird festgelegt, daß S1C  h keiner W eise über den Zele-
branten stellen darf, den Gang der Handlung nıcht aufhalten und verzögernkann (nicht „wesentlich“, ohl ber vernünftiger Weise, der

; Zelebrant wiıird dem „Kommentator“ notfalls ein1ge omente gewähren,damit rechtzeitig seine Erklärung geben kann; vgl f Die lıtur-
gischen Begleitworte des „Erklärers“ sollen Iso kurz, ausreichend, wohl-vorbereitet (schriftlich !) se1n; keineswegs darf 1Ns „Schwadronieren“kommen und damit die Sammlung und Andacht der Gläubigen eher WCS-reden als ördern. E  iıne YuLe, musterhafte Meßbegleitung erfordert VOTLr1em großen lıturgischen Takt, vıel Zurückhaltung und eın tiefes Ver-ständnis der Liturgie und der Psychologie der Gläubigen. Dann berwırd diese Meßerläuterung sehr gutLe jenste eisten. Soliche Erklärungensind laut Instruktion uch für andere verwickelte hturgische Handlungenempfohlen (h W eihen, ; Kirchweihe, Glockenweihe, Karwoche).

Die restlichen Nummern dieses Abschnittes der Instruktion können,sehr sS1e Beachtung verdienen, 1er nıcht mehr erwähn werden; nwürde aus einem Nachwort Instruktion e1in ommentar.
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Notwendigkeit der hturgischen Ausbildung für Klerus und Volk

Der letzte Abschnitt der Instruktion, die Nrn 104 —113, ist. einer
grundlegenden Notwendigkeit gewlidmet: der liturgischen Erziehung und
Bildung VOo  e Klerus un olk Die Instruktion, die sıch Ja auf einen
Ausschnitt des Gesamt-Christenlebens beschränkt, eben auf Liturgie und
hiturgische Musık, kann natürlich uch einen Ausschnitt AuUus der
Gesamterziehung und -bildung des Christen geben. Was daher den
angegebenen Nummern ausgeführt wird, notwendig VOTauUsS, daß der
Christ VOo  D seiner Kindheit g bıs miıtten das Leben hinein, } ach
Beruf un: Umständen christkatholisch CIrZOSCH un ausgebildet wird;
DUr ein „ganzer“” Christ WIT imstande se1ın, das liturgische Leben der Kırche
richt1ig aufzufassen und lebendig mitzuleben. Nur e1in „ganzer” Christ,
nıcht ber eın Katholik; der kaum ber ein Mindestmaß VOo etlichen rund-
wahrheıten verfügt, die das moderne Leben NUur rasch verblassen läßt,
DUr ein Katholik, der seın „Christusleben” ehrlich un kämpferisch in
Haus un Kırche, Amt un Beruf durchbringt, wird uch seinen Anteil

„liturgischen” Leben der Kirche wirkkräftig un: mitwirkend leben
NNeI.

Kıs kann nıcht oft un!: eindringlich wıederholt werden: Kıs gıibt
kein „liturgisches” Leben, eine auf die Dauer fruchtbringende „liturgische
Bewegung“, vielleicht doch lieber: kein durchgreifendes „Jitur-
gisches Apostolat” hne die Grundlage eines voll ausgeprägten allgemeın
katholischen Lebens. Aus bıtterer Erfahrung heraus bestehen die etzten
Pä ST wiederholt un eindringlich darauf, daß der Katechismus als das
Grundbuch des christlichen Lebens wıederum ZU. vollen Geltung komme ;
hne eın gründliches Katechısmuswissen keine richtı Bibelkenntnias,
kein liturgisches Verständnis, ke  1n christliches Leben, keine „katholische
Aktion”, keine Durchsäuerung des öffentlichen Lebens mı1t dem (zeist des
Evangeliums, keine Beherrschung des modernen Technizıismus un: Auto-
matısmus. Wenn esonders Pius X I1T und ebenso Johannes die
Lauheıt un Flauheit des heutigen Christentums tief bedauern und die
Gläubigen beschwören, ZU. Tatchristentum, ZU Opferchristentum
rückzuünden, die Welt bessern, annn liegt der Grund des beklagten
Übels einem sehr großen Teil Mangel energischer Katechisierung,
die m1t der Schule nıcht aufhören darf, sondern erst und gerade dann, wenn
der Christ voll un anı das Leben hinausgeworfen wird, . notwendig

UE und unersetzlich wird, schon als Gegengewicht die immer noch stel-
gende Jlut der gänzlıch vermateralısierten und entchristlichten „Welt”
Hıer die Instruktion a ur  . den iıhr zustehenden Bereich natürlich.
hne DUu. länger auf die einzelnen Nummern einzugehen, mOöge uns ErcmMZweck gemäß genugen, kurz die Hauptidee herauszustellen.

Gleich in der einleitenden Nr 104 ordnet die Instruktion die nach-
folgenden Anweisungen das eben angedeutete ((esamtprogramm eiıner
christlichen Lebensführung un -gestaltung ein: „facıle evincıtur, institu-
tionem de Musıca deque Liturgia separarı NO  b 0OSSC, utir qu ©6
ad vıtam chrıstianam pertinere.“” Dies wird alsog eich „wohl LEM-

periert”: „mengura sSane diversa, 1uxta varıos clerıcorum fidelium status
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et ordines.“ Daher °  d  1e€ Schlußfolgerung (wie schon gesagt, die Instruktion
Jegt immer wıeder VWert darauf, ihre Forderungen grundsätzlich belegen):„Omnes propterea quandam saltem instıtutionem de Laiturgıa dequeMusica S  % proprio statuı CONZTUCHNLEM, adipiscantur oportet.”

Daher entwickelt die Instruktion nunmehr das gradmäßige Hıinein-
leben iın die Liturgie VO der Familie d ber alle Grade VO  5 Schule, die
Hochschule durchaus nıcht ausgeschlossen, bıs ZU KEiıintritt iın das Leben;sS1e verlangt mehr VO Kandidaten des Priestertums und VOo  — den KRelig10senHer Art, VO Heiıdenmissionär, VOoO hervorragenden Kirchen. Und
alles das ein1germaßen siıcherzustellen, geben die Nrn 1131418 nochAnweisungen ZU FErrichtung VO  > bleibenden Finrichtungen, die eın otı
Maß VOoO breiterer lıturgischer (und kirchenmusikalischer) Bildung gewähr-eısten.

Mit einer neuerlichen Grundsatzerklärung die Beschreibung des
allgemeinen christkatholischen und damit hiturgischen Bildungslaufgangesein? „Naturalis Caqu€E primıgen1a christianae educationis schola est ıpsafamiıliıa chrıstlana, Qua pueru!; sensim ducuntur ad fidem christia-
nam cognoscendam exercendam.“ Klassische Formulierung! ZugleichGroßaufgabe der Seelsorge! Schutz un!: Wiederherstellung der christlichen
Familie als der gottgewollten Keımzelle der Kirche Christi! Mit satanıscher
Siıcherheit arbeiten die gottwıdrıgen Mächte auf die Zersetzung der Familie
hın; die moderne Welt ist darın die beste Verbündete: die Folgen beklagenalle, schwersten tragen sS1€e die Kinder. Christliches Lebensklima in
der Famuilie; das verlangt, ach viıelen un eindringlichen Dokumenten
un Kundgebungen der Päpste, der Bischöfe, einsichtiger Männer, eben-
falls die Instruktion. uch eine solide lıturgische Bildung annn ihren
Urgrund un iıhre Sicherung 1Ur iın der katholischen Familie haben Die
„liturgische Bewegung“ muüßte Iso die Familie einer ANSCMESSCHECNVWeise erfassen, damıt diese VO.  > der VWurzel her, VOo Kind . den
Gottesdienst der Kırche ach dem Fassungsvermögen einführe un!: demKınd das liturgische Leben vorlebe.

Wie schon angedeutet, besteht die Instruktion des weıteren sehr NSL-
lich darauf, daß durch alle Schulen hindurch die hiturgische Ausbildun
fortdauere. Sie die Primär- der KElementarschulen, 1ScCI«e Volks-
schule und Hauptschule, 1€ Sekundär- oder Mittelschulen (aller (rattungen)und verweılt endlich länger be den Hochschulen. Die Hochschule bildet
Ja die „LMlite“” duS, diejenigen, die ann 1m praktischen Leben iın en
seinen vielf ältigen Zweigen wegweısend und ührend wirken werden. DaßA e S
1e katholische „Llite“ nıcht NUur bildungsmäßig, sondern uch „katholisch”und daher uch „liturgisch“ eıne wahre Auslese sel, darauf kommt der
Instruktion ungememın viel Die akademischen Seelsorger werden nach-
drücklichst angewlesen, 1€ Hochschüler ın hervorragender VWeise ZUFLiturgie führen, sS1€e „theoretice practice ad penıtiorem sacrae Liıtur-
g1ae cognıtionem artıcıpationem conducere‘“. Man sıcht doch wohl,daß sehr darauf OMMT, 1€ Instruktion iın das Leben, ın die 'TLat -
zZzen. In einem el weıteren Ausmaß, als eın oberflächlicher Leserdenken oder eın Nichtleser aum ahnen mas,

Die anschließenden Punkte, die siıch mıt der liturgischen Bildung der
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Kleruskandıidaten. der Religi0sen (Achtung au die Schwesterngenossen-
schaften!), iın Anstalten, den größeren Kırchen (u d orößere Pfarr-
kirchen, Wallfahrtskirchen), den Heidenmissionen beschäftigen, mussen
Jer übergangen werden. E,benso der Abschnitt ber die Einrichtungen Z

Sıcherung der liturgischen un kiırchenmusikalıischen Bildung.
Nur 7Wel Nrn. mussen 1er och nachdrücklich erwähnt werden, die

Nın 113 un: 114, sS1e gehen alle Pfarrer un!: Kirchenvorstände Diese
sollen mıt Eıter dafür SOTSCH („diligenter curent”), daß „Ministranten“”
U Verfügung stehen: „Puerl, au luvenes aut eti1am S E: die ZU Dienst
bei der L ıturgıe W1€e be1i den Andachten wohl ausgebildet sınd und ebenfalls,
sSoOweılt nöt1lg, eın wen1g vVom Kirchengesang verstehen (die lıiturgischen
Antworten uch sıngen können, nennen) und VOTLT allem
W1€e doch die Instruktion immer wieder ufs (;anze geht! durch eın echt
christliches Leben S1C  h empfehlen.

Die biısherigen Ausführungen, kursorisch sS1e uch seın mögen,
dürften hinlänglich geze1igt haben, daß siıch das lıturgische Apostolat
keineswegs auf eınen „Meßdrill“ eın ungutes Wort geEWISSeEr Leute
einzuschalten) oder AÄhnliches beschränken darf: 6s muß viel weıter
ausgreifen, muß vV1€e.  ] tiefer anfangen, mu vıel höher hinautzielen,

muß viel umfassender se1n: ist etzten Endes DUr eın Teilausschnitt
aus der allgemeinen katholischen Bildung, auf 1€ eın jeder Katholik eın
heiliges Anrecht hat und die n se1ın SaADNZCS Leben lang begleiten mu
(vegl. Can 682).

Liturgie Technizismus utomatismus
Noch eın Anliegen der Instruktion heischt esondere Beachtung. An

mehreren Stellen befaßt sS1e S1C.  h miıt einem Problem, das heutigentags
allenthalben immer drängender un vordringlicher wıird Technizısmus
und Automatısmus. An dieser Stelle braucht eın Wort verloren werden
über die nıcht mehr übersehende Übermacht dieser modernsten Eirrun-
genschaften: die gesamte Lebensstruktur wird durch Technizismus un:
Automatismus (im weıtesten Siınne des W ortes) anscheinend VOo Grund
auf verändert, und viele Wandlungen haben erst begonnen, sıch fühlbar

machen. Familie, Heım, Schule, Arbeit, Büro, Industrie, Bankwesen
uUSW., Ues wird den Strudel mıt hineingezogen, unauf haltsam. Radıio.,
K  1no0, Fernsehen, Sport, Presse, VOT Ilem die Bildpresse, schneiden immer
tiefer die Lebenshaltung und -auffassung e1in. Der Seelsorger weıß davon
Vieles und Bitteres nN. Und WIT S1iN.  d erst Anfang einer Entwick-
Jung, die mıt Überschwemmungsgewalt über die Menschen hereinbricht,
schon vieles weggeschwemmt hat un noch mehr forttragen wird Der
Bereıich der Kirche, der Religion, des Glaubens ist miteinbezogen. Eıne
Kulturrevolution allergrößten Ausmaßes scheint unautf haltsamem
Vormarsch se1n. 1€ Kirche richtet seıt Jahren iıhr Augenmerk au diese
Erscheinungen. P  1US XII hat oft darüber gesprochen; die Idee
eines „Mondo migliore”, einer „besseren Welt”, ist aus solchen sorgenvollen
Krwägungen geboren worden. Eın anderes, besseres Klima schaffen, 1m
Gegensatz dem modernen Klima völliger Materialisierung un Techni-
sıerung, 1n dem für Gottes Hauch ke  ın Platz mehr ist!
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och béschränken WIT unNns au 1€ Instruktion. Diese beziehf S1C.  h ja
Du auf einen Ausschnitt, freilich eıinen VOo  - größter Bedeutung, die Liturgie,den Gottesdienst. Sogar au diesem heıligen Boden beginnen Technizismus
und Automatismus Wurzel schlagen. Und uch da sıcht nıemand das
nde ab Nun 1st ber Religion, Gottesdienst, Liturgie eın durchaus PCI-so  nhiches Anliegen eınes jeden einzelnen, w1€ uch der Aaus einzelnen SC=bıldeten Gemeinde, se1 die Pfarrgemeinde, die Klostergemeinde, 1€e
Diözese, die VWeltkirche Erst 1m Zusammenwirken der einzelnen, eines
jeden gemäß seiner organıschen Stellung im G(anzen, entsteht Liturgie;ıimmer bleibt Gottesdienst eın „ratıonale obsequium servıtutis”, und
osibt eiıne Maschine, keinen Automaten, der dem Menschen den Gottes-
dienst abnehmen könnte, nıcht jetzt und nıemals. VWie uch keinen
Heıligkeitsautomaten s1ıbt, der dem Menschen das persönliche Streben nach
christlicher Vollkommenheit abnehmen ann. Die katholische Religion,das Christentum kennt keine Gebetsmühlen. Dem Herrgott gegenüber gilt
LUr der eigenpersönliche Eınsatz.

Daher konnte uch die Instruktion modernen Technizismus und
Automatismus nıcht stullschweigend vorübergehen. Dabei darf gleich OTraus
bemerkt werden, daß Kındringen dieser Elemente uch ın Kırche und
Gottesdienst nıcht immer Dur eLiLwa der Klerus beteiligt 1St, sondern oft

uch allerlei Geschäftsinteressen. Sapienti sat!
Wiederum stellt die Instruktion einen richtunggebenden Grundsatzauf, aus dem die weıteren Bestimmungen notwendig folgen. In Nr 60e€e

wırd VOo den Musikinstrumenten (1im weıtesten Sıinne) grundsätzlichklärt, daß eım (Üottesdienst zugelassen S1inNn.  d ur Instrumente, „TUuUagpersonalı artıficis actıone tractantur”; eın Nachsatz folgert also-
gleich, daß alle Instrumente, die mechaniısch der automatisch betrieben
werden, ausgeschlossen sınd. uch die Musik (1im weıtesten Sinn, einschlhieß-lich Gesang, Orgel, Glocken uSW.) 1st wahrer Gottesdienst, iıst wahre Teıl-habe der Liturgie, dort s1e als solche eingesetzt wird; daher gılt uchfür s1e, daß sS1e au „menschliche“ W eise, durch entsprechende personelleMitwirkung hervorgebracht werden muß, un ZWar 1im Augenblick derLiturgiefeier selber. Eine irgendwann vorher fabrizierte Schallplatte, eınvorher besprochenes Magnetophonband Zie ist 1n der Liturgie eın Fremd-körper, ein Totes, mas das Technische daran och vollkommen sSe1In.

Daher ist eın absolutes Verbot (Nr 71) jeglicher Art und Gattung VO
automatıschen Instrumenten ausgesprochen. enannt werden ausdrück=-lich selbstspielende Orgel, Grammophon, Radıo, Diktaphon, Magnetophon,996 alıa eiusdem generI1s (auf den Namen kommt Ja nıcht d sondernauf die ache), un!: ZWar sowohl für die liturgischen Handlungen w1€euch für die frommen Übungen und außer den Kirchen. 1€ sınd tıchverboten, Wenn S1C  h bloß arum handelte, eıne re wıederzugebender Kirchenmusik, den Gesang des Chores der der Gläubigen(da sS1€e vielleicht selber nıicht im Stande sınd) der uch den Gesangstutzen der führen Hingegen sıind obgenannte nstrumente zulässig,immer ber außerhalb jJeglicher Art VO  5 Gottesdienst (Liturgie der frommeÜbungen), den Papst, den Bischof, einen Prediger (Mission, besondererAnlaß, eLiwa Kongresse) hören, der für katechétisc_he Zwecke der
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jeßlich bei ProzessionenEinschulung VO  - liturgischem der Volksgesang, SC
außerhalb der Kirchen, Ordnung Zu halten und die Volksgesänge ZU

leiten. Lautsprecher hingegen, die ja NUur die menschliche Stimme 1m Augen-
blick des Sprechens verstärken, SiN!  d zulässıg, zumal für den Zelebranten,
den „Kommentator“ der wer SON:! ın der Liturglie (1im Gottesdienst) seine
Stimme Zl erheben hat Jegliche Art VO.  > Kinovorstellung der bloße
Projektion, uch guten, wohltätigen Zwecken, ıst sSLreN.gE untersagt;
die nzukömmlichkeıten, die sıch ergeben könnten, S1N. ZU osroß Die
Übertragung hingegen VO  S (ZJottesdiensten aus der Kirche, direkt von der
Feier WCS)> sowohl mI1t Radio wWw1€ m1t Fernsehen, ist zugelassen,
begreiflichen Bedingungen, 1€ iın einem eigenen Absatz (Nın
angegeben werden. Die Instruktion hat S1C.  h die Gelegenheıt nıcht ent-

gehen lassen, eine Bemerkung ber das Fotografieren während des
Gottesdienstes einzuflechten (Nr 76), die einem jeden Kirchenvorstand
eın willkommenes Mittel seın WIr  d, den vielfach jedes Maß überschreiı-
tenden Mißbrauch des Fotografierens mıtten ın den heiligsten Momenten
energisch auszuschalten.

Zu diesen Bemühungen, VO (Jottesdienst jede ungebührliche und
zulässige Einführung VO mechanischen un automatischen technischen
Hilfsmitteln auszuschließen, gehört auch, wenngleich ın anderer Weise,
das Bestreben der Instruktion, die der Kırche seıt Jahrhunderten au S =-

gebildeten und eingebürgerten Tonmittel, die Orgel un!: die Glocken, VOLTr

lem „KErsatz“ schützen. Diese Instrumente sıind Aaus dem Gottesdienst
heraus entwickelt worden un!: sind durch den dauernden Gebrauch eım
(Sottesdienst Z U einer V ollkommenheıit VO  = Ton und Klang gebracht W OL -

den, die iın völhiger Übereinstimmung steht ZU sakralen Gebrauch dieser
Instrumente. Daher betont die Instruktion, sowohl für die Orgel w1e€e für
die Glocken (Nrn 61 un 806), iın nachdrücklichster VWeise, daß diese Instru-

iın jeder Kırche (nach Maßgabe der Mittel) eben qals die tradıtlons-
geweihten nstrumente Gebrauch sSeın un bleiben sollen. Das Har-
monı1um (zum erstenmal iın einem liturgischen Gesetzestext genannt) ist
ebenfalls frei zugelassen, falls NUr dem betreffenden Gottesdienstraum
an SCMESSCH Ist. Hıngegen wird „Orgelersatz“ w1e€e die Instruktion sa
‚adsımulatum organum “ der heute vielfach angeboten WIFr:!  d, SanZ
offensichtlich NUur unsScCrh und LUr bedingungswelse zugelassen, nämlich
DUr dort, die Mittel zunächst für eine wenn uch kleine „klassische”
Orgel nıcht ausreichen. Eıne solche Krsatz- „Urge GG kann DUr „ad tempus”
tolerjert werden, hat 1Iso ke  ın Heimatsrecht. Außerdem muß für jeden
Einzelfall der Ortsbischof angeESANSCH werden, der eiıne ausdrückliche
Erlaubnis geben muß; ferner hat der Bischof vorher die Diözesan-Musik-
kommıssıon Rate S zıehen, damıt fallweise Nes vorgekehrt werde,

solche Ersatzınstrumente dem heilıgen Gebrauch besser anzupassCH.
uch dem „Ersatz“-Glockengeläute gelten (Nr 91) energische Abwehr-
maßnahmen.

Mit diesen wenıgen Ausführungen einzelnen wichtigen Anliegen der
Instruktion mas se1in Genügen haben ach einem Jahr seıt der Ver-
öffentlichung ist wohl berechtigt, Umschau halten und die Frage
stellen.: Was hat die Instruktion bısher erreicht, w as hat s1e ngeregt,
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gefördert, was aufgeklärt, Was abgewiesen Wie schon eingangs ängedeutet,
gult uch für die Instruktion, W äas für jedes (zesetz Kirche und Staat
galt wird das wirken und erreichen, wWas der einzelne, dem es gilt, daraus
macht. Die Kıirche, die römische Zentralbehörde, hat die Instruktion her-
ausgegeben ach jahrelanger Vorbereitung und Ausarbeitung, dem
Seelsorgeklerus VOT Tem eine bestimmte un: verpflichtende Anweisung

geben, w1e€e S1C  h auf hlıturgischem un kirchenmusikalischem (+ebiet
einzustellen habe, w as fördern, w as meiden soll Auffallend oft ist

der Instruktion der Ortsordinarius aufgerufen, die Durchführun
fördern und siıchern. Es wıird ıhm nahegelegt, gEW1SSE Punkte näher

nach den gegebenen Verhältnissen auszuführen: die Instruktion erlaubt
un wünscht Anpassung, ul LUL. Eıs gäbe noch manche andere
Punkte, die Aufmerksamkeit, Studium un Durchführung 1n besonderer
W eıse verdienten. ber eın Artikel Mu S1C  h beschränken: hat cu«rc
Aufmerksamkeit erregt, hat einıgen Beispielen gezeligt, w1e€e die
Instruktion AauUuSs eiıner Reihe VOo Grundsätzen heraus das Gebiet der L1-
turgıe un: Kirchenmusıik praktisch, konkret,; pastoral richtunggebend
durchgeht, ist schon nıcht umsonst geschrieben. Vor 1Hem ber
möchte dieses bescheidene Nachwort azu AaNrEeSCH, daß die Instruktion
nıcht ad cia gelegt werde, sondern daß jetzt erst recht die SeLrTEUE, be-
harrlıche, nachdrückliche Durchführung einsetze. Die Seelsorge hätte
daraus DUr gewınnen.

Das Wünder und die moderne Psychologie
Von Dr. Leo Maier, Zams beı Landeck (Tirol)

Von Zzwel KRichtungen der Psychologıe werden heute das Wunder
Einwände erhoben. Der Psychotherapeut ist heute imstande, verschiedene
Krankheiten (z Lähmungen, Bettnässen U, d m.) heilen, die sicher
psychogen bedingt sind. Kıs ist 1Iso die Frage, ob die „ Wunder“, die VOo  S
Jesus un den verschiedenen großen W allfahrtsorten der Welt berichtet
werden, nıcht Heilungen bloßer Neuropathien sind, 1so eıne übernatür-
liıche Erklärung fordern. Der Wunderheiler würde in diesem Sinne nıchts
anderes iun als eın Psychiater. Die Zzweıte Schwierigkeit ist die Die
Parapsychologie zeigt heute verschiedene okkulte Phänomene auf, die
WITr un „natürlich nıcht erklären“ können. VWiıe Tassen sıch u solche
Phänomene des menschlichen Seelenlebens in seinen Grenzzuständen VO:
den echten Wundern abgrenzen ? Auf diese beiden Gebiete muß 1U.
eingegangen werden, damit Wunderbegriff, den WIT bereits iıim Lichte
der Naturwissenschaft und der Medizin behandelten, ach allen Seiten
1n gesichert ist!)

Einwände S der Psychotherapie und ıhre Lösung
Es geht uns Iso 1er darum, das Wunder abzugrenzen VO  > der psycho-

Vgl Maier, Der Wandel im Gesetzesbegriff der modernen Physik un! die Analogiedes Wunders, i Theol.-prakt. Quartalschrift 105 100 . ; ders., Die Analogie der
Wunder ım Lichte der Medizin, eb 107 (1959), 209
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therapeutischen Behandlung psychogener Erkrankungen. Unter
psychogenen Erkrankungen oder besser: Neuropathien versteht INa 1m
allgemeinen alle reıin funktionellen Krankheiten des Nervensystems,
solche Krankheıten, bei denen eiıne anatomiısche Grundlage nıcht gegebenund daher uch nıcht nachweiıisbar IsSt. ©O die Begriffsbestimmung VO  -

Niedermeyer?), der unNns 1er und bei der Darlegung un: Kıinteilungder Krankheıiten) anschließen wollen. Als solche unterscheiden S1C  h die
Neuropathıen VO  b akuten aktuellen (reistesstörungen (Psychosen) un:
habituell-degenerativen Charakteranlagen (Psychopathien). Diese Kın-
teilung gıbt Niedermeyer 1m Gegensatz Z anderen Autoren, die DUr

Psychosen un Neurosen unterscheiden. Die Neurosen sind Iso psychogen
bedingt und daher uch 1Ur mıiıt psychotherapeutischen Mitteln besel-
tıgen, während all anderen Heilmittel VEISASCH.,

Der Vorgang i1st dabe1 verhältnısmäßig einfach. Fın Patient, dessen
Organismus die AÄArzte keinerle1i organische Defekte finden konnten, kommt
ZU Beispiel mıt Lähmungen der sonstigen eschwerden einem
Psychiater. Dieser ermittelt, daß der Patient iın seinem ruheren Leben
einmal eın Erlebnis der e  % das nıcht wahrhaben wollte,
„verdrängt” habe und daß S1C  h Stelle dieser Verdrängung eiıne Krankheit
als Symptom eingestellt habe Auf diese VWeıise ist der Grundgedanke der
Psychotherapie ın der einfachsten KForm skizziert: Es geht darum suchen,
welche Verdrängung dem Krankheıitssymptom zugrunde hiegt (Analyse),un annn diese Verdrängung eiIner Lösung zuzutühren (Therapie 1m eıgent-
lichen Sınn) Zur Feststellung dieser Verdrängungen bedient sich die
Psychotherapie seıt Freud verschiedener Methoden.

Man untersucht ZU Beıspiel menschliche Fehlleistungen (Sichver-
sprechen U, A m.) und schließt Aaus diesem inadäquaten Effekt auftf die
zugrunde liegende Verdrängung, die S1C.  h (im Unbewußten verborgen)
au diesem Wege ach außen kundtut. Ferner geht die Psychologie aus
VO  an den Assoziationen: Man gıbt Reıizworte un!: 1äßt den Patienten azu
assozuneren un dem Psychotherapeuten seine „Kinfälle”, die VO Unbe-
wußten gesteuert sınd, mitteien, Aaus denen au unbewußte Zusammen-
hänge schließt. uch die Verzögerung dieses Verfahrens beweist dem
Psychotherapeuten as: daß VWiderstände da sınd, die die eigentlichen
tieferen psychıschen Zusammenhänge nıcht ans Licht treten lassen wollen.

dieser sogenannten Reizwortmethode xibt uch den sogenanntenfreien Einfall: „Erzählen 5  1e, bitte, w as Ihnen gerade einfällt  {e- Der
Patient deckt dadurch verschiedene 1m Unterbewußtsein liegende Zu-
sammenhänge anscheinend SaANZz VO. selbst au Eın etzter Zugang
menschlichen Unterbewußtsein ist die Traumdeutung. Die Vorstellungs-
bilder des Iraumes werden in ihren Gesetzen erforscht un: die einzelnen
Symbole, die dem 1raum des Patienten enthalten sind, gedeutet.
Freilich geht Freud weıt, wenn alle Traumsymbole sexuell deutet
un all Verdrängungen wesentlich auf das Sexuelle beschränkt. Ist die
Verdrängung einmal 1ins Bewußtsein gebracht, annn annn der Psychiater
die verkehrte Lösung richtigstellen (auch iın Verbindung mıt einem Beicht-

2 Nıedermeyer, Handbuch der speziellen Pastoralmedizin, ıen 1950 f.. 5,
7 9 eb
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vater als moraltheologischem Berater)?), und die Krankheit ist annn meıist
behoben.

Der Einwand der Psychotherapeuten lautet also: Die Krankheiten,
die ‚wunderbar” geheilt wurden, Sar keine organıschen Krankheıiten,
sondern bloße Neuropathien. Die ungeheure Vielfalt der Neuropathien legt
eiıne solche Vermutung nahe. Es gilt u zunächst, S1C.  h diese Arten VO  S

Neuropathiıen VOL Augen ZU führen, einen Einblick Iın die Schwierigkeit
des Psychotherapeuten bekommen.

Als Gruppe der Neuropathien sıind die neurasthenischen Er-
krankungen ZU eNnNnen.,. Neurasthenie ist jene Krankheıt, 1€e einem
Zustand erhöhter Reizbarkeit und rascher Ermüdbarkeit des Nerven-
SYSLEMS besteht. Sie trıtt 1im allgemeinen au als Erschöpfungsneurasthenie
un zeigt große graduelle Unterschiede. Die Reizbarkeit zeıgt siıch 1m
allgemeinen ın Hyperästhesie, selten Anästhesie. uch die ankhafte
Wiıllensschwäche, die sogenannte Abulie, gehört ZU. Neurasthenie. Eiıne
andere Art VO Neurasthenie stellt die Hypochondrie dar, die eıne krank-
hafte Neigung ZU. Selbstbeobachtung und übertriebene Furcht VOTLT (Ge-
sundheitsstörungen IsSt. Hypochondrie kommt meıst ın Verbindung mıt
Geisteskrankheıiten VOT.

Kıne zweıte Gruppe der Neuropathien sıind die Neurosen. Hier
sind die Urganneurosen NCHNNCH, die funktionelle Störungen des Nerven-
SYySLems darstellen, welche mıt bestimmten Organen ın Verbindung S1IN!  d
und deren Funktion betrefien. S o zeıgt S1C.  h ZU Beispiel die Herzneurose
1m mentan: Eirwachen VOo Schlaf, verbunden mıt Angstzuständen

heftigen Herzklopfens oder scheinbaren „Aussetzens“ des Herz-
schlages. Die Magenneurosen zeıgen S1C.  h heftigen Schmerzempfindungen
un psychogen bedingter Appetitlosigkeit. Solche Magenneurosen können
manchmal akuten organıschen Erkrankungen führen. Andere Organ-

sind die Sexualneurosen und die raumatıschen Neurosen, welch
letztere sıch neurotischem Schütteln der Zittern U, , 144 N ze1gen. Neben
den Organneurosen sibt Zwangsneurosen . Zwangsimpulse, Zwangs-
vorstellungen, Zwangshandlungen und Zwangshemmungen. Das sınd Vor-
stellungen, Antriebe uSW., die S1C.  h wıder VWiıllen dem Eirkrankten
aufdrängen und den normalen W illensablauf hemmen. Die weıtest-
verbreitete AÄArt der Neurosen ist jedoch die Hysterie, die, Sahnz
allgemeın gesehen, In der Fähigkeit besteht, körperliche Krankheitssymp-
LOMEe durch seelischen Einfluß hervorzurutfen. Sie ist vielfach Ver-
kehrungen des Gefühlslebens fundiert und bedingt eıne abnormale eak-
tıon auf Außenweltseindrücke, die dann weıterhıin mıt Hilfe des Unter-
bewußtseins die Produktion der verschiedensten Krankheitssymptomebewirkt Solche hysterisch bedin Krankheiten können sein: Ohnmachts-
anfälle, Herzaffektionen, Lähmungen, Ausfall der verschiedenen Sınnes-
funktionen uUuSW, Kıgentümlich ist dem Hysteriker die egozentrische Bın-
stellung, die Sucht ımponıeren un!: die damıiıt verbundene hysterische

Vgl Daım, Umwertung der Psychoanalyse, ı1en 1951, dazu Nieder-
y  9 Philosophische Propädeutik der Medizin, ı1en 1955: 478 f Demal, Praktische
Pastoralpsychologie, ıen 1949, 267 f. ferner Ringel Va Lun, Die Tiefenpsycho-
logie dem Seelsorger, ıen 1953; Chr. chulte, Was der Seelsorger VO.  m nervoösen Seelen-
leiden wıssen muß, Paderborn 1937 a INn,
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Lügenhaftigkeit, die sich gelegentlich bis ZU pseudologiau phantastica
steıgern kann Vielfach hat die Hysterıie, die W1€ neuerdings wieder
stark betont wird vorwiegend eine Frauenkrankheit ist, sexuelle Hinter-
gründe: sexuelle Veranlagung, sexuelle üunsche USW. Ks ist klar, daß
viele Krankheıten, die hysterisch bedingt sind, gerade anläßlich eıiner
allfahrt „wunderbar” geheilt werden, damıt der Patient besonders
interessant wırd und auffällt. Kıs ist daher be1i Wunderheilungen sehr ohl
darauf Zl  wr  5 achten, ob die organiısche Grundlage der Krankheit tatsächlich
gegeben ist, esonders be1 Lähmungen, die die häufigste Gruppe der
hysterischen Erkrankungen darstellen. IDER Konstatierungsbüro VOoO
Lourdes welıst alle derartigen un alle verdächtigen älle VO  5 vornherein
ah1)

E  iıne letzte Art der Neuropathien ıst. die Epulepsıe der Fallsucht,:
Söıie besteht iın Anftällen miıt Bewußtseinsverlust, Krämpfen, Schaumbildung
VOFr dem Mund, Zungenbiß und anderen Selbstverletzungen. Soliche An-
fälle können au Grund organıscher Krankheiten der sonstiger Ursachen
(Tumore oder Narben Gehirn) verursacht der ber rein funktionelle
Neuropathien se1n. Ihr W esen ist heute och nıcht restlos geklärt. Ihnen
gegenüber ıst die Psychotherapie me1ı1nst völlıg machtlos.

Die Frage Ist UU für uns GSENAUET die Können all: wunderbaren
Heiulungen als Heilungen psychogener Erkrankungen eLwa ach Art einer
psychotherapeutischen Behandlung ausgeben ? In einem alteren, ber
brauchbaren Artikel weıst Beßmer auf die Kintellung der Wunder esu

Eır unterscheidet einfache Heilungen VO Krankheıten und Heilungen
VO.  7a Besessenheıit. Unter den einfachen Heilungen führt solche A,
die absolut organischen Ursprungs SIN und nıcht bloß organische Symptome
haben; azu gehört ZU Beispiel VOL allem die Lepra. uch die Besessenen
Ze1 ın der Hl Schrift durchaus nıcht die Anzeichen VO  - Psychopathie.
Ahnliches gilt für die Heilungen VO Lourdes U: Ad.s für die fachmännische
Gutachten ber den organıschen Ursprung der Leiden vorliegen®).

Wiır iragen uns 1UuL. Was kann die Psychotherapie und W as annn s1e
nıcht Die ntwort darauf ist auf dem Hintergrund der obigen Dar-
stellungen (vgl. Beßmer . AL O.) eLwa folgende:

Die Psychotherapıe annn neben den Geisteskrankheiten uch
Neuropathien heilen, das heißt Krankheıten, die, ohne körperlich VCOCI-
ursacht se1n., körperliche Symptome zeigen. Das Objekt der Psycho-
therapıe sind Iso die psychogen bedingten Krankheiten. Den psychogenen
der organıschen Ursprung des Leidens mu ß der AÄArzt feststellen.

Die Psychotherapıe heilt ber keine Zerstörungen eines Urganes,
stellt eıne funktionsunfähigen Urgane wiıieder her, S1€e bringt keinen T umor
ZU. Verschwinden, sS1€e annn keine organısch bedingte Lähmung und
KEpilepsie heilen, keine Verkalkung CH., Eichte organische Krank-
heiten können Iso nıcht psychotherapeutisch geheilt werden.

Vgl Schleyer, Die Heilungen VO.  5 Lourdes, ıne kritische Untersuchung, Bonn 1949,
2’ ferner Siegmund 1n:! ST L., 148 1950/1), 367 mıt einer guten Darstellung

der Arbeitsweise der Büros, die sıch nach Art des Konstatierungsbüros VO: Lourdes nunmehr
Zie uch ın Fatima un!| Loretto gebildet haben.

® Beßmer 1ın ? St. (1919)
®)) Vgl den bereıts zıtierten Aufsatz des Verfassers über Wunder und Medizin (Anm 1).
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Bei allen Heflufigen geht die Psychotherapie sehr langsam VOTLI,die Behandlung kostet viel Zeit (bis und mehr Sitzungen mıt dem

Psychiater). Störungen und KRuckfälle sind dabei der JTagesordnung.Außerdem braucht die Psychotherapie vielfach ZU KErstellung der Diagnoseoch das Einschläfern des Patienten, teilweise verstärkt durch Narkotika
(Narkoanalyse mıt dem sogenannten „ W ahrheitsserum“, dessen sıttliche
Erlaubtheit sehr ın Frage steht).

Nun 1äßt sıch aber, w1e€e WIT ben andeuteten, beweisen, daß die Heı-
lungen esu un die als Wunder anerkannten Heilungen in der Kırche
(zum Beıispıel In Lourdes) durchwegs Heilungen organıscher Krankheiten
sınd (denn andere werden nıcht einmal registriert), daß diese Heilun
außerordentlich schnell VOT S1C  h gehen (in den meılısten Fällen), daß s1e
dauerhafte Krfolge zeıtıgen un!: ohne Zuhilfenahme eiınes natürhlichen der
künstlichen KEınschläferns geschehen. Freilich S1iN.  d WIT 1er auf den med  1-
zıinıschen Fachmann angewlesen. Ks sıbt ber u schon hinlänglichklare Ausführungen darüber. daß verschiedene Wunder esu und ın
Lourdes USW, evıdent jede psychotherapeutische Krklärung ausschließen‘”).Und kann Ina Jesus uch leicht unterscheiden VOoO gew1ssen „ Wunder-tätern“ des heidnischen Altertums und der Gegenwart, deren Taten
teilweise erdichtet, teilweise ber psychologische Kinwirkungen sind®).Es ist somıt die notwendige Abgrenzung des unders 1€ Psycho-therapıe hın möglıch, wenngleich uNs 1m konkreten Eunzelfall immer
auf das Urteil des Fachmannes verlassen mussen.

Eiınwände der Parapsychologie und ihre Lösung
Au dem G(Gebiet der Parapsychologie sıbt derzeit ebenfalls WI1I®e auf

dem Gebiet der Psychotherapie eiıne unübersehbare Fülle VOo Literatur.
Hıer sollen 1Ur die wichtigsten Phänomene besprochen werden, SOWEeIlt s1€e
das Wunderproblem direkt berühren. E  1ıne endgültige Abgrenzung des
unders ın dieser Kichtung annn derzeit noch nıcht gegeben werden,

Vgl de GrandmaisonS.J., Jesus Christ, Aufl., Paris 1931, Bd 2‚ 362:;J Jaeger,Ist Jesus Christus Suggestionspsychotherapeut gewesen ? Mergenthein 1913; mıt einer brauch-
baren Untersuchung über psychogene Augenkrankheiten und die Blindenheilungen Jesu.

Vgl Doergens, ın Theologie und Glaube (1933), 299 p ders. 1n.:! St. B, 141
472 n Grandmaison, Jesus Christ, 447 : eb 480 fn Dhanis, Tractatıio de

miıraculo, als Manuskript vervaelfältigt, Rom 1951, mıt vıel Literaturangaben.In HNeCUCTET Zeıit waren hıer die Heilungen bei den württembergischen Pastoren Blumhardt
secCnmhm.,. und Jun. vermerken. Literaturhinweis in Der Große Herder, Aufl.,, 1953 fa 2’Sp Es waäare denkbar, daß viıele dieser Heilungen (wenn ihre Tatsächlichkeit bewilesen ist)psychologıisch erklärt werden müussen. Freilich könnte manche Heilung uch als ein außerordent-
Liches Geschenk Gottes einen sıttlich hochstehenden Menschen, der scheinbar „außerhalb”der Kırche steht, eın richtiges Wunder se1n, nı]ıe ber eın  z apologetisches Wunder, Be-
stätıgung selıner ırrmıgen ehre der Auffassung. Sicher psychologisch erklären S1N! die
Heilungsphänomene bei der Sekte Christian Science und der Coueismus (vgl 1937,2’ Sp. 921 feb! 3‚ Sp. 63);ferner Algermissen, Konfessionskunde, A; Hannover
1939, 747, Anm. 49; dass,. Aufl., Celle 1957, ö/8—883; Hammerschmidt, Grundriß
der Konfessionskunde, Innsbruck 1955, 171 Neben solchen sıcher psychologisch erklär-
baren hänomenen gibt ber uch innerhalb der Christian Science uUSW. regelrechte äalle
VO Betrug, wıe uch innerhalb der katholischen Kirche gelegentlich versucht wird. Vgl dazu

die „KErscheinungen“ VO  S Heroldsbach, die die Kirche ausdrücklich Stellung CNOMMIENhat (vgl. 43, 1951, 561 T
„r’heol.-prakt Quartalschrift“ 1960
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solange noch der Großteil der Fragen ın Fluß ıst und keine solide Erkläruilgder Phänomene VOoO  > seıten der Psychologie gegeben wird mmerhin 1äßt
S1C  h auf GGrund des bereits Erarbeiteten auf diesem Gebiet ein1ges Bedeut-

ZUT Wunderfrage ©
Der allgemeine Einwand der Psychologie das Wunder ist der

Eıs ze1gt siıch, daß der Mensch neben seinen „normalen“ seelenkräften
uch och esondere haben kann, die einzelnen Personen (den So
annten Medien) stärker ausgebildet sınd Diese Medien können mıiıt
diesen räften Phänomene hervorbringen, die einem normalen Menschen,
der diese Kräfte nıcht hat bzw nıcht voll entfaltet hat, völlig unmöglıchsind ]ler SEe1 ZU. Beıspiel NUTr die Hakire erinnert, die durch ußer-
ordentliches Willenstraining Muskelversteifungen un Schmerzunempfind-hechkeit ın einem abnormalen (überdurchschnittlichen) Ausmaß hervor-
bringen können. Das Interessanteste ist dabei, daß gerade Heilige oft
besonders durch solche Kräfte ausgezeichnet seıin können, w1€e S1e VO  >
spirıtistischen Medien bekannt sıind ®O sind Beispiel Autolevitationen
berichtet VOo Franz VO. Assisl, VO hl Petrus von Alcantara, VO  5 der
hl T heresıia un: esonders VO hil Joseph VO.  > Copertino®). Von der Frageder Bilokation der Heiligen wollen WIT ıer Sanz absehen, da die Belegedafür Zuwen1g eindeutig sıind Andere parapsychologische Phänomene,
die VOo  > Wundern oft Sar nıcht recht ZU unterscheiden sind, sind ZUIMN

Beispiel Nahrungslosigkeit (berichtet VOo  5 der hl Katharına VOoO Siena
und Niklaus VO Flüe), Blutschweiß un!: Blutverflüssigung (ThereseNeumann, Bluteruor des hl Januarıus iın Neapel), VOLr 1Tlem ber Stig-matısatıon (Franz VO  5 Assisı, Katharına Emmerick, T herese Neumann
U, . m )10) s zeigt sich also, daß außergewöhnliche Erscheinun
bei Heiligen un uch bei relig1ös hochstehenden Menschen vorhan CO
sınd, die ber iıhrer ( esetzmäßigkeit un!: KRegelmäßigkeit unniıhrer Verwandtschaft mıt Phänomenen parapsychologischer Zirkel nıcht
als echte Wunder angesprochen werden können, ohl ber ZUSAaMMEN
mıt Wundertätigkeit echter Art vorkommen können. uch iın der Hl Schrift
werden gelegentlich Phänomene auffallen, 1€ mı1ıt parapsychologischenPhänomenen große Ahnlichkeit besitzen. Man kann 1er die ©C
denken, die eım (Gastmahl des Königs Belsazar der Wand erscheint
(Dan D, 1—9) (Janz ahnliche Phänomene berichtet Moser ın dem
bereits zıtierten Werk (Anm Und wenn Paulus Kor 120 zwıschen
echter un falscher Mystik unterscheidet, weıst das darauf hın, daß
neben echten Charıismen un OÖffenbarungen der Urkirche uch zweıfellos
sechr fragliche Phänomene Z finden D Ekstasen äahnlich den heid-
nıschen, wWwW1€ sS1e ZU Beispiel ın den Mysterjenkulten verbreıitet
ber DUr einzelne älle sınd C solche „parapsychologische” Phäno-
INC£LC CHS verknüpft auftreten miıt relig1ösen Erscheinungen der
relig1ösen Offenbarungen hinzutreten, bzw. OÖffenbarungen, wW1€e€ die

Moser, Okkultismus, München 1935, 20 798
Vgl Niedermeyer, Handbuch der speziellen Pastoralmedizin, Wien 1950 fır D,

420 W McMullin ın ? The Irısh theological Quarterly (1953), £2s eb 253 Eine
fast vollständige Literatursammlung den Konnersreuther Phänomenen bietet Niedermeyer

445 Vom medizinıschen Standpunkt vgl Urban, Medizin und Übernatur,Innsbruck 1946
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Proéhezeiung in Dan 5, okkulten Phänomenen ähneln. Zu be(ienken ıst,
daß die N psychologische Forschung auf diesem (G(Gebiet och sehr 1mM
Fluß 1st und auch manche exegetische und historische Fragen ffen sind!1),

Man teilt die okkulten Phänomene 1mMm allgemeinen eın solche, die
physikalisch-chemischer Art sıind (Paraphysık), und solche, die S1C.  h 1m
seelıschen G(Gebiet abspielen (Parapsychologie ENSCICH Sınn)?!2). Zur
Paraphysık gehört VOT 1Jem die Telekinese, Levıtatiıon und Materajalısation.
Parapsychologische Phänomene 1m engeren inne sind VOrLTr Hem Telepathie,
Hellsehen un Psychometrie. 1ı1er se1 1Ur au die wichtigsten Phänomene
eingegangen, 1€e besonders einem „Materiewunder“ der einem „He
wunder“ äahnlich sınd flungs-

Vorauszubemerken ist VOLr allem, daß die verschiedenen älle „nach
uınten“” renztälle zulassen. Oft ist 711 Beispiel schwer anzugeben,
ob eın Phänomen natürhlich verursacht ist VO  5 normalen seelischen Kräften
der ob ın die Parapsychologie gehört. Hierher gehören gew1sse „VOTr-
ahnungen“” und äahnliche Erscheinungen, die uch eım normalen Menschen
(der nıcht „Medium ” ist) eintreten können, 1€e€ ber doch derart verblüfen,
daß sı1e  . den]enıgen, der dieses Phänomen S1C.  h erlebt, eLwa verwırren.
1ı1er se1 ZU Beispiel auf eın Erlebnis verwlesen, das der Verfasser VOLFr
Zzwelı Jahren selbst hatte. ährend seıne Schwägerin schwer erkrankt
wWwWar und VOo  5 ıhrer Schwester gepfle wurde, vernahm der Verfasser
iın einer Entfernung VOo  5 zirka 15 km plötzlich, seinem Arbeitstisch
sıtzend, eıne Stimme, die ıhn eım Namen T1e  f Er konnte diese Stimme
n  u aqals die Stimme der unterscheiden, und die Kichtung der Stimme
kam aus dem Garten VOL dem Fenster des Verfassers. Er öffnete sofort
das Fenster, sa ber nıemanden 1m (Jarten. Er notıerte die SENAUE Uhr-
ZeIT Uhr) und iragte spater a w as S1iC  h diese Zeıt gedacht
habe Be dieser Anfrage stellte S1C.  h heraus, daß einer äaußerst
heftigen Kolik der erkrankten sehr erschrocken WAäar, die diese N  ‚u

diese Zeıt erhitt. Da vVvonxnl den Verwandten außer dem Verfasser nıemand
der ähe WAar, hatte S16 den dringenden Wunsch gehabt, daß mıt

dabei Krankenbett Se1. Zu der gleichen Zeıt vernahm der Verfasser
den Hilferuf.

Nun se1 auf die normalen (größeren) parapsychologischen Phänomene
eingegangen. Einem Materiewunder, das heißt einem W under, das sS1C  h
ım Bereich der unbelebten Natur abspielt, ähnelt zunächst die Telekinese, e  R  e
die darın besteht, daß das Medium ohne körperlichen Kontakt Gegenstände
bewegen ann.,. (Jatterer berichtet, daß ZU. Beispiel Kusapıa Palladino
1mMm Umkreis VO.|  on bıs L Gegenstände bewegen konnte. Werden diese
(egenstände nıcht nur bewegt, sondern uch emporgehoben, spricht
INa VO.  > Levıtation. Von demselben Medium Kusapla Palladino Sın
ZU. Beispiel Levıtationen eiıner kg schweren Schreibmaschine 18 zZU
einer Höhe VO ber den Kopf berichtet. Dabei Liretien eım Medium
große Anstrengungen un teilweise Gewichtsveränderungen auf?!3), die

11) Wiıe stark die parapsychologische Forschung 1m Fluß ıst, zeıgt Zie B., cie
allgemein angen0OMMENEN herkömmlichen ewelse der Telepathie (Versuche VO.:  s Rhine) jJüngst
wıeder erhebliche Gegenargumente vorgebracht wurden, un! Z W: VO.  S Proko

Gatterer Ja Der wissenschaftliche Okkultismus, nnsbruck 1924,
18) (Gatterer a a 8—12; vgl Moser a A, Z 798

®
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(5atterer (sıehe unten) einer interessanten hypothetischen Erklärung
der parapsychologischen Phänomene veranlassen. FEinem Materiewunder
äahneln ferner die Materlalisationen, das sind Erscheinungen sichtbarer
Gestalten (wohl ZU uınterscheiden VO dem physikalischen Begriff der
Materialisation) mancher Phantome. Sbo berichtet Moser ZU Beispiel
VOo der Erscheinung eınes merkwürdigen, einem Menschenaffen ähnlichen
W esens, das 1m SANZCH Zirkel umherging un Hen Sitzungstellnehmern
das Gesicht abschleckte. Andere Phänomene sınd Z Beispiel maternjalı-
s1erte Hände, die erscheinen und verschiedene Dinge LUunN, worauf S1€e
wıeder verschwinden. Dabei hat mna durch photographisches Festhalten
des Phänomens festgestellt, daß VOo Körper des Mediums eıne Substanz
ausgeht, die die verschiedenen Formen annehmen kann. Von den einzelnen
Phantomen wurden uch Paraffiinabgüsse hergestellt. Ssolche Materialıi-
satıonen sind VOLr allem VO Katie Kıng bezeugt!*).

Von dem Substanzaustrıtt und der ben erwähnten Gewichtsverrın-
kommt (;atterer N  e folgender Erklärung der paraphysıkalischen

Phänomene: Unter der Leitung eines intelligenten Prinzıps vollzieht S1C  h
die charakterıistische Umbildung un Nachaußenverlagerung der organı-
schen Substanz des Mediums. Das leitende intelligente Prinzıp ist nıcht
die Psyche des Mediums, nıcht einmal bei ausgesprochen „mediumist1-
schen“” Phänomenen, das heißt be1 solchen, die ausgesprochen NUTr Leistun-
SCH des Mediums allein seın scheinen, sondern eın außeres (Feistprinzıp
dirıgıert die Erscheinung. Diese spirıtistische Erklärung, die (Jatterer
der mediumistischen Erklärung vorzıeht, 1€ ber rTeıilıch uch nıcht VOo

Hen utoren anerkannt wird, betrifit ach ıhm jedoch 1Ur die bedeuten-
deren Phänomene paraphysikalischer Art Die unbedeutenderen Phänomene
sınd dagegen ach ıhm natuüurlich 7U erklären?®).

Während der Großteil der seelischen Phänomene der Parapsychologie
(Telepathie, Hellsehen U a.) den sog enannten intellektuellen undern
(Weissagungen) ähnelt, die 1er nıcht behandeln wollen, gibt es uch
Phänomene, 1€ den Heilungswundern äahnlich SIN Was die intellektuellen
Wuınder betrifft, se1l bemerkt, daß diese oft nıcht weniıger verblüffend
seın können als eın aterle- der eln Heilungswunder, ZU Beispiel,
wenn eın Medium au einmal iın Sprachen spricht, die nı€e gelernt hat,
ZU. Beispiel Hebräisch, Iso uch Sprachen, die heute fast nıemand mehr
ann. Jer zeıgt sich uch wieder Jenes Parallelgehen VO  > okkulten Phäno-

mıt Erscheinungen, die siıch 1m relig1ösen Raum abspielen (vgl
das Pfingstwunder oder die Konnersreuther Phänomene), w1€ WIT es bereıts
oben Voxh Levıtationen erwähnten. Was die Heilungswunder angeht,
ıst 1er zunächst der Hypnotismus erwähnen, der in der Fähigkeit
besteht, das vegetatıve Leben beeinflussen. Sbo annn durch Hypnose
Atmung un: Verdauung beschleunigt werden, der Haut können Blasen
erzeugt und durch abnormale, voluntatıv herbeigeführte Versteifung der
Muskeln können unnatürliche Kör erstellungen auf längere Dauer un
vollkommen schmerzlos erzielt wWwWer Außerdem können durch Hypnose
Heilungen VO: me1ıst hysterischen Krankheiten erzielt werden. Auf diese

14) (Jatterer a, d. 15—19; Moser A, - 2? 818
15) (Gatterer 119, 1202739
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Weise wıirken Zauberer, Schamanen, Derwische U, zZ., m.!6) Der Unterschied
ZU.  w mediziniıschen Psychotherapie besteht VOLFr 1em darın, daß S1C.  h
be der Hypnose nıcht eın ausgebildetes Heilverfahren, das auf der
Behebung der psychıschen Ursachen (verdrängte Komplexe) basiert,sondern 1Ur eiıne willensmäßige, bloße Beeimnflussung des vegetatıvenNervensystems handelt.

uch das sogenannte Jramıng ist eiıne Technik, die mıt
Hypnose arbeıtet. 1t Hypnose sınd die Heiulungen, die die Sekte der
Christian Science und der Cou&gismus bewirken können, verwandt, durch
die kleinere bel w1e€e Herzattacken, Daumenlutschen, Stottern und Bett-
nassen behoben werden können?”), FEıne nähere Untersuchung dieser häno-
INneNne erübrigt siıch, da die Heilungen teilweise 1U solche VO  5 hysterischenKrankheiten sınd der Dur höchst unbedeutende Phänomene, die durch
die Beeinflussung des vegetatıven Nervensystems leicht erklärbar sıind.

1€ annn INa  > die parapsychologischen Phänomene die Wunder
abgrenzen ? (5anz allgemeın gelten dafür folgende Kennzeichen:

Die parapsychologischen Phänomene bewegen S1C  h 1LUFr innerhalb
gEWISSET Grenzen, die be1i den verschiedenen berichteten undern weıt
überschritten werden. So ist ZU Beispiel eINe Totenerweckung iın einem
okkulten Zirkel evıdent unmöglıich.

Die parapsychologischen Phänomene lassen sıch SOZUSAaSCH „be-
hebig“” wıiederholen wWwW1€e eın anderes psychologisches Kxperiment (freilichnıcht W1I€e eın naturwissenschaftliches Kxperiment, das eindeutighervorgebracht werden kann). Eın Wunder dagegen ıst 21ın unwiederhaol-
bares KEreignis.

Die Medien, die parapsychologische Phänomene bewirken können,
sınd meılst Hysteriker und als solche klar unterschieden VOo  n den Heiligenund VOo  - Christus., denen WITr keine derartigen psychischen Dispositionenfeststellen können.

Parapsychologische Phänomene ereignen sıch 1im allgemeinen DUr
eigenen okkulten Zirkeln, esonderen abgeschlossenen KRäumen, die
verdunkelt und DUr mıt gedämpftem Licht erhellt sind. Nur Moser führt
einen einzigen all a der S1C.  h be Tageslicht ereignete. In den Zirkeln
ist meıst außer dem Medium och eın Versuchsleiter nöt1g.

Diese allgemeıine Abgrenzung, die uch 1n der einschlägigen ach-
Lteratur gul belegt ist1!8), möge Beantwortung des Einwandes aus
der Parapsychologie genugen. Mag se1ın, daß, w1e€e Moser Beispiele anführt,
parapsychologische Phänomene uch religiösen Umständen,

iz1ösen Personen UuUSW. geschehen; mas seın, daß Stigmatisationenvielleicht 1LUFr parapsychologische Phänomene sınd Immerhin ist die
Abgrenzung echter Wunder solche Phänomene möglıich. Die Beurtei-
lung, die dem Fachmann zusteht‚_ ıst freilich 1im Einzelfall oft sehr schwier1g.

18) Vgl Wı 6 sınger, Okkulte Phänomene 1Lichte der Theologie, Graz 19438, 149 F 154{f.
17) Wiesinger 214—2138; vgl. ferner ben Anm.
18) Vgl Moser Z 821, 818 f.: Wiesinger 218 I5 Gatterer

d. 13, Was die hysterische Veranlagung des Mediums betrifit, dürfte das wohl
eın hinreichender Gegenbeweis Wiesinger se1n, der ın den parapsychologischen Phänomenen
dıie Auswirkung VO:! rudimentären außernatürlichen Gaben sehen die dem Menschen 1m
Paradies zukamen. Vgl dazu Weber ın (1950), 104
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Der Laie und das „Weltamt“ der Kirche
Von DDr. Hans Heimerl l, Graz

Iıie Idee, dem Klerus das (Üeistliche als Aufgabe un: Wirkbereich,
dem ILa:en ber die Welt zuzuschreıben, 1st nıcht NLEeU.,. Das Mittelalter mıt
seiner besonderen Gesellschaftsauf fassung un selıner scharten ständischen
Gliederung verschmuilzt den Bereich des bürgerlichen Lebens m1t dem
La:entum un stellt den geistlichen Ständen (Klerikern un:! Mönchen)
gegenüber, denen das kirchliche Leben anveriraut ist!)

In uUuNserer eıt ist fast Mode geworden, auf 1€ eine der andere
Weise dem La:jen das „Weltamt der Kırche“ ZUZUWeEIsSeEN. Michel nımmt
neben der Kırche des Amtspriestertums, der das geistliche Wirken zuf ällt,
eine „Kirche des allgemeınen Priestertums” a die ber eıne zweıte Kıirche,
sondern NUur eine zweıte, indırekte VWiırk- un Existenztftorm der Kırche sSel1.
Diese WIT.  ke VO der Kırche in die Welt 1ineın un se1 auft den La:en als
spezihischen Lräger angelegt, der au diesem („ebiet DNUur indirekten un!:
allgemeınen, nıcht ber direkten und situationsgebundenen Normen der
kirchlichen Autorıität unterstehe?). ach einer solchen Auffassung habe der
Laıe „1IN der esamtkirche seine fest umrıssene Stellung und Funktion,
besitze seinen eigenen. Kompetenzbereich innerhalb der Ki.rchq (!), auf den
der Klerus DUr eın indirektes Domimnum hat“3).

Nach Rahner hat der La  1€ iın der Welt „seinen bestimmten Platz,
entsprechend se1iner geschichtlichen Siıtuatlion, seinem Volk, seiner Familie,
seinem Beruf, den individuellen Möglichkeıten seiner Aufgaben un Fähig-
keiten USW. Und ZW ar hat diesen seinen eltort zunächst e1in m.  al unab-
hängıig und 1m VOTauUus seinem Christentum. kr wird ja geboren, bevor
wıedergeboren e „Der Christ als Laie unterscheidet S1C.  h VO Nicht-
laien (Kleriker und Religiosen) dadurch, daß uch für se1in Christsein
nıcht einen ursprünglichen eltort hat (das gılt VOoxl jedem Christen),
sondern ıhn uch als Christ und für seın Christsein als solches beibehält
und ıhn uch im Vollzuge seines Daseıins nıcht verläßt‘*). „Während der
Träger hierarchischer Vollmacht herausgenommen ıst aus seinen irdıschen
Zusammenhängen (Netze verlassen und hineingestellt ist ın eıine
miıttlerisch-amtliche Funktion v bleibt der ‚Laıe in seinen irdischen
Verwurzelungen (Haus, Hofd, Heim } ort sSe1lin Christsein
füllen“®).

Congar findet den La:en dadurch bestimmt, daß als Chris1 ın der
Welt steht un ort das Werk (Jottes wirkt, insofern e6s iın un durch das
Wirken ın der VWelt geschehen soll KEs mUusse Gläubige geben, die ihr Knd-
ziel dadurch erreichen, daß sS1€e S1C.  h dem Wirken der Welt verschreiben,
SIC.  h dafür rückhaltlos einsetzen. „Der La  1€ ist Iso der) enige‚f für den 1m

Vgl.c IS 1 9 { dazu Congar, Jalons POUT ul  &© theologie du laicat, Parıs 1953,
Michel, Von der kirchlichen dendung der Laıen, Berlin 1934, bes 1 9 f 59

5) Marschall, Um ıne D1DEUC Christenheit. Der Große Entschluß 11 (1956), 401
#) Kahner, Schriften ZUT Theologie I 9 Einsiedeln 1955, 343
>°) Seiler, Fragen um 1ıne Theologie des Laien, Civıtas 11 (1955/56), 181; die Gedanken

KRahners machen S1C. uch eıgen Schurr und Häring ın den Übersetzeranmerkungen
ZU Philıps, Der Laije ın der Kırche, Salzth 1955
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„Weltamt der Kirche

sich existiertWerk., das ott iıhm anvertraut hat, das W esen der DinSC Sund VOoO  5 Interesse ist‘”,  .. während den Kleriker und noch mehr den Mönch
die Dinge In ihrer Beziehung Gott, als Mittel, ıhm 7U dienen, ınteres-
s]ı1eren. Diese sind direkt und ausschließlich ur das Reich Gottes bestimmt
und arum Vo VWirken der VWelt fre1®).

Andere bauen die Stellung des Laien Kırche un Welt eın Las
kadenartiges Gebäude der Sendung VOo  s ott her, ın eın „apostolisches
Gefälle“ e1in. Von Kwigkeit her steht „der Sohn empfangend VOr dem Vater.
Dann ber sendet ıhn der Vater, daß Mensch werde. Da ist ann als
Gottmensch Christus der Gebende VOL den Menschen geworden Christus
ber wählt wieder aQus seinen empfangenden Jüngern einıge Aaus und sendet
S1€e deshalb heißen sS1€e Apostel damıt S1€e als die geweihten Amts-
trager seiner Kirche selber ımmer wıeder gebend VOr der empfangenden
Laı:engememınde stehen Die Lai:engemeinde wırd VOLr 1Tem durch die
Firmung selber wıeder gesendet, umgewendet aus einer empfangenden
VOrTr Christus ZU einer gebenden VOTr der VWelt ®O den Bereichen der Welt

stehen, daß diese 1im Christen Christus begegnen, VO Lichte Christi
durchstrahlt werden, das ist die große Sendung des Laı:entums, durch das
die Kirche ihre Weltaufgabe verwirklicht””).

Journet sıcht klar, daß CS sS1C  h be1 der weltlichen Tätigkeit der
Laıen und des Klerus DUr eın Mehr oder Weniger handeln kann und
daher nıcht eın W esensmerkmal. Dennoch nımmt dieses Element
seinNne Definition dieser beiden 1ine1ın. Er unterscheidet christliche geistliche
(kirchliche) Tätigkeiten, die hierarchıisch oder nıchthi:erarchisch sSeın können,
und anderseılts die christlichen weltlichen (profanen) Tätigkeiten. Nun
se]ıen die Kleriker efinieren als die Gläubigen, 1€ mıt den hierarchischen
Funktionen betraut sıind und daher S1C.  h dem VWerke der Heiligung aus
einem ‚9 zusätzlichen Titel wıdmen un!:! weıt als möglıch VOo  > den
profanen chrıistlichen Tätigkeiten entlastet sind La:en ber seıen die
Gläubigen, die VO  — den hıerarchischen Funktionen entlastet sınd und daher
sS1C.  h dem Werk der Heiligung Aaus dem allgemeinen Titel des der Liebe
wirksamen Glaubens wıdmen und mıt fast der (Jesamtheit der christlichen
weltlichen Tätigkeiten befaßt sind®8). Die Mehrheit der heutigen Autoren,
die S1C  h mıt diesen Fragen beschäftigen, schlhießt sıch diesen Ansichten
Uun: den Laijen ın dieser oder jener Form mıt den Aufgaben ın und
der VWelt ın Verbindung.

Was mögen die Beweggründe und Ausgangspunkte dieser Auf-
fassung seın

Zunächst die hıstorısche Entwicklung. Es ist bekannt,
wıe das ırchliche Leben S1C.  h weıtgehend auf den Klerus und die Relig10sen
konzentriert hat un w1€e die Laıien, WennNn sS1€e sich nıcht mıt eiıner gewıssen
Passivität begnügen wollten, S1C.  h stark au die christliche Tätigkeit der

S) Congar, Jalons,
Semmelroth, Kırche, Laie, Sendung, rTIerer Theol Zitschr. (1955) 339; ähnlich,

mıt den treffenden Bezeichnungen „Katarakte, Stromstürze, Stufen“, Klostermann,
Die apostolische Aufgabe des Christen Kirche und Welt VO. heute Verviaelf£. (1955), f
anders ders. ım „Seelsorger“‘ (1959), 302

Ournet, L9 glise du Verbe Incarne I 9 Parıs 1951, 1009
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Welt verlegen mußten. Gleichzeıitig ül e die fortschreitende Verselb-
ständigung der profanen Bereiche un ihre Loslösung aus der sakralen
Sphäre des Mittelalters langsam einer betonten Gegensätzlichkeit, die
die weltlichen Bereiche scharf qußerhalb der Kırche stellen will
Diese bewußt weltlich-unkirchliche Haltung bemächtigte S1C  h der Lajen-
bezeichnung, die schon aus der weıtgehenden Konzentration des Begriffes
„Kirche“” auf den Klerus mehr der miıinder als „außerkirchlich“ empfunden
wurde. Besonders 1m romanıschen Sprachgebrauch (1itahenısch, französisch)
bedeutet das KEigenschaftswort „laiıque, laı1co” dasselbe w1e€e „profan, kir-
chenfeindlich”, bekannt AaUS dem Zusammenhang „Laiengesetze, Laijen-
staat”®). Im Deutschen 1st Ahnliches glücklicherweiıse DU dem
VWort „Laizısmus“ bekannt, das S1C  h VO „Laien” schon sprachlich er-
scheidet. Es scheınt, als hätte INa sıch vielfach diese historısch
bedingte Verzeichnung und sprachliche Doppeldeutigkeit des Laj:enbe-
oriffes nıcht ZU. Wehr gesetzt und S1€E 7.War nıcht ANSCHOMLNILCH, ber
ıhr doch halb unbewußt eınes oder mehrere Körnchen VWahrheıit zubilligen
wollen! 0)

Eıine andere Tendenz, 1€ iın der Weltbeziehung des La:en ihre
scheinbare Erfülung findet, 1st das Bestreben, eınen unıyvoken Laıjen-
begriff finden ach den klassıschen (Grundsätzen unterscheıiden S1C  h
eiınerseıts der Klerus VO  > den Laien, anderseıits die Religi0sen VO  b den
„Weltleuten“!!). Es sıind das Iso Zzwel Unterscheidungsprinziplien, die sich
überschneiden. Nun mMas praktisch se1ın, eiıne Bezeichnung für diejenigen

haben, die weder dem Klerus och dem Ordensstande angehören. ber
INa  b sucht Nu. uch eın posıtıves Wesensmerkmal, das diese Gruppe VO
den anderen abhebt. Als Gegenstück azu fehlt ja uch nıcht Versu-
chen, Klerus und Ordensstand einen gemeınsamen Gesichtspunkt

bringen, den INa 1m Vollkommenheitsstreben finden meıint?!?).
Psychologisch verständlichsten, ber uch auf eıner verfehlten

Voraussetzung aufbauend, 1st das Bestreben, dem Laijen eın Bewußtsein
seiner Würde au Grund seiner L, selıner esonderen
Aufgaben geben. Der Kleriker habe als Vorzug seine geistliche Vollmacht,
der Religiöse seıne besondere Berufung ZU. CEHSCICH Nachfolge Christi1, und
den Laien könne ma Iso nıcht instellen als den, der weder das eine och
das andere hat, musse vielmehr Posıtives aufweisen, eben se1n
eltamt. (;anz abgesehen davon, daß iIna. VOo einem „Fehlen” DUr ort
sprechen kann, se1n sollte, ber nıcht ıst, dem Laijen darum weder
die geistliche Vollmacht och der Rutf ZU Rätestand „fehlt”, kommt
dieses Mangelbewußtsein des Laj:en aus einer individualistischen Auf-
fassung der Stände ın der Kirche Wenn INa den einzelnen Kleriker un!:

Vgl dieser Terminologie Phıiılips, Der Laie ıIn der Kirche, Salzburg 1955, ff. ;
de Lag arde, La nalssance de P’esprit Jaıque declin du Moyen Age 1., 1en 1934, Z

10) Vgl Congar, Jalons, 39° gibt eınen Laizısmus, dessen Grundlage die These ıst,
daß keinen ott gibt ber gıbt uch eiıne These der Lalızıtät (une affırmatıion laıque),
die das Übernatürliche nıcht ausschließt, sondern S1C. damıiıt begnügt, ZU verlangen, daß das
Absolute nıicht das Relative bis ZUT Verflachung absorbiere.

11) Vgl Can,. 107
12) So Thalhammer, Priesterliche Sendung, Stimmen 135 (1939) 1831; Peinador,

Sacerdotium saeculare et status relig10sus SE  — de perfectione comparata inter sacerdotium
saeculare et sLaLum religiosum. Comm. PTro Rel 1938, bes. 110—120, 214219
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den einzelnen Laien vergleicht, muß INa wıirkliıch CNH.: der Laije hat
„weniger”, nämlich die Weihegewalt uUSW. VWer ber nıcht

bloß quantitativ-individuell vergleicht, sondern Klerus und Laı:en
iıhrer Gemeinschaftsbeziehung zueinander sıeht, wird Sar nıcht auf den
(Jedanken einer Minderwertigkeit der Höherwertigkeit kommen. Der
Klerus ist für das Volk, Iso für den Laijen, da, ıhm das übernatürliche
Leben vermitteln, nicht, seinen eigenen VWert erhöhen und
genießen. Dıe Jurisdiktionshierarchie ist Führung der kirchlichen
Gemeıinschaft bestimmt, und ist wıdersinnig, S1€e beneiden und das
KFehlen dieser Funktion durch andere „laieneigene” Aufgaben kompen-
s1eren ZU wollen, ennn das hıeße, gottgegebenen soziologischen Gesetzen
wıderstreben. FEıine Armee annn nıcht DUr aus Offizieren bestehen. Eswird uch kaum einmal einem Staatsbürger einfallen, sıch eine sSLaats-
bürgerliche Besonderheit zuschreiben wollen, damıt nıcht hınter dem
Ministerpräsidenten zurücksteht.

111 ach Aufdeckung und Kritik der Ausgangspunkte für die Zu-
sammenstellung des Lajen mıt den Weltaufgaben und dem Weltstandort
sıind die Thesen selbst prüfen.

Die Behauptung, die Aufgabe der W eltkonsekration komme den
La:jen Zı darf nıcht verstanden werden, qals hege darın eın W esens-
merkmal des Lajen. Jeder Christ, Laıe und Priester, hat die Aufgabe,
die VWelt mıt allen ıhren Bereichen ach den Gesetzen Gottes gestalten
un: heiligen. Die Hierarchie LU das au  N ihrer geistlichen Vollmacht
heraus 1m Namen Christi, des Hauptes. Sie verkündet dıe Grundsätze für
die christliche Ordnung der Welt, und das nıcht bloß allgemeın und VOo
fern., sondern durchaus auf die VWirklichkeit des Lebens eingehend und s1e
durch iıhr VWort und (Jesetz gestaltend!3).

Der Priester den Mittelpunkt, VO.  5 dem alle Überwindung der
Gottferne der Welt, alle Heiligung ausgeht, nämlich 1€ Wiederholung des
Kreuzesopfers. Kr heıligt die Dinge durch seıne Segensgewalt den
Sakramentalien. Die hıerarchische Gewalt nımmt ber uch der Person
des Klerikers nıcht das Menschsein und Christsein. Er hat arum w1€
jeder andere Mensch und Christ eın Mindestmaß Aufgaben der Welt
Er hat seine staatsbürgerlichen Pflichten erfüllen, geht ZU.  —_ Wahl-
urne, zahlt Steuern, wohnt, kleidet sıch, ißt un trinkt; und das alles
soll gestalten, daß ZU hre Gottes beıträgt. brigens sıch
uch der Religiose bewußt für die VWeltkonsekration e1n. Das benedikti-
nısche „Ora labora”, 1€ ziVvilisatorischen Leistungen der mittelalter-
liıchen Klöster un: eTrst recht 1€ Säkularıinstitute, die iın der VWelt bleiben,

die Welt Gott führen, sind Zeugen dafür, daß die Weltaufgabe
nıcht au irgendeinen christlichen Stand beschränkt ıst

Umgekehrt hat jeder Christ, und nıcht ur der Kleriker un Ordens-
MAann, eiıne geistliche und ırchliche Aufgabe. Das ıst geradezu das Merkmal
des Laien einem echten, urchristlich theologischen S  1Inn. „La6ös”
ist Ja das olk Gottes, insofern sich VOo eıner natürlichen, weltbezogenen
Gemeinschaft abhebt. Das olk Gottes hat das VWerk (sottes wirken,
un!: azu gehört VOLr allem seine unmittelbare, ausdrückliche Verherr-
13) Vgl Pıus XIL die Kardinäle un! Bischöfe, 11l 1954; (1954). 671
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lichung. Jeder Christ, jeder Laije hat éine Sakrıale Aufeabe. die er der
Kıirche, ihrem liturgischen Leben miterfüllt. Und uch ın diesem Bereich,

dieser gleichen Aufgabe des unmıiıttelbaren ausdrücklichen (GSottes-
dienstes herrscht die Unterscheidung zwıschen Hierarchie und Volk In
der Kirche sind Iso all Aufgaben, geistliche w1€e profane, Hen (Sliedern
gemeınsam, verschieden ıst DUr die Wirkweise, verschieden sınd die Mittel,
mI1t denen diese Aufgaben iın der Gemeinschaft erfüllt werden. Kıs herrscht
keine Aufgabenteilung, sondern DUr eine Funktionsteilung!®),

Man annn den La:en uch nıcht bestimmen als den, „der die Zweılt-
ursachen sich nımmt  .. Erst- un Zweitursache haben eın objek-
tıves Verhältnis zueinander, einen objektiven VWert, den der Kleriker
ebenso wW1e€e der Laie anerkennen MU Wer die Zweıitursachen nımmt,
weıiß, daß sS1€e eine Erstursache voraussetzen, un muß diese Erstursache
och vıel mehr wertien. Und Wer die Erstursache, Gott, anstrebt, der
kann nıcht seine Schöpfung, VO  > der Ssagt, daß „alles sehr ' gut se1“14),
verleugnen un: unterschätzen. Es annn S1C.  h Iso Ur Akzentsetzungen
handeln, wobel der Hauptakzent immer auf Gott hegen muß. Eıs kann
darum gehen, ob INa (Jottes hre ausdrücklich un unmittelbar inten-
diert der mittelbar und einschlußweise. Dann gilt äahnliches w1e€e VOoO der
weltlichen un sakralen Aufgabe. Jeder Christ mu eın ausdrückliches
Lob Gottes sprechen; uch der Priester mMu. die Aufgaben, die hat,
mıt innerer Wahrhaftigkeit, iın Anerkennung der VWerte diesgr Welt,
erfüllen.

Da eine adäquate Aufgabenteilung zwıschen Klerus un Laien
nıcht besteht, 1äß6t S1C  h uch nıcht S  9 der eiıne verlasse (wesentlich,
grundsätzlich) seinen Weltstandort, der andere behalte n bei Nicht 1LUF
der Kleriker un: der Ordensmann, uch der La  1€ und der „Weltchrist”
sınd einem gewissen iınne aus der Welt ‚ausgeheimatet”, Fremdlinge.
Jeder Christ muß iın eiıner VW eise ZuUu VWelt Stellung nehmen, die seın „„Urx-
sprüngliches” Verhältnis ihr durchbricht. „ Hs sollen die Verheirateten
leben, als waäaren sS1e nıcht verheiratet, 1€ Kaufenden, als behielten
s1ıe nıchts, und die, welche die G(Güter dieser Welt besitzen, als hätten s1e
nıchts davon“ (1 Kor 76 E  1ıne gEWISSE innere ıstanz VO  I der
VWelt wird VO jedem Christen gefordert; die Kırche ıst eben schon ihrer
Etymologie ach eiıne (;>emeinde „der Herausgerufenen“ ek-klesia AuUuSs der
Welt Der Christ ist schon Bürger des Himmels (Phil 3, 20), „heilı  O‘“ ım
ınne der ursprünglichen Bezeichnung des Ausgesondertseins für Gott!5).
Anderseıts hat uch der Kleriker (und der Mönch) ebenso w1e€e seıne
Weltaufgabe uch den azıuı notwendigen Weltstandort. eiıne Stellung als
Staatsbürger, ın der orjıentalischen Kirche oft och als Ehemann,
ist nıcht „taktısche Methode für seiın Apostolat‘1%), sondern eın echter
Anteil Weltstandort, den mıt anderen gemeınsam hat

uch der weltliche oder geistliche erutf ist kein entscheidendes
Krıterium für 1€ kirchlichen Stände. Es ist vielmehr eine Tatsache, daß
Ißa) Eınen eigenen Aufgabenbereich des Laijen lehnt uch Schauf ab; Herder-Korr. 1958 /59,

2A3
14) Vgl Gen 1,31.

Vgl Malevez, La fonection du Laicat dans ’Eglise. Rev. du Clerge Africaıin (1952).
16) Vgl Rahner, Bemerkungen ZUTFC T'heologie der Säkularinstitute, Urientierung (1956), 94.,
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es Lajen mit. kirchlichem Berut sibt (Laienkatecheten, Mesner kusw.) und
Kleriker mıt weltlichem eruf (Professoren für profane KFächer katho-
lischen Schulen, Ökonomen, priesterliche Politiker). Nun wird behauptet,
daß sıch hıer eben nıcht La:en ım eigentlichen Sınne handle*”) bzw
daß die weltliichen Berute des Geistlichen nıcht iın S1C  h gewollt, aus keı-
N echten Weltstandort un Weltengagement ausgeübt werden. Dage-
SCH ber hat der Papst ausdrücklich die wahre La:ennatur kirchlicher
Berufte festgestellt!®). Auf der anderen Seite wırd INa. aum dem Laien,
der den Priester in einem solchen weltlichen eruf ersetzt (ÖOkonom,
Professor uSW.) un: der 1Iso gleichen Posten steht, uch die Welt-
verbundenheit absprechen können.

Hs scheint auch, daß manchmal die Bedeutung des Beruftfes überschätzt
wird, daß die Verabsolutierung der Arbeıt als VWert durch das kommunı-
stische und faschistische Lager nıcht SANZ ohne Einfluß auf die katholische
Welt geblieben Ist. Mıt einem nüuchternen christlichen VW ertbewußtsein
mussen WIT ber konstatıeren, daß daneben noch andere, mindestens
ebenso wichtige Lebensgebiete oıbt, die vielleicht weniger die Zeit des
heutigen Menschen beanspruchen, ber uch seinem vollen Menschsein
gehören, ja vielleicht noch mehr iın dessen Zentrum dringen: Ehe und P
Familie, kulturelle Betätigung, öffentliches Leben, VOLr Ilem ber die
Teilnahme Leben der Kıirche. Und exıistentiell ist der Christ, jeder
Christ bestimmt durch seine Aufgabe, den W ıllen (sottes ertüllen und
sSe1in Reich aufzubauen. Wie das LUL, hängt VOo selıner Situation, nämlich
VO.: Beruf, Khe, Alter, gelstigen un körperlichen Fähigkeiten usSW., ab
Der eruf ist Iso NUur e1in Modus, eın Umstand, der die Verwirklichung des
Christseins miıtbestimmt, nıcht mehr. Es gibt christliche Sıtuationen,
denen der Beruf belanglos ist Nehmen den leider nıcht seltenen Fall,
daß eın christlicher Laıe Aaus seinem weltlichen Beruftfe heraus un eın Priester
aAUSs der Seelsorge heraus ihres Glaubens willen Zwangsarbeit 1ın
einem Bergwerk verurteilt werden. Sınd diese beiden durch ıhren 11-

n Beruf bestimmt Durch den, den sS1e aufgeben mußten der nıcht
vielmehr durch ihr Zeugnis ur  . Christus bis ZzuUu Letzten ? Und dieses
Zeugn1s hat den Lai:en aus seiner natürlichen Umwelt herausgenommen,
hne daß dadurch Kleriker der Religiose wurde. AÄAhnliches könnte
INa  w VOo  > den Fällen schwerer, unheilbarer Krankheiten. uch 1ler
ıst der eruftf kein maßgeblicher YFaktor für die Verwirklichung der Auf-
gaben aus dem Christsem. Die christliche Kixistenz ist eine totale, über-
natuürliche Ausrichtung au Gott, der Beruf bedeutet ber 1LUFr eıne partielle
Bestimmung des Christen, die S1C  h dem natuürlichen Bereich angehört
und veränderlich ıst Der Beruf 1st Iso sowohl grundsätzlich als uch auf
rund der Tatsachen eın gee1gnetes Unterscheidungsmerkmal des Kleri-
ker- und Laijenstandes.

Überhaupt ist das Zeitliche, „Weltliche” bis einem gewıssen rad
SAweder Wirkbereich och Aufgabe der Kırche Der jahrhundertelange Streit

1€ praktische und theoretische Kompetenzabgrenzung VOo  b Staat und
Kirche hat jedenfalls klar gezeigt, daß Bereiche gibt, die nıcht raj:ione sul,;

Rahner, Schriften Theologie IL, 340
18) P  1uUSs XIK; Ansprache den Weltkongreß Lajenap., 1957; AAS (1957), s.924
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Heimer , Der Laie und das „Weltamt“ der Kirche
ın S1C  h gesehen, die Gewa1t und daher das Aufgabengebiet
der Kırche fallen!?

Freilich 1st der Christ ımmer Christ, ber gibt eben Tätigkeıten, bei
denen nıcht prımär sSe1InNn Christsein einsetzt, sondern natürliche FYähig-
keiten, seın Menschseıin, Iso die Frage ach selıner kiırchlichen Stel-
lung nıcht unmittelbar miıtspielt. Das W esen der Unterscheidung zwıschen
Klerus und Laijen hegt nıcht ıIn bloß geschöpflichen und natürlichen Ce:
gebenheıten. Es ist übernatürlich un innerkirchlich. Man kann den Lajen
darum nıcht SI VOo der Welt her. VOo der Kirche her“ bestimmen?®),
sondern wesentlich un prımär DUr VOoO  > der Kırche. her Beziehung un
Unterscheidung dieser beiden iırchlichen Stände sınd In der übernatür-
lichen gesellschaftlıchen Struktur der Kırche begründet:

In jedem eib sibt Haupt un G.lieder: In jeder (Gemeinschaft solche,
die das gemeiınsame Wirken lenken., und solche, die ausführen; ın der
Gnadengemeinschaft sibt Organe, die als Werkzeuge Christi den Jäu-
bigen das übernatürliche Leben spenden, un Glieder., die empfangen.
Daraus erg1ıbt S1C.  h das Verhältnis zwıschen Trägern solcher Vollmachten
und dem übrigen Volke. dem die Ausübung solcher Vollmachten zugute
kommt. Es ist das nıchts anderes als das klassısche Kıntellungsprinzip der
Kırche als socJıetas inaequalis ach der VWeihe- und Jurisdiktionsgewalt.Daraus folgt nıcht DU 1€ Verschiedenheit zwıschen Klerus und Laien,
sondern uch eıne W echselbeziehung. Wenn IMNa den Klerus aus seiner
geistlichen Aufgabe und Vollmacht, die La:en aus ıhrer VWeltsituation und
Weltaufgabe bestimmt, ann INa s1€, 1äßt S1€e aQaus verschiedener
Wurzel kommen un ach verschiedenen KRichtungen streben. Wenn INa
s1€e ber ın ihrer Beziehung zueinander als Führende und (-eführte, als
Gnadenspender un mıtwirkende Gnadenempfänger sıeht, annn S1IN!  d sS1e
eine aufeinander abgestimmte Einheit.

So vermeıdet INa uch den logischen Fehler, ZzZwel Dinge hne eın-
heıtliches Tertium Comparatıon1s miteinander ZU vergleichen?!). ährend
eım Klerus 1€ hıerarchiıische Vollmacht und Sendung als wesensbestim-
mend angesehen werden mMu (das anzuerkennen, kommt Ina nıcht umhin),Iso Innerkirchliches, die gesellschaftliche Struktur der Kırche
Betreffendes, wird der La  1€ VO vıelen nıcht auf der gleichen Ebene ın
seiner Kıgenart definiert, sondern auf der anderen, davon verschiedenen
des Verhältnisses ZUTC VWelt Diese Beziehung ZUTLTC VWelt ist für den Klerus
aber nıcht prımär, sondern. wenn überhaupt, öchstens sekundär enn-
zeichnend. Die Vergleiche un Bezıiehungen können richtig 1Ur sein:
Träger geistlicher Vollmacht Nicht-Träger, sondern deren Bezogener; un
anderseıts: mehr oder wenıger Weltbeziehung, größere der kleinere
Unmittelbarkeit in der Verwirklichung der „ Weltaufgabe der Kirche‘“‘.
Daß diese Unterscheidungsprinzipien sıch nıcht decken, sondern ber-
schneiden, 1st eiINne Tatsache des ırchlichen Lebens.
19) Nur „ratıone peccati”, hinsichtlich er Beziehung ZUuU. Bereich des Si£tlich-Religiösen.20) Wie Kahner, Schriften ZUX T’'heologie IL, 343 f tut.
21) Vermeersch-J. Creusen, F,pıtome 1UrFr. an I! 585 deutet . daß diesem Fehler

auch die verschiedene Anwendung des Begriffes des Vollkommenheitsstandes durch den
Thomas (1im Gefolge des Pseudo-Dionysius) nlaß gegeben hat Man den Stand

des Bischofs und des Religiosen mehr als zulässig ın Vergleich. (Sıehe uch ben Anm. 12)



Heimerl Der ale und das ‚Weltam der 1r!

Die Stellung ZU. „Welt“ Ist berechtigtes' Krıtermum ZU. Abgren-
ZUNS des Ordensstandes ZU. „Weltstand” Weltpriester der
Iaıen ı der Welt??). Die Religiosen haben C1Ne orößere VWeltdistanz durch
diıe Befolgung der evangelischen Räte, die s 16 öffentlich un VO.  S der Kıirche
anerkannt bekennen uch 1er ber gilt daß uch der VWeltchrist
gerütteltes Maß VWeltdistanz haben Mu und anderseıts der Relig10se
nıcht Sanz au der VWelt herausgehen und S1C.  h Sanz VO  - der Aufgabe der
Heiligung der VWelt befreien kann Ja gerade durch s“C1116 Lösung VO.  S den
Diıngen rüuckt S16 auf den rechten Platz VOLr Gott und heiligt S16

Ks]1sST wahr, daß die Kırche die Aufgabe hat, alle Bereiche des mensch-
lichen Lebens, der Welt, heiligen und ZU gottgegebenen Ordnung
zurückzuftühren Wenn INa kann INa  5 das als „Weltamt bezeichnen
Es 1st uch wahr daß diese Aufgabe unmittelbarerer, augenf älligerer
W eıse, sgrößerem Ausmaß der Sache und dem Personenkreis nach VO.  s

denjenigen durchgeführt wiırd die richtigen theologischen und
kirchenrechtlichen Siınne Lajen SIN  d Bestritten muß DUr werden, Aaus dieser
Tatsache Grundsatz machen??) Es handelt sıch graduelle
Unterschiede gegenüber dem Klerus, C1iNe6e statıistische Häufigkeıit, die
den Personenkreis der Nichtkleriker und der n Kontakt m1 der
VWelt Stehenden S1C.  h weitgehend decken 1äßt (aber eben nıcht ganz). Es
ıst zuzugeben, daß dieses Phänomen uUuLNsScrTrTeEN sozıalen Gegebenheiten
sehr augenfällıg und allgemein ıst.

VWäre nıcht gunst1g, dieser Gruppe VO.  5 Christen, die hne geistliche
Vollmacht ı der Welt stehen, S CISCHEC Bezeichnung geben, vaelleicht

den Begriff „Laie” au s1C anzuwenden, WIC J der Praxıs und
(wie eze1igt) der Theorie schon geschieht ? Näher besehen, sind darın
7 W 61 Fragen enthalten: ob INa diejenigen, die weder Religi0osen och
Kleriker S1N!'  d als Lajen bezeichnen soll ob INa diejenigen, die
beschriebenen ENSCTICN Bezıehung ZU  bag VWelt stehen LaJjen NeNNEeN soll
(Diese beiden Gruppen SIN  d weder untereinander voll identisch och ıst
S VO  > beiden mıiıt dem traditionellen, sich Aaus der organıschen Gliederung
der Kirche ergebenden Laienbegriff gleichzusetzen. —”

Da Begriffe guten eıl Sache e1inNner stillschweigenden Überein-
kunft sind, könnte na den Laienbeegriff ı der einNnenl oder anderen W eise
fixieren, wenn INa  5 zugleich für den theologisch-kirchlichen Laienbegriff

anderes Wort pragt und verwendet, Mißverständnisse auszuschal-
tien Die das christliche Volk, das Kirchenglied, der Gläubige). Hıs ist
ber fraglıch, ob dieses Zugleich gelingt Wenn nıcht, besteht die Gefahr,
den wesenhaften theologisch-kirchenrechtlichen Laienbegriff verdunkeln
der Verzerren och größer her erscheıint 1€ (GJefahr die Laien, deren
Kıirchenbewußtsein INa J heute wecken wiall hinterrücks wıeder aAus der
Kırche hinauszudrängen Die Kirche 1ST wesentlich die Kırche der Auser-
wähliten, der miıt Christus Begrabenen und Auferstandenen, der Menschen
m1 eCc1Nem übernatürlichen Ziel 1€ 1st das olk Gottes Wenn INn ber

größeren Gruppe VO. Christen sowohl SCHMEINSAMEN Namen als
22) Vgl ‚amnll. 107 „KxX dıyvına instıtutione sunt Ecclesia clericı laicis distineti utrıque

autem pOssunt sSse relig10s81.”
23) Vgl Hamer ı der Rezension Rahner ı Rev. SC et Theol 41 (1957), 554



am der KircheHeimérl, Der ‚a1C n}  as
auch mit d eeeEn Namen eine Aufgabe und einen ihnen eigenen .„Standort“
qaußerhalb der Kıirche zu welst was heißt das anderes, als diesen Christen
ıhren eigentlichen Platz außerhalb der Kiıirche anzuweılsen 1€e kirchlichen

das innerkirchliche Leben werden annn wieder Domäne desAufgaben,
Klerus, der der „Laie” NULr (7ast ist Mag INa  5 uch S  9 die Welt-
konsekratıion se1 eine kirchliche Aufgabe, bleibt doch neben der Funk-
tionentellung zwıschen Klerus un! TLa:en uch och die Aufgabenteilung,
das Bewußtseın, daß jeder eın (Zebiet hat, ıhm der andere mehr der
weniger ‚nichts dreinzureden“ hat der Wiille gemeınsamen
Meisterung gemeinsamer Aufgaben. Es kommt vielmehr darauf A dem
La:en seinen Platz innerhalb der Kirche, der Mitwirkung S  [L den kırch-
lichen und kirchlichsten Aufgaben 1ın organischer Zusammenarbeıit mıt

Er dem Klerus zeıgen. Wenn INa  D den ILa:en anderswo ihre Aufgabe
weıst, werden s1€e€ der Kırche entfremdet. Der Klerus (von dem solche
Vorschläge meıst kommen) wird vielleicht das Bewußtsein haben, dem
Lajen eın selbständiges Wirkungsfeld gegeben un mündig gemacht

haben;: ber könnte se1n, daß S1C.  h uch insgeheim freut, daß die
Kirche wieder den „kirchlichen Ständen”, Klerus un!: Religi0osen,
reservıert ıst.

Die pastoralen Folgerungen aus diesen Erwägungen hegen auf
tandortder Hand Da Klerus un:! Laijen nıcht getrenntLe Ziele aufgetrenntem

W verfolgen, sondern den gleichen Aufgaben ın der Welt un der Kıirche
zusammenarbeiten, ber auf verschiedene Weıise, So kommt Hes darauf

dieses Zusammenwirken fördern. Es ist weder ıIn Platze, die Kıgen-A
ständigkeit des ILa:en überzubetonen, och den Klerus eıner „splendid
isolatiıon “ der Sakrıstel ZU konfinieren. Der Priester muß immer mehr
Verständnis gewınnen für das profane Leben des Berufes, der Familıie,
der Politik, qauf diesen ((Üebieten au seiıne VWeise wirken können,
nämlich zielgebend un richtungweisend, die Sdorgen des La:en der Welt
un 1mMm Ordensstand mittragend un: das Opfer Christi heiligend 1ıne1in-
tragend. Der La  1€e Puch der 1mMm Ordensstand) Mu immer mehr das kırch-
che Denken un: Fühlen lernen. Er muß die Anliegen des Papstes, des
Bischofs und seiner Priester verstehen suchen und mıt ihnen mitwirken
durch Gebet, Opfer un! Tat

Auf die Dauer wird sıch das theologisch Richtige uch als das für 1e
Entwicklung des kirchlichen Lebens Beste erwelsen, un das ist die Unter-
scheidung zwıschen Klerus un: Laıen AaUuSs der Gliederung des Leibes
Christı ın Haupt un!: Glieder. die organisch verbunden zusammenWwirken.
Und dieser Christus steht der Welt, hne VO  S der Welt se1n,

die Welt ott ZU führen



31

Moral- und toraltheologisches T Pubertätsonanie
Zur Kritik des Onanie-Kapitels ın dem Buche

„Stille Revolution“®® Hans Wirtz
Von Josef Miller 1 Innsbruck

Im 1NeCeUCICH medizinischen un: psychologischen, VOTr allem 1mM tiefen-
psychologisch-psychotherapeutischen Schrifttum findet INa immer wieder
eıne Beurteilung der Pubertätsonanie (Masturbation, Pollution), die VO  5
der moraltheologischen nıcht unerheblich abzuweichen scheıint. ®O schreibt
Hans Wirtz seinem Werk „Stille Revolution. Laienbriefe einen
Priester”!): 99  1€e moraltheologische Bewertung der Pubertätsonanie als
„schwere Sünde“ ıst 1im allgemeinen übertrieben®). „Da S1C.  h be1i der
Pubertätsonanie 1mMm allgemeinen nıcht eıne schwere (Tod)sünde handelt,
braucht s$1e auch nıcht gebeichtet ZU werden. Das muß den Jugendlichen
g werden. Sie sollen ausdrücklich azu angehalten werden3).,

Sschon ancher Priester, mancher Jugendseelsorger hat S1C  h durch
solche Behauptungen und Ratschläge der „Fachleute” verwırren lassen
und ist der bisherigen Auffassung der Moraltheologie, die der Mastur-
batıon eine schwere Sünde sıeht un dabei uch keine arvıtas materılae
zuläßt, Irce geworden. Es Iohnt siıch daher, die ehre der Moraltheologie
81C.  h wıeder einmal ZU vergegenwärtigen und die Ansıchten miıt ıhr

konfrontieren. Man wird sehen, daß s1e durch die Forschungsergebnisse
der Medizin und Psychologie durchaus nıcht erschüttert Ist, und daß die
Folgerungen, die diese Wissenschaften aus iıhren Erkenntnissen zıehen,
Tı nıcht berechtigt sind, Zı e ber S1C  h mıt der bisherigen Praxis der
Moral und Pastoral decken der S1C.  h s1e wenıgstens organısch einbauen
lassen.

Zunächst ist betonen, daß edizin und Psychologie, wWeiLn sıe auf
ihrem eigenen Gebiete bleiben wollen, über die Onanie als solche keine
moraltheologische Aussage machen können. Von sS1C.  h au können sS1e wohl
Ursachen und Zusammenhänge VO.  S sexuellen Erregungen, V orstellungen

Verlag Glock und Lutz, Nürnberg. Darin iın ınem Kapitel „Heiße Eisen“” eın Abschnitt M  ber
das Problem der Selbstbefriedigung. Der Verfasser S1C. dabeı mıt ınem Priester über
die Behandlung der bedrängten Jugendlichen auseinander 127 — 133). Von anderer Art
ist. die Diskussion zwıschen einem Priester und einem Psychoanalytiker über die Mastur-
bation in der Schrift VO. Urban-Urbantschitsch „Sexuelle Frziehung VO. der indheit
bıs ZUT Ehe* Der Psychoanalytiker sucht den Priester davon überzeugen, daß 1 der
Masturbation nıchts Siündhaftes sel1. Das uch wurde der Zeitschrift „Der Große Entschluß®
Jg 8 278, besprochen un!: als eiıne Schrift gekennzeichnet, deren „Grundtendenz matenal-
hstisch-hedonistisch“ ist. Die Auffassung VO.:  S der Masturbation wurde ausdrücklich abgelehnt,
un! auf die 1m Buche vertretene und propagıerte Theorie un Praxıs ıner uen Technik des
Geschlechtsverkehres wurden die Worte Pius X IL angewandt, mıt denen eine geW1ISSE Art
VO:  S Sexualliteratur gebrandmarkt hat. Allerdings hat die Besprechung uch zugestanden, daß
die Schrift manche wertvolle für die Krzıehungund brauchbare Gedanken ZUF Gestaltung
eines glücklichen Ehelebens enthält. Der Verlag hat gerade diese etzten Sätze für die Re-
klame herausgenommen ıne Verdrehung der Gesamtbesprechung un:! eıne Irreführung der
Interessenten

°) Wirtz, Stille Revolution, J:
”) A 131



Miller, Zur Pubertätsonanie
un deren Einfluß auf das gesamte Seelenleben aüfzeigen, ber keine
moraltheologischen W ertungen geben. Dafür ist die Moraltheologıie
ständiıg.

Die ehre der Moraltheologie
1D 1ıst iNu einheitliche und, INa kann SAaSCH, durch Jahrhunderte

hindurch festgehaltene Lehre der Theologie, daß die Selbstbefriedigung
als uxurla directe volita ın S1C.  h, objektiv eın STAaVE ist. Diese
Lehre erg1ıbt sıch einmal aus der Überlegung der Vernunft. die als Sınn
und Zweck der Betätigung der Geschlechtskraft die Fortpflanzung erkennt.
Der Sexualakt hat eıine wesentliche Beziehung ZU anderen Geschlecht,
hat eıne sozıale Funktion, ıst eıin ch-Du-Akt Eır soll iın der 12ıebesver-
eEINIZUNG ZW eler geschlechtlich verschiedener Personen ZU Weiterleiten
des Lebens dienen. Ihn VO dieser ıhm VO der Natur und letztlich VO
(Sott selbst gesetzten Bestimmung un Kıichtung abzubiegen und auf 1€
Befriedigung es eıgenen Ichs einzuschränken, ist Mißbrauch und Ver-
kehrung der Naturordnung, und ZW ar eıine totale. Und da S1C.  h dabei

eın ur den einzelnen und für das Menschengeschlecht höchst wichtiges
(Üebiet der Schöpfungsordnung handelt, ist das naturwidrige Iun der
Onanie ın S1C.  h eın schwerer Verstoß Gottes Gesetz, den hel-
ligen (Jott selbst, 1st schwere Sınde

Das Naturwlidrige und Siundhafte fuhlt der Onanist selbst Sanz 1N-
stinktiv. Lr empfindet es als Ungesundes, Beschämendes, als eine
Herabwürdigung seiner Persönlichkeıit, als Gottwidriges. Dieses
Empfinden teilte schon die Antike. Die Agypter Tı schrieben ın das
Totenbuch, das sS1€e den Verstorbenen für iıhre Rechenschaft VOL Osiris
mı1ıt Iın das rab gaben, U, A, die Erklärungen: „Ich habe nıcht Unzucht
getrieben; ich habe 1€ Eihe nıcht gebrochen; ich habe mich nıcht selbst
befleckt‘*). Und Martial schrieh ın seıinen Epigrammen: „Hoc nıhiılu
Scelus est, miıh1 crede, sed ingens, Quantum V1X anımo CONCIDPIS 1pse LUO
1psam, crede miıh1l, naturam dicere 9 Istud quod digıitis, Pontice,
perdis, OoOMO est‘®).

In der wissenschaftlichen Beweisführung für den schwer sündhaften Charakter der Mastur-
batıiıon hat S1C. ım aufe der Zeıt ıne W andlung vollzogen. Die äalteren Moralısten suchten die
siıttliche Verwerflichkeit und Naturwidrigkeit der Onanıe aus der Vergeudung der Lebenswerte
ZU bDeweılsen: In der Pollution werde der same vergeudet. Nun ber se1 der Same VOoO Natur
aus nıcht für das Individuum, sondern für diıe Erhaltung der Art bestimmt, un: deshalb habe der
Mensch nıcht das KRecht auf dessen Verwendung außerhalb der Ehe; und wWwWenn LUC. versündige

S1C. die Natur. Diese Beweisf ührung fußte auf unzulänglichen medizinısch-biologischen
Kenntnissen und sagt uns heute nıchts mehr. ber die alten Moralisten SIN entschuldigen.
®ie kannten ben noch nıcht das vulum femineum und meınten daher, der männliche Same
Sse1  _ das alleinıge formende Prinzip des Fötus; das VWeib stelle IUr den nährenden Mutterboden,
gleichsam das Erdreich beı mıt seinem Blut, das, wWenn nıcht gebraucht, ın der Menstruation
abgeführt werde®). Dem männlichen Samen wurde fast die olle eınes homunculus zugewlesen,
der 1mMm Mutterleib 1Ur Nahrung un Wohnung erhält. SO sah INa  ; die Vergeudung des Samens
als rund der absoluten Unerlaubtheit der Pollution Dies galt noch Zeıt des Alphons,
des klassischen Moralisten. Wohl hatte schon nde des Jahrhunderts der holländische Anatom
de Graaft den nach ihm benannten Follikel gefunden; hielt iıhn für das weibliche E1 Mit Becht

Be1i Hornstein-Faller, Gesundes Geschlechtsleben. Aufl., 400
Bel Vermeersch, De Castitate; 330
S th. 11L 31, 5, ad s 3 9 ad



Miller, Zur Pu rtätsonanieMiller,  Zur Pul rtätspnanw  Helt mim ihm entgegen, dä.ß äiesei" Fqllikei Qvegén seiner Größe nicht m dellllUtem$ ge-  langen könne.  Einen vollen Umschwung brachte erst der Königsberger Professor Bär im Jahre 1827, als  er im Follikel das eigentliche Ei fand. Jetzt erkannte man, daß zur Bildung des Fötus zwei  gleichwertige Elemente notwendig sind; daß also der Same nur etwas Inkomplettes ist und daß  von den Millionen Samenfäden eines einzigen Aktes nur einer seine Bestimmung erreicht. Damit  war dem Beweis für die absolute Unerlaubtheit der Pollution aus der jactura seminis der Boden  entzogen. Aber mit der neuen Entdeckung hat man doch zugleich einen tieferen Einblick in die  Naturanlage der Sexualität gewonnen und kann nun aus der Natur heraus die Naturwidrigkeit  der Onanie viel wirksamer beweisen. Denn wir erkennen jetzt ganz klar, daß die geschlechtliche  Funktion auf die Weckung des Lebens hinzielt, also auf Gemeinsamkeit mit einer Person des  anderen Geschlechtes. Wer sie allein in Tätigkeit setzt, nimmt ihr den ganzen Sinn, handelt  E  gegen die Natur und kehrt Gottes Ordnung um'’).  Für die moraltheologische Beurteilung der Onanie ist jedoch das  Urteil der Vernunft, die rein natürliche Argumentation aus dem Finis des  Geschlechtlichen nicht allein maßgebend. Vielmehr sind in erster Linie die  Offenbarung und das Lehramt der Kirche heranzuziehen. In der Hl. Schrift  läßt sich zwar keine Stelle aufzeigen, an der unter den sündhaften Hand-  lungen die Masturbation unzweifelhaft ausdrücklich und namentlich ange-  führt wäre. 1 Kor 6, 9 f. „neque molles . . . regnum Dei possidebunt“ muß  nicht gerade—wie es oft geschieht —auf die Masturbation hin verstanden  werden. Paulus kann damit ganz allgemein die Unzucht oder die Homo-  sexualität gemeint haben. Aber man wird nicht fehlgehen, wenn man an-  nimmt, daß sie in der allgemeinen Verurteilung der Unzucht mitverstanden  ist. Das ordentliche Lehramt der Kirche aber hat sich über die Mastur-  bation wiederholt geäußert. So verurteilte Innozenz XI. des Satz Caramuels,  die „mollities“ (damit bezeichneten die Theologen die Masturbation) sei  vom Naturgesetz aus nicht verboten‘®). Alexander VII. erklärte, daß die  Masturbation in der Beichte angeklagt werden muß; er sagt damit, daß sie  schwere Sünde ist?). Das HI. OÖffizium antwortete auf die Frage, ob die  direkte Masturbation zum Zwecke einer medizinisch notwendigen Samen-  untersuchung erlaubt sei, mit „negative“!°). Und Pius XII. hat sich wieder-  holt dahin ausgesprochen, daß die Masturbation eine naturwidrige Hand-  Jung und schwer sündhaft ist!!).  Die Bewertung der Masturbation als peccatum grave gilt nur für die  Juxuria directe volita, wo also die Selbstbefriedigung als eigentliches Ziel  oder Mittel zum Ziele gewollt ist. Wenn sie aber nur als luxuria indirecte  oder in causa volita nicht in positiver Weise gewollt, sondern nur als  (mögliche, wahrscheinliche) Folge oder Begleiterscheinung eines direkt  angestrebten Zieles vorausgesehen und aus einem wichtigen Grunde  ZU.  der  lassen ist, kann sie je nach der Wichtigkeit des Grundes ohne Sünde o  wenigstens ohne schwere Sünde bleiben.  Bei der luxuria directe volita gibt es auch keine Geringfügigkeit des  Grades, keine sachliche Unerheblichkeit, keine „parvitas materiae“  (sententia communis). Es handelt sich ja dabei nicht um eine Quantitäts-  ?) Vgl. Albert Schmitt, Krankhafte sexuelle Not. Diese Zeitschrift 91 (1938), S. 700 £f.  ®) Denz. 1199,  9) Denz. 1124.  10) Denz. 2201.  2) So in seiner Ansprache am 19. V. 1956 über Fruchtbarkeit und Sterilität der Ehe. In: Jos.  Miller, Der Papst über die Ehe. 2. Aufl., S. 141 f.  Ü  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ I. 1960  3Miller,  Zur Pul rtätspnanw  Helt mim ihm entgegen, dä.ß äiesei" Fqllikei Qvegén seiner Größe nicht m dellllUtem$ ge-  langen könne.  Einen vollen Umschwung brachte erst der Königsberger Professor Bär im Jahre 1827, als  er im Follikel das eigentliche Ei fand. Jetzt erkannte man, daß zur Bildung des Fötus zwei  gleichwertige Elemente notwendig sind; daß also der Same nur etwas Inkomplettes ist und daß  von den Millionen Samenfäden eines einzigen Aktes nur einer seine Bestimmung erreicht. Damit  war dem Beweis für die absolute Unerlaubtheit der Pollution aus der jactura seminis der Boden  entzogen. Aber mit der neuen Entdeckung hat man doch zugleich einen tieferen Einblick in die  Naturanlage der Sexualität gewonnen und kann nun aus der Natur heraus die Naturwidrigkeit  der Onanie viel wirksamer beweisen. Denn wir erkennen jetzt ganz klar, daß die geschlechtliche  Funktion auf die Weckung des Lebens hinzielt, also auf Gemeinsamkeit mit einer Person des  anderen Geschlechtes. Wer sie allein in Tätigkeit setzt, nimmt ihr den ganzen Sinn, handelt  E  gegen die Natur und kehrt Gottes Ordnung um'’).  Für die moraltheologische Beurteilung der Onanie ist jedoch das  Urteil der Vernunft, die rein natürliche Argumentation aus dem Finis des  Geschlechtlichen nicht allein maßgebend. Vielmehr sind in erster Linie die  Offenbarung und das Lehramt der Kirche heranzuziehen. In der Hl. Schrift  läßt sich zwar keine Stelle aufzeigen, an der unter den sündhaften Hand-  lungen die Masturbation unzweifelhaft ausdrücklich und namentlich ange-  führt wäre. 1 Kor 6, 9 f. „neque molles . . . regnum Dei possidebunt“ muß  nicht gerade—wie es oft geschieht —auf die Masturbation hin verstanden  werden. Paulus kann damit ganz allgemein die Unzucht oder die Homo-  sexualität gemeint haben. Aber man wird nicht fehlgehen, wenn man an-  nimmt, daß sie in der allgemeinen Verurteilung der Unzucht mitverstanden  ist. Das ordentliche Lehramt der Kirche aber hat sich über die Mastur-  bation wiederholt geäußert. So verurteilte Innozenz XI. des Satz Caramuels,  die „mollities“ (damit bezeichneten die Theologen die Masturbation) sei  vom Naturgesetz aus nicht verboten‘®). Alexander VII. erklärte, daß die  Masturbation in der Beichte angeklagt werden muß; er sagt damit, daß sie  schwere Sünde ist?). Das HI. OÖffizium antwortete auf die Frage, ob die  direkte Masturbation zum Zwecke einer medizinisch notwendigen Samen-  untersuchung erlaubt sei, mit „negative“!°). Und Pius XII. hat sich wieder-  holt dahin ausgesprochen, daß die Masturbation eine naturwidrige Hand-  Jung und schwer sündhaft ist!!).  Die Bewertung der Masturbation als peccatum grave gilt nur für die  Juxuria directe volita, wo also die Selbstbefriedigung als eigentliches Ziel  oder Mittel zum Ziele gewollt ist. Wenn sie aber nur als luxuria indirecte  oder in causa volita nicht in positiver Weise gewollt, sondern nur als  (mögliche, wahrscheinliche) Folge oder Begleiterscheinung eines direkt  angestrebten Zieles vorausgesehen und aus einem wichtigen Grunde  ZU.  der  lassen ist, kann sie je nach der Wichtigkeit des Grundes ohne Sünde o  wenigstens ohne schwere Sünde bleiben.  Bei der luxuria directe volita gibt es auch keine Geringfügigkeit des  Grades, keine sachliche Unerheblichkeit, keine „parvitas materiae“  (sententia communis). Es handelt sich ja dabei nicht um eine Quantitäts-  ?) Vgl. Albert Schmitt, Krankhafte sexuelle Not. Diese Zeitschrift 91 (1938), S. 700 £f.  ®) Denz. 1199,  9) Denz. 1124.  10) Denz. 2201.  2) So in seiner Ansprache am 19. V. 1956 über Fruchtbarkeit und Sterilität der Ehe. In: Jos.  Miller, Der Papst über die Ehe. 2. Aufl., S. 141 f.  Ü  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ I. 1960  3hielt man ıhm entgegen, daß dieser Follikel wegen seiner Größe nicht den Uterus ZC-
Jangen onne.  BS
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gleichwertige Elemente notwendig sınd; daß also der S aMe eiwas Inkomplettes ist und
VO:  w den Millionen Samenf äden 1nNne€es einzıgen Aktes ıner seine Bestimmung erreicht. Damit

dem Beweıls für die absolute Unerlaubtheit der Pollution der jactura sem1in1ıs der Boden
eNTZOgEN. Aber mıt der NeEuUEeCEN FKntdeckung hat doch zugleich 'ınen tıeferen Einblick die
Naturanlage der Sexualıität un kann der Natur heraus die Naturwidrigkeit
der Onanie viel wirksamer beweisen. Denn erkennen jetzt SADZ klar, daß die geschlechtliche
Funktion auf die Weckung des Lebens hinzielt, also auf Gemeinsamkeit mıt ıner Person des
anderen Geschlechtes. Wer s1e  a Nein Tätigkeit Ssetzt, nımmt den anzch Sinn, handelt

die Natur un! ehrt Gottes Ordnung um‘)
Für die moraltheologische Beurteilung der Onanie Ist jedoch das

Urteil der Vernunifit, die rein natürliche Argumentation aus dem Finis des
Geschlechtlichen nıcht Hein maßgebend. Vielmehr sind erstier Linı 1€
Offenbarung und das Lehramt der Kırche heranzuzıehen. In der HI Schrift
1äßt S1C.  h ZW ar keine Stelle aufzeigen, der den suüundhaften Hand-
lungen die Masturbation unzweiıfelhaft ausdrücklich und namentlich C =
führt waäre. Kor 6, „„NCHUC molles « .u Dei possidebunt” muß
nıcht gerade—wie oft geschieht —auf die Masturbation hın verstanden
werden. Paulus kann damıiıt SaNz allgemein die Unzucht der die Homo:-
sexualhität gememınt haben ber Ina wird nıcht fehlgehen, WeLNn INa  }
nımmt, daß sS1€e ın der allgemeinen Verurteilung der Unzucht mitverstanden
ıst. Das ordentliche Lehramt der Kırche ber hat sıch über die Mastur-
batıon wiederholt geäußert. So verurteılte Innozenz des atz Caramuels,
die ‚mollities” (damit bezeichneten die Theologen die Masturbation) se1
VO. Naturgesetz AauUus nıcht verboten?). Alexander VIL erklärte, daß die
Masturbation 1ın der Beichte angeklagt werden muß; sa damit, sS1e
schwere Siünde ist?) Das HI Offizium antwortietie auf die Frage, ob die
direkte Masturbation ZU Zwecke eiıner medizinisch notwendigen Samen-
untersuchung erlaubt sel, mıiıt ‚negatıve”"1°), Und P  1US XIL hat siıch wieder-
holt dahin ausgesprochen, daß die Masturbation eiıne naturwidrige Hand-
lung und schwer sündhaft iste.)).

‚Die Bewertung der Masturbation als STAaVC gilt Nu. für die
uxur.la directe volita, Iso die Selbstbefriedigung als eigentliches Ziel
oder Mittel ZU Ziele gewollt ist. Wenn sS1e ber 1LUFr als uxurı1a ıindirecte
der ın voliıta nıcht positıver VWeise gewollt, sondern 1LUFr als
(mögliche, wahrscheinliche) Folge der Begleiterscheinung eines direkt
angestrebten Zieles vorausgesehen und au einem wichtigen Grunde SCn  derlassen ıst, kann sS1e Je ach der Wichtigkeit des Grundes hne Süunde
wenıgstens hne schwere Sünde bleiben.

Be1l der uxurıa directe volita gibt uch keine Geringf ügigkeit des
Grades, keine sachliche Unerheblichkeit, keine „parvıtas materıae”
(sententla cCommunis). Es handelt; S1C.  h ja dabei nıcht eine Quantitäts-

Vgl Albert Schmuitt, Krankhafte sexuelle Not. Diese Zeitschrift (1938), 700
Denz,. 1199
Denz. 1124 Denz. 2201.

11) S®o ın seıner Ansprache 19 1956 über Fruchtbarkeit und Steriliıtät der Ehe. In Jos
Miller, Der Papst über die Ehe 141

„Theol.-prak Quartalschrift“ 1960
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bestimmung wW1€ be1 einem Diebstahl, INa  > eıne größere oder geringereSumme (GZeldes stehlen kann, sondern eINe Qualitätsbestimmung. Wie
die Euthanasıe qals bewußte un direkt gewollte Tötung uch dem alle
schwere Suüunde Ist, das Leben eines dem ode nahen unheilbaren
Kranken uch DUr eiINe Stunde verkürzt wird, ist uch die sSıtt-
lich unerlaubte Betätigung der Geschlechtskraft immer eıne schwere
Sünde, uch Wenn S1e nıcht ZUT vollen Auswirkung gelangt und och
kurz dauert. Denn auch S1e richtet S1IC.  h die W esensordnung des
(Seschlechtlichen und diese 1st unteilbar. Jede Vergehung die
gottigesetzte Ordnung des Geschlechtlichen ist eine totale Wesensverkeh-
run. des Aktes un darum schwere Sunde

Nıicht weniıge Theologen sehen den .rund für dıe Nıchtannahme einer parvıtas maternae darın,
daß schon jeder unvollendete Akt die G(Gefahr vollen Unkeuschheitssünde notwendig un NaLur-
gemäß 1ın S1C. schließt, weıl ‚.ben dem einmal gereizten exualtrieb eıne elementare Wucht eıgenıst, wWwWI1I€e S1e  A bei anderen Irıeben nıcht vorhanden ıst (abgesehen VOo Selbsterhaltungstrieb).Man chiese elementare Wucht nıcht 1Ur VO.: aufgepeitschten exualtrıeb verstehen, sondern
mMu! bedenken, daß uch schon beim gedanklichen Spiel mıt dem ® eXUS automatıisch als Reflex-
bewegung zunächst ıne endokrine Drüsentätigkeit einsetzt. Durch s1e  e entsteht ın der leib-
seelischen Einheit „Mensch“- eine völlig NCuUE, oft unerwartetie psychische Gesamtstimmung, mıt
dieser eine ebenso unvorhergesehene und später me1ıst unbegreifßliche Disposition des Menschen,
die ıhn, S1C. steigernd (wenn dıe außeren Voraussetzungen gegeben sınd), ZU. etzten vollendeten
Akt vorandrängt. Jede geringf ügıge Materie kann cdıe Lawine ins RKRollen bringen, kanı mıt
geradezu diktatorischer Gewalt den vollendeten Akt jenseits willentlicher Beeinflussung herbei-
führen*“). S® sehr cdiıes uch richtig ıst. die angeführte Begründung reicht WwW1€ Lanza mıt Recht
bemerkt nıcht hın, beweisen, daß jede Vergehung das Geschlechtliche schwere
Siünde ıst. Denn diıe unmiıttelbare Gefahr ZUT vollendeten Sünde kann ın einem besonderen Falle
nıcht bestehen, z. bei einem Impotenten, be1ı einem noch nıcht Geschlechtsreifen, der uch die
geschlechtliche ust noch nıcht erfahren hat?!®). Der rund für den Ausschluß der parvıtasmater.jae hegt vielmehr darın, daß bei jeder Sünde der Iuxuria directe volita dıe W esensordnungdes Geschlechtlichen verletzt wird, und diese ıst unteilbar.

ber damit muß INa och nıcht annehmen un das scheinen die Medi-
ZiNer un Psychologen meınen un! dem wıdersprechen sS1e ach ihren
Erfahrungen —, daß U jeder Masturbant durch die Selbstbefriedigungjedesmal uch subjektiv tatsächlich eine schwere, eiıne Todsünde begehtund damit ber „das Höllenurteil“‘ gef ällt ist. Die Moraltheologie hat
schon immer gelehrt, daß eın Tatbestand, der W1€e die Masturbation
ob)ektiv schwere Siünde ISt, dem Täter DUr annn uch subjektiv als schwere
Sünde anzurechnen ist, wenn die 'Tat mıt hinreichender Erkenntnis und
frejıer Zustimmung des VW iıllens begangen hat Fehlt eine dieser Bedingungen,annn ıhm das Tun nıcht als schwere Süunde angerechnet werden, und das
gilt uch für das VI G(Gebot Mangel klarer Erkenntnis un voller Auf-
merksamkeit, Zie 1m Halbschlaf, bei Zerstreutheit und Gedankenlosigkeit;Mangel W illensfreiheit etLtwa bei nervoser Überreiztheit, bei völligerBeschlagnahme VO. der Triebbedrängung, daß eın berlegen Sar nıcht
mehr Raum findet, be1 plötzlichem Überraschtwerden VOo der Trieb-
intensität, vermindern die Schuldbarkeit der heben S1e uch auf. Freilich
1st uch nıcht wieder S daß die sub)ektiven Bedingungen für eine schwere
Siüinde DUr dort anzunehmen sind, die Sıinde mıt SanNz klarer Einsicht iın

12) Vgl Ll"fliegler‚ ıbt läßhliche Sünden das sechste Gebot ? Gloria Dei (1948 /49),
13) Lanza-Palazzini, De castıtate et Juxuria, 188
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das W esen der Handlung und mıt voller Willénshaltung Gott, Iso
gleichsam „MI1t erhobener Hand“, begangen wırd. Das scheinen manche
anzunehmen, SO schreibt An Gagern: „Nach meıner Erfahrung würden
die meılsten weıt VO  } sıch welsen, daß s1e se1 durch Önanie, sSEe1
durch außerehelichen Verkehr eine gottwidrige 'Tat seLzen der Sar S1C.  h
VO  5 ott iLrennen wollen”14). s ist nıcht notwendig, daß eın Onanist der
eın Fornicarıus eım Vollzug seiner Sunde sıch bewußt sa Jetzt
iıch M1C  h VO.  > ott trennen, oder: mMeıin T'un ist derart, daß die Ver-
bindung miıt (Gott zerschneidet. ıs genugt, daß weiß, handle S1C.  h Ü
eın schwer verpflichtendes Gesetz (Sottes und dürfe das nıcht übertreten.
Dieses Maß VO  s Errkenntnis un!: Wissen genugt ur  . das Begehen einer
Todsünde, vorausgesetzt, daß die Willensfreiheit dabei nıcht eingeschränkt
ISt.

Aber tatsächlich ist oft S' daß uch dieses Ausmaß VO.  S Aufmerk-
samkeit un: VW illensfreiheit nıcht vorhanden ıst. Und hiefür wı1ıssen Me-
dizin und Psychologie Ursachen aufzuzeigen, die Ina früher nıcht der
weni1igstens nıcht in ıhrer Einflußkraft erkannt hat. Erst die tiefere
Einsicht iın den Aufbau der Persönlichkeit und ın das Schaltwerk uUuLLSCTETr
(GJedanken un!: Motive hat sS1e aufgedeckt. Und dankbar wıird der Seelsorger,der Beıichtvater diese Erkenntnisse vorausgesetzt, daß echte Erkennt-
nisse.sınd übernehmen un der seelsorglichen Beurteilung und Füh-
runs

Pastorale Behandlung der Masturbanten
Die meısten der Jugendlichen Masturbanten, weniıgstens diejenigen.die och den Beichtstuhl un ZU Seelsorger kommen, leiden

iıhrer Süunde S4 Ie geben sıch durchwegs alle Mühe, davon TEL werden.
Zuweilen gelingt ihnen; meılstens ber nıcht. Dann überfällt sS1€e eine
trostlose Niedergeschlagenheit, die S1€e oft völlig mutlos macht der den
and der Verzweiflung bringen droht „Ich habe schon Iles versucht.
Es hat nıchts genutzt. Ich weıiß mMIr nıcht mehr helfen Mit dem
verlorenen Selbstvertrauen und immer Niederlagen wächst die
Angst Sie äaußert S1C.  h iın den gequälten Fragen: „Wird INa  w} davon krank

Verliert INa dadurch seine Manneskraft Sieht Ina das einem
Gesicht Die Mädchen fragen: „Ist.man dann och Jun an
Kann INa dadurch der Ehe gefühlskalt werden Relig1ös CW15S€eN-
hafte geraten azu och die alle Lebenslust ähmende Sünde-Angst e

Angst ber heilt und hilft N1IC.  ht“‚ irtz!5). Das ıist sehr richtig gtAngst hılft und heilt nıcht Deshalb muß INa  w} ıhnen diese Angst nehmen.
Die Angst VOLr körperlichen Erkrankungen. Die Zie leugnen, wenn die
Onanie nıcht schon sehr früh un EXZESSIV betrieben wird, schliımmere
gesundheitliche Wolgen. uch eıne weıtere Angst ist bekämpfen, in der
Onanisten häufig stehen, nämlich die Angst VOor der Sünde, VOLr dem ück-
fall, VOT den Versuchungen und Schwierigkeiten un: Vorstellun Diese
Angst ist vielfach gerade die Ursache der Schwierigkeiten und uück-
fa

Fr. G(agern, Die eıt der gesc_:hlechtliéhen Reife, 163
15) d 127
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Man muß nämlici1 wissen, daß der Sexualorganismus VOrLr llem durch
Vorstellungen beeinflußt wird Die Angst VOFLr dem Sexuellen ZerITT ber
dieses gerade wieder das Bewußtseıin. Die Vorstellung ıihrerseıts
wieder die Nerven Bewegung, un werden durch die Angst die
Schwierigkeiten erst recht hervorgerufen. Und braucht nıcht einmal
eINne bewußte, klare Angst ZU se1in; genügt schon eın dunkles Angst-
gefühl. Manche gehen nächtlichen uhe der ängstlichen Krwartung,
daß iıhnen diesem Abend nıcht gur gehen werde. Und geht ıhnen
uch nıcht gut Schuld daran ist 1€ Angst.
Man kann diesen psychischen Angstmechanısmus ınem Beispiel illustrıeren, das ınmal der
Psychologe Lindworsky gebracht hat. Da g1ibt, CI, eın Universitätsstudent ınem Gym-
nas]ıasten Nachhilfeunterricht. Hernach wird für gewöhnlich der amilie des Schülers Z
Tee eingeladen. Daran nımmt uch die ältere Tochter des Hauses teil. Der Student ıst gCN-
über zunächst Yyanz natürlich und unbefangen. Aber 1n€es Tages ommt der fatale Gedanke
Wäre doch peinlich, W e ich VOT dem Mädchen erTroten WUr:  de  9  ° daß iıch ja nıcht erröte  ! Was ist
1€ Folge davon? Das nächste wıe das Mädchen erscheint, errotet der Student. Er nımmt.
S$1C. VOT, fest un! krampfhaft: ich darf nıcht mehr erröten! Ks NuLZ nichts; sobald das Mädchen
kommt, errötet DE Und Je mehr S1C.  h dagegen stellt, desto sicherer errotet B5 Die AssozJatıon
ıst eINM:  al gestiftet : Die Angst VOLF dem Erröten ruft die Vorstellung hervor, und jede Vorstellung
hat dıe Tendenz, S1C. verwirklichen.

Was folgt daraus für den ringen&en Jugendlichen Er darf nıcht ımmer
Angst VOL seinen sexuellen Schwierigkeiten . diese denken Er muß se1n

SADZCS Denken umstellen, daß der Gedanke das Sexuelle ıhn überhaupt
nıcht mehr beschäftigt. Er muß sıch ablenken und anderen Gedanken
und Vorstellungen un! Beschäftigungen zuwenden, die ıhn innerlich au S-
füllen und beglücken, mas das Spiel der Sport der eine Beschäf-
tıgun se1n. Vor Tem wird 1er eiInNne Lieblingsbeschäftigung, eın Stecken-
pferd, eın Hobby, Die Anlegen eıner Sammlung, Hılfe bieten!®).

Man findet Morallehrbüchern un! aszetischen Anleitungen nıcht
selten die Aufforderung, sexuelle Regungen und Versuchungen
direkt anzukämpfen. Das ist mißverständlich. Man kann nıcht direkt
dagegen ankämpfen. Der Kampf besteht der Ablenkung, darin,
daß na Gedanken und Phantasıe auf anderes hinlenkt uch
direktes Beten dagegen ist für solche Situationen nıcht S empfehlen. Eıs
würde nıcht ablenken. Im G(egenteil, W bewußt dagegen betet,
lenkt iINna die Aufmerksamkeit schon wieder auf die Schwierigkeiten hın,
ruft diese ufts neue hervor. kurzes Stoßgebet, Ja Aber annn sich mıt

anderem beschäftigen, w as das Denken SaANZz Anspruch nımmt.
Wer den Rosenkranz betrachtend beten vermag, den wird diese Be-
trachtung hinreichend ablenken.

Psychotherapeuten sehen viıelen ällen den tiefsten Grund ur  . das
Festhalten der Onanie ın einer stark egomıstischen, egozentrischen rund-
haltung: der Onanist (der (ewohnheitsonanist) habe nıcht die rechte
Einstellung Umwelt gefunden. Er bleibe be1 S1C  h hängen; se1ın Interesse
konzentriere S1C.  h auf das eigene Ich Er fliehe die Umgebung, komme
innerlich mıt iıhr nıcht Berührung. Man spricht deshalb VO:|  am} „Autoero-
tismus””, VO  b „autoerotischen“” Akten Allers), VO „Ipsation” (Niedermeyer).
16) Hierin hegt uch eın VWert ıner Jugendgruppe. Der junge Mensch wird da aQus seiıner Ver-

einzelung herausgerissen und eine Interessengruppe eingegliedert, wodurch VO.  5 vielem
abgelenkt un auf heilsame Beschäftigungen hingelenkt wird,



Mill ‚ ZUr Pu ertäitso anie

Die Richtigkeit dieser Erklärung scheint die Tatsache bestätigen,
die INa  S öft feststellen kann daß nämlich eın Bursche sofort VOo  s seiner
Gewohnheit Jäßt, sobald die Bekanntschaft mıt einem reinen Mädchen
gemacht hat. Da hat seiıne Liebe eın anderes Objekt gefunden, und jetzt
ist VO.  5 dem Banne seines Ichs befreit. Oder wenn der Jjunge Mann seın
Leben auf einmal umstellen muß, wenn ıe ZuUIN Milıtär einrücken
muß Da ort die Sache plötzlich auf. Denn jetzt ıst AauUus seiner Ich-
konzentration herausgerIissen. Anderseits findet InNna  - be1 Menschen, die der
autoerotischen Gewohnheit vertallen sınd, eine ausgesprochene Neigung
ZUr Vereinzelung, ZULE Verschlossenheit, die etzten Endes als eine über-
ste1gerte Selbsthliebe und als Ablehnung der VO  S ußen herantretenden
Forderungen bezeichnet werden darf. ©O kann INa uch SCH Onapie ist
eın Symptom für eine Fehlhaltung dem Leben gegenüber‘!” ®

Mit der Heilung muß man deshalb uch damıt beginnen, daß INa  5 den
Betreffenden aus seiıner Isolierung herausreißt, daß seine Pflichten
Eltern, (+eschwister, Kameraden sehe un erfülle Wie einmal eın Jugend-
hlcher schrieb, daß ıhm eiIn Beıchtvater geholfen habe, ındem ıhm
Hör einmal, eine Sinden das sechste Gebot, das sind nıcht eine
Hauptsünden, das ist die Jogische Folgerung deiner Siunden im vıerten
un fünften Gebot trotzıg, aufbrausend, zänkisch, herrisch, stolz. Bemüh
dich mal, diese Fehler nach und nach, jeden einzelnen, bekämpfen.
Dann wırst du merken, daß du uch nıcht mehr leicht das sechste
Gebot sündigst!8).

Auf die Notwendigkeit der Ablenkung VOo eigenen Ich muß INa  b uch
be1 der Auswahl dessen, wAas InNna  : als Buße auferlegt, Rücksicht nehmen.
Gibt InNnan dem Pönıtenten bestimmte (Gebete auf, „damıt A2uSs seiner
Gewohnheit herauskomme‘, lauert 1Im Hintergrund schon der Gedanke:
„Das mMUu. ich deswegen beten der tun.  o Vielleicht gesellt S1C.  h uch noch
der andere Gedanke azu?: „Werde iıch heute Erfolg haben Vorige Woche
Ying otzdem schief.“ Jetzt ist 1Iso der Arme schon wieder dem Fahr-
WAasser, das meiden sollte. In kurzem werden aus dem Unterbewußtsein
Vorstellungen, Gedankengänge un Empfündungen aufsteigen, die wahr-
scheinlich die gute Absicht bei dem Vorhaben vereıteln. Statt dessen könnte
na  s dem Jungen CH.. „Jetzt siıch einmal Sanz von dir WE und schau
mehr auf eiıne Umgebung. Versuche einmal, dich erum freudige
Menschen ZU schaffen, dann wırst du selber wıeder freudig und eıne
Sorgen und Kämpfe werden uch erheblich geringer.” Wenn 1U der jJunge
Mensch S1IC.  h wirklich Mühe gıbt, anderen täglich eine Freude ZUu machen,
annn ıst se1ın Innenmensch einer heilsamen Spannung, und die Freude,
die anderen bereıtet, geht uch ıhm nıcht wirkungslos vorüber!®).

Aus dem gleichen Grunde der Notwendigkeit der Ablenkung VOoO
Sexuellen un VOo eigenen Ich darf INa  S den Kampf die Übermacht
des ungeordneten Triebes nıcht als sehr Schwieriges und die Sünde
selbst nıcht als SaANZz chreckliches hinstellen. Sonst schämt S1C.  h der
Junge Mensch sehr, ffien und rückhaltlos mıt dem Beichtvater und Seelen-

Fr. V, Gagern, Onanie als Symptom, Katechet. Blätter (1951), E
18) Der Seelsorger (1932/33), WE
19) B. Danzer. Diese atschrift (1935), 380
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führer darüber ZU spréchen. Be1l Rückfällen meıidet er dann den gleichefi
Beichtvater, un mancher verzweılelt an eiıner Aufstiegsmöglichkeit.
Damiıt ISt wıeder auf S1C  h selbst zurückgestoßen und seiner ((ewohnheıt
hılflos überantwortet. Man muß vielmehr diesen Kampf qlg JaNnZz
Natürliches hinstellen, der schließlich oder keinem erspart bleibt
un be1 dem In  - ıhm helfen

Wırtz Aaus der Notwendigkeit der bewußten Ablenkung VOo  > Hen
sexuellen Kegungen, Phantasıiebildern un! Ängsten die Folgerung zıehen,
Na solle die Jugendlichen anhalten, diese Sunden nıcht zu beichten. Denn

der Vorbereitung auf die Beichte werde Nes wıieder überlegt, „erforscht”,
auf „freiwillige Zustimmung” geprüft; w as endlich eingeschlummert ist,
werde wieder geweckt. Und züngle die giftige Schlangenbrut ıhre wırren
Ängste, ber uch ıhre sußen Verlockungen Das sSe1 VOTLT der Beichte,
ber nıcht selten uch nachher och. Feuer, das vielleicht mıt viıeler Mühe
Zu DNUur och Glimmen gedämpft werden konnte, lodere wieder fordernd
auf Die Beichte mache 1er nıcht ruhig und getröstet, sondern schaffie
DUr NEUEC Unruhe, (Jewıssensnöte un!: Versuchungen. Denn wer sıch ımmer
N1Ur diesem Teufelskreis dreht, komme nıcht aus ıhm heraus?°).

Es ist richtig: Wenn be einem Pönıitenten die Gewissenserforschung
und das Bekenntnis DUr eue Versuchungen und Schwierigkeiten bringen
un iıhn Iın seinem „Teufelskreis” festhalten würde, annn muüußte INa ıhm
SaASCH, solle S1C  h darüber nıcht erforschen und der Beıichte darüber
schweigen. ber das waäare nıcht e  9 w as die Moraltheologie nıcht schon
früher als pastorales Prinzıp anerkannt un: befolgt hätte. So führt Noldin

den Gründen, die VO.  u der integrıtas materıalıs confession1s entschul-
digen, das periculum lapsus un: das damnum spirıtuale an?!) och daß
diese Sıtuation be1 den jugendlichen Onanisten Sanz allgemeın gegeben
se1 un! daß InNna deshalb die Jugendlichen SaANZ allgemeın ZU. Nichtbeich-
tien anleiten solle, ın dem annn InNna Wiırtz nıicht zustiımmen. 1e meısten
Onanisten brauchen S1C.  h f Ur ihr Bekenntnis nıcht lange ZU ertforschen und
darüber nachzudenken. Sie wı1ıssen schon, ohne „Erforschung“, daß und
wW1€ oft sS1eE gefehlt haben, und beichten C ohne dabei eue Schwierigkeiten

bekommen, hne sich ‚In diesem Teutelskreis ZU drehen“. Wenn
Rat VO Wirtz allgemein befolgt WUur  .  de un! die Jugendlichen deshalb ıhre
Vertehlun nıcht mehr anklagten, w1€e sollte INa iıhnen annn helfen
können den wıederholten üuückfällen sınd vielleicht äußere Anlässe,
w1e€e schlechte Lektüre, Magazine, Kinobesuch, schlechte Kameradschaft,
schuld. Dann mußte mMa sS1e dahın belehren, daß sS1€e die Pflicht haben,
diese Anlässe und Gelegenheiten ZU meiıden. der schuld (1 Versagen ist
die Angst VOTrT Vorstellungen, Versuchungen. Dann müßte INa ihnen
9 sS1E sollten S1C.  h VOLr den Vorstellungen, Gedanken, die S1C.  h ihnen
aufdrängen, nıcht fürchten, diese se]len noch nıcht Sunde Die Sünde
begınne erst, wWwWeLLn der Wiille seine Zustimmung gebe. Gedanken und Vor-
stellungen musse mMa 1gnorleren, S1C.  h s1€e nıcht kümmern; annn Ver-

gingen sS1e VOoO  — selbst. ber w die Zzu Beratenden ihre Verfehlungen
nıcht beichten! Sie könnten immer tiefer die ewohnheıt hineingeraten

131
21) Noldin-Heinzel, sSumma Theol Mor. 11L, D, 2806, 9
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un:! sıch immer mehr unglücklich fühlen. Der ohl gutgemeınte KRat VOo

Wirtz würde für viele unzweifelhaft verhängnisvolle Folgen haben
Wirtz och anderes OrCraus.: daß S1C  h nämlich be1 der

Pubertätsonanie ım allgemeinen nıcht eiıne schwere (Tod)sünde han-
delt??2). Damıiıt behauptet zuvıel. Eis sibt doch Jugendliche, die sıch
ihrer Sünde trotzıg stellen ; die bewußt, der Lust sündigen; die sich
uch Sar nıchts daraus machen un S1C.  h ıhres Tuns och ruüuhmen. Ignaz
Klug spricht VO ıhnen als VO „zynischen” Masturbanten?3). Warum
sollen be1 diesen nıcht die Bedingungen gegeben se1ın, die A Begehen
einer schweren (Tod)sünde gefordert sınd

Und annn sibt uch ein voluntarıuım ın usa, Wenn der Jugendliche
Aaus eıgener Erfahrung schon weıß, daß das Lesen VOoO  > Schundschriften,
VOoO gewıssen Ilustrierten seine Phantasıe aufpelitscht und dadurch 1n
Versuchung ZUC Onanie kommt; Wenn weiß, daß der Umgang m1t
schlechten Kameraden ıh ZULC Siunde verführt, annn ist sub STaVvı VeI -

pflichtet, auf solche Lektüre verzichten, diese Kameraden meiden.
Tut trotzdem nicht, obwohl könnte, kann INa  a ıhn nıcht VO.  s
einer schweren Sünde freisprechen. Dann hegt die Siunde ehben bel.‘eits 1ım
Nichtmeiden der Gelegenheit.

Und uch 508 Schwachheitssünden können schwere Sünden seIn. In
einer Radioansprache Z „Lag der Familie” behandelte P-  1US XIL das
'Thema „Das christliche ew1ıssen als Gegenstand der Erziehung” und

dabei „Das göttliche Gebot der KReinheıt der Seele und des Leibes
hne Abschwächung uch für die heutige Jugend. uch sS1€e hat die

sıttliiche Pflicht und mıt Hılfe der göttlichen Gnade die Möglichkeıt, sıch
reın halten. Wır welsen Iso 1e Behauptung derer als 1ITT1g e  ZUTUC.  k, 1e
die Niederlagen iın den Jahren der Pubertät für unvermeıdlich halten, für
Dinge, die nıcht verdienen, daß iIna. VO ihnen vıel Aufhebens macht, als
waren 816 keine schwere Schuld. Denn gewöhnlich, fügen jene hinzu, hebt
die Leidenschaft die Freiheit auf, 1€e für die sıttliche Verantwortlichkeit
eiınes Aktes notwendig ist‘ “ 24),

Be1 nıcht wenıgen allerdings, die guten VWiıllen zeıgen und öfters den
hil Sakramenten gehen, darf mna  H ohl annehmen, daß bei ıhnen die Ver-
antwortlichkeit herabgesetzt ist. Viele sind heute nervoös überreızt und
darum exuell rasch erregbar. Ihre Nervosıität hıindert sS1€e nıcht selten
einem raschen Einschlafen. S1e hliegen annn stundenlang da und kämpfen
krampfhaft aufsteigende Regungen und Vorstellungen. ber dadurch
ste1gern S1C  h NuUu. ihre Schwierigkeiten. Und schließlich löst sich 1€ Span-
Nnuns durch eiINe Art VO RKReflexbewegungen. Be1l solch überreizten Zu-
ständen ann INa nıcht mehr VOo eiıner Todsünde sprechen; vielleicht hiegt
überhaupt eiıne Siunde VOrL, weıl die Willensfreiheit aufgehoben war?®5)
Bei anderen mögen Fehlhaltungen, die au 1€ frühe Kindheit zurückgehen
und ur  .. die sS1€e nıcht verantwortlich sın  d, der Onanie mıt schuld sSe1InNn.

22) d 131
Ignaz Klug, Die Tiefen der seele Aufl., 295

24) Orbis ath. (1951/52), 362
25) Vgl Noldin-Heinzel, De Castitate, 39, 4. Gegen nervose Überreizungen sind viel-

leicht uch nervenstärkende
z zZu verwelser. Mittel anzuwenden. Krankhafte älle SIN! einen zuverlässıgen
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I  e  A  40  _ Miller, Zur Pub  sonanie  Bei anderen hat eine auch durch sch‘wéré Schuld erworbene Gewohnheit  eine solche Übermacht bekommen, daß sie vorläufig trotz bestem Willen  und ehrlichen Bemühungen noch nicht imstande sind, erfolgreich Wider-  stand zu leisten. Erst allmählich wird es ihnen gelingen, die Macht der  Gewohnheit zu brechen. In derartigen Fällen wird es zutreffen, daß man  \  nicht mehr von Todsünde reden kann.  Aber soll man dies nun den Pönitenten sagen ? In dem einen oder an-  deren Falle mag es pastoral zu verantworten oder auch anzuraten sein. Es  kann ein Jugendlicher von der Sündenangst und von der Angst, wieder  schwer sündigen zu „müssen“, innerlich so gebannt sein, daß diese Angst  ihn gerade zur Tat reizt. Einem solchen wird die Erklärung, daß sein Tun  keine Sünde ist, von der Angst und dadurch von der Tat selbst oder besser  gesagt vom Zwang dazu befreien. Aber das werden immer nur Ausnah-  men sein, und vorausgesetzt ist, daß der Beichtvater den Jugendlichen  gut kennt und dessen Vertrauen besitzt. Bei anderen könnte eine derartige  Erklärung die Wirkung haben, daß sie daraufhin jeden Widerstand auf-  geben, ja, daß sich bei ihnen die Impulse durch die Idee der Unüberwind-  lichkeit oder Krankhaftigkeit nur noch verstärken. Wenn sie fragen, ob  sie durch ihr Tun eine Todsünde begangen hätten, sage man ihnen,  as  wolle man Gott überlassen; sie sollen neuen Mut fassen, die natürlichen  und übernatürlichen Mittel (Gebet, Marienverehrung, Sakramenten-  empfang) anwenden und sich um die Vergangenheit nicht mehr kümmern.  Soll man dann solche Jugendliche ohne vorherige Beichte zur Kom-  munion gehen lassen? Wirtz rät dazu. Er schreibt: „Der richtige Rat  für diese Gutwilligen, ehrlich Ringenden wäre: das Kreuz der Onanie auf  sich nehmen und es in aller Demut am Beichtstuhl vorbeizutragen bis an  die Kommunionbank. Diese demütige Liebe ruft alle Gnade des Himmels  herbei“?). Wieder mag es einzelne Fälle geben, wo man diesen Rat geben  darf: wenn z. B. krankhafte Zustände, Skrupulosität, mit in Rechnung  zu ziehen sind; wenn sich der Pönitent aufrichtig sagen kann, er habe die  Sache nicht gewollt, sei plötzlich davon überrascht worden und hätte sie  bei klarem Bewußtsein sicher nicht begangen; wenn er keine Gelegenheit  zur Beichte hat und sich sagen kann, die Kommunion sei für ihn zum  Durchhalten notwendig. In solchen Fällen darf er sich mit der Erweckung  der vollkommenen Reue begnügen und so zur hl. Kommunion gehen. Bei  der nächsten Beichte aber soll er es sagen (außer es sprechen Gründe da-  gegen — wie etwa bei einem krankhaft Veranlagten)?’). Aber sonst ist zu  %) A. a. O. S. 131.  27) Vgl. Jos. Fuchs, De Castitate et ordine sexuali, S. 148. — Bernh. Häring, Das Gesetz  Christi, S.1152 £f,  Von Philipp Neri lesen wir: „Der Heilige setzte der Skrupulosität gewöhnlich verschiedene  Mittel entgegen. Eines der vorzüglichsten war, daß der Skrupulant, wenn er einmal bei sich  entschieden war, daß er in die Versuchung nicht eingewilligt habe, später auf keine Weise  mehr nachdenke, ob er eingewilligt habe oder nicht; denn oft werden durch solche Gedanken  auch die Versuchungen erneuert. — Weil aber viele Skrupulanten nicht wissen, ob sie in die  Versuchungen eingewilligt haben oder nicht, so stellte er, um hierin unterscheiden zu können,  vorzüglich zwei Regeln auf. Erstens, derjenige, welcher zu irgend einem Laster versucht wird,  solle genau beobachten, ob er in der Versuchung Liebe zu jener Tugend bewahrt habe, welche  dem Laster, worin er angefochten, gerade entgegengesetzt ist; denn in diesem Falle könne  er für gewiß halten, daß er nicht eingewilligt habe. Zweitens, daß er bei sich überlege, ob er  mit einem Eid behaupten könne, er habe in eine solche Versuchung eingewilligt oder nicht;Miller, Zur Pub sonanie
Bel anderen hat eine uch durch schwere Schuld erworbene G(ewohnheit
eıne solche Übermacht bekommen, daß S16 vorläufhg bestem VWiıllen
und ehrlichen Bemühungen och nıcht imstande sind, erfolgreich Wider-
stand eısten. KErst allmählich wırd ihnen gelingen, die Macht der
Gewohnheit brechen. In derartigen Fällen wırd zutreffen, daß man
nıcht mehr vVvVoxn Todsünde reden kann.

Aber soll InNna.  > 1€es u den Pönitenten sagen ? In dem eınen der
deren alle mMas pastoral zZU verantiwortie der uch anzuraten SC1IN., Es
kann eın Jugendlicher VO.  5 der Sündenangst un: VO  S der Angst, wıieder
schwer sündigen ZU ‚müssen.”, innerlich gebannt se1ın, daß diese Angst
ıhn gerade ZUFT Tat reIzZt. Fınem solchen wırd die Erklärung, daß seın Tun
keine Siünde Ist, VO  > der Angst un!: dadurch VOoO  > der Tat selbst der besser
gesagt VO Zwang azu befreien. ber das werden immer DU Ausnah-
IN©  > se1n, un!: vorausgesetzt ist, daß der Beichtvater den Jugendlichen
gul kennt un dessen Vertrauen besitzt. Bei anderen könnte eine derartige
Erklärung die Wirkung haben, daß s1e daraufhin jeden Widerstand aquf-
geben, Ja, daß S1C.  h bei iıhnen die Impulse durch 1€ Idee der Unüberwind-
Lichkeit der Krankhaftigkeit DUr och verstärken. Wenn S1e fragen, ob
S1e durch ihr Tun eine Todsünde begangen hätten, Sase INa  am} ihnen,
wolle INa (Fott überlassen.;: S1€e sollen Mut fassen, die natürlichen
uınd übernatürlichen Mittel (Gebet, Marıenverehrung, Sakramenten-
empfang) anwenden und S1C.  h die Vergangenheit nıcht mehr kümmern.

S91l in ann solche Jugendliche hne vorherige Beichte ZU. Kom-
munıon gehen lassen ? Wırtz rat azu. Er schreibt: „Der riıchtige Rat
für diese Gutwuiligen, ehrlich Ringenden ware: das Kreuz der Onanie auf
S1C.  h nekmen un: In aller Demut Beichtstuhl vorbeizutragen 1S
die ommunijonbank: Diese demütige Liebe ruft all (GGnade des Hımmels
herbei‘”26), VWieder mag einzelne älle geben, INa diesen Rat gebendarf wWwWenn D1s krankhafte Zustände, Skrupulosität, mıt KRechnungziıehen sind; wenn S1C.  h der Pönitent aufrichtig n kann, habe die
Sache nıcht gewollt, se1 plötzlich davon überrascht worden un! hätte s1€e
bei klarem Bewußtsein sıcher nıcht begangen; wenn keine Gelegenheit
ZU. Beıichte hat und S1C  h n kann, 1€ Kommunion se1 für ıhn ZU

Durchhalten notwendig. In solchen Fällen darf S1C.  h mıt der Krweckungder vollkommenen Reue begnügen un ZU. hl Kommunion gehen. Be1
der nächsten Beichte ber So. außer sprechen Gründe da-

wW1€e eLiwa bei einem ankhaft Veranlagten)?”). ber ist
26) 131.
27) Vgl Jos. Fuchs, De Castitate et rdine sexualıi, 148 Bernh. Häring, Das Gesetz

Christi,
Von Philipp Ner1 lesen „Der Heilige setizte der Skrupulosität gewöhnlich verschiedene
Mıittel gen. Eines der vorzüglichsten WAäarT, der Skrupulant, wenn einmal bei S1IC.
entschieden W: ın die Versuchung nıcht eingewiılligt habe, später auf ke  ıne VWeise
mehr nachdenke, ob eingewilligt habe der nicht; denn oft werden durch solche Gedanken
uch die Versuchungen erneuert. Weil aber viele Skrupulanten nıcht wıssen, ob s1€e  — die
Versuchungen eingewilligt haben der nıcht, stellte er, 1538041 hierıin unterscheiden zZu können,
vorzüglich ‚wel Regeln auf. Erstens, derjenige, welcher ZUuU irgend ınem Laster versucht wırd,
solle N  ‚u eobachten, ob ın der Versuchung Liebe ZU jener Tugend bewahrt habe, welche
dem Laster, WOTrC1N angefochten, gerade entgegengesetz ist  °  9 denn diesem alle könne

für gewıß halten, nıcht eingewilligt abe. Zweitens, be1 S1C.  h überlege, ob
mıiıt 1nem Eid behaupten könne, abe eine solche Versuchung eingewilligt der nıcht;
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bedenken: „Kıne seltenere Kommunion, die der Pönitent mıt der Reinheit
des Leibes und der Seele empfängt, wird ıhm mehr Kraft 711  b Überwindung
der Sunde und mehr ernste Liebe und Hochachtun für Christus geben
als C1Ne häufigere Kommunion, die ıhm sowohl die Sunde als uch den eiıb
esu vergewöhnlicht”?8). Daher soll InNna  5 für gewöhnlich nıcht gestatten,
ach solchen Siünden hne vorhergehende Beichte ZUC Kommunion 7U

gehen.
©O kann INa  S dem Kapitel über die Pubertätsonanie Buche VO.  S

Wıiırtz (und das gilt uch ur andere Abschnitte des Buches??®) als Ganzem
nıcht zustimmen. Es sicht vieles nıcht richtig, macht Ausnahmen ZU.

Regel und verallgemeınert. Was Positives darın gt ist, ıst bereits
pastorale Praxıs eiINer verständigen Seelsorge®°).

.WE diesen nıcht leisten wollte, WAare Zeichen, daß F nıcht eingewiılhgt.
(Friedr. P ösl]l, Das Leben des Phiılıppus Ner. Regensburg 1847, 172),

28) Kugen Maderlet, Um die Keuschheit. Zum Problem der geschlechtlichen Erziehung der
“Jugend. Schweiz. Kıirchenzeitung 1956, Nr. 50, 650 £I.

29) Vgl den Aufsatz VO.  - Dominikus Thalhammer ı „Großen Entschluß}° Jg. (Okt »
P

80) Vgl die wertvollen Aufsätze ı den Katechetischen Blättern:
Rupert Angermair, Moral- un: Pastoraltheologisches Onanieproblem., Jg 1950,

BED 378,
Vıktor Ve. G(Gebsattel, Phänomenologie und Psychopathologie der Onanie. Jg 1950, 409 bıs
414
Heinz Fleken C1INH, Die sıttlich-rehig1öse Schuld des einzelnen onanıstischen Aktes. Jg. 1952,

305 — 314

Pastoralfragen
Kirchliches Begräbnis für öffentliche er und Exkommunizierte. In 110er

großen sterreichischen Pfarre wurde C1N| Frau vollkommen bewußtlos das Spital
eingeliefert und starb bald nachdem ıhr der eifrıge Seelsorger och die heilige Ölung
gespendet hatte. Die Tote War dem Inhaber des Bestattungsunternehmens als „gzute
Katholikin“ bekannt sSseizte daher ohne CNauE Rückfrage bei der Pfarre das rch-
lıche Begräbnis und die Stunde der heilıgen Seelenmesse fest. Der Pfarrer suchte der
Pfarrkartei ach und fand der och ebende Mann und auch dıe Kınder
altkatholisch waren.,. Der Kaplan übernahm 1€ peinliche Aufgabe, bei der amı
nachzufragen, ob die Tau vielleicht altkatholisch geheiratet habe und ob die Kıiınder
altkatholisch getauft und ETZOSCH wurden. Die Antwort bestätigte den Verdacht der
Pfarrseelsorger. Die katholische Tau hatte ach altkatholischem Ritus VOrTr dem alt-
katholischen Pfarrer geheiratet und allı Kinder VO. altkatholischen eligionsdiener
taufen un!: altkatholisch erziehen lassen.

Es ergab siıch daher die heikle Situation, daß auf allen Partezetteln uUSW. für CLK

Tote katholische Exequien angekündet a  9 die allem Anschein ach mehrmals
exkommuniziert WAAar. Gemäß Can, 2319 ‚5 @ IL, und I1 sind Eheschließung VOF

dem akatholischen Religionsdiener, Taufe der Kinder durch eiINeN akatholischen
Religionsdiener und akatholischer Unterricht und ebensolche Erziehung der Kınder
TEL Deliktstatbestände, 16€ mıiıt Exkommunikation (latae sententlae) belegt sınd
deren Lossprechung dem Ordinarius vorbehalten Der arrer meınte, die
Tau vıelleicht Unwissenheit des Gesetzes oder der Strafe nıcht exkommuniziert
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sC1 (can 29202 un: überheß aber die Entscheidung dem Kaplan, der ach dem
Turnus das Begräbnis 7, halten hatte Der Kaplan dagegen Wr überzeugt, daß die
TAau exkommuniziert SCIHI, ja fürchtete (gemäß Ca.  - 1240 und selbst exkommunı-
ZI1er werden, WeLlNl dıe insegnung vornehme Wer hat recht der Pfarrer oder der
Kaplan

Sıcher 1sST HNSCIeCIN Yall der strafbare Tatbestand des Cal 2319 (siehe oben)
mehrmals gegeben

Die Frau hat VOLIFr em Tod sıcher keine Zeichen der Reue gegeben Man sah
S16 wohl bei der Sonntagsmesse, aber VOT dem Beıichtstuhl oder der Kommunilon-
bank TE Todeskrankheit egann plötzlich 1ner tiefen Bewußtlosigkeit aus der
S16 nıcht mehr erwachte

Der Grund für die Verweigerung des Begräbnisses 1st. nıcht die Fxkommunikatıon;
diese muüßte ach Ca.  > 1240 durch KRichterspruch erfolgt oder durch chter-
spruch festgestellt worden sC11} („post sententiam condemnatoriam vel declaratorıam
w as Ksecremm HYall sicher nıcht eschehen Ist Das Begräbnis muß verweıgert werden
auf Grund Vonxn Can, 1240 der Sagt, daß das TC Begräbnis fientlichen
und offenkundıgen üundern verweıgert werden muß ach allgemeıner Ansıicht werden
Exkommunizıierte, deren Exkommunikation öffentlich bekannt ist Personen, die ıhre
Kinder akatholisch taufen un! erzıiıehen lassen, und Personen, die bewußt 11

ungültigen Eihe Jeben, qlg öffentliche un! offenkundige Sünder betrachtet (vgl Heribert
Schauf Kıinführung 11 das kirchliche Strafrecht Aachen 1952 176 —— In Nserem
Fall genugt dıe ungültige Eihe und die Tatsache der akatholischen Taufe und Er-
ziehung der Kiınder ZU.  r Verweigerung des Begräbnisses, da ja VOL dem Tod keine
Zeichen der Reue gegeben wurden Der Vollständigkeit halber Ssec1 Fall auch be-
züglıch der Exkommunikation och kurz beleuchtet

Im Rechtsbereich (f1orum externum) wurde dıe Frau von der Exkommuni-
katıon losgesprochen besteht auch keinerlei Beweis oder nhaltspunkt (etwa dıe
Bescheiigung des Beichtvaters, der Nachweis der stattgefundenen Beichte oder WEN1$-
sSitenN.: die Behauptung der losgesprochenen Frau) daß 101e solche Lossprechung JE
Gewissensbereich orum ınternum) stattgefunden hat uch wenn 1N€ Lossprechung
der Frau Gewissensbereich stattgefunden hätte, müßte INa  > Rechtsbereich auf
die Verweigerung des kirchlichen Begräbnisses dringen, weil 101e derartige Lossprechung

Gewissensbereich für den Rechtsbereich nıcht bewılesen ıst. (Der Yall ze1ıgt wleder,
wichtig ist, derartige Pönitenten, wenn 1UT irgendwie möglich 1S% azu

bringen, TE Angelegenheit auch Rechtsbereich Ordnung bringen —“
Eıine Lossprechung Voxl der Exkommunikation nach dem Tod IS War möglich

Formel Zie der „Collectio Rituum usSsum cler  1 Dioecesis Linciensis“, 80 S,}
aber ı DNScCcIecINl Yall ausgeschlossen, weıl die Tau VOL dem Tod keine Zeichen der
Reue gegeben hat

Was die Unkenntnis anbelangt, hat der Pfarrer recht WeNnnNn meınt daß S16
der Regel VOT der Strafe der Exkommunikation schützt, oft allerdings 1U  — untier

der Voraussetzung, daß S16 ke  ıne „gTob sorglose („crassa vel supina”) IST (Die deut-
schen Ausdrücke sınd dem W örterbuch ZU. exX uUurıs Canonicı VO  S Dr Rudolf
Köstler, München 1927 entnommen.) Diese Unkenntnis muß aber bewıesen werden
(vgl Ca  > 16 un!' 2200 In NseTrTem. WYall aber jeder Bewels, un findet
sıch auch nıcht die Beweisstütze Im Gegenteil NVeLLNn die Frau Sonntag

Kirche S1INnS, ist her anzunehmen, daß S16 wemgstens wenin S16 wıieder e1in ınd
VO  \n altkatholischen Religionsdiener taufen heß gewußt hat, daß S16 amıt
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eiN! Kirchenstrafe inkurriert (vgl „Kirchengebote und kirchliche Verordnungen
für die Diözese 1,  ANZ 1959 die alljährlich a Sonntag nach Erscheinung des Herrn
bzw Sonntag Quinquagesima verlesen werden)

Der Kaplan hatte also recht, WeLN das Begräbnis nıcht elt denn 1€ Frau
wWar exkommuniziert s notorischen Gründen, hatte ] ihre Kinder akatholisch
taufen lassen und 381 ungültigen Ehe Schon diese zweıte Tatsache wa  b

SCNUS, der TAau der fHentlichen und offenkundigen Sinde das Begräbnis
A VErWEISCIH War Hätte die Tau Zeichen der Reue egeben, hätte amn das
kirchliche Begräbnis nıcht VErWEISCIH dürfen, weiıl s1C nıcht mehr den öffentlichen
und offenkundigen üundern gezählt hätte Eıne Lossprechung von der Exkommuni-
katıon WAare nıcht notwendig SCWESCH (der Rechtsgrun für dıe Verweigerung des
kirchlichen Begräbnisses War Ja der Zustand des tentlichen Sünders), wohl aber hätte
5 Vermeildung Ärgernisses i passender HKorm (etwa be1 der Grabansprache)
darauf hinwelisen MUuSSCH, die Frau ı Frieden mıt („ott und mıt der Kirche SC-
storben IST

Der Kaplan wäar ängstlic wennl für sıch die Zuziehung der Exkommuni-
katıon befürchtete Diese Strafe LLL gemäß Can 2339 C. WeinNn für Ungläu-
bıge, Apostaten, Häretiker, Schismatiker oder uUrc KRichterspruch Exkommunizierte
oder Interdizierte (post ententiam condemnator1am) oder für Personen, die als
kommunizıert oder interdiziert erklärt wurden pos sententiam declaratoriam), das
kirchliche Begräbnis ETZWUNSCH oder befohlen hätte Der Kaplan hätte durch die
Einsegnung der Tau posılıs ponendis C1N| Siünde egangen, ware aber VO.  5 keiner
Kirchenstrafe betroffen worden

INzZz a Dr arl öcklinger

Mitteilungen
Sımeon, der Gerechte und Anna, Phanuels Tochter. ‚wel eılıge, die 1U.  H für

ınen Augenblick der Geschichte des Jesuskindes auftauchen und sofort wıeder
verschwinden Aber auf diıesen Augenblick hatte S16 G(GFOo0tt e1n aANZCS, langes Leben
hindurch vorbereıtet

Sımeon War offenbar stadtbekannt unter sCec1N€EIMN damals nıcht gerade seltenen
Namen Er wiıird als gerecht und gewissenhaft gerühmt Dieses Lob w1e scheınt
allgemeın gespendet, beı Juden eLwas heißen Die 613 Gebote des mosaıischen
(Gesetzes un! die Zusatzbestimmungen der Schriftgelehrten, den „Zaun des (Jesetzes

eobachten, daß nıemand eitwas daran auszusetizen fand und daß das Lob „gerecht
un gewissenhaft allgemein anerkannt wurde, das seizte große Besonnenheit und
Selbstbeherrschung, vıel Opfermut und VOTr em tiefe Frömmigkeit und aufrichtige
Hingabe den VWiıllen (GJottes VOTaus Darüber hinaus wWwar CINET, der des Trostes
Israels harrte Solche scheıint mehr egeben en Sie bildeten vaelleicht 1116

Gruppe oder jedenfalls untereinander bekannt größeren Orten Gesinnungs-
einander kennen und 1C mehr oder miıinder NS zusammenschließen ach

Lobgesang, dem „Nachtgebet Lebens war Simeon alter Mann
und wartıg, bald VO.  > hinnen scheiden Wenn ıh unNs als Greis
VO.  - 70 bıs 80 Jahren vorstellen, werden amıt nıcht allzuweıt fehlgehen Simeon
hatte demnach den größeren Teil des etzten Jahrhunderts der Geschichte
Volkes VOor Christus miterlebt und das wWar der dunkelsten der esam(te: andert-
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halbtausendj hrigen Gesciu'chte des äuserwählten Volkes Es hatte glorreich begonnen.Die Nachkommen Simeons, des etzten der makkabäischen Brüder, hatten iıhrem olk
die völlige Unabhängigkeit erkämpft. Sie Hohepriester, hatten den Köönigs-tıitel AD SCHOMM und das Reich Israel seinem vollen Umfange wliederhergestellt.Aber Sar bald verweltlichten s1e, und VO  5 der ursprünglichen Glaubenstreue und dem
pfermu ihrer Väter der Makkabäerzeit blieb aum mehr übrıg. Es begegnenGenußsucht, hellenistischer Prunk, politische, nıcht mehr relig1öse Zielsetzungen
7U eigenen Verherrlichung un! ZU eıgenen Vorteil, Bluttaten innerhalb der eigenenamıilıe, Au{fstände, die Dlutig unterdrückt wurden, Bürgerkriege, daß schließlich
der römische Feldherr Pompelus eingriff, den Tempelberg ersturmte un Z.U Entsetzen
der en das Allerheiligste des JLempels betrat. Land und Volk wurden VO  b Rom
hängig. Die etzten Angehörigen der Makkabäerfamilie versuchten iın wıederholten
Au{fständen, unter denen das Land furchtbar htt, die Unabhängigkeit zurückzuge-wınnen. Schließlie wurde VO  S den Römern der m Edomuiter Herodes, eın
verhaßter Fremdling, auf den Thron Davıds erhoben. Er belagerte Jerusalem, un!
dıe heilige Stadt wurde nochmals Sturm SCNOMMEN., Das STausamce VWüten dieses
argwöhnischen Fürsten während seiner mehr als dreißigjährigen Herrschaft ist SCnügend bekannt; Wr unter anderem der Kindermörder VOo  - Bethlehem In den
Anfang dieses Jahrhunderts tfallt das Aufkommen der beiden maßgebenden Parteien,
der erTalen Sadduzäer und der engherzigen Pharisäer; beide are. ein Segen für
ıhr olk urch die Tätigkeit der Schriftgelehrten verknöcherte die Religion mehr und
mehr, un!: der Priesterstand wWwWar SChHh seiıner Verweltlichung der Verachtung anheim-
gefallen.

Trotz all der Greuel dieser trüben Zeiten verlor Simeon den Glauben die Vor-
sehung des Gottes der Väterun (1 die OÖffenbarung (+0ottes Alten Testament nıicht.
Im Gegenteil! Gerade deshalb Mas die Sehnsucht ach dem verheißenen Erlöser

den Herzen frommer Juden und auch ın Simeon immer lebendiger und glühender
geworden sSe1INn. Simeon kam auch iın den Ruf eines Propheten: „Heiliger Geist War
ber m.  c Darunter verstanden die Juden damals 1€ Prophetengabe. VWiıe kam das
Zur Frömmigkeit 1n€es en gehörte damals VOL allem 1€e Nächstenliebe. So hatte
auch Simeon eın Herz für das Leid seınes Nächsten, half und TÖstete,
konnte mıt dem Hinweis auf die Güte (+ottes und darauf, daß alles wieder besser
WUur  o.  de. Merkwürdigerweise gıingen seiıne tröstlichen Versicherungen des öfteren auf-
fallend 1n Erfüllung, auch ın Einzelheiten, und selbst empfand, wenn Unglückliche
ermutigte, ıne innere Sicherheit und Klarheit, sich schheßlich selber für
einen Träger prophetischen Geistes halten mußte. Der Erfolg bekräftigte So kam

1ne€es Tages, tief ergriffen un VO. innerer Freude, seinen Gesinnungsgenossen:„Freunde! Freut euch mıt un! frohlocket! Der Herr hat mMır kundgetan, iıch WUr:  e  de
den Tod nıcht schauen, bevor iıch seınen Gesalbten gesehen. Er annn DU nıcht mehr
allzuferne se1n, eın Menschenalter vielleicht noch.“ Damit begann ıne eıt sehnsuchts-
vollen, freudigen Harrens. Jedoch das Hoffen und Harren Z0S sich 1n die Länge. 1e
Jahre, die Jahrzehnte rollten 1ns Land mıt ihren unglücklichen KEreignissen, Simeon un!
seine Freunde harrten immeroch. Mit brennenden Augen blickten s1e ın die Zukunft, dıe
Morgenröte des Tages des Erlösers schauen. Immer schmerzlicher, immer glühenderwurde die Erwartung Simeons: wurde eın Greis, jedoch och immer stand die
Erfüllung seiner Sehnsucht ‚uUSs, Da mögen auch schon manche seiner Freunde begonnenhaben ZU zweıftfeln: „Nicht immer hat eın Prophet den Ge  1st (sottes seinen VWorten.
Schon mancher hat gewelssagt, w as sıch dann als falsch erwlesen hat enkt DUr
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Nathan, den Hofpropheten Davids!“ (2 Sm e ff.; Chr 17, ff.) Es wWar wohl er-
meıdlıich, daß die Kunde VOoO  S der Weissagung Simeons 1ın weıtere Kreise durchsickerte.
Manche mögen gelacht und gespottet, andere sich geargert haben, wieder andere
m1t mehr oder weniger Festigkeit daran geglaubt, darauf gehofft haben Eines jeden-
falls wWar dadurch erreicht: Sıimeon wWAar für Jerusalem ZU Wahrzeichen geworden,
und Je länger das vergebliche Warten dauerte, desto mehr. Diesen Zweck hatte das
jahrzehntelange vergebliche, schmerzliche Harren auf die Erfüllung der Verheißung.

Da 89a InNna. 1ne€es ages ın {ihegender Hast ZU. Tempel eilen. Der heiß =

sehnte, lang und schmerzlich Gesalbte des Herrn War da, Simeon durfte ıh
die Arme schließen und als erster eıne Ankunft verkünden. Voll Freude durfte
das Nachtgebet seines Lebens beten und kam annn seinen Freunden: „Freut

euch mıt mIr, ennn Nun habe ich ıhn geschaut. Nun laß, Herr, deinen Diener
Frieden scheiden!“ Man glaubte ıhm, ennn War eın Gerechter, 141} achtete ıhn,
liebte ihn, hatte sıch alg Prophet bewährt, auf eın Wort konnte an sıch verlassen.
Dieser Glaube ward bekräftigt, als Simeon bald darauf Frıeden Von hinnen schied
und seınen Vätern versammelt ward.

Nıcht viel anders, wenin auch ußerlich verschieden, wWar die Lebensaufgabe Annas,
der Tochter anuels dem Stamme Aser. Sie war Wıtwe 73b  18 7U Jahren“; sel
C5S, daß ıhre VWiıtwenschaft 84. Jahre währte und sS1€e schon über hundert Jahre zählte,
8€e1 C5S, daß S1e 84 Lebensjahre zahlte und seıt dem D Jahr, also 63 Jahre Witwe WAar.
Man pflegte damals bei den Juden die Mädchen schon sehr früh ZUu verheıraten, mıt
zwölf, vierzehn Jahren. ach sıebenjähriger Ehe starb Annas Gemahl, und s1e bhlieb
1m blühenden Alter VOo  - ungefähr ZWaNnzıg Jahren als Wiıtwe zurück. sS1e Kiıinder
hatte, wl]ıssen nıcht, jedenfalls och eıne erwachsenen, die für die Mutter hätten
SOTrScCH können Das wäar eın großes Unglück, und jedes Unglück galt damals bei den
Juden als Strafe für persönliche Sünden. Schon das uch Job ist eın Zeugnıis, wı1ıe
schwer die Menschen Alten Testament mıt dieser Anschauung fertig wurden, und
die Frage der Jünger esu den eiıster: „Wer hat gesündı Er der Blindge-
borene selber oder eine Kıltern, daß blin geboren wurde ‘)“ (Jo 9, zeıgt uNs,
daß diese Auffassung VO  > Unglück und Leiıden auch damals noch SAn und gäbe Wäar.

Da mas Ann: wohl ZU Himmel emporgeweint haben „Herr, haben
schwer gesündigt, meın (Jatte oder 1C.  D daß du SrTausam straist 966 Sie Z -

grübelte und zermarterte sıch den Kopf „Wo haben WIT doch gesündigt 9“ und fand
ke  ıne Antwort. Es kamen die freundlichen Tröster, wohl auch mıt recht iraglıchem
Trost. VWie die Freunde Jobs argwöhnten s1e heimliche Sünden und träufelten amıt
bitteren Wermut 1ın die brennende Wunde des erzens. Heimliche Sünden, unbewußte,
unbekannte Siünden spielten überhaupt 1m relig1iösen Denken der Juden ıne be-
deutende Rolle, Übertretungen des Gesetzes aus Unachtsamkeit, ohne daß S sıch
ıhrer bewußt wurde. Schon 1m Gesetze des Moses waren ür solche unbewußte Ver-
stöße eigene Sühnopfer vorgesehen. Wer konnte garantıeren, daß n]ı€e 1n seinem
Leben eines der 613 Gebote des Gesetzes, WeNnn auch ohne Wissen und Wiıllen, über-
Lreten habe Dazu kamen och die engherzigen Ausführungsbestimmungen der chrift-
gelehrten, „der Zaun des Gesetzes“. Waren derartige unbewußte Vergehen Annas
oder ihres (+atten wirklich rund für eın hartes Straifgericht (Sottes

Mıit der Zeit wurde Anna ruhiger. Im Gebete suchte S1e Trost und ın der TOM-  D
migkeıt fand s1e das Gleichgewicht ıhrer Seele wieder. Die Frömmigkeıt wurde ıhr
ZU) Bedürfnıs, S1€e War dem Tempel kaum mehr wegzubringen und diıente Gott
mıt FYFasten und Beten Tag un!: Nacht Das Fasten war damals vıel stirenger, an



Mitteilungen

genoß den anzch Yag hıs Sonnenuntergang überhaupt nichts, nıcht einmal ınen

chluck VW asser. Stundenlang sah und hörte amnl S16 Vorhof der Frauen beten,
und da auch denen gehörte, die der Erlösung Jerusalems harrten, mMas das
Kommen des ess1as ohl oft der Gegenstand ihres Flehens SCWESCH SsSC1L1H Man püiegte
damals mıt lauter Stimme beten, un: jedermann konnte hören, w äas a  (1 frommer
Beter Wüinschen und Sehnsüchten VOL dem Herrn ausbreıtete Das Leıd ihrer
Jugendjahre hatte 516 geläutert, und als fromme Israelıtin, der die Nächstenliebe
(  ge Pflicht Waäal, zeıgte vıel Verständnis für fremdes Leid Sie TOSTLEeiIE mıt mutter-
er Anteilnahme alle Betrübten, die 1C. S16 wandten. Ahnlich der gerechte
Simeon kam auch S16 den Kuf, 1116 Prophetin C111 Wem ı Jerusalem, welchem
frommen Besucher des Heiligtumes WAare da Laufe der Jahre Anna, anuels
Tochter, nıcht C111 liebe, vertraute (GJestalt geworden ?

So wWar auch s 16 vorbereıtet für den Augenblick den Höhepunkt es Lebens,
vorbereıtet durch das 2aC unverständliche Leid ıhrer JUHSCH Jahre, durch
den scheinbar unrettbaren Verlust ıhres Lebensglückes, C War auch S16 [ Jerusalem
7U Wahrzeichen geworden Simeon, der Gerechte Sie hörte Simeons Worte und
erkannte Kinde Marıas den Verheißenen, und der natürlichen Beredsamkeıit
der Frau, des alten Mütterchens verkündete S16 ıhn a  en, die der Erlösung Jerusalems
harrten Sie fand Glauben Diese aufrichtige, gute Seele, dieses ungekünstelt iromme
alte Mütterchen, das sovıel mütterliches Erbarmen hatte für alles Leid das SaNz

(Jott versunken WAar, dem .10D€e In langen Leben der und ntsagung irdische
Interessen, iırdısche Wüinsche un! Sechnsüchte iremd geworden a.  nNn, Ce1N!: solche Seele
lügt nıcht, annn nıcht ügen Als Prophetin hat S1C.  h auch bewährt S o glaubten
ıhr freudig alle, die guten Wiıllens d  9 die der Erlösung Jerusalems harrten der
Erlöser IsST da, die rlösung wıird Ul nıcht mehr ange auf S1C. warten lassen

‚:wWel Menschenschicksale Gottes and von G(G(ott auserwählt für
Augenblick Für diesen Augenblick bereıtete S16 (Jott VOT uUrc ec1n aNzZCS Leben
des Leidens und der Entsagung (+ott iragt da nıcht lange, ob sSC1INEIN Geschöpfe
ohl LUr oder wehe Er 1st der Herr und gebraucht s1C für Zwecke, un wAare 6S

auch für 1ı1Nen Augenblick Dann äaßt s1€e wıeder Dunkel un! Schweigen
der Geschichte verschwınden, aber S16 k  onnen  . Frieden scheıden, denn S16 en
SC. Heil geschaut un schauen e Ewigkeit

Innsbruck Dr Josef Hofbauer

dolf ardıinal ertram Zum 100 Geburtstag des großen Bischofs un Führers
der Katholischen Aktion Deutschlands Vor 100 Jahren, arz  \B0 1359 wurde

ıldesheim der K aufmannsfamilie Bertram Sohn geboren, der bei se1iNner Taufe
der Magdalenenpfarrkirche dieser Stadt den Namen Adolf Johann erhielt Der

hochbegabte G ymnasıast schloß Studien ( ymnasıum Josephinum Hildes-
he  11 glänzendem Erfolg ah un! begann 1877 Würzburg sSe1iNMNn theologisches
Studium In der eıt bıs SC1INEeELXr Priesterweihe TrTe 18381 besuchte och die
theologischen akultäten München und Innsbruck ach SsSCcCIHNCI Priesterweihe
bereitete S1C.  h Würzburg auf das Doktorat der Theologıe VOL, das 1883 erwarb
während kirchenrechtlichen Studien Rom den Jahren 1882 —19384 111 Jahre
1833834 dem Doktorat aus Kirchenrecht abgeschlossen wurden

Dr Adolf Bertram kam DU. ach Beendigung wissenschaftlichen Grund-
ausbildung sC1N6 Heimatdiözese ıldesheim urück konnte jedoch als Seelsorger
zunächst nıcht wiırken, da ec1iNn angeborener Sprachfehler ıhn der Ausführung dieser
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Aufgabe stark behindert hätte. S o kam der jünge Doktor die Diözesanverwaltung
der Diözese Hiıldesheim, wurde Domvikar, Domkapıtular und 1905 SC  ch General-
vikar Als Leıter der Beverinschen Bibliothek War ıhm der Zugang ZULXF Erforschung
der Heimat- und Diözesangeschichte Vox Hildesheim bereıtet. Bertram, schon seıt
frühester Jugend VO.  5 großer Liebe ZU Heimat erfüllt, benützte diese Gelegenheıit,
sich mıt ıner echten seelsorglichen Liebe ın dieses Gebiet hineinzuarbeıten, un!: VeOeLI-

öffentlichte hbald zahlreiche Artikel als TUC dieser Tätigkeıit. Neben kleineren Schrif-
ien über die Bernwards-Gruft un die Domgruft sind Vor allem das dreiıbändiıge Werk
79D  1€ Geschichte des Bistums Hıldesheim“ (Hildesheim 1899 —1925) SOWI1e das Buch
9’D  1€ Bischöfe VO  5 Hildesheim“ (1396) erwähnen. 1906 ernannte ıh: der heilige
aps 1US als Nachfoger des verstorbenen Bischofs ılhelm Sommerwerck ZU

Diözesanbischof VOo  > Hildesheim Kardinal Georg 7 Kopp; Fürstbischof VO.  5 Breslau,
erteilte ıhm 15 August 1906 1m Dom Zu Hildesheim 1€ el Bischof Bertram
ahm eın Wappen die VWorte „Carıtatı Veritati” und legte seıne Grundhaltung
als Bischof seinen Schäflein nläßhlch der Predigt bel der Inthronıisation mıt
folgenden Worten dar „Des Bischofs Liebe sSo se1in wıe aterliebe: erns und arbeıts-
freudiıg. Des Bischofs Liebe soll seın w1e€e Mutterliebe: art die Kleinen, Zart

1e, die gebrochenen und wunden erzens siınd Des ‚:Bischofs Liebe soll seın eine
sichtige Liebe, die len Nes werden verlangt”*)

Als Kardinal V, KopPp 1m Te 1914 starb, wurde Bertram ZU. Bischof vonl Bres-
lau ernannt. aps Benedikt Lal diesen Schritt nıcht DU der Erkenntnis der
Loyahıtät Bertrams dem Staate gegenüber. Vor allem der große seelsorgliche Kıfer,
den Bischof Bertram bereits der Diözese Hildesheim den Tag gelegt hatte, heß
hoffen, daß die ıhm NEeEuUu anvertiraute Diözese, die ausdehnungsmäßıig damals die größte
Deutschlands War (108 Dekanate mıt 1863 Priestern un 3,675.000 Katholiken),
untier seinem Hirtenstabe gut geführt werde.

Am Dl Oktober 1914 hielt Bertram seinen Einzug ın Breslau un: stellte, ähnlich
w1]1e€e Hıldesheim, bei seiner ersten Predigt unter anderem fest: »° w- Die Treue, die
Bischof un Diözesanen S1C. heute versprachen, wird Segen spenden, weilll s1€e ent-

springt dem Geiste der Liebe Liebe verspreche 1C. uch. ach Liebe hungert jedes
Herz. uch meın Herz. Es soll jene Liebe se1ın, VO.  - der der Apostel Paulus glühend
chreibt ‚Ihr sel unNnseTrTem Herzen, auf daß WIT leben und
sterben‘ (2 Kor I 3) Hirtenliebe A  ıst das Unterpfand rTuchtbaren ırkens Ehedem
Christus seınen Hirtenstab etr1ı and gab, mußte dreimal die Frage beantworten:
‚Liebst du mich Liebst du mich ın der 1€. der er Liebst du mich mehr qals die
anderen P6 So ist heute der Hirtenstab für miıich iıne ernste Mahnung opferwillıgen
Liebe“®).

Diese Einstellung Leß dem Oberhirten Breslaus die Heranbildung guter,
frommer Priester (vgl. eın Buch „Charismen priesterlicher Gesinnung”, 1931, oder
„Weiheklänge der Urdinationstage”, KExhortatio ad CGlerum, die Errichtung
Kirchen und Seelsorgestationen wıe die Linderung der Nöte des Volkes (vgl das Werk
„Kirche und Volksleben“‘, esonders der Jugend (vgl das Buch „Jugendseele”,

angelegen eın. In Würdigung dieser Verdienste wıe der Bedeutung der Bres-
lauer Diözese überhaupt kreierte ihn Papst Benedikt [N Dezember 1916
Kardinal, während als olcher erst Dezember 1919 publizıert wurde. Seine

Algermissen-H. Seeland, Aus dem Leben und Wirken des Kardinals Bertram, Hildes-
heim 1948,

Algermissen-H., Seeland, ;
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E

Titelkirche wurde die römische Basıliıka Agnese fuor1ı le IMNMUuUTa Vom Jahre 1919 (
führte Kardinal Bertram sodann den Vorsitz der Fuldaer Bischofskonferenz und

SOmMITt gleichsam der KRepräsentant des katholischen Glaubens Deutschland
Im TrTe 1930 wurde Breslau Erzdiözese und somıiıt Metropole der ostdeutschen
Kirchenproviınz, der die Bistümer Berlin un:! Ermland OWI1e dıe freie Prälatur Schneide-
ühl angehörten.

Als Metropolit bemühte S1C Kardinal Bertram, den Gedanken der Katholischen
Aktion ı4l Deutschland, den schon rüher ı zahlreichen Hirtenschreiben un! An-
sprachen entwickelt hatte, ITMNINeTr mehr das gläubige olk hıneinzutragen aps
Pıus XI hatte ıh ja feierlichem Handschreiben 1929 gleichsam 7U Führer der
Katholischen Aktıon ernannt un:! Bertram legte sCc1INECIHN Buch „Im Geiste un:
Diıenste der Katholischen Aktion Aus 1NE1NEINM Sinnen und Sorgen VO Wirken
Reiche des Onıgs Christus” (München, 1929 dar, was unter Katholischer on
verstand Schulung des Volkes ZU.  - Glaubensinnigkeıit, eNung der dem Untergange
entgegenellenden christlichen Familie, Herrschaft des christlichen Gedankens 1 öffent-
en Leben, Kampf Unsıittlichkeit einträchtiges Zusammenarbeiten er
katholischen Christen als 9 ene ordınata 1ın engster Verbindung mıt dem Statt-
halter esu Christi auf Erden

Aus diıesem (z7eiste heraus auch bestrebt dem das Verständnis für
das Meßopfer erleichtern und dıe Gläubigen rıchtigen Mitfeier der Messe

führen. So hat Apriıl 1943 den HI tu. ber die Gestaltung der (;emein-
schaftsmesse a& unterrichtet, 1Ne Mitteilung, die dem rTomemoria des Trierer
Bischofs Dr. Franz Rudolf Bornewasser: „De restauratıone lıturgica G(G(ermanıa”
VOo Mai 1943 mıt den Beratungsgrundlagen gehörte für die VO.  S 1USs XII ad
hoc einberufene K ommissıon, die {n 11 November 1943 über die deutsche (Gemeınin-
schaftsmesse und die Betsingmesse befinden hatte. Die Antwort des damaligen
Kardinalstaatssekretärs Aloysıus ard Maglione VOoO 192 Dezember 1943 Bertram
gestattiete bzw überheß diese Art der Gestaltung der Messe dem klugen Urteil der
einzelnen UOrtsordinarıen, daß also Kardinal Bertram auch als führender Kopf
der lıturgischen Erneuerung eutschen Landen angesehen werden ann

Es 1sST klar, daß der Kardınal auf Grund SCINET Stellung un! Tätigkeit bald den
Vertretern des Nationalsozialismus zusammenstoßen mußte, VOorT allem, eiıtdem
Jahre 1933 dıe Zentrumsparteı aufgelöst worden War und sıch DU diıe Anhänger
dieser Parteı vielfach unl iıh: scharten. Anläßlich der Enzyklika: „Mıt brennender
Sorge“ (14 arz  .. die S1C. die Irrtümer des NS-Regimes wandte, richtete

26 März OWI1®e 27 Aprıl 1937 e1in Schreiben den Keichs- un Preußischen
inıster für dıe kirchlichen Angelegenheiten und wandte sich 11 August 1940

1Nem Protestschreiben die Tötung „lebensunwerter Geisteskranker“
die deutsche Reichsregierung Am Dezember 194 1 e1N!| Denkschrift die
Regierung über die Lage der katholischen Kirche 1 Deutschland Besondere Feind-
schaft VO  S seıten der Nationalsozialisten trug ihm e1ine Haltung der Frage CIN,

welcher Sprache die polnisch sprechenden Katholiken Kirchensprengels
unterrichten Bertram bestand darauf daß dıe Predigt und der Unterricht
der Muttersprache, also polnisch, gehalten werden müßten, und wurde dieser Hal-
tung auch durch C1iH Schreiben des Kardinalstaatssekretariates VO. Dezember 1942
bestärkt*).

4\  „ Liturg Jahrbuch, ILL, 1953, 108 ££.: I 1959, 73  =
Maccarrone, Il Nazionalsocialismo e la Sede, Roma 1947, 252
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Als Bertram Jahre 1941 den f{ünfundzwanzigsten Jahrestag seiner Er-

NEHNNUNS 7U Kardinal feıerte, sandte ıhm aps 1uUSs XII 21 November eın
Glückwunschschreiben, dem VO.  5 höchster Stelle aus eine reiche Tätigkeit mıt
folgenden Worten umschri:eben wurde: „Dieser Jahrestag bietet unNns willkommene
Gelegenheıit, Ihnen Unsere Hochachtung wI1e Unser Wohlwollen erneut A Ausdruck

bringen. Wir senden Ihnen zugleich aber auch eın Wort des Lrostes, da sS1€e€ sovıel
Hartes und Bitteres erleht en. Diese Zeitspanne, die VO.  - welı schreckerfüllten
Kriegen umschlossen ist, ıst Vo. T rauer durch das VIE.  Jle VETSOSSENE Blut, durch Iranen
und Not ohne Ende Je schliımmer jedoch die Zeiten und Je besorgniserregender die
Lage der katholischen Sache und Deutschlands wurde, tatkräftiger wurde auch
Euer Eminenz seelsorgliche Tätigkeit. Ihr aNzZecs Irachten, alles ırken, jeden Ge-
danken, sıch selhst Sahnz und Sar en Sie eINZIS Ihrer Herde und deren Formung,
deren W achstum, deren Festigung gew1ıdmet. W:  GB die Wır selbst D lange Zeuge Ihres
Wirkens und die Wir nıchts mehr schätzen als ınen eifrıgen seelsorglichen
Einsatz, sprechen nen er ZU dem bevorstehenden est Unsere innıgsten Glück-
wünsche aus”®),

Inzwischen die Kriegsnöte un!: der Haß der Nationalsozialisten cdie
katholische Kiıirche immer mehr gewachsen. Der greise Kirchenfürst bewahrte bei
all diesen Krısen große uhe und Vorsicht und versuchte auf diese Weise retiten,
was och reiten War. Als die Russen Breslau immer na.  ..  her rückten, ega sich der
Kardinal 21 Jänner 1945 auf das erzbischöfliche Schloß Johannesberg be1 Jauernig
ım udetenland. Von ort richtete och 25 .  ÄTZ, wWwWar Palmsonntag, seınen
etzten Hirtenbrief dıe Diözesanen, der ın diese dunkle Nacht der etzten Kriegstage
den (G‚lauben den Dieg des Auferstandenen hineinstellte. Am Maı drangen die
Russen Jauernig eın, heßen aber den Kardınal unbehelligt. Kurz VOLr seinem Tode
versuchten die Tschechen, Bertram und eın Gefolge aus dem Lande verweılsen,
konnten 1€s aber ın Anbetracht desflGesundheitszustandes des ardınals nıcht mehr
ausführen. Am 1945 SINg Bertram die ewıge Heimat 1n. Von seinem Be-
gräbnıs 311 auf dem Friedhof der Stadtpfarrkirche VO  - Jauernig berichtet

eın Augenzeuge, Kaplan Albert Sauer: 29° Der Morgen des 1 kam Wir
stiegen wieder hinauf Schloß. In den Sälen des Schlosses sammelte 1C. die
Geistlichkeit un ıne Anzahl Trauergäste. Vielfach untier größten Beschwerden
eitwa 80 Geistliche zusammengekommen An Dignitäten anwesend der Weıih-
bischof VOoxh Breslau, der Dompropst von Breslau und der bisherige Generalviıkar VOo  s
Breslau Außerdem wäaren och erschlenen der Generalvikar der Grafschaft Glatz,
Prälat Dr Monse. Abgehärmt und erschöpft standen alle da, doch ke  1ner war mutlos.
Als Vertreter des Erzbischofs VO.  } Olmütz War der Weihbischof Dr Zela gekommen.
Aus den Sälen begab 1C. die Versammlung ZU. Kapelle und den nnenhof des
Schlosses. Die Exequien begannen, die der Weihbischof VO  s Breslau helt. Nachdem
der Sarg des Kardinals eingesegnet Wäar, wurde aus der Kapelle und dem Schloß
hinausgetragen und unter dem Gesang des Psalmes „Miserere” den chloßberg hinab

Stadtpfarrkirche geleitet. Es War eın bitterer Weg Hie und da stand Miliz herum.
Sonst der Weg menschenleer Die Pfarrkirche reichte für die Gläubigen, die
wesend d  9 völlig aus, denn fürchtete sıch Ja alles der Belästigungen un!:
des Terrors, dıe Häuser un:‘ rte verlassen. Zudem war ja verboten, sich VOo  ;

ınem Ort in den anderen begeben. ach dem equıem, das Exzellenz Ferche
zelebriert hatte, elt der Dompropst Bläschke ınen kurzen Nachruf Dann fand

W üstenberg-J. Zabkar, Der Papst die Deutschen, Frankfurt z 1956,
„Theol.-prak Quartalschrift“ 1960
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die Absolutio durch die Dignitä Da nıcht genügend schwarze Chormäntel
da .5 mußte der rotonotare ı der Sakristei warten, amıt den Mantel
VO  > dem VOT ıhm bekommen konnte. Hür den Prälaten Monse mußte S Abso-
Ilution dıe Mitra VOo Sarg des Kardinals herunternehmen, damıt S16 Verfügung
hatte. ach der Feierlichkeit der 1IT5C. wurde der Sarg wıeder herausgetragen und
ZU Friedhof VO.  S Jauernig geleitet . Am Mittag des gleichen Tages holten die
Tschechen eE1LN!| große Anzahl Bürger VOo  s Jauernig aus ıhren ausern. Man trıeb S16

‚uUusammen, sperrte 16 Lager und jagte S16 AUuSs der Heıiımat.
Mit dem Tode Bertrams war C1iH!| der markantesten Priesterpersönlichkeiten

Deutschlands der aNzZCH katholischen VWelt die Kwigkeıit EINSCSANSECN S  rt un!
klein VO:  > Gestalt, fesselte sCeC11 Auftreten jeden, Freund und WFeind Während jedoch SC 1-

‚Diözesanen ı Ehrfurcht, KErgriffenheit un 1€. ıhm ufblickten, wagten die
Gegner der katholischen Kırche recht, ıhm persö  C nahezutreten. Von Natur

jedem Hervortreten ı der Öffentlichkeit abhold hat Gegensatz sSe1INEM

Vorgänger Kardinal Kopp; FEinfluß auf die große Politik ausgeübt oder erstrebt. Wo
die Zeitlage e1in ernstes Wort und 1N€ Stellungnahme auch aller Öffentlichkeit
erforderte, LATt Bertram 1es miıt großer Klarheıt, uhe un Bestimmtheıit. Seinen
Priestern empfahl und große chlichtheit Stille un!' außerste Hingabe
Aufgabe VOTL, die ıhm selbst ermöglıchten, mıt wachsamem Auge „das weıte Gebiet
VOo  > den Abhängen der Beskiden hıs die Gestade der (O)stsee umspannech, WIeC
Nuntius Pacelli nläßlich des 65 Katholikentages Breslau Jahre 1926 AausSC-
uc. hatte. Mıt Recht nannte ıhn daher Papst 1U8s XI in Handschreiben
VO November 1945 den deutschen Kpiskopat den „unvergeßlichen Oberhirten

Innsbruck Dr Ekkhart

Zeitschrıft „Der Altvaterbote“, Jg Nr. .3 herausgegeb VO:  } Sdauer, Stetten a
Donau.
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Entwürfe ; .  sterreichischen Katechismus. Dr. Fr Wiıllam w1es
uCcC. „Katechetische Erneuerung“ (Innsbruck 1946 olıa), besonders

Hauptteil: „n Katechismus als FKinleitung der katechetischen
Erneuerung 2 auf die vordringliche Aufgabe hın. So War die Katechismusirage auch
die erste, die das 1  = entstandene Amt für Unterricht und Krziehung für die Erzdiözese
Wien ı Herbst 1948 beschäftigte. 1949 wurde diese rage den bischöflichen Schul-
referenten vorgelegt, und wurde der Gedanke Lehrstückkatechismus W armml-
stens gebilligt. Msgr. Klement wurde ersucht, Richtlinien für Lehrstück-
katechismus auszuarbeıten. Fachleute wurden befragt, Dr. Lentner fuhr die
Diözesen berall wurden Katechismus-Kommissionen konstituert. Die Arbeit Yın

die and der achleute und die Verantwortung Dr Lentners über. Die fert1g-
gestellten Hauptstücke wurden VOo Erzbischöflichen Amt den Mitarbeitern den



ungen

Diözesen übermittelt dem Ersuchen, S16 eingehend bearbeiten und ıhre Stellung
nahme einzusenden Im Klerusblatt veröffentlichten Hofinger und Josef
Fattinger Artikel darüber, welche Form der NEUe® österreichische Katechismus 10 Auf-
bauun! Ausbau erhalten soll /24 25 55/1 und Hofinger ChrpBI 53/7) Ü:  NUV.
Dozent Dr ToOhNaska schrieb „Seelsorger” über die Testfrage Katechismus

Der Entwurf wurde VOon Dr Lentner in den ChrpBl. veröffentheht (1 aupt-
stück Glaubenslehre 55/2/53—136; I1 Hauptstück Gnadenlehre 55/7/239—304;
11L Hauptstück Sittenlehre 56/1/5—77). Dem Titel und der Überschrift olgt ı den
einzelnen Lehrstücken 9’d  1€ Schriftstelle, die nıcht ir als Ausgangspunkt für dıe
Katechese dienen soll sondern dem Kinde unmi:ttelbar Wort (Gottes darzubieten
und ıhm auch die Möglichkeit geben hat M bei der Nacharbeit 7U Hause auf siıch
wıirken lassen Die Bedeutung 10Der Schriftstelle hegt nıcht darın, als bloße An-
knüpfung SCHOMMEN werden, sondern muß die Katechismuswahrheit des Textes

sıch bergen Die Wiedergabe des Textes aber Vvoraus, daß die Katechese auf
diese Wenlgstens Bezug nımmt  c (ChrpBl Es reihen sıch die Erklärung
A der keine Geschichten herangezogen werden, die Fragen un Antworten, Schrift-
stellen, Liturglie, Kür Leben, enke ach inwelse Leben, Volkstum, Schluß-
vıgnette un Symbol Dr Schmutzer veröffentlichte Erfahrungen, die be1ı der
Erprobung der Klasse .1Der Mädchenhauptschule bei mels mittelbegabten
Kindern emacht hat 55/10/338)

Im August 1952 gab Msgr Klement Katechismus-VWerkbuch heraus:
„Lebendiges Wort“” Herold-Wien dem {olgte 1954 „Kıner ist uer Lehrer S Von
Bedeutung sınd die Anweisungen Bändchen Klement spricht Zzuerst über die
Aufgabe des Bildes;: so. nıcht 1106 {Illustration des biblischen Textes, sondern
Denkanstoß und Erlebnis für den Inhalt der jeweiligen Katechese SC Es soll durch
das Schauen Schau und ZuUuUM Erkennen und Erleben führen (S 9) ıchtig 1sSTt
w as Klement über den wörtlichen 'Text der schen Begebenheıt sa Dieser Text
und Entfaltung sınd Ausgangspunkte für 1€ katechetische Unterweisung
Sie sınd die Grundlage des biblisch-geschichtlichen Lehrverfahrens, 2AUS der die be-
treffenden Glaubens- und Sıttenlehren dargeboten und eTrarbeıtet werden Im November-
heft 1957 des „Seelsorgers“ (83) spricht von der PrOSrCSSIVCDN Katechese, Jänner-
heft 1958 VO. Aufbau des Einzellehrstückes und 11 ebruarheft 19538
VO.  5 Pichlers KErbe und Auftrag ach ıhm 1sSt die Christozentrik dıe Lösung für
den Gesamtaufbau des Katechismus Vgl Jungmann, Katechetik (94)) Pichler hat
schon nde der dreißiger Jahre 1NenNn diesem Geiste verfaßten Katechismusentwurf
eingereicht dieser Entwurf erhielt bei der Kommission der Katecheten 13 Stimmen,
1UTr Stimmen fiıelen auf den Entwurf Strasser Im 1BI wird dargelegt,

Ablehnung des Entwurtes Pichler kam Das Erscheinen des Catechismus
Catholicus der Sache ınderlıc.

1957 erhielt Klement vonxn der Bischofskonferenz den Auftrag, 1Nem Entwurf
VOo Standpunkt der Methode für das Unterrichtsverfahren die Wiener Leitsätze
verwirklichen. Nun liegt dieser Entwurf Buchform VOo Katechismus. Entwurf.
Mit 1Ner Einführung 1il die Methode der Lehrstückform. Von Msgr. Johannes Klement.

Wien-München 1959, Verlag Herold Brosch.
Der wörtliche Bibeltext ist Anschauung und Darbietung. Es folgt diıe entfaltende

Erklärung; hier werden die Stichworte die Kiıinder herangetragen, die für die Kate-
chismus-Merksätze wichtig sind daran reiıhen S1C. Merksätze, die aber nıcht alle
Memorierstoff sınd und die Anwendung Für das Leben, Liturgie, Aufgaben,

4®
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apostolische Arbeit, zeichnerısche Darstellung. Klements kindertümliche Darstelluhg
iıst allgemeın geschätzt; wunderbar ersteht der Erklärung aus dem Bibeltext die
relig1öse Wahrheıt, und S iıhr leuchtet der Merksatz. Dıie Margınalıen KRandstoff-
dispositionen) erleichtern dem Katecheten und dem Schüler das Merken. Der alte
Katechismus hat 3978 Merksätze, der deutsche Einheitskatechismus 248, Dr. Lentner
un Klement haben 218 Bilder bringt der NTÜUWUUT nıcht. VWer sich darüber orJıentieren
will, greife den welı oben g  Kn Büchlein, die iıllustriert S1IN!  d.

urglıe und en der Famlilie mıt der Kirche sınd z“u dürftig behandelt. Die
Abschnitte: enke nach un urs en wurden VO.  - nıcht überprüft; das muß
ın der chule erprobt werden. Einıge W ünsche se]len angefügt. Man tauft nicht „auf“
den Namen des Vaters .. sondern ..  „1M Namen des Vaters (5 Auf dem Altar
mussen „brennende” Kerzen Se1N 87) Landespatron VO  S Oberösterreich ist Leopold,
wıe VO.  - Niederösterreich Beım Fastengebot mussen dıe Dispensen ngegeben
werden Nıcht einverstanden bın ich damıt, daß V aterunser und Gegrüßet gelst
du, Marıa nıcht 1m eutschen Einheltstext übernommen wurden.

Diıe Katecheten werden siıch freuen, daß dieser Entwurf 1m Buchhandel
erschıenen ıst. Ich hın überzeugt, daß die bischöflichen Schulreferate die Kr-
laubnis ZU. Erprobung geben, WwWeNnn darum ansucht. Klement welst darauf hın,
wI1€ der Entwurf ıIn Glaubens- und Seelsorgestunden benützt werden kann, ferner
be: Konvertiten- un! Brautunterricht. Gut Ding braucht Weile;: arum möge die
Arbeıt nıcht überhastet werden.

Stift St Florian Dr. Josef Hollnsteiner

Römische Erlässe und Entscheidungen
Zusammengestellt VO.  > Dr. Peter Gradauer, Linz ;

Die Kıirche der hl. Agnes wird Stationskirche. Um den altehrwürdigen Brauch der Stations-
gottesdienste der Fastenzeit ZU fördern und ere. die Jungfrau un! Märtyrin
Agnes hat Papst Johannes deren Grabeskirche der Vıa Nomentana - Rom, ußer-

der Stadtmauern, den Rang ıner Stationskirche erhoben und verf ügt, daß alljährlich
dieser Basılika, deren Jange und große Geschichte dem päpstlichen Schreiben ausführlich
gewürdigt wird, Samstag VOLFr dem Palmsonntag der Stationsgottesdienst gefeiert werde.

gleichen JTage wurde bisher Un wird uch eıterhin der Kirche ZU Johannes der
Lateinischen Pforte, der Titelkirche des derzeitigen Erzbischofs VO.  s Köln, des Kardinals Josef
Frings, die Stationsfeier begangen. Die Gläubigen können durch die Teilnahme Gottesdienst

Vormittag der der Stationsprozession Nachmittag die damıt verbundenen Ablässe
gewınnen. („Litterae Apostolicae” VO. ebr. 1959; AAS, 1959, Nr. Ö, 415 K.)

Aggregation eINESsS kanonistischen stitutes. Unter dem Datum VO. 19 Juni 1959 hat die
Studienkongregation eın Dekret erlassen, mıt dem „ad quinquenn1um et ad experiımentum ” das
kanonistische Institut der Rechtshochschule VO.  -} Pamplona in Spanien dem päpstlichen
Institut „Utriusque 1UMs  0o der Lateran-Universität Rom angegliedert wird. („L’Osservatore
Romano” Nr. 186 VO.: August

„Gründliche Ausbildung der Priesterkandidaten.“ Die Studienkongregation Rom richtete
alle Bischöfe des Erdkreises eın Schreiben, das die Bedeutung der Disziplin für dıe geistige

un! geistliche Ausbildung der Alumnen ın den. Priesterseminarien Nneu hervorhebt. Das Leben
des Pfarrers VO:  > Ars, dessen 100 Todestag ın diesem Jahre gefeiert wird, bildet für die VOTI -

liegende Instruktion den Anlaß un! das Vorbild, einıge Prinzıplen der Kıirche bei der Aus-
biıldung des Klerus herauszustellen.

In besonderer VWeise werden die geistlichen Direktoren un!: Spirituale der Priestersemina-
rıen aufgerufen, ıhre Alumnen beı einer ausführlichen Darlegung des Werkes der Selbstheiligung,
des Gottvertrauens und des Gebetes eindringlich über die Natur des Priestertums, das ael der
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priesterlichen Sendung und die Mittel des Apostolates 71 unterrichten. Vor allem gılt das für
jene Theologen, die kurz VOorT der riesterweıihe stehen. Wegen des Kıinflusses, den die Jahre
®®emı1inar auf das spätere Priesterleben ausüben, sollte auf eine Unterweısung im ınne der Offen-
barung großes Gewicht gelegt werden, wıe S1€e  D VO:  - den Kıirchenvätern und dem kiırchlichen Lehr-
amt interpretlert wurde. Als iner der Grundpfeiker, auf dem die Bildungsarbeit der Seminarien
hegen musse, se1l  kan die Erziehung Tugend des Gehorsams 7U betrachten. Gerade der heutigen
Zeıt, da außer ıner unbegrenzten Unabhängigkeit des und der Aktion ke;  ıne Normen
mehr gelten, ge1l  A die Tugend des (G(ehorsams für den Priester besonders wichtig. Leıder se]en,
führt das Schreiben aus, auch ın kirchlichen FErziehungsstätten KExperimente eingedrungen, die
den Zöglingen allzuviel Freiheit und persönliche Imtiatıve überlhießen. Man versuche mehr
der minder verschleiert die ıterıen der sogenannten „Selbsterziehung“ einzuführen.
Dagegen abe cdie Studienkongregation bereıts mehrfach einschreıten mussen., Wohl se]len die
Bemühungen die der Verantwortung, der Urteilsf ähigkeit un des inıtlatıven Geistes
der Alumnen recht und billig Der Erzıieher dürfe dabe1 ber nıcht auf seine_Stellung als Vor-
gesetzter verzichten, da durch Cr Erziehung starke Persönlichkeiten herangebildet
werden könnten. Der Grad des Gehorsams g€e1 geradezu eın Gradmesser für die Berufung
Dienste (Gottes. (Instruktion der Studienkongregation VoHll Herz-Jesu-Fest, Juni

Neue Gebete mıt Ablässen
Gebet für die Autofahrer; Original italienısch. Das Gebet soll nach dem unsche

des Papstes allen Autofahrern ıhre schwere Verantwortung bewußt machen und 816e  z Nächsten-
ebe und Vorsicht mahnen. Chrıistus wird angerufen, Stärke und Ausdauer ım Guten verleihen.

die (GJottesmutter wıird die Bıtte gerichtet, der irdischen Reıise hilfreich Seite Z stehen,
eib und ®eele VOLr den ständig drohenden Gefahren schützen un! Geduld und üte CRCH-
über dem Nächsten Zzu erziehen. Die KEngel als Schutzgeister und die Heiligen des Himmels
alg Fürsprecher mögen lebendigen Glauben erflehen, der Leben ott führe un: uns immer
bereıt alte etzten Reise ıIn die ewige Heimat. Der Hl Vater, Papst Johannes XXILL,,
verleiht allen Kraftfahrern, die cdieses Gebet wenıgstens reumütigen erzens verrichten, ınen
unvollkommenen Ablaß VO: Jahren. (S Paenitentiarıa Apostolica VO. Juni 1959; AAS,
1959, Nr. 9, 489,)

Das Gebet für dıe Weihe des Menschengeschlechtes Christus den König 1st.
ıne Neufassung jenes („ebetes, das VO.:  - Papst P  1U8 eingef ührt wurde. Im ext sind
VOLr Iem die Fürbitten gestrichen, welche die Moslems un:! die Juden namentlich erwähnten;

wird mehr allgemeın für die Rückkehr der „verlorenen Söhne“” gebetet SoOWw1e für jene,
die durch Irrtum der Zwietracht VO. Chrıstus sınd.

die Verrichtung cheses Gebetes hat der Vater folgende Ablässe gesetzt
a) ınen unvollkommenen Ablaß VO.  - Jahren können jene Gläubigen gewınnen, die wen1g-

stens mıt reumütigem Herzen und andächtig das vorgenan.nte Gebet verrichten;
b) einen vollkommenen Ablaß, der einmal Monat werden kann in Verbindung

mt dem Empfang der Sakramente der Buße und des Altares un dem Besuch ıner Kirche
der 1n€s öffentlichen ÖOratorimums, wennn das Gebet ın frommer Weise durch einen aNnZCH Monat
verrichtet wird;

C) die Gläubigen aber, die Heste Christı des Königs ıner Kirche der uch einem
halböffentlichen Oratorium der VWeihe des Menschengeschlechtes das heilıgste Herz Jesu nach
der obgenannten HKHormel und der Litanei ZUI0 heilıgsten Herzen Jesu Vor dem ausgesetzten Aller-
heiligsten beiwohnen, können ınen unvollkommenen Ablaß VO:  S Jahren gewinnen; einen voll-
kommenen Ablaß jedoch, wenn s1e  : außerdem ZUF Beichte gehenund die Kommunion empfan-
SCn Paenitentiarıa Apostolica VO. 1959; AAS, 1959, Nr. IE 595 f

Aus der Weltkirche
Von Georges Vuillermoz, Luxemburg

ı Die großen Gebetsintentionen Johannes  9 für den Monat Oktober
In „dankbarer Erinnerung“ die Rosenkranzenzykliken des Papstes Leo X 111 veröfßlent-

hıchte Papst Johannes X XIIL am September 1959 eiıne KEnzyklika „Grata recordatio“,
den Gläubigen der ganzen Welt besonders eindringlicher Weise die großen Anliegen un Sorgen
des Stellvertreters Christi anzuempfehlen.
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Zwe  Y Gedenkt age brachte un  S der M($nat Oktober. Vor ınem verschıed P  1US XIIL.,„dessen Leben unter vielen und hohen Verdiensten erstrahlte“. Zwanzıg Tage später wurde
ardıinal Roncallı Oberhirten der Kırche bestellt. Diese zweı Daten, das eıne der Trauer,
das andere der Freude, SIN! eın Beweis für die Fortdauer des römischen Pontihlkates der
steten Kolge der menschlichen echselfälle. O beten Gott, er „den Apostolischen
Oberhirten und alle Stände der Kırche der heiligen Religion erhalten .  möge‘“, ®O wıe Pius XIl
(Litt. Enc. „AIngruentium malorum!'‘ VO. 15, Sept. möchte Johannes X XI1LL < irommen
Beten des Rosenkranzes, besonders während des Monats Oktober, aufrufen.

Die Missionsaufgaben der Kirche den VO. Evangelium noch nicht erreichten
Gegenden und jene den übergroßen Industriestädten werden durch wel Kreignisse be-
sonders klar. Oktober hat der Vater über dreihundert jJungen Missionaren das Missjions-
kreuz überreicht. Diese jungen Menschen, die sıch nach Überwindung unzählbarer Schwierig-
keiten .ott anbıeten, ziehen entfernte Gegenden, damıt uch dort die Menschen den Besitz
Christi gelangen,

Am Nachmittag des 11l Oktober besuchte der Vater das nordamerikanische Kolleg auf
dem Janiculus. Der Papst hat dort der Jahrhundertfeier der Gründung dieses Kollegs teilge-
NOoINMNNIeN. SO wWwWI1€e die Missıonare hinauszıehen, werden diese jJjungen Alumnen dıe Botschaft
hrısti die Industriestädte agen, 1 betäubenden Wirbel des modernen Lebens die
eister bisweilen erstaırıren und S1C. VO  S irdischen Dingen beherrschen lassen.

Beide Kreignisse haben dieselbe Bedeutung: ®1e bestätigen, die katholische Kırche 81C.  h
ıhrer Tätigkeit VO.  5 den unumstößhchen VW ahrheiten un VO.  S den übernatürlichen

Prinzipijen leiten S  Er Obschon diese Feiern unbeabsichtigt zusammenfelen, geben 816e doch
gleicher Weise Zeugn1s VO.  E dem großherzigen Kinsatz dieser junger Menschen für das Anlıegen
der gegenseltigen Achtung, der Brüderlichkeit und des Friedens unter den Völkern.

Friede und Eintracht untier den Völkern sınd eın großes Anlıegen, das
innıgstem Gebet Christus und seliner Mutter befehlen sollen: Daß doch die Männer,dıe für die
Geschicke der großen un! kleinen Gemeinschaften die Verantwortung tragen, 1€ Rechte un!
geistigen Schätze aller Völker mıt größter Gewissenhaftigkeit bewahren mögen! ®ijie mögen VO.  b
bewafineten Kontflikten nıchts erhoffen, sS1e  D sollen vielmehr die zivıle un! die sozjale Gesetzgebung
den wıirklichen Bedürfnissen der Menschen anpassch, dabe1i sollen 1e  F die ewıgen Gesetze, die VO.:  -
Gott kommen, nıcht ußer acht lassen. Denn diese sınd das Fundamen:! und der Angelpunkt
uch des staatlichen Lebens. Stets se]len S76  e eingedenk der übernatürlichen Bestimmung des
Menschen, dessen Sseele VO:  S (Gott geschaffen wurde, damıiıt S1€e ıhm gelange und ihm S1C.
eW1g freuen könne. Eıs gibt heute philosophische Positionen und praktische Haltungen, die mıt
dem christlichen Glauben absolut: unvereinbar sind. Der Vater wird nıcht auf hören, be-
sONNECHNeET W eılse, ber trotzdem fest. auf diese Unvereinbarkeit mıt dem Glauben hinzuweisen.

Gott hat eingerichtet, S1C:|  h die Menschen un! die Nationen retten können. Der
Vater hofft, daß die unfruchtbaren Postulate ınes erstarrien Denkens aufgeben und

die VO.  5 Laizıismus und Materalismus durchdrungene Handlungsweise überwinden werde. Die
gesunde Doktrin erringe den Sieg, s1e, die verkündet, daß ott der Urheber des Lebens und seiner
Gesetze, der Beschützer der Rechte und der Würde der menschlichen Persönlichkeit ıst. Der
Papst gedenkt der Völker, die 81C.  h mıt dem ael auf bessere Zeiten Bewegung gesetzt aben.
KEs laäßt S1C. eln Erwachen VO:  5 tiefen KEnergien feststellen, das hoffen Jäßt, daß die gesunden
ew1ıssen das tatsächliche Wohl der menschlichen (Jemeinschaft anstreben wollen. Damit
heıt, Gerechtigkeit, Friede un: Liebe den Sieg davontragen, mögen alle eın Herz und 1ne Seele
se1IN. Das se1l  z das Anliegen uUNseTecs Gebetes!

Mit besonderer Andacht sollen die Gläubigen den Rosenkranz beten für jene Intentionen,
die dem. Hl Vater sehr Herzen hegen: für die römische Synode, damıt sS1ie fruchtbringend
und heilsam für die Stadt Rom werde; für das Ökumenische Konzil, daß der Kırche wunder-
barer Stärkung gereiche. Die kraftvolle Krneuerung aller christlichen Tugenden, die der Papst
VO: Konzil erwartet, wırd eine KFınladung Rückkehr und eıne EKErmunterung für alle VO.

Apostolischen ©1  E etrennten Brüder und Söhne seIN.
IL, Zur Frage der „Arbeiterpriester” Frankreich

Mıtte September veröffentlichten einıge französische Zeitungen eın Schreiben Kardinal
Pizzardos, das die Antwort auf den Bericht Kardinal Feltins über die Tätigkeit der „Arbeiter-
priester” darstellt. (Die bekannte Tageszeitung „La Croix‘'  66 bedauert, cdieses vertrauliche
Dokument, welches das Datum VO. 1959 trägt, die ffentlichkeit gelangte.)

Im Kingang des längeren Schreibens sagt Kardinal Pizzardo, daß der Bericht des Kardınals
VO:  } Parıs über das Apostolat Arbeitermilieu und besonders über die „pretres travaıl“
VO. HL Ofüzium N  ‚u studiert wurde. Bereits März 1957 hatte die Versammlung der Kar-
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dinäle un Erzbischöfe Franluéichs unter dem Vorsitz von ardıinaleltin die „Mission ouvnere®
ıns Leben gerufen, welche alle apostolischen beıten Dienste der Arbeiterwelt koordinieren
sollte, besonders die Arbeit der militanten Laıen, der J.0 und der A.C (Katholische Aktion
der Arbeiter). Mıt Freuden stellt das HL Offizium fest, daß Missıionssektoren in 14 Diözesen
errichtet wurden, welche jeweils untfer der Leitung 1nes Beauftragten des UOrdinarıus stehen.
Kardinal Feltin hatte ın seinem Schreiben über cdıie „Arbeiterpriester“ cdiıe Bitte vorgetragen,
daß diese nıicht dreı Stunden JTag, sondern die volle Arbeitszeit den Fabriken arbeiten
könnten.

In der Frage der „Arbeiterpriester” kam Nun das Offizium seinen Sitzungen vom 1.
un Junı 1959 folgenden Beschlüssen:

Grundsätzlich wird dıe Notwendigkeit eınes besonderen Apostolates 1m Arbeitermilieu
bejaht. Der pastorale ıftfer der Bischöfe diesem Punkte wırd belobigend anerkannt. Siıcher
werden jene Priester, die sıch diesem Apostolate wıdmen, das christhiche Gut beıter

Leben erwecken.
Der Stuhl ist der Meinung, daß nicht unbedingt notwendig ıst, Priester als beiter

das Arbeitermilieu entsenden, 130801 che Arbeiter .ott zurückzuführen. Man dürfte die
tradıtionelle Auffassung über das Priestertum diesem Ziele nıcht opfern. Das Opfer darzubringen,
das offizjielle (ebet der Kirche zZu verrichten, die Sakramente spenden un! das Wort Gottes

verkünden, S1iN| die Aufgaben des Priesters, denen jede andere Tätigkeit untergeordnet seın
mu Was dem entgegensteht, muß USs dem Leben des Praesters verbannt werden. Das Zeugnis
des Priesters betrifft die Auferstehung Christi, also dessen göttliche und erlösende Mission.
Dieses Zeugni1s unfier den Arbeitern ist VOLFr allem eısten durch das Wort, nıcht durch die
Arbeit der Hände, als ob der Priester iner der iıhren ware.

Der Stuhl ist, ferner der Ansıcht, daß die Arbeit ın der Fabrik oder auf der Baustelle
unvereinbar ıst mıt dem Leben ' des Priesters und seinen priesterhıchen Verpflichtungen., Dies
betrifit besonders Zelebration der Messe, BrevıJergebet, Betrachtung, Besuchung des Allerheilig-
stien und Rosenkranz. Und selbst W: ein1ıge diesen Verpflichtungen nachkommen könnten,
bleibt trotzdem noch bestehen, daß diese Priester eiINe eıt Handarbeıt verwenden, die für die
priesterliche Tätigkeit und das Studium reservıert werden müßte (vgl ‚anl 129) Kardinal
Pizzardo verweıst diesem Zusammenhang autf das Dıakonat, das cie Apostel VO:  5 zeitliichen
Aufgaben befreien un ihre Kraft freihalten sollte für Gebet und Predigt (vgl. Apg 6‚ 2.4).

YHerner erhegt der „arbeıtende Tiester” nach un! nach dem FEinfluß seiner Umgebung. Er
befindet S1C. ıner maternalhstischen Umwelt, welche ungünstig 1st für sSeın geistiges Leben
und oft S seiner Keuschheit gefährlich wird. Er kommt dazu, sozialen und gewerkschaft-
hichen Fragen wıe se1ıne Arbeitskameraden denken N! S1C. en FYorderungen anzuschließen.
Das wird schnell dazu bringen, Klassenkampf teiılzunehmen. Das aber ist. für ınen Priester
unannehmbar.

Diese Gründe aben 1€ Kardinäle des HL Offiziums bewogen, den Priestern die Arbeit
untersagen, welche s1e als beıter der Beamte iın den Fabriıken und ın anderen Unternehmungen
verrichteten der als Matrosen auf den Fischkuttern der Transportschiffen. Die „pretres
travaıl" sollen ersetizt werden durch Gruppen VO.  i Priıestern und Laıen, welche 1C) besonders
dem Apostolat 1m Arbeitermilieu wıdmen. In der Audienz VO. 1l Juni hat der Hl. Vater diese
Entscheidungen approbiert und seine Ansıicht dem Kardinal FKeltin einer Audienz selben
JTage mitgeteiut. uch nach Kenntnisnahme des Berichtes, den der Kardinal dem Hl Vater
vorlegte, hat dieser die Dekrete des Offiiziıums VO. un! Juni bestätigt,

den Bischöfen Frankreichs ist Nun, schreıibt Kardinal Pizzardo, die verschiedenen
Formen des Apostolats ım Arbeitermilieu vorzubereiten. VWie Pıus haben s1e  Z die christlichen
Arbeiter iıhre erhabene Mission erınnert ; beiter ıst C: den Bruder für die Kirche und
für ott zurückzugewınnen. Seit welı Jahren ıst es der „Mission ouvriere” unftier dem Antrieb
der Kardinäle und Erzbischöfe Frankreichs gelungen, dieses Laienapostolat mıt den Aufgaben
des Pfarrklerus un der Kuraten der Katholischen Aktion koordinieren. Der Heilige

bıttet 1e Bischöfe Frankreichs, überlegen, ob INa  e} nıcht diesen hervorragenden
Inıtatıven eines der mehrere Säkularinstitute hınzuf ügen soll, welche aus Priestern un:! La:en
bestehen. Letztere können ın der abrık ohne jede zeitliche Kinschränkung arbeiten. In dieser

Form der „Missıon ouvrıere“ werden die Priester ıne bedeutende un wirksame Rolle
aben ıhren Laienmitbrüdern werden sıe geistliche Unterweisung und Bildung vermitteln,
entsprechend ihrem Stande. S1ie werden s1ıe  S mıt den Soziallehren der Kırche bekannt machen und
81€e anleıten ihrer täglichen Aufgabe untier den beitern. urch diese L:  aıecn werden s1e mıt
den beitern Fühlung aufnehmen und iıhre KRatgeber seın den sozialen Lehren der Kıirche,

Fragen der Gewerkschaft uUun! anderen. In diesem Klima des V@auens wird en gelingen,



56  Äus_ der Wéitkirché _  jene Seelen für übernatürliche Wafirheiten zuéänglich zu machen und sie einem christlichen Leben  zuzuf ühren.  Diese neue Form des Apostolates mögen die Kardinäle studieren. Das Säkularinstitut, so  wie Pius XII. es dargelegt hat (Const. Apost. „Provida Mater Ecclesia“), scheint seiner Natur  nach und nach seinen Methoden dem Arbeiterapostolat angepaßt. Kardinal Pizzardo betont,  daß der Übergang sich stufenweise vollziehen müsse. Jede Improvisation, jede gefährliche Beun-  ruhigung im Apostolat unter den Arbeitern sei zu vermeiden. Bei günstiger Gelegenheit sollen  die „Arbeiterpriester“ diesen ihren neuen Aufgaben unter den Arbeitern zugeführt werden.  Die Priester werden keine neuen Kontrakte unterzeichnen und jene, welche auf den Schiffen  arbeiten, werden die bereits bestehenden Verträge auflösen, wenn sie wieder an Land sind.  Alle zuständigen Stellen, die Erzbischöfe und Bischöfe, die Ordensoberen, welche „pretres au  travail“ in ihrer Genossenschaft haben, wird Kardinal Feltin als Präsident der „Mission ouvriere‘“  yom Schreiben des Kardinals Pizzardo in Kenntnis setzen. Dieser betont am Ende seiner Aus-  führungen, daß der Hl. Stuhl sich bewußt ist, daß er den „pretres au travail“ ein Opfer abver-  langt; aber er sei sicher, daß sie sich wie Söhne diesen Entscheidungen unterwerfen werden, die  in ihrem eigenen Interesse und im Interesse ihres Apostolates unter den Arbeitern getroffen  wurden. Ihr Gehorsam werde verdienstlich sein für ihr eigenes Priesterleben und für ihre priester-  lichen Aufgaben. Sie mögen versichert sein, daß der Hl. Vater wohlwollende Sorge für sie hege.  Durch die Veröffentlichung dieses Dokumentes ist die Frage der „Arbeiterpriester“ und der  „Arbeitenden Priester“ wieder in das Blickfeld der öffentlichen Diskussion gestellt worden.  Französische und nichtfranzösische Zeitungen kommentierten das Schreiben des Kardinals aus  Rom teilweise mit sehr scharfen Ausdrücken. Jedenfalls scheint es, daß die Entscheidung des  Hl. Offiziums nicht in diesem Sinne erwartet wurde. Den Bericht, den Kardinal Feltin dem Hl.  Vater am 11. Juni überreichte, hat er als verantwortlicher Bischof der „Mission ouvriere“ in  Zusammenarbeit mit den vierzehn Bischöfen, in deren Diözesen Missionssektoren bestehen,  sowie mit den drei Kommissionen der Ordensoberen, der Diözesanbeauftragten und der-Laien-  schaft abgefaßt. Weiter hatte der Kardinal eine Rundfrage durchführen lassen bei den Kom-  missionen der „Mission ouvriere“, bei den verschiedenen Bewegungen der Katholischen Aktion  und bei den ehemaligen Arbeiterpriestern, „die die positiven Vorbedingungen für eine neue  Gegenwart von Priestern im Arbeitsmilieu klären sollte“ (vgl. Herder-Korrespondenz 1959, 471).  Auf dem 5. Nationaltreffen der Katholischen Aktion der Arbeiter (A.C.O.) in Frankreich,  welches im April in Issy-les-Moulineaux stattfand, erklärte der ständige Mitarbeiter des National-  sekretariates der A.C.O., Marius Chirat, daß im Rahmen und unter den Auspizien der „Mission  ouvriere“ Priester mit voller Arbeitszeit in großen und kleinen Unternehmen einem dringenden  Missionsbedürfnis entsprechen würden. Chirat betonte jedoch, „die Entscheidung liege bei der  Hierarchie“. Von den bisherigen Leistungen der „Mission ouvriere“ sagte Chirat, daß neben  den neunzehn Missionssektoren sechs weitere im Entstehen seien. Sechzig Priester sind „Ar-  beiterpriester“ gemäß den Bedingungen der Kirche. Es wurde eine theologische Studie über  jenes Priestertum veröffentlicht (P. Labourdette, Sacerdoce et mission ouvritre,  d. La Bonne  Presse), jährlich finden Treffen für die Pfarrer der Arbeiterpfarreien statt; ferner hat die „Mission  ouvriere“ zur Information desEpiskopates und der öffentlichen Meinung ein Pressebüro gegründet.  Am 18. September trafen sich die Kardinäle Lienart, Feltin und Gerlier und 18 Erzbischöfe  und Bischöfe, in deren Diözesen „Arbeiterpriester“ tätig sind, um über die Modalitäten der An-  wendung des Dekretes des Hl. Offiziums zu beraten. Das Kommunique, welches am Schluß der  Sitzungen veröffentlicht wurde, betont, daß die „pretres au travail“ ihr Apostolat gemäß den  Weisungen ihrer Bischöfe ausübten. Über die Art der Anwendung der neuen Richtlinien aus  Rom wurde nichts bekannt. Aber die Bischöfe werden mit ihren Priestern und mit ihren Gläu-  bigen, besonders mit den Militanten der Katholischen Aktion, ihre Bestrebungen fortsetzen,  um das schwere Problem der Evangelisation der Arbeiterwelt einer Lösung entgegenzuführen.  MI. Kurznachrichten  I. Zur römischen Diözesansynode. Ende September haben die acht Unterkommis-  sionen, die zur Vorbereitung der römischen Diözesansynode eingesetzt worden sind, ihre Arbeit  abgeschlossen. Das Ergebnis ihrer Tätigkeit ist in 700 Artikeln in einem Band zusammengefaßt,  der zur Zeit gedruckt wird. Die 700 Artikel sollen als Grundlage für die endgültige Vorbereitung  der Synode durch die Hauptkommission dienen. Die römische Diözesansynode dürfte sich, wie  in Rom bekannt wird, vor allem mit der Frage des Laienapostolates und mit der Neueinteilung  der Wirkungsbereiche des römischen Klerus beschäftigen. Gegenüber Mitgliedern der Vorbe-  reitungskommission äußerte Papst Johannes XXIII. kürzlich, die Synode werde für die Diöze-  se Rom gesetzgeberisch, für die ganze Welt richtungweisend sein. Vermutlich werden die Sit-  zungen der Diözesansynode in der Benediktionsaula des Vatikans stattfinden.Aus der Weltkirche
jene seelen für übernatürliche Wahrheiten zugänglich Zl machen un S1e  > ınem christlichen Leben
zuzuf ühren.

Diese NEeEUEC FKForm des Apostolates mögen die Kardinäle studieren. Das Säkularinstitut, Ü
w1ıe Pıus X IL dargelegt hat (Const. Apost „Provıda Mater KEcclesia””), scheint seiner Natur
nach und nach seinen. Methoden dem Arbeiterapostolat angepaßt. Kardıinal Pizzardo betont,
daß der Übergang S1C. stufenweise vollziehen musse., Jede Improviısation, jede gefährliche Beun-
ruhigung 1 Apostolat untier den beitern se1l vermeiıden. Bei günstiger (elegenheıt sollen
die „Arbeiterpriester“” dıesen ıhren Aufgaben unfier den hbeitern zugeführt werden.
Die Priaester werden keine Kontrakte unterzeichnen und jene, welche auf den Schiffen
arbeiten, werden die bereits bestehenden Verträge auflösen, wWenLn 81€ wıieder ( and sınd.
Alle zuständigen Stellen, dıe Erzbischöfe un! Bischöfe, dıe Ordensoberen, welche „pretres
travaıl"” ın iıhrer (J;enossenschait haben, wird Kardinal Feltin als Präsıdent der „Missıon ouvrIere”
VO. Schreiben des Kardinals Pizzardo ın Kenntnis setzen. Dieser betont nde seiner Aus-
führungen, der HL Stuhl 81C. bewußt ıst, daß den „pretres travaıl” eın Opfer abver-
langt; ber el  In sıcher, daß S1€e sıch wWw1e Söhne diesen KEntscheidungen ıunterwerfen werden, die
ın ıhrem eigenen Interesse un! im Interesse ıhres Apostolates unier den Arbeitern getroffen
wurden. Gehorsam werde verdienstlich se1n f ür ıhr eıgenes Praesterleben un! für ıhre prlester-
hchen Aufgaben. wils mögen versichert se1n, daß der Hl Vater wohlwollende Sorge für 81€ hege.

Durch die Veröffentlichung dieses Dokumentes ıst dıe Frage der „Arbeiterpriester” und der
„Arbeiıtenden Triester” wıeder ıIn das Blickfeld der öffenthlichen Diskussion gestellt worden.
Franz:  S  ısche Uun: nıchtiranzösısche Zeitungen kommentierten das Schreiben des Kardınals aus
Rom teilweise mıt sechr scharfen Ausdrücken. Jedenfalls scheint C daß cie Entscheidung des

Offiziums nıcht diesem Sinne erwartie wurde. Den Bericht, den Kardinal Feltin dem
Vater 11l Juni überreichte, hat als verantwortlicher Bischof der „Missiıon ouvrıere”
Zusammenarbeit mıt den vierzehn Bischöfen, ın deren esen Missionssektoren bestehen,
sSoOWw1e mıt den dre  1 Kommissionen der Ordensoberen, der Diözesanbeauftragten un: der-Lajen-
schaft abgefaßt. Weiter hatte der Kardinal eine KRundfrage durchführen lassen beı den Kom:-
mıssıonen der „Missıon ouvrlere”, be1i den verschiedenen Bewegungen der Katholischen Akt:  100
und bei den ehemaligen Arbeiterpriestern, „dı1e die posıtıven Vorbedingungen für eiıne 1NeCUC

Gegenwart VOoO Praestern 1 Arbeitsmilieu klären sollte® (vgl Herder-Korrespondenz 1959, 471)
dem Nationaltrefien der Katholischen Aktion der beiter ın Frankreich,

welches April 1n Issy-les-Moulineaux stattfand, erklärte der ständige Mitarbeiter des National-
sekretarjates der A.C Marıus Chirat, daß ım Rahmen und untier den Auspizien der „Missıon
Oouvriere” Priester mıt voller Arbeitszeit großen un: kleinen Unternehmen ınem dringenden
Missionsbedürfnis entsprechen würden. hirat betonte jedoch, „dıe Entscheidung hege be: der
Hierarchie“. Von den bisherigen Leistungen der „NMissıon ouvnere” Chirat, daß neben
den neunzehn Missionssektoren sechs weıtere 1mMm Entstehen se]len. Sechzig Priester S1N. „Ar-
beiterpriester‘” gemäß den Bedingungen der Kirche. Es wurde eine theologische Studie über
jenes Priestertum veröffentlicht Labourdette, Sacerdoce et mıssıon ouvrliere, La Bonne
Presse), jJährhch finden 'TIreffen für die Pfarrer der Arbeiterpfarreien sta ferner hat dıe „Mission
ouvrere“ ZUT nformation desEpiskopates und der öffentlichen Meinung eln Pressebüro gegründet.

Am September trafen S1C. dıe Kardinäle Lienart, Weltin und Gerhier und Erzbischöfe
und Bischöfe, deren Diıözesen „Arbeiterpriester” tätıg SIN  d, über die Modalıitäten der An-
wendung des Dekretes des Hl Offiziums beraten. Das Kommunique, welches Schluß der
Sıtzungen veröffentlicht wurde, betont, die „pretres travaıl"” ıhr Apostolat gemäß den
Weisungen ihrer Bischöfe ausübten. Über die der Anwendung der Richtlinien aus
Rom wurde nıchts bekannt. ber die Bischöfe werden mıt en Priestern und mıt ıhren Jäu-
bigen, besonders mt den Milıtanten der Katholischen Aktion, ihre Bestrebungen fortsetzen,

das schwere Problem der EKvangelisation der Arbeiterwelt einer Lösung entgegenzuf ühren.
Kurznachrichten

Zur römischen Diözesansynode. nde September haben diıe acht Unterkommis-
sıonen, die S Vorbereitung der römischen Diözesansynode eingesetzt worden sınd, ihre Arbeit
abgeschlossen. Das Ergebnis er Tätigkeit ist 700 Artikeln ınem and zusammengefaßt,
der Zeıt gedruckt wird. Die 700 Artikel sollen als Grundlage für die endgültige Vorbereitung
der Synode durch die Hauptkommission dienen. Die römische Diözesansynode dürfte sıch, wıe

Rom bekannt wird, VOor allem mıt der Frage des Laienapostolates uUun! miıt der Neueinteilung
der Wirkungsbereiche des römischen Klerus beschäftigen. Gegenüber Mitgliedern der Vorbe-
reiıtungskommission außerte Papst Johannes kürzlich, die Synode werde für die Diöze-

Rom gesetzgeberisch, für die SANZC VWelt richtungweisend se1ın. Vermutlich werden die Sit-
HNSCH der Diözesansynode der Benediktionsaula des Vatikans stattfinden.



Aus der Weltkirche

z Die Niehtkatholiken und das Ökumenische Konzıil. Im August auf Rhodos
das Zentralkommitee des Weltkirchenrates., Führende Persönlichkeiten der protestantischen und
orthodoxen Kirchen haben bei dieser Gelegenheit die Auffassung geäußert, iıhre Kirchen
S1C. wahrscheinlich nıcht dem VO:  S Papst Johannes X XIIL einberufenen Okumenischen
Konzil beteiligen würden. Aus ınformierten Kreisen verlautet, nıcht mıt 1ner Kın-
ladung Konzil rechne. FHalls eine solche ergehen sollte‚v werde Ur untfer bestimmten
Bedingungen teilnehmen.

Der nıederländische Generalsekretär des Weltkirchenrates, Dr. Vıssert > Hdoft, erklärte
dazu, eın derartiges Konzil musse allen Teilnehmenden S Anbeginn gleiche Rechte e1IN-
raumen un eın  S allgemeines Gespräch aller Kirchen darstellen. Dem Vernehmen nach äaußerten
S1IC. mehrere der KRhodos versammelten Kirchenführer, die VO.  w Papst Johannes X XIIL. anse-
strebte „Kıinheit der Kirche“ musse auf dem Prinzıp der Brüderhchkeit basıeren und bedeute
nicht die Absorbierung ıner Kırche durch ıne andere. Der VWeltkirchenrat alg loser Zusammen-
schluß VO:  - 173 protestantischen, anglikanıschen und orthodoxen Kirchen sel eın Beispiel für
diese Einheıt. Mehrfach wurde uch betont, daß der VOT elf Jahren gegründete VWeltkirchenrat
ıne eigene „ökumenische“ Bewegung darstelle,

Am August sprach Papst Johannes ıner Audienz S 2000 Pilgern über das
Okumenische Konzil un: sagte, falls Vertreter dergBrüder Konzil teilzunehmen
wünschten, se1  n vernünftig, g1€e€ ZU empfangen, denn 1€ Kıiıirche bleibe das Haus, von
dem s1e 81C. haben“ Exzellenz SWeeny, Bischof VO  S Honolulu, machte kürzlich seinen
„Ad-limima”-Besuch beım Hl Vater. In der Audienz Johannes Biıschof: WE
werden uLls ın ‚wel Jahren be:  ım kumenischen Konzil wiedersehen!“ Demgemäß darf INa _-

nehmen, daß das Konzil wahrscheinlich nde 1961 der Anfang 1962 stattfinden wırd. Das
angekündigte Konzil werde nach dem Wunsche des Papstes „Zweıtes vatiıkanısches Konzıil“”
heißen, erklärte Kardinalstaatssekretär ardını ınem Gespräch mıt Journalisten

Zweiıter Weltkongreß der Marijanıiıschen Kongregationen. Im August fand ın
Newark Amerika) der zweıte Weltkongreß der Martıjanıschen Kongregationen 5000 ele-
gierte aus Ländern nahmen den beıten teil. Thema des Kongresses elches ıst. die
Aufgabe des Sodalen ın der heutigen Welt? Die große Schlußkundgebung fand 1 „Roosevelt-
Stadıon“” VO: Jersey City Personen hörten die Zusammenfassung Uun! die Ergebnisse
der Kongreßarbeiten, die Exzellenz Fulton Sheen, Weihbischof VO.: New York, darlegte. Der
Papst richtete die Versammlung ıne Radiobotschaft und ermahnte die Sodalen, sıch überall
dort einzusetzen, der Glaube, chie Liebe, cdıe Frömmigkeıt und der Schutz der göttlichen
Gesetze 81€ hinrufe. „Der Sodale mMu Marıenverehrer sein !® der Papst. Die Verehrung der
Gottesmutter wird dem Sodalen Vertrauen, Sicherheit und Hoffnung geben.

Der Abt VO Maria-KEinsiedeln ZuUu Abtprimas gewählt. Am September
wurde der bisherige Abt VO: Marıa-Eıinsiedeln, Dr. Benno Gut, ZU. Abtprimas des Bene-
diktinerordens gewählt. Er ıst der Nachfolger des bısherigen Abtprimas Dr. Bernard Der
NEeECuUuE€E Abtprimas wurde Aprıl 1897 ın Reiden (Kanton Luzern, Schweiz) als Sohn eines
Lehrers geboren. Seine Studien absolvierte teıls der Schweiz (Kantonsschule Luzern, Sti{ts-
schule Kinsiedeln), teıils ın Rom der päpstlichen Ordenshochschule nselmo. eıtere Daten:
1921 Priesterweihe; 1930 bıs ZU. zweıten Weltkrieg Professor der Fxegese ın Anselmo; 1947
Abtweıhe. Am September der Papst dem rdenskonvent VO:  w Anselmo eiınen
Besuch ab. In ıner längeren lateinischen Ansprache beantwortete der Vater, der rotektor
des Benediktinerordens ıst, die Begrüßungsansprache des Abtprimas. Johannes
hob die Verdienste des Ordens das „Opus de:  3°° hervor SOW1e die anderen Aufgaben,
denen der UOrden sich W1  ban  dmet: die Erziehung der Jugend, das wissenschaftliche Studium, die
pfarrlichen Tätigkeiten und die großen Missionsaufgaben.

Jurisprudenz der 5acra Romana Rota. Von den 142 Urteilen, welche das Tribunal
der Sacra Romana Rota 1 Jahre 1949 gesprochen hat, wurden Sentenzen ausgewählt und
veröffenthicht. dieser Entscheide betreffen hesachen. Interessant S1IN!| die Fragen, die den
Eheprozessen diıe Bedingungen Anwendung VO.  5 an. 209 des GIC aufzählen.

Hundertjahrfeier des Priesterkollegs der „Anıma ın Rom. Vom I} bıs
l Oktober fand die offizıelle Zentenarfeier des Priesterkollegs Santa Marnıa dell’Anima
Bei dem VO:  > Kardinal Aloisi-Masella zelebrierten Pontifikalamt 11 Oktober melt der KErz-
bischof VO: Salzburg, Exz, Andreas Kohracher, eın ehemaliger Anima-Kaplan, die Festpredigt.
An Hand der Geschichte des Kollegs legte Exz, Rohracher dar, wıe die Anima „Kcclesiae
Nationi“ Nutzen gereichte. Der Papst empfing die ehemaligen Anima-Kapläne und die
Ehrengäste der Zentenarfeier Oktober ın Sonderaudienz. In seiner lateinıschen Ansprache



wıes der Vater auf die Bedeutmfg des Kollegs hın und erinnerte die Anima-Kapläne n den
großen Vorzug, den der tudienaufenthalt iın KRKom mıt 81C. bringt,

Die Festakademie Zentenarfeier fand Oktober Der Rektor der Anima,
Prälat Dr. Jakob Weinbacher, begrüßte die Festversammlung. Professor DDr. Josef Lenzen-
}  » Dekan der Phil.-theol. Diözesanlehranstalt In L  1NZ d Donau, legte ın der Festrede die
Geschichte der Gründung und der Entwicklung des Kollegs dar. (Die Ausführungen, die S1C.
teıls auf bisher unbekannte Aktenstücke stutzten, sınd der sehr gediegenen Festschrift
Zentenarfeier der Anıma ausführlicher HForm VO:  5 rof. Lenzenweger behandelt.) In derselben
Festakademie sprachen Kardinal Joseph Pizzardo, Protektor des Kollegs, un: Kardınal Joseph
Frings, Erzbischof VOoO Köln. Kardinal Frings betonte, der Frage des Anima-Statutes
zwıschen dem deutschen un! dem österreichischen Episkopat volle Übereinstimmung herrsche.
Die Glückwünsche der KRegierung der Deutschen Bundesrepublik überbrachte Dr. Franz 0Se!
Wuermeling, Bundesminiıster für Famihen- und Jugendfragen. Im Namen der. österreichischen
Bundesregierung sprach Dr. Heinrich rimmel, Bundesminister für Unterricht. Am Oktober
zelehrierte Kardinal Joseph Frings eın Pontifikalrequiem für alle verstorbenen Anima-Priester,
für die Kardinalprotektoren, Stıfter un! Wohltäter.

In den 100 Jahren des Bestehens des Priesterkollegs weilten 762 Priester us 106 Diözesen
der Anıma. Davon sind noch 379 Leben.
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Verlag Herder. Halbleinen 30 —.
Tourmer Paul,;, Echtes und falsches Schuldgefühl. Fıne Deutung ın psychologıischer

un religiöser Sicht. Berechtigte bersetzung aus dem Französıschen VOo.  - Emilhe Hoffmann.
Zürich un!: Stuttgart 1959, KRascher- Verlag. Leinen 15 —>

W: Angelus O. P., De 08sarıo Mariae. Sixto ad Pıum Aeccedit Tabula
Osarıana Coloniensis. (64.) Romae-Friburgi Brisgoviae-Barcinone 1959, Herder. Lire 650 —

VWinklhofer Alois, Das Kkommen sgeines Reiches. Von den Letzten Dingen. rank-
furt amn Maın 1959, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerel. Leinen DM 12.80

W yszinskı Stefan, Der Christ und dıe Arbeit. Aus dem Polnischen überträgen VO.
Gerda Hagenau. Mıt ınem Geleitwort VO. Kardinal Dr. Franz König. 1en 1959, Verlag
Herder. Leinen geb

Zeeden Ernst Walter, atholische Überlieferungen ın den Ilutherischen Kırchen-
ordnungen des Jahrhunderts. (Katholisches Leben und Kämpfen Zeitalter der
Glaubensspaltung. Vereinsschriften der Gesellschaft ZUFTC Herausgabe des Corpus Catholicorum,
17.) Münster Westfalen 1959, Aschendorüsche Verlagsbuchhandlung. Kart. 6.80

Zehrer Franz, Einführung ın die synoptischen Kvangelien. XXVILL U, 189.) 1959
Klosterneuburger Bıbelapostolat (Bernina- Verlag). Kart

Kleinschriften
Ackermann August, atholı e ch Muttrle Auflage. (32.) Altstätten Schweü)‚

Rheintalische Volkszeitung. 1.80.
Fröhlich Karl, Die Letzten Dınge. (64.) München 1959, Verlag Pfeiffer.
Marı: Monika. Jugendübermut und „Martyrıum der Liebe®., Lebensbild ıner Weltoblatın

VO. Benedikt der Abtei Kremsmünster, herausgegeben VO. den Benediktinerinnen des
Unbefleckten erzens Marilä, zusammengestellt VO:  S Norbert Schachinger 0.5
Steinerkirchen d d Linz/Donau, Verlag Veritas.

Zeitschriften
Digest Relig10so. Teologia ıta. Viene pubblicato quattiro volte all? 1NO0, Roma, Officium

aıbrı Catholicı, Via del aCcCaro Abbon. pPCTI Italhia (00. —, pPCI estero Dolil DD

Buchbesprechungen
Philosophie

Moses Sokrates Jesus. Um die Begegnung mıt der bıblischen und antıken Welt. Von
T1tz Leist. Frankfurt Main 1959, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen

Der Verfasser, Professor für Religionsphilosophie der Universität München, hat schon
manches veröffentlicht, wWwWas über die CENSCICH Fachkreise hınaus ıne dankbare Leserschaft fand,

seine tiefsinnige Metaphysik VO.  S „Liebe und Geschlech (1953) Im vorhegenden Buche
mag die Zusammenstellung der drei Gestalten auf den ersten lick befremdend erscheinen.
Jeder weıtere hick ber rechtfertigt 81€e.,  z eht doch eın Problem, das eW1g Jung bleibt:

cdıe Begegnung VO.  5 Judentum, Griechentum und Christentum. Jede eıt hat diese Frage
Nne  @ aufzugreifen, nachdem ott NUul einmal gefügt hat, der Gottmensch Jesus aus dem
Judentum kam, ber mıtten ıner griechisch denkenden Umwelt. Größe und Grenze des Juden-
ums und des Griechentums zeichnen S1C. scharf ab VOLr der Unendlichkeit des Horizontes, den
Christus eröffnet hat.

Vertraut mıt den neuesten Forschungsergebnissen der Geschichte und Kxegese, vertrau
auch mıt den quälenden Fragen des Menschen VO:  o heute, ermMas Leist mıt bedeutender Sprach-
kunst geradezu dramatische Bilder entwertfen. Wer ın ihren Bannkreis gerät, erfährt wohl
unausweichlich eiıne echte Katharsıs, heilsame Läuterung seines Denkens und Fühlens. Dem
Glaubensfremden Imas eıne Ahnung kommen VO:  I den Reichtümern einer Welt, der siıch bisher



1t atu

Versagt. Der allzu Glaubenssichere aber mag S1C.  h fragen: Ist das alles wirklich immer schon
lebendiger Besitz gewesen ? Kurz eın Buch, das gelesen ZU haben, keiner bereuen wiıird.

Linz rof. Josef Knopp
Sokrates. Versuch über den Ürsprung der Metaphysik. Von Helmut Kuhn. München

1959, Kösel-Verlag. Leinen 15.50
kEın streng philosophisches Buch, nichts für eilige Leser. Aber Sffenhart den aNnzZech Ernst

des Wahrheitsringens, dem der Verfasser, jetzt Ordinarius für Philosophie München, sıch auf
seinem eigenen Lebenswege unterworfen hatte. Der schon mehrfach behandelten schwierigenFrage, wWäas iın den Dialogen Platons sokratisches Fragen und platonisches Weiterfragen ist,weıicht nıcht ‚usSs, Doch ıst seın Hauptanliegen nicht dieses historische Problem, sondern das
seıt Heidegger mıt aller Dringlichkeit Neu gestellte Problem der Metaphysık selbst. Heideggermeınt, den n Weg der Philosophie seıt Sokrates als Irrweg bezeichnen mMussen. E
jede äaußere Polemik, ımmer DUr demütig die sache selhst Auge behaltend, unternımmt
Kuhn zeigen, die „Sokratische Frage“ niıcht den JTod, sondern das Leben der Metaphysikbedeutet. Wer sıch für dieses scheinbar weltfremde und doch für die Philosophie und uch die
Theologie entscheidend wichtige Problem der Führung Kuhns anveritraut, geht ınen gutenWeg

Linz ; rof. Josef Knopp
Das Sein Gleichnis ottes. Von Gustav Siewerth. (Thomas 1m Gespräch, 2 (81.) Hei-

delberg 1958, Kerle-Verlag. Kart. 3.20
©O klein die Schrift ıst, reich Inhalt. Sie enthält die Kerngedanken aller bısherigenmetaphysiıschen Veröffentlichungen des verdienten Verfassers, der der pädagogischen Akademie

ın Aachen wirkt. Siewerth ist überzeugt, dalß DL eın herzhaftes Aufgreifen der thomistischen
Metaphysik imstande ist, jene Seinsvergessenheit aufzuhalten, der die neuzeitliche Philosophieverfallen ıst. Und rechnet dazu uch die scholastische Philosophie, sSoweıt s1e ®uarez folgt.Allen VO.  5 antıthomistischen Affekten Geplagten, uUunN:! das sınd uch nıcht wenige christliche
Philosophen, waäare der Gebrauch dieser thomistischen Kur empfehlen.Zwe:  1 Bedenken ber selen nıcht unterdrückt: Siewerth betont gewiß stark die Analogie des
Seins. INa ber wirklich das „„CSSC commune* fast „MOoNIsStISC fassen, wıe 6s Siewerth
tut? Und Inan wirklich thomistisches Seinsdenken sprachlich 0 dunkel fassen, fast
eiIn.  D heideggerisches daraus wiıird

Linz rof. Josef Knopp
Bibelwissenschaft

Neues Testament. Übersetzt un! erklärt VO.  - tto Karrer. Neubearbeitete Auflage.
Mit ZzWe1 Karten. München 1959, Verlag Ars al  9 Josef Müler. Kunstleder 11.3830, Saffıanol

In noch gefälligerer buchtechnischer Ausstattung als biısher ıst Karrers Neues Testament
Neu aufgelegt worden. Die großen Vorzüge dieses Werkes dürften Ja schon weıtesten Kreisen
bekannt seln ® seın edies Deutsch, die vıelen prägnanten, sachlichen Krklärungen un! das wert-
volle Register Z  O Lehrgehalt des KEvangeliums. Außerdem enthält noch 1mMm Anhang eıne
Zeittafel, eiıne Zusammenstellung des emeinsamen bei den Kvangelisten un! weı Landkarten
das ntl. Palästina un!: das ntl. Mittelmeergebiet). uch auf die KEinleitung muß noch hingewiesenwerden, die uUrze  e das Wichtigste über die einzelnen Bücher des Neuen Testamentes bringtDieses Werk ist aber nıcht eine Neuauflage, sondern uch eiInNne Neubearbeitung, wodurch

auf den uestien wıssenschaftlichen Stand gebracht wurde. o kann jedem empfohlen
werden als das Buch, das den Schatz des Wortes (Gottes ehrfürchtig als klares W asser für
das ewıge Leben darreicht.

Linz d. Dr. Siegfried Stahr
und die Pharisäer. Kxegetische Untersuchung über rund un! Verlauf der Aus-T AA

einandersetzungen. Von Wolfg Beilner. (XI 272.) ı1en 1959, Verlag Herder. Kart
156.—, und sfr

Die Jandläufige Auffassung sieht harısäer den „Heuchler‘“‘, dessen aäußeres etue dem
inneren Geiste nıcht entspricht. Die Auseinandersetzung Jesu mıt den Pharısäern wird dieser
Auffassung als sıttlicher Gegensatz gesehen. Die Lberale Kınschätzung Jesu als des großenEthikers verlegt den rund des Konfliktes mıt den Pharisäern den ethischen Bereich. Eine
Analyse aller synoptischen und johanneıschen Texte, die VO.  5 den Schrift
saern sprechen, führt iınem anderen Krgebnis. gelehrtez* un! Phari-



Literatur

Die Eéa.ngelisten aben die Schriftgelehften in untrennbarer Verbindung mıt der arteı
der Pharısäer gesehen. Diıese erscheinen als die typıschen Gegner Jesu und als dıe typiısche Ver-
körperung Israels, Man hat den EKvangelien pharısäerfeindliche Tendenz vorgeworfen; aber
g1€e  E haben uch die Spuren 1nN€s anderen Bıldes bewahrt, nach dem 81C. Jesus die Pharısäer
bemüht und ıhm auch VO.  S dort nıicht NUu  - Feindschaft entgegenschlug. Der tiefste rund der
Auseinandersetzungen ist, der Anspruch Jesu, der Messlias se1n, über dem Gesetz und außerhalb
des Gesetzes stehen, mıt .ott 1ns Zl se1ın, letztlich un! fast ausschließlich mit seinem INeES-

sianıschen Anspruch 71 argumentieren, VO  S der Kınstellung seiner Person das Heil abhängıg
machen. Christus gesteht den Gegnern ZU, VO.  5 ıhlınen der Eindruck gottesfürchtigen Lebens

erweckt wird, aber damıt geht das Versagen des Glaubens Hand Hand. Christus verlangt
nıcht blinden Glauben. „r wıes auf se1ne Stellung hın, wirkte die Zeichen seiner _>

bıgung, ber seıne Gegner wollten auf all das nıcht sehe.n UunN! hören. Das ıhre Schuld“
Die Analyse der Perıkopen erfolgt sehr sorgfältig ın historisch-kritischer und formgeschicht-

licher Methode und ständiger Auseinandersetzung mt der Literatur. Die historische
Skepsis ıwa Bultmanns erscheint vielfach unbegründet: vieles, W äas der (Jemeinde zugeschrie-
ben wurde, hat doch seinen ©1lz 1mMm Leben Jesu. Die geschichtliche Zuverlässigkeit der Johanneı-
schen Darstellung rückt helles Licht;: denn nach der inhaltliıchen Seite gibt der Frage 2
nach dem Konflikt Jesu mıt seinen Gegnern keinen johanneıschen Jesus Gegensatz
synoptischen. Aus den Redekompositionen (Bergpredigt, Weherede) wird die Originalform Zl
rekonstrmieren un!: die „1PS1ssıma VO:  b Christi“ hörbar machen versucht.

Die Analyse der Perıkopen ergıbt vIıe:| mehr Matenal für die Darstellung des Konflikts, als
die Zusammenfassung verwertet. Es ıst schade, den geschichtlichen Verlauf der Auseinander- E  K  an  S  €
setzungen dieser Zusammenfassung nıcht lesen können. Das uch geht sofort ın medias res
die Darstellung des „Status quaestionıs“ scheint der Begrenztheit des „NDEerVus erum  .. Z Opfer x  {x}

gefallen se1nNn. Auch dies ıst ZıL bedauern; ber muß dankbar se1n, daß dieses Werk er-
scheinen konnte, das ZUT Erlangung der „Laurea in bıblica“ vorgelegen ist. Möge 6cs ıne reiche
Tätigkeit des Autors ın der wissenschaftlichen Durchdringung des VWortes Gottes einleiten!

St. Pölten (NÖ.) Stöger
Die heiligen Stätten der Evangelhien, Von Clemens Kopp-. Mıt Karten und Bildern.

Regensburg 1959, Friedrich Pustet. Leinen S
Nach jahrelangem Aufenthalt un!: umfangreichen Studien ın Palästina hat Dr. theol. Gle-

inens Kopp eın  A uch veröffentlicht, das bereits heute als bedeutendste Facharbeit über die
heuligen Stätten Palästinas angesehen werden Der Verfasser hat mıt seinem Werke der
Wissenschaft ınen großen Dienst erwlesen, für den ıhm Bıblıker, Archäologen, Uun!: ıstoriker
dankbar seın werden. Er macht sich aber ebenso verdient die Peregrinatio rehgiosa., Denn
jeder, der das Heilige and mıt geistlichem un! geıstigem Ge  Wwınne erleben wull, wird S1C. VOr
der Reise dem Buche die notwendige FEinführung holen Uun!: nach der Heimkehr Hand
der Üüssıg geschriebenen Abhandlungen die Erlebnisse gelegentlich nachkosten und vertiefen.
Katecheten un Religionsprofessoren holen S1C. - dem VWerke klare und anschauliche In{for-
matıiıonen über 1e Stätten der Wirksamkeit Jesu, denen der Verfasser mıt ıter un!: Ehrfurcht
nachgegangen ıst: se]len Bethlehem un!: Nazareth, der See Genesareth und der Jordan der
Jerusalem mıt den zahlreichen Stationen des Leidens un! der Verklärung des Herrn. Be1 der
Behandlung der einzelnen Heilsstätten bringt der Verfasser jJeweıils den Bericht des Kvangellumsmıt exegetischer Erklärung (nach Lagrange, Schmid, Blinzler a.), reiht daran die Zeugnisseder Iradıtion (das Quellenverzeichnis der katholischen Schriftsteller, Pılger, Kreuzfahrer umfaßt
allein siıeben Seiten!) und Ausgrabung und schließt die Abhandlung mıt der SCHAUEN Darstellungdes heutigen ustandes der heiligen Stätte.

Wohltuend wirkt für den gebildeten Leser Nscrer Tage die sachliche Stellungnahme des
Verfassers schwach begründeten KRehliquien (z Seıite 49, 94, 437) und Lokaltraditionen
(z Se;  ıte 194 f In fast zweıtausend Fußnoten bringt der Autor zahlreiche Belege UunN! 1N-
teressante Hinweise aus allen einschlägigen Wissensgebieten. Kartenskizzen (unter denen leider
eın lan VO.: Heiligen and fehlt!) und aufschlußreiche Bilder erläutern den ext. Dankbar
se1l dem Verfasser und Verlag vermerkt, daß s1e neben der schönen Ausstattung des Buches
Mühe und Kosten für eıne umfangreiche KRegisteranlage (Schriftstellen, Quellen-, ÖOrts-, Personen-,Sachregister) nıcht scheuten.

Stift St. Florian Dr. Johannes Zauner



Literatur

Kirchengeschichte
A Geschichte der Kirche ıin ideengeschichtlicher Betrachtung. Eine geschichtliche Sinndeutung

der christlichen Vergangenheıit, dargestellt VO. DDr. Joseph Lo  Z. Aufl XX 464.)Au
50.

Bildtafeln. Münster/ Westfalen 1959, "Aschendorffsche Verlagsbuchhändlung. (GÜanzleinenQ4£) YbUC Seit ihrer ersten Auflage ı Jahre 1932 ist diese Kirchengeschichte innerhalb des deutschen
543 ” Sprachgebietes Begriuff für jeden Theologen geworden, der auch nach vollendetem

Studium ZCSONNCH ıst, auf die Quellen Geistigkeit zurückzukommen ; darüber hinaus wird
VO: vielen ıinteressierten Lajen hochgeschätzt Diese Darstellung waıll nıcht sehr Lehr-

buch SCINH, sondern bereıts die Kenntnis des hıstorıschen JTatsachengerippes Die
nüchterne Berichterstattung wiıird hıer 1Ner ideenerfüllten Zusammenschau gestaltet Ge-
schichte 181 J mehr alg bloße Aneinanderreihung historisch verbürgter Tatsachen und KEreign1isse.,
Sje 1ST pulsierendes Leben, das sich jeden Jag äandert un! auf wWwEeI Sıcht gesehen, doch VO.
bestimmten geıstıgen Strömungen wırd

Die vorliegende Auflage bezeichnet S1C. bescheiden als unveränderten Abdruck der
18 dem Jahre 1953 571e 1sT ber mehr denn diesmal S1N!| uch 19 Bildtafeln eingefügt.

Zu Anfang und- nde schen Christus, den Gekreuzigten Mıit Recht! Geschichte der Kirche
Christi 187 und bleibt 1LINMMeEr uch Ee1IN!| CIUCIS 11NNere und außere ründe tragen dazu bei
®ie 1sST. uch für JEHC Glieder, die Zeichen der wirtschaftlichen Prosperität der falschem
Tugendstolz nıchts davon hören wollen Die Bilder wollen uUuLs VO. bloßen Dienst der Kirche
hinaufführen deren Machtfülle und dann uch wieder urück Vergelstigung un: Vergeıst-
lichung ıhres Amtes, die 81C. .ott Dank 1LLULINEXr mehr wıeder urchsetzt wenn uch noch
nıicht alle die Notwendigkeit dieser Entwicklung eingesehen haben

Linz a.d. D DDr Josef Lenzenweger
Kirchengeschichte in Dokumenten. Sammlung kirchengeschichtlicher Quellen für Schule

un! Haus, Von AMNred Läpple. (478 Düsseldorf 1958, Patmos- Verlag. Leinen
Der Verfasser Hand VO.  w historischen Quellen Cc1L Jebendiges Geschichtsbild vermitteln.

Die Quellen SIN dabei ı 1DNenNn chronologischen Überblick hineingestellt. Allerdings wird dadurch
die Darstellung der ( eschichtsereignisse sehr lebendig. Man darf ber bei Betrachtung des VOTI-

hegenden Buches nıcht übersehen, daß der Auswahl noch manche Frgänzungen wünschenswert
WAarCcCH, die Quellen für den Aufenthalt des Petrus Rom, die dem uch sehr spärlich
sınd ber gerade historıischer und apologetischer Hinsicht größte Beachtung verdienen
Auch 1sSt dıe Auswahl der Quellen nıcht ganz TEL VOo  e Kinseitigkeiten Beım Lesen der Dokumente

die Reformation Zı fallt sofort auf daß die betreffenden Schriftstücke die Reformation
sechr POS1ULV unterstreichen (205 — Aus der Auswahl aus dem Breve „Dominus KRedemptor
noster ohne bewertende Krklärung bekommt INa  =| den Eindruck dıe Aufhebung der Gesellschaft
Jesu durch Klemens XIV notwendige Reinigungsmaßnahme SCWESCH (335 Auch
SoONs enthält das Werk ! Verzeichnungen, daß Inan nicht den Intentionen des Ver-
fassers entsprechend jedem, der siıch kirchengeschichtliche Kenntnisse bemüht Z Selbst-
studium 11 die Hand geben kann Der Verfasser die dunklen Sseıiten nıcht verschweigen 9);

muß S16 ber uch nıcht unterstreichen. Denn uch für C111 „Gespräch über den Zaun“® giult
daß uns die ahrheıt TelL machen kann

Zams (Tirol) Dr Leo Maıer
Volksfrömmigkeit und allfahrtswesen des Spätmittelalters Bistum Freising Inaugural-

Dissertation 1951 VO.  S Joseph Staber. (Beiträge altbayrıschen Kirchengeschichte. Band
Heft) Höhenkirchen-München MLV Alexander-von-Humboldt-Verlag

mmer wıeder wird die Frage nach der Ursache des Abfalls vieler Millionen Katholiken
nach dem Auftreten Luthers gestehllt. Denn auf rund des lühenden Wallfahrtswesens un!| der
Opferwilligkeit der Gläubigen für Kirchenbauten und Meßstiftungen Wäal‘ INa  w} gene1gt auf
echtes katholisches Glaubensleben Volke schließen Staber SC1INCI Dissertation,
die S Jahrzehnte Bistum Freising kurz VOTLT Luthers Auftreten behandelt, daß sich die
Volksfrömmigkeit wesentlich VO  S der katholischen Auffassung der Gnadenvermittlung durch
die Sakramente entfernt und cdiese durch den G(Glauben wundertätige Bilder der wunderbare
FErscheinungen Trsetzt hat was besonders die Mirakelbücher bezeugen

1en Dr. dolf Kreuz
Kleine Konziliengeschichte. Die ZWaNnZzıs Ökumenischen Konzilien ı1 Rahmen der Kirchen-

geschichte. Von Hubert Jedin Freiburg Breisgau 1959, Verlag Herder. 20,
ir 2.55, 5E



Zur Einstimmung auf das kommende Konzil hat Hubert Jedin, der ichtsschreibAn Em.st1mmé„g ;nif d;s kommende Konzil hat nns> HubertJ edm„'V der Gesy cbichésschrme E er  des Konzils von Trient, in der Herder-Bücherei eine kleine Konziliengeschichte geschenkt.  Er kommt dadurch auch einem Bedürfnisse nach. Denn die großen einschlägigen Werke wie die  Konziliengeschichte von Hefele-Hergenröther-Leclercq. sind nur wenigen Klerikern, geschweige  den Laien zugänglich. Nach einer genauen Feststellung des Begriffes, „Ökumenisches Konzil“  läßt der Autor zwanzig Bilder von den bisherigen Allgemeinen Konzilien erstehen. Die Darstellung  ist klar, leicht faßlich und flüssig. Das Wesentliche ist überall gut zum Ausdruck gebracht.  Für Laien sind auch die lateinischen Termini übersetzt. Jedem Konzil geht eine Schilderung  der kirchlichen Lage voraus. Ebenso werden auch die Nachwirkungen eines jeden Konzils be-  sprochen. Ein guter Rückblick und Ausblick schließen die Darstellung ab. Bemerkt möge werden,  daß es auf Seite 127 versehentlich heißt, auf dem zweiten Konzil von Lyon sei ein Kaiser abge-  setzt worden (gemeint ist Friedrich I1.). Es muß richtig heißen: auf dem ersten Lyoner Konzil  (1245).  Schwanenstadt (0Ö.)  Dr. Franz Neuner  Christen suchen die Einheit. Die Ökumenische Bewegung und Rom. Von J. P. Michael.  Mit Dokumenten und soziographischen Beilagen. (Herder-Bücherei, Bd. 10.) (188.) Freiburg  1958, Verlag Herder. Kart. DM 2.20, sfr 2.55, S 15.—.  Dieses Büchlein wird vielen Priestern willkommen sein. Angesichts der Tatsache, daß sich  in jüngster Zeit eine gegenseitige Annäherung der christlichen Bekenntnisses vollzogen hat,  die in der Ökumenischen Bewegung als Sehnsucht nach der einen Kirche immer mehr Gestalt  gewinnt, ist es unsere Pflicht, den getrennten Brüdern durch unser Gebet sowie durch Verständnis  für die Seelennot, die sich in diesem Verlangen ausspricht, zu Hilfezu kommen. In dieser Hinsicht  leistet das Buch von Michael wertvolle Dienste. Der Verfasser ist Konvertit und vermag daher  die Entwicklung des Protestantismus, die er von 1800 an bis in die neueste Zeit verfolgt, mit  ganz anderer innerer Anteilnahme zu schildern, als es ein im katholischen Glauben erzogener  Autor könnte, für den dieser Fragenkomplex wissenschaftliches Objekt ist, das er nur von außen  her kennt. Wir erleben staunend beim Lesen des Büchleins, wie nun auch bei den Lutheranern,  den Reformierten und bei vielen Sektenanhängern „die Kirche in den Seelen erwacht“, wie die  Trennung in so viele Teilkirchen von vielen Protestanten als ‚ein  ernis empfunden wird,  da doch Jesus nur eine Kirche gestiftet hat. Unter dem Druck der politischen Verfolgung kamen  viele Widersprüche zum Vorschein, die seit der Reformation 'mitgeschleppt worden waren;  viele ungelöste Fragen werden auf einmal neu gesehen, werden reif für neue Antworten. Von  Seite der Protestanten wächst das Verständnis für katholische Einrichtungen, wenn man sich  nur an die Liturgische Bewegung und die Frage des Verhältnisses von Kirche und Staat erinnert.  Die Kongresse in Stockholm (1925) und Lausanne (1927), das Martyrium der .„bekennenden  Kirche“ unter Hitler, die Bildung des „Weltrates der Kirchen“ in Amsterdam (1948), das sind  die wichtigsten Stationen einer Entwicklung, die man hier mit Spannung verfolgen kann. -Es  e  ist eine Fülle von historischem Material zur Ökumenischen Bewegung in dem schmalen Bändchen  zusammengetragen. Besonders wertvoll sind die im Anhange beigegebenen Dokumente, unter  denen die Barmener Erklärung (1934), das Stuttgarter Schuldbekenntnis (1945) und die Denk-  schrift von Toronto (1950) unsere besondere Anteilnahme erwecken  müssen.  St. Pölten  Dr. Karl Schmidt -  Aurelius Aı  tinus, Der Lehrer. De magistro liber unus. In deutscher Sprache von Carl  Johann Perl. (102.) Mit 2 Bildtafeln. Paderborn MCMLIX, Verlag Ferdinand Schöningh. Brosch.  DM 5.—, Leinen DM 7.40..  Perl gibt uns nach einer gediegenen Einführung erstmalig eine schöne deutsche  | Über3etzu!ig  von Augustins philosophischer Schrift „De magistro“. Es ist dies der Dialog, den der.große  Kirchenlehrer mit seinem sechzehnjährigen Sohne Adeodatus über die Mitteilung des Wissens  geführt hat. Die Schrift wurde begonnen in Cassiciacum, jenem Landgut, auf dem sich Augustinus  auf die Taufe vorbereitet hat, und vollendet im Jahre 389 in Thagaste. Der Dialog behandelt  die schwierige Frage, ob der Schüler durch die Worte des Lehrers gebildet und erzogen werden  kann. In scharfer dialektischer Gedankenführung verneint Augustinus diese Frage. Der Schüler  kann wohl durch den Lehrer angeregt und ermuntert werden, die Wahrheit zu suchen; aber  mitgeteilt kann ihm die Wahrheit nur von Christus werden. Gott enthüllt dem Menschen die  Dinge innerlich. Im Evangelium heißt es ja: „Einer nur.ist euer Lehrer, Christus“ (Mt 23, 10).  Wir stehen hier vor der Erkenntnistheorie des hl. Augustin von der Illumination: die geistige  Erkenntnis kommt durch Erleuchtung und Einstrahlung Gottes zustande. Das Buch verlangt  vom Leser eine gewisse geistige Anstrengung..  Fur philosc_)phigch eingestellte Menschen ‚und  Pädagogen ist die Lektüre interessant.  Schwanenstadt  Dr. Franz Ne_gner  „‚Theol.-prakt. Quartalschrift“ I, 1960des Konzils VO:  S JIrıent, der Herder-Büchereiı eine kleine Konziliengeschichte geschenkt.
Er ommt dadurch auch ınem Bedürfnisse nach. Denn die großen einschlägigen Werke wıe  die
Konziliengeschichte VO:  w Hefele-Hergenröther-Leclercq. sind DUr wenigen Klerikern, geschweige
den a]ecnın zugänglich. Nach einer SCHNAUCH Feststellung des Begriffes: ,, kumenisches Konzil“
laäßt der Autor ZWanzıg Bilder VO!  - den bisherigen Allgemeinenenerstehen. Die Darstellung
ıst klar, leicht aßlic. und Üüssıg. Das Wesentliche ist überall Z Ausdruck gebracht.
Für Lajen sınd auch dıe lateinıschen Terminı übersetzt. Jedem Konzil geht eiıne Schilderung
der kirchlichen Lage VOTraus,. Ebenso werden uch dıe Nachwirkungen ines jeden Konzils be-
sprochen. Kın guter Rückblhlick und Ausblick schließen die Darstellung Bemerkt D  möge werden,

auf Seite 127 versehentlich heißt, auf dem zweıten Konzil VO:  5 Lyon se1 eın Kailser abge-
worden (gemeınt ıst. Friedrich I1.). Eıs muß richtig heißen auf dem ersten Lyoner Konzil

(1245)
Schwanenstadt (0Ö.) Dr. Franz Neuner
Christen suchen d KEinheıit. Die Ökumenische Bewegung und Rom.: Von Michael.
Dokumenten und soziographischen Beilagen. (Herder-Büchereı, 10.) Freiburg

19538, Verlag Herder. Kart. 2.20, efr 2:55,
Dieses Büchlein wird vielen Priestern willkommen sSe1n.  S Angesichts der Tatsache, sıch

ın jJüngster eıt eiıne gegenseıtige Annäherung der chrıstliıchen Bekenntnisses vollzogen hat,
die der ÖOkumenischen Bewegung alg Sehnsucht nach der einen Kırche immMmer mehr Gestalt
gewınnt, ist unNseTre Pfliicht, dengBrüdern durch Gebet sSOWw1e durch Verständnis
für die Seelennot, die sıch diesem Verlangen ausspricht, Hilfe zu kommen. In dieser Hinsicht
eistet das uch VO:  S Michael wertvolle Dienste. Der Verfasser ıst Konvertit uUun:! vermag daher
die Entwicklung des Protestantismus, die er VO:  S 1800 n bıs die eueste eıt verfolgt, mit

anderer ınnerer Anteilnahme schildern, als eın katholischen Glauben ErZOSCHNECTX
Autor könnte, für den dieser Fragenkomplex wissenschaftliches Objekt ıst, das er 1Ur von außen
her ennt. Wir erleben staunend beim Lesen des Büchleins, wıe uun auch bei den Lutheranern,
den Reformierten und be: vielen Sektenanhängern „dıe Kirche den Seelen erwacht‘“, wıe die
Trennung viele Teilkırchen von vielen Protestanten als eın ernıs empfunden WIF!  d,
da doch Jesus DUr eiıne Kirche gestiftet hat. Unter dem Druck der politischen Verfolgung kamen
viele Widersprüche Vorschein, die seıt der Reformatıon mitgeschleppt worden WAar:
viele ungelöste Fragen werden auf einmal gesehen, werden reif für Antworten. Von
Seite der Protestanten wächst das Verständnis für katholische Einrichtungen, wenn ıM 1C|

dıe Liturgische Bewegung und die Frage des Verhältnisses VO.:  5 Kirche un! Staat erinnert.
Die Kongresse Stockholm (1925) und ausanne (1927), das Martyrıum er . „bekennenden
Kirche“ unter Hitler, die Bildung des „Weltrates der Kirchen“ Amsterdam (1943). das sıind
die wichtigsten Stationen einer Entwicklung, dıe hier mıt Spannung verfolgen kann., Es
ist. eıne Fülle VO: historıischem Matenal Okumenischen Bewegung dem schmalen Bändchen
zusammengetragen. Besonders wertvoll sınd die 1m Anhange beigegebenen Dokumente, unter
denen die Barmener Erklärung (1934), das Stuttgarter Schuldbekenntnis (1945) un die D  '
schrift VO:  - Loronto (1950) unsere besondere An  € erwecken müuüssen.

St. Pölten Karl Schmidt
Aurelius tinus, Der Lehrer. De 1stro ber uUNuS. In deutscher Sprache von Carl

Johann erl Mit Bildtafeln. Paderborn CMLIX, Verlag Ferdinand Schöningh. Brosch.
5_‚ Leinen 7.40
erl gibt nach ıner gediegenen Finführung erstmalıg ıne schöne deutsche Über'setzulig

von Augustins philosophischer Schrift „De magıstro“. Es ıst. dies der Dialog, den der- große
Kirchenlehrer mıt seinem sechzehn)jährigen Sohne Adeodatus über die Mitteilung des Wissens
geführt hat. Die Schrift wurde begonnen Cassıclacum, jenem Landgut, auf dem aıch Augustinus
auf die aufe vorbereitet hat, un! vollendet 389 ın JI hagaste. Der Dialog behandelt
die schwierige Frage, ob der Schüler durch die Worte des Lehrers gebildet und ErZOSCH werden
kann. In scharter dialektischer Gedankenführung vernemnt Augustinus diese Frage. Der Schüler
kann wohl durch den Lehrer angeregt un!: ermuntert werden, die Wahrheıt Zzu suchen; aber
mitgeteut kann die Wahrheit 8  A% VO.  s Christus werden. ott enthüllt dem Menschen die
Dinge innerlich. Im Evangellum eißt Ja „Finer ist ‚uUcCI Lehrer, Christus“ (Mt 23, 10).
Wir stehen hıer VOor der Erkenntnistheorie des Augustin VO:  \} der Ilumination: die geistige
Erkenntnis kommt durch Erleuchtung und Einstrahlung (ottes zustande. Das uch verlangt
VO.: Leser eıne gewl1sse gelstige Anstrengung.. Für P .08(.)p .} eingestellte Menschen .und
Pädagogen ıst die Lektüre ınteressant.

chwanenstadt Dr. Franz Neuner
‚Theol.-prakt uartalschrift“ 1960
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Franz von Assısı Selbstzeugnissen un:‘ Bilddokumenten Dargestellt VO  - Ivan Gobry.

Aus dem Französischen übertragen VO.  > Oswalt Nostitz. (Rowohlts Monographien, herausge-
geben von Kurt Kusenberg.) Hamburg 1958

Kın ungemeın reichhaltiges Büchlein. Nach ıner wıssenschaftliıch zuverlässıgen, angenehmesharen Uun! ansprechenden Biographie des Heiligen 1st diıe Rede VO.: franzıskanischen Ge:  ist,
der 1Mm wesentlichen nıchts anderes ıst als möglıchst wörthiche Befolgung des Kvangeliums,
besonders geprägt durch das kindlhiche (Semüt des Poverello. ıe Darstellung der Entwicklung
und Gelehrte un:! ıhre Wirksamkeit weıt über die katholische Kırche hinaus schließt den hısto-
der franzıskanıschen Orden, der Verbreitung der Botschaft des Armen VO:  -} Assısıi durch Prediger
schen Hauptteil des Buches ab.

Nıcht bloß alg Anhang folgt eine Auswahl den Schriften des Heiligen selbst und den
Schriften des Ihomas VO:  } Celano, den Fiorett:ı un! eın rief des Has VO:  > Cortona. E  ıne eıt-
tafel und Zeugnisse moderner Schriftsteller, wıe Q1@e  ; Franziskus sehen un! verehren, runden das
(anze ab. Eine verhältnısmäßig reiche Bibliographie gibt in weise für den Leser, der 81C.
weıter informiıeren Zahlreiche Abbildungen machen nicht bloß Freude, sondern helfen
wırklıch mıt, den heiligen Franz Uun! sgeinen (ÜJeist ZU erleben. Se[bhst die dezenteste Reklame für
kosmetische Artikel muß aber ınem solchen uch uch auf der etzten seite als G(Ge-
schmacklosigkeit abgelehnt werden. Trotzdem können das kle  ıne Werk, mıt Ausnahme der
Quellenschriften eıne ersetzung dem Französischen, bestens empfehlen.

Wels (0Ö.) Dr. Peter der
Franz Assisi, {} VWerke: Sonnengesang, Testament, Urdensregeln, Briefe. {} Blüm-

lein. Übersetzt VO.  - Wolflram VO:  S den Steinen und Max Kirschstein. Mıt ınem Kıssay „Zum
Verständnis der VWerke“ un:! ıner Bibliographie von Wolfram VO:  - den Steinen. (Rowohlts
Klassiker der ıteratur und der Wissenschaft. Herausgegeben VO:  } Ernesto Grassi unter ıtarbeıt
on Wolfgang von Einsiedel. Itahenı:sche iteratur, 1 Hamburg 19538, Verlag KRowohlt.

dieser vVon Nichtkatholiken besorgten Ausgabe ist erfreulich, Franzıskus nıcht be-
trachtet wird als pantheistischer Naturschwärmer, der keinerlei Leben auslöschen will, der

als Gnaden VO.  _ der Kirche aufgenommener Rebell“, weil er ohne bischöfliche Erlaubnis
der Volkssprache predigte und der Klara Sciffi die Haare abgeschnitten at. O wıe ıhn die

„ Werke“ darstellen, ist er Mann, der mıt außerster Strenge den sündıgen Adam eın Abbild
Christi umwandeln will, nıe auf den erlangten rad der Vollkommenheit stolz ıst, och weniger
die Reichen und Mächtigen beschimpft, sondern bedauert. Er ist eın katholischer Heiliger ın
seiner Verehrung des Altarssakramentes, der Hochschätzung der priesterlichen Lösegewalt,

unbedingten Gehorsam gegenüber dem „Herrn Papst“. Die Bußpredigt, der eın Beispiel
Kapiıtel der „Blümlein“ überhefert ıst, wollte IUr mıt Bewilligung des zuständiıgen

Priesters halten, wWein uch manchmal diese Erlaubnis ın kindlicher Hartnäckigkeit erwirkt
haben waırd, wıe Imola In der Übersetzung der „Werke“ gibt DUr Wächter, Hüter,
Diener, Landesdiener, gemeinsame Diener. Das mMag angehen, weiıl FEFranz keinen Orden ım
herkömmlichen Sinne gründen wollte und ausdrücklich die Bezeichnung „Oberer“ verboten hat.
Bedenklicher ist die Wiedergabe des Segens Bruder Leo „Segne dich der Herr und behüte

dich, zeıge se1ln Antlıitz un! erbarme sıch dein; Wende seın Gesicht L&u und gebeFrieden“ (8). Findringlicher ıst die gebräuchliche KForm: „Der Herr S5SCRHC un! behüte dich
Im Kapıtel der „Blümlein“ ıst ohne hinreichenden rund abgegangen worden vVvVoxn dem alten
ext: „Apri la bocca, ‚h’io te vuolo cacare“*. Franz ben kein zımperlicher HeiligerKinführung un! Biıbliographie erhöhen die Brauchbarkeit dieser Ausgabe.

Wien Dr. dolf Kreuz
Dogmatık

Das Dynamische der Kirche. Von Karl Rahner. (Quaestiones disputatae, Heraus-
gegeben VO.  w Karl Rahner und Heinrich Schlier.) Freiburg 1958, Verlag Herder. Engl

* brosch. 83.40,
Das vorliegende Bändchen ist eiIne Zusammenfassung VO: dreı schon früher erschienenen

Aufsätzen: Prinzipien und Imperatıve (Wort und Wahrheit [1957] 325—339); Das Charis-
matische ın der Kırche (Stimmen der eıt 160 [1957[ 161 —186); T1tz Ignatius von Loyola,seine geistliche Gestalt und seın Vermächtnis (Würzburg 1956, 345 — 405).

Der erste Beıtrag (allgemeıin und grundsätzlich) zeigen, eın wesentlicher Unterschied
zZu machen ist zwıschen Prinziıpien, die das Allgemeinwissen aussagen, und den Imperativen,
die auf das Konkrete zıelen. Der zweıte Beitrag wendet dies auf die Kiıirche a indem auf-
weist, daß gerade ın der Kırche neben der Durchführung der VO.  - ott dauernd eingestiftetenPrinzipien uch das Charısmatische gibt, das nıchts anderes ıst als der von Gott seiner unab-
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leitbaren Einmaligkeit der Kırche als solcher WIC dem einzelnen Christen geschenkte konkrete
göttliche Imperativ. Der dritte Beitrag endlich wırit die Frage auf denn dıe Kıirche Uun! der
einzelne Christ diese konkreten 1mperatıve (Gottes als solche uch erkennen onne:  —- In
bejahenden Antwort kommentiert der Verfasser theologisch cdıe ehre des Ignatıus VO.  s der
Diseretio Spirıtuum.Das Bändchen beschäftigt 81C.  h also, kurz esagt, mıt dem, wAäas besten mıt Indi-
vidualethik uıund „moral bezeichnen mMu und dessen Bedeutung für die Kırche für ıhre
zeinen Gheder VO. größter Bedeutung 1ST wenn anders nıcht leugnen wollen, daß die Führung
des Heiligen (7eistes, cdıe glauben, indivıduell ıst. und daß die Erkenntnis und Erfülung
dieses konkreten den einzelnen als solchen gerichteten göttlichen Wiıllens größte
gabe ıst. Leitenden Männern der Kirche, Theologen und Seelenführern, aber auch jedem, der
dem individuell rufenden Gott indıviduell anLıworten wer müßte das nicht ? wird die
Lektüre dieser Gedanken sechr vıel geben,

Linz a.d. D. Dr Schwarzbauer

Der Mensch und die himmlische Seligkeit nach der ehre Gottfrieds VO:  5 Fontaines, Von
Dr. Bernhard Neumann (XIV u 168.) Limburg 19538 Lahn-Verlag Kart 50.

Der 1306 verstorbene Magister der Sorbonne (Gottfried VO  5 Fontaines, 1301 VO.  S ı1nem
Kardinal „grande Ilumen studn“ gehört nach dem Urteil rabmanns den Theologen
ersten Grades der Hochscholastik. „ Kr War 1Ner der vVIier der Lehrer, denen VOI-
danken 18T. die Hälfte des 13. Jahrhunderts die goldene eıt der Scholastik wurde
1270 nach Parıs gekommen, hatte Thomas Von Aquin noch gekannt Zuerst Schüler des
Heinrich VO.  5 ent wurde er spater dessen Kollege der Sorbonne. In Schriften polemi-
gıertie Vor allem den augustinıschen Voluntarısmus, ber auch Heinrich VO:  s Gent,

CIN1SCNHN Fragen S Thomas vVvVon Aquin den SIC. SONSs ern anlehnt. Später
1st Vergessenheit geraten, wohl darum, weil keinem Orden angehört hatte Erst VOor

Jahren Ist Neu entdeckt worden Die über viele Schriften versireuten Anschauungen Gott-
fried VO  S Fontaines über das jenseı1tige Leben sammelte Bernhard Neumann und vereinte

ı1ner geschlossenen Darstellung, die il dıesem Buche vorhegt Nach ınem Seiten langen
Quellen- und Literaturverzeichnis behandelt ersten Teil 98) das Verhältnis der
Menschennatur 15 himmlischen Seligkeit (Immanenz un:! Transzendenz) zweıten Teil
dann die menschliche Natur der himmlıschen Seligkeit ( 150) Im Anhang sind auf

Seiten bisher unedierte Texte ttfirıeds abgedruckt
Eıs sınd außerst ınteressante Themen, die Gottfried VO.  S Fontaines behandelt bzw Neumann

wledergibt. Lichtvoll 1ST cdie Darstellung über die oboedientialis und den appetitus
naturalis den Hinsıcht auf die Iranszendenz der Glorie 1Nen ımperfectus nenNnnti: er-
fectus würde die Tanszendenz verleugnen, Gnade und Liebe sucht als identisch begreiflich

machen. Seltsam Ansicht über die nNnaiLura pura al der be1ı KFehlen Gnade
doch Integrität als möglich zumutet. Originell un:! einleuchtend sınd die Ausführungen über
cdıe Verstocktheit der Verdammten. Der Verfasser unterbaut echHh deutschen ext mır den
entsprechenden ateinıschen Originaltexten Fontaines, die Gott S61 Dank nıcht 4Al das nde
des Buches verweıs sondern laufend unter den Strich Dies erleichtert sehr den Vergleich.
Die manchmal eLwas dunklen 'Texte klären sıch gegenseıt1g. Das Fontaines eıt noch Fheßende
mancher Termini Jugt noch da und dort durch die Ritzen des TLextes. Eıs ist C1N!| tüchtige Arbeit,
die ZuH Weiterlesen reizt.

Stift St. Floran Dr. Alois Nikolussı
Sternbriefe. Der dreifaltige ott und der begnadete Mensch Eine Laiendogmatik 1 Briefen

VO:  } Dr Josef Zimmermann, Weihbischof VO:!  > Augsburg. rıef (Je 16.) Augsburg
1956/57 Verlag VWinfried-Werk Mit Hülle einzeln

In dankenswerter VW eise sucht der Augsburger Weihbischof Dr Josef Zimmermann die
großen Wahrheiten der katholischen Glaubenslehre, aber auch die schwierigen Kontroversfragen
dem ıinteressıerte: La:en schmackhaft machen. Er geht dabei IT großem Geschick Werke
und verwendet sehr ansprechende Beispiele, deren Hand dann das Dogma entwickelt.
In Kleiniıgkeiten wird immerhın Bedenken äußern, Zie B., wennl der Verfasser Molinisten
und Thomisten mıt Bergarbeıtern vergleicht, die ınen Berg VO.  s ‚Wel Seıten her angraben,
ohne Inneren des Berges S1C| treffen bzw. hne selbst 1DenNn Ausgang auf der anderen
Seite erreichen (Br 10) Wo bleibt da die Wahrheit? der was stellt S1IC. der biblisch
nıcht orjentierte Leser unter folgender Formulierung Vor „Job oder W e die Gestalt Jobs

dichterische Erfindung iMn sollte der Verfasser weiß ‚wel große Tatsachen “ (Br. 14,
3) Was die Ausstattung angeht, möchten etwas sympathischere Gestaltung des

5!
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Umschlages empfehlen, die dem Leser gefällt. Die sehr empfehlenswerten te@riefe geben
wirkliıch das, was s]1ı1e  f versprechen, Uun: ihre Verbreitung, besonders5ei gebildeten Laien, ıst sehr
zZU empfehlen.

Zams (Tirol) Dr. Leo Maier
Moral- und PastoraltheologieDie Bekehrung ZUF Welt. Christliches Leben dieser Zeit. Von Jacques Leclercq. Die

1ns Deutsche besorgte Marı Rıtz. Olten un!: Freiburg Breisgau 1959,
Walter Verlag, Leinen efr 11.50

Kkine erfreulich offene, kräftige Sprache, die trotzdem nıe den akt un die Laebe verletzt,
von Anfang für das uch ein., Mögen manche Sätze be1ı der scharfen Problemstellung

etwas überspitzt und da un:! dort Lwas ZUu sehr vereinfacht erscheinen die Gesamtlinie
kann 3 bejahen. Man könnte s1e mıt dem Satz wiedergeben, der sich der ähnlich
wiederholt: „Nichts Z der Kırche Gottes außer der Entfaltung des göttlichen Lebens

den seelen“ Alle Institutionen der Kirche mussen diesem Ziele dienen. Um diese
Entfaltung des göttlichen Lebens müssen S1C. alle in der Kırche mühen, nıcht bloß für sıch,
sondern auch für die anderen, jeder auf seinem Platz und auf seINe Weıise, Priester un: La:jen.
Die „sozlale Dimension der Moral“ 18ST. eın Hauptanliegen des Buches.,

Bei aller Deutlichkeit wird eiıne gesunde Mitte zwıschen den KEixtremen gehalten und aller
ahlen- und Methodenverehrung eine Absage erteilt. Entscheidend ıst immer LUE unNns Bereıt-
schaft für Gott, uUuNsSeTtTe 12ebe Unrichtig ıst, Bundeskanzler Seipel ermordet worden SEL  i (33).

das Konto der Übersetzung gehen
und „verübernatürlicht“

gewaltsame Wortbildungen wI1ıe „KExklusivismus“
Dr. Peter derWels (0Ö.)

Das TSö srecht bei den frühchristlichen Sclgrift_stg!len_-n hıs Z Zeit Konstantıins. Von
Bernhard Schöpf. (Studien ZUT Geschichte der katholischen Moraltheologie. Herausgegeben

VO.:  - Michael Müller. Bd.) (AVI1 250.) Regensburg 1958, Verlag Friedrich Pustet. Kart.

Üb81‘ die Absicht dieses Buches informiert uns der Verfasser den ersten Zeilen des Vorwortes
„Die vorliegende Untersuchung efaß sıch miıt der Frage, ob die alte Kirche den Christen unter
bestimmten Umständen erlaubte, ‚lut vergleßen‘‘, Die Antwort wird ‚ wel Teilen gegeben,
zunächst 1n 1nem allgemeinen: „Der Mord als ethisches Problem“ 1m griechischen un! römischen
Rechtsdenken, ım Alten und Neuen Testament Un nach der ehre der Väter. Im besonderen
Teil wırd „Das Urteil der alten Kıirche .  ber das einzelnen ällen behauptete Tötungsrecht‘
ausführlich dargestellt. Mehrere der hier behandelten Fragen haben heute nicht eIn. reLnN
theoretisches Interesse, sondern stehen ımmer wıeder Diıskussion, w1e Zie Euthanasie,
Kindesmord, Todesstrafe un Krieg Nıcht weniıger aktuell SIN  d die Kapıtel über Selbstmord,
Notwehr, Notstand und Notrecht. Aufschlußreich sind aber auch die Abschnitte über Tötung

kultischen Zwecken, über den Tod der Arena und über den Iyrannenmord. Der dritte Teil
des Buches ist eiINne „Zusammenschau der Ergebnisse“. Die Universität W ürzburg hat die VOL-

liegende Schrift als Habilitationsarbeit angen0OMMeN, was als Bestätigung dafür dient, daß bei
Ausarbeitung dieses inhaltsreichen Buches miıt wissenschaftlicher Gründlichkeit VOT:|  SCH
wurde. Daß der wissenschaftliche Apparat der Ausgabe des Werkes beigegeben wurde, ein
umfassendes Quellen- un Literaturverzeichnis SOWI1e eın Index der verwertifetien Schrift- un:‘
Väterstellen, ist ebenso dankenswert w1e das Personenverzeichnis Schlusse des Buches,
das dessen praktischen VWert noch weıter erhöht. Daß neben Fachtheologen uch praktische
Seelsorger Interesse dieser Neuerscheinung haben werden, braucht nıcht weıter betont
werden, da ja doch heute Fragen, wıe s1e diesem uen Ban: der „Studien ZULC Geschichte der
kathohlischen Moraltheologie‘“ behandelt werden? immer wıeder herangetragen werden.W Schwaz (Tirol) Dr. Pax Leitner

Atomare Bewaffnung und katholische Moral. KEıne prinzipielle und praktische Stellungnahme
uch militärischen Atomfrage der Schweiz. Von Heinrich Stirnimann (29.)

Freiburg /Schweiz 1958; Paulus-Verlag. Geh. fr 25  ©
Das Thema der Broschüre ist gewiß aktuell Wenn uch bereits verschiedene Theologen

dazu Stellung g  MEn haben, ıst. doch nıicht überflüssıg, Ja SOSar wünschenswert, VO.  >

seıten 1n€s angesehenen katholischen Moralisten eıne kritische Übersicht über alle die Krwä-
NSCH, die für dıe Diskussion dieses Problems beigetragen wurden, ZU bekommen. Der Verfasser
eroörtert zunächst dıe „Grundsätzlichen Fragen“, dann Kapitel „JLatsachen un Beurtelung
der allgemeinen Lage“ die Anwendung dieser Prinzıplen näher prüfen. hne irgendwelche
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Befürwortung atomarer Rüstung glaubt der Autor, „1IN Anbetracht der alarmierenden Notlage,
der Bedrohung höchster Güter un: der nıcht wesenthchen Diskrepanz zwıschen konventionellen
und atomaren (kontrollierbaren) Waffen uch ınem chrıistlich gesinnten Soldaten den Dienst

ıner modernen Armee nıcht dürfen 22). Mit ınem speziellen Kapıtel greift
der Verfasser cdıe Diskussıon die atomare Aufrüstung der Schweizer AÄArmee eın und sagt
hıer „Eintweder entschließen WIT uNLs (unter V oräussetzung ıner nıcht anders möghichen Ge-
staltung der Defensive), die genannte: Kampfmittel anzuschaffen, der geben Landes-
verteldigung s (26). Hingewiesen soll noch werden auf die zahlreichen Anmerkungen, die
ınen erblick über die ZU  al Frage bısher vorgebrachten Ansichten geben.

P. Dr. Pax LeitnerSchwaz (Tirol)
Kıirche Gebirge und anderswo. Von Bischof Dr. Paul Rusch. Innsbruck-Wien-

München 1959, Tyrolia- Verlag. Leinen 78.—, und sfr 14.—
KEin Leitbild zeitgemäßer Seelsorge Grundi eines bischöflchen Erneuerungs-

programhmıms Aufbau Uun! Aufgabe der Kıirche 1mMm Jahrhundert Für Priester uıund La:en, die
Führungsschichten der Kırche heute. SO heißt vielversprechend auf dem leuchtenden
Umsesechlag. Hier wırd wahrlich nıcht zuvıel versprochen. Der nnsbrucker Oberhirte, bekannt
als Verfasser des Sozialhirtenbriefes der österreichischen Bischöfe, wollte nıcht eiıne Pastoral

”1mMm landläufigen Sınne schreiben.: Er greift mıtten hiıinein die Gegenwart und ebt jene Fragen
heraus, die für seinen Sprengel, dıe Apostolische Administratur nnsbruck-Feldkirch, und ahn-
hch gelagerte Gebiete hıs ınem gewıssen Grad sind Ja diıe Verhältnisse überall gleich
heute VO:  - größter Aktualität sınd.

In ıner tiefgreifenden Dıagnose (Die Situation) sucht der bischöfliche Autor zunächst die
Wurzeln der heutigen Lage bloßzulegen, dann 1mMm zweıten Teil (DerauPfarre, Dekanat,
hÖözese und diözesane Bewegungen als cdie Aufbau- un! Ordnungsprinziplen herauszustellen.
Der drıtte Teil (Die Begegnung) entwickelt dann eın relig1öses Erneuerungsprogramm UuNseTer

technısierten, VO. Materjalismus bedrohten VWelt. ufrüttelnd S1IN! hıer die Ausführungen über
diıe Absorption des Christliichen der Welt.

Bischof Rusch hat dieses uch jahrzehntelanger Erfahrung und umfassender Kenntnis
der seelsorglichen Probleme des Heute geschrieben. Es ist iın erster Linie für Priester, ber auch
für aktıve La:en ın der Katholischen Aktion bestimmt. Beiden gibt ıne Füll VO:  > Anregungen.
Das uch ıst wahrhaft zukunftsweisend.

Linz Z Dr. Obernhumer

Kirche und Sozialismus. Kla.rsteliungeri Zl Programm der Sozijalistischen Parteı
Österreichs. Mıit Beiträgen VO:  ; Gustav Gundlach S. Johann Schasching 5: tto Mauer,
Anton Tautscher. (Sehen Urteilen Handeln. Schriften des „Volksboten“, Nr. 7.)
Innsbruck-Wien-München 1959, Tyrolia-Verlag. Kart. 24, —, und aefr 4,.20

Die Auseinandersetzung mıt dem Sozjalısmus dauert schon mehr als hundert Die
Diskussion der Gegenwart wiıird besonders angeregt durch das NEUC sozialistische Parteiprogramm
von 1958, seither durch das Reden und Iun prominenter Sozialisten, durch manches Wort der
„anderen“ Seite. Es hat den Anscheıin, uch weıterer Zukunft diese wichtige Erörterung
nicht ZU nde kommen wird, nıcht nde kommen denn S16 soll Ja nıicht ın „Klarheit
und ahrheıt“ (Vorwort, 9) die geistigen weltanschaulichen Grundlagen des :uen Programms,
das eißt den österreichischen Sozialismus überhaupt, prüfen, diese Diskussion SO. auch dem
Sozlalısmus be1ı seiner Entwicklung helfen.

Hier hat 14038 dieses uch ıne wichtige Arfeahe. Vier katholische Gelehrte setizen sıch
mıt dem W iener Programm des österreichischen Sozialısmus auseinander. Und diese Unter-
suchungen sind kein Angrifl, sondern Feststellungen von Tatsachen. Soweıt S1C. der Sozialismus

Grundsätzliıchen wandelt der nıcht wandelt, soweıtwerden uch die Aussagen dieses Buches
bleiben der S1C. auftheben.

Linz .

Kirchenrecht
Dr. Walter Suk

Geeéehichte des Kirchenrechts. Von Willibald Plöchl. and 111 Das Iatholsche Kirchen-
recht der Neuzeıt 151 Z O Erster Teıl. jen-München 1959, Verlag Herold. Leinen

300.— ; brosch. D
Der and der „Geschichte des Kirchenrechts“ behandelt das Kirchenrecht der Neuzeıt

der vorliegende erste Teil bringt die Abschnitte über Papst und Konzil, Bischof
und Diözese, Missionskirche, Personen- und Ordensrecht. Das VWerk zeigt den gewaltigen KEın-

des Tridentinums auf heutiges Recht, ın hellem Licht erscheint ber uch die
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geberische Tätigkeit der Päpste un:! Jahrhundert und der verhängnisvolle
der absolutistischen Staaten der Aufklärung. Auch für diesen ersten Teil des Bandes gelten
diıe Vorzüge der schon erschienenen Wweı Bände (siehe diese Zeitschrift, Jg 1955, D Heft, 166 E
Jg 1956, Heft, 2606 f.) Die Geschichte des Rechtes und des Aufbaues der Missionskirche
fügt S1C. gut in den schon (Jg 1955, Heft, 166 hervorgehobenen seelsorgegeschichtlichen
Rahmen des Werkes. Plöchl Liefert mıt seinem uch (neben den ausgezeichneten historıschen
Abrissen) auch wichtige Beıträge Laikologie unN! U} Geschichte des Ordensrechtes. Da das
Kirchenrecht durch die Ankündigung 1nNne€es ÖOkumenischen Konzils un! 1nNner Angleichung der
Bestimmungen des GIE die Zeitverhältnisse („aggiornamento“‘) wıeder sehr interessıert, wird
jeder Leser dieses Bandes (nıcht S  Z der Liebhaber der der Gelehrte) das Recht der Gegenwart
mıt tieferem Verständnis sehen un! S1Ne€e 1ra et studı10 Möglichkeiten un TENzZEN des „ag; g'i0].'118.-
mento” erfassen. In diesem Sınn konnte der Band ın keingm günstigeren Augenblick erscheıinen.

Linz d Dr. Karl Böcklinger
Lehrbuch des Kırchenrechts auf Grund des Codex uUurıs Canonic1. Begründet VOoxnL Eduard

Eichmann Neu bearbeitet und herausgegeben VO.  - Klaus Mörsdorf. Neunte, verbesserte
Auflage. 1. and Finleitung, Allgemeiner Teil und Personenrecht. Band Sachen-
recht. München-Paderborn-Wien 1959, Verlag WYerdinand Schöningh. Je and Leinen
2 brosch. 2 Theologenausgabe 22.50
Das bekannte un geschätzte Lehrbuch des Kirchenrechts erscheint bereits ın neunter

Auflage. Alle Vorzüge, die dieses Werk bisher auszeichneten, wıe Übersichtlichkeit und Klarheit
der Darstellung vgl Besprechung ın dieser Zeitschrift, Jg 1955, Heft, 167), mussen uch

VO:  - dieser Neuauflage wıeder ausgesagt werden. Sie nenNnNn:; S1C. verbessert. Tatsächlich ist nıcht
U der äußere Umfang wıeder einıge Seiten angewachsen, sondern uch der ext auf den
nNeuestiTen Stand gebracht. Der Verfasser ıst uch bemüht, alle Neuerscheinungen der
ıteratur Z berücksichtigen un! einzuarbeıten, ebenso uch das Ostkirchenrecht, dessen Kodi-
fizierung weıterschreitet. Der Druck ist noch übersichtlicher als bisher gestaltet worden. Kıne
Empfehlung ist nıcht nötıg. Die innerhalb kurzer eıt notwendig gewordene Neuauflage beweıst
die Brauchbarkeit un! Behebtheit des Werkes nıcht bei den Studierenden, sondern uch
be1 denen, die der Seelsorge der iın der kirchlichen Verwaltung stehen. Es ist deutschen
Sprachraum das Lehrbuch des Kirchenrechtes schlechthin geworden.

Lainz D. Dr. Peter radauer

Eherecht. Praktisches Handbuch für den Seelsorger. Von Dr. theol., Dr. Jur. FEranz Arnold.
Zweıte, überarbeitete und vermehrte Auflage. Wıen 19538, VWiener Domverlag. Kart.

Das uch ıst die zweıte, überarbeitete un:‘ vermehrte Auflage des Werkes „Das katholische
Ehegesetz“, das 1950 erschienen un: seıt mehr als dreı Jahren vergriffen ist. uch für die zweıte
Auflage das, w äas schon bei der Rezension der ersten Auflage sagten (vgl. diese Zeitschrift,
Jg 1951, Heft, 377) Unter Berücksichtigung des orjıentalıschen Eherechts und der
einschlägigen Bestimmungen .  e  ber den Eheprozeß wird das N} katholische Eherecht -
schaulicher und verständlicher VWeise dargestellt. Wer über die Ehe Glaubensstunden, Fami-
Lienrunden der höheren Schulklassen sprechen muß, findet bei Arnold alles schon fertiger
Form (mit lebensnahen Beispielen), w as für seine Ausführungen braucht. Die zweıte Auflage
berücksichtigt auch die neuesten Entscheidungen der Interpretationskommission un: die seıt
1951 promulgjerten eıle des Rechtes der orjentalischen Kıirche. Interessant sind auch die Aus-
blicke auf ıne mögliche zuküniftige Ehegesetzgebung, die rof. Arnold bietet.

Linz A Dr. Karl Böcklinger
Aszetik

De Imitatione Christi. Libri quatLuor. Editio OCcCiILava. Ratisbonae 1957, Sumptibus
et T'ypıs Fridericı Pustet. Kunstleder 5.50

Thomas von Kempen, Die Nachfo e 1, V:  1er Bücher. Neu übersetzt un: herausgegeben
VO.  - endelin Meyer O.FEF Kevelaer 1959, Verlag Butzon Bercker. Leinen 9.60.

Die „Nachfolge Christi“ ist. nach der ıbel das öftesten gedruckte und meısten
gelesene uch der Weltliteratur und wurde ın alle Kultursprachen übersetzt. Der Verfasser
verschweigt nach alter Klostersitte seinen Namen un! gehört jedenfalls der VO:  - Gerhard Groote
ausgehenden Devotio moderna Das Gewicht der äußeren und inneren Gründe hat S1C.
etzter eıt wieder stark zugunsten des 'Thomas VO.  - Kempen ( geneıgt. Das kostbare
Büchlein hat uch für eıt sge1ne Bedeutung bew

Der Verlag Pustet legt eine sehr handliche un! übersichtliche Ausgabe des lateinischen
Textes VOIL, die ursprünglich VO:  - Hr. rehm besorgt wurde. Nach dem Vorwort wurde auf die



}Lite
FErkenntnisse zum Originaltext noch verzichtet, bıs eine kritische Ausgabe vorhegt. Schr

begrüßen ist die Einteilung der Kapıtel Verse nach der Heiligen Schrift und die Be1-
fügung VO.  > Indices., Diıese praktische Taschenausgabe sel besonders Priestern empfohlen.

ersetzung modernem Gewande. DieDer Verlag Butzon Bercker bringt eine NeEuUEC

Ahnlichkeit mıt ınem Gebetbuch ıst hier verschwunden. ertvoll ist auch cdie jedem Kapitel
vorgedruckte Inhaltsangabe ın Stichworten, cie als Betrachtungspunkte dienen können. Der
ext wird umrahmt VO:  5 eıner Einführung und Schluß VO  s Anmerkungen und eiıner Anleıtung

praktıschen Verwendung Lesung) der „Nachfolge“ für JTage der Besinnung. Es ıst. wun-
schen, daß cdıe alte „Nachfolge Christiı“ LE Gewande vıele Nneue Freunde gewinne.

Lınz A, D. Dr. Obernhumer
Stunden mıt Jesus. Betrachtungen für Ordensfrauen. Von Gaston Courtois. Aus dem

Französiıschen übertragen VO.  w Prälat Dr. Karl Rudoaolf. Wien 1959, Seelsorger-Verlag
Herder. Leinen 62.—, U, efr 10.80

bbe (+aston Courtois hat mıt seinen Büchern ınen Welterfolg CITUNSCH und ıst über den
romanischen Sprachkreis hınaus bekannt. Auch chie nüchternen und sachlichen Deutschen
heben ıhn nıcht ohne Grund. Er bedarf keiner Empfehlung. Geistige und geistliche Bildung ıst
ber vorausgesetzt, seinen Kısprıt S erfassen. Die Übersetzung = ünsche Hen. Gerne
würde 111 die vielen Schachtelsätze und ‘uch Wortbildungen mıssen, die NSserTeNl Sprachgefühl
nıcht entsprechen. Die Routine der Verbalübersetzung überspielt nıcht selten die Mühe der
Gedankenvermittlung.

Linz d Josef Häupl
Verklärter Alltag. Von Palmatius Zilligen SS.CC Würzburs, Augustinus- Verlag.

Leinen 4,.30, kart. 3 A  ©
Mitten 1ın der Hast und Unruhe des modernen Alltags braucht der Mensch die richtige

Haltung seiner Arbeıt als Auftrag Gottes, die Erziehung II} Atemholen der Sseele ın der
Sammlung un! das Fundament un cdıe Krone der Liebe. Sßo den Alltag verklären un:! dadurch
ruhiger un! glücklicher werden, will dieses Büchlein helfen. Die der Darstellung dürfte
besonders innerhiche Menschen ansprechen, cdie unter der Hast des Alltags leiden, ZU. Beispiel
vielbeschäftigte Ordensschwestern.

VWels (0Ö.) Joh. Silberhuber
Der Mensch ohne Ich. Von Joachıim Bodamer. (Herder-Büchereı1, 21.) Freiburg,

Verlag Herder. 1.90, sfr 2000 12.90
Dıeses nach aqaußen unscheinbare Büchlein vermittelt eıne Fülle VO.  5 Tatsachen und Er-

kenntniıssen, VOr Iem dem Gebiete der Medizin, echnik und Naturwissenschaften, wıe
S1e nıcht leicht wıeder kurz und zuverlässıg zusammengestellt findet. Der Titel besagen,

der heutige Mensch efahr steht, seın eıgenes Ich un: seın wahres Glück verlieren.
Es bedrohen nıcht L1LUFX alle möglichen körperlichen Ermüdungserscheinungen, wıe Kreislauf-
störungen, Herzinfarkte un! Arteriosklerose, sondern durch ıne ungehemmte Anpassung
die auf einstürmende technische un! auch soziale Umwelt, durch Spannungen, KErregungen
und Stimulationen Ner Art ist uch seın leiblich-seelisches Fundament ernstlich erschüttert
und gefährdet, daß ıch der Mensch als Persönlichkeit nıicht mehr selbständig denkenden
Wesen mıt höheren Zielen sinnvoll entwickeln kann. Dadurch, daß aıch sehr der echnik
und Zivilısatıon überläßt und E Verdienen der Leistungen denkt, wıird leicht
VO.:  b Gott, seiner geistigen Weiterbildung und Selbstvervollkommnung abgedrängt.

Der Autor, medizinisch un: philosophisch gründlich durchgebildet, gegenwärtig Facharzt
für Nerven- und Geisteskrankheıten, würdigt zunächst die hohen Errungenschaften der Technik
und Zivilisation, führt sıe ber auf das richtige Maß zurück, warnt eindringlich VOorT den damıt
verbundenen Gefahren und gibt zugleich wirksame Heilmittel ihnen S begegnen an, besonders

letzten Kapitel: Wege ZuU. verlorenen Ich. Vor allem betont die Notwendigkeit des Gottes-
gedankens, höherer Ziele, des Naturgesetzes und christlicher Grundsätze für die Gesundung
des Leibes und der Seele, uch für das zeitliche Glü(;k‚ für die Zufriedenheit und Ruh:!‘ des Her-
CM!

Linz a. Adolf Buder

Homiletik

Theologie und Predigt. kın Tagungsbericht. Herausgegeben n Otto und Dr. NMlı-
chael el0.5. AlsManuskript veröffenthlicht. (Arb itsgemeınschaft katholischerHomiletiker

4.) Würzburg 1953, Homiletische Arbeitsge-Deutschlands. beıten und Berichte, Heft 1 (33
meinschaft (Domerschulstraße 18.) Brosch. 8.80, für Theologiestudenten O:—



Dieser als Manuskript gedruckte Tagungsbericht stellt die erstie Veföfl'entl.ichung der 1957
gegründeten „Arbeitsgemeinschaft kath. Homiletiker Deutschlands“ dar. Diese sıeht ihre Aufgabe
d  arın, alle ‚weı iıner Konferenz zusammenzutreten und die Probleme der heutigen
Predigt uUun! Predigerausbildung gemeinsam Zl besprechen. Es ware Z U begrüßen, wenn auf
diesem Weg ıne aktuelle Homiletik der Gegenwart dargeboten un!: zugleich uch dem empfind-
lichen Mangel 1Ner predigttheoretischen Zeitschrift abgeholfen werden könnte.

Der vorhegende Bericht über dıe 1958 Würzburg abgehaltene Konferenz gibt ınen
ınteressanten Einblick eiıne Reihe VO.  > hochaktuellen Fragen. Der erstie Teil behandelt zunächst:
89.  1€ Predigt VO.  - heute 1 Urteil der Hörer“. Das ıst für jeden Prediger eın sehr aufschlußreiches
Referat, wıe twa uch den angeführten Hörerwünschen ersichtlich wird den Menschen

gemmer VWelt- un!| Lebenssituation wirklich ansprechen; ıhm klare Richtlinien für seıne Je-
weılıgen Lebensbereiche geben; die Predigt NIC.  ht als steifen Monolog, sondern als lebendiges
Gespräch gestalten; mehr Sorgfalt aufwenden für gediegene Predigtvorbereitung, klare Gliederung,
bessere sprachliche Darstellung, aANZCHLESSCHEC K3  K;  üÜrze; VOoOrT allem aber der Wunsch nach der Einheit
von Wort und 'Tat 1m Leben des Predigers. VWeıiter folgen „Das Dialogische der Predigt“ und
„Geschichte der homiletischen Ausbildung“ (diese allerdings mıt Ausschluß der etzten Jahr-
zehnte).

Der zweıte Teil ist überschrieben mıt: 99  1€ Theologie und die homiletische Ausbildung“.
Hier wıird wohltuend sachlich auf dıe vıelerörterte Kluft eingegangen, die sıch 15 der Vortragsart
bezüglıch der einzelnen theologischen Disziplinen (Dogmatik, Moral, Bibelwissenschaft) un!
deren praktischer Verwendbarkeit für den angehenden Prediger ergibt. Vor lem möchte 1a

cdiese Überlegungen den Fachprofessoren empfehlen; doch uch Seelsorger werden wichtige
Akzentberichtigungen auf Grund cdieser Referate vornehmen können.,

Dem Thema dieser Tagung Theologie N! Predigt wıird besonderer Weise der drıtte
Teil gerecht, der diıe entscheidende Frage nach ıner Theologie der Predigt beantworten sucht.
Bisher fehlt [)846K) eine solche, und das ist sicher zZU bedauern. Auch dıe folgenden Vorträge können
und wollen nıcht mıt iınem Schlag cdieses folgenschwere Versäumnis aufholen; ber s1e vermitteln
ınen guten Einblick die theologische Auffassung, W1€ s1e Paulus, die Kirchenväter, die mittel-
alterlichen Theologen und schließhlich die Barockzeit VO:  5 der Fıgenart und Wirkkraft der Ver-
kündigung gehabt haben, un!: das se1l  z dankend anerkannt s1e  s zeıgen auch die „Neuesten
Versuche ıner Theologie der Predigt kritischer Sicht“ auf. (Gerade diese Gedanken vermoögen
mehr als sonstige Ermahnungen dem Prediger dıe Größe und Heilskraft seiner Sendung lebendig
werden lassen.

Die jeweiligen Referate werden dann noch durch übersichtlich skizzıerte Diskussionen
ergänzt, denen zumelst recht praktische Fragen besprochen werden.

mancher Prediger der Pr:  'aX1s den Tagungsbericht mıt ıner gewı1ssen Enttäuschung
der Hand legen wird, weil darın keine unmittelbaren Rezepte geboten werden, wIı1e

wirkungsvoller predigen kann Diese Befürchtung erledigt S1C. für jeden, der sıch die kleine Müh:
nımmt, den dargelegten Grundgedanken die Folgerungen für seine Predigttätigkeit ZU

ziehen. diese schöpferische Kigentätigkeıit ommt ja letztlich ımmer wıeder an, da DUr

das durchdachte un! ZU. persönlichen Besiıtz gewordene Wort Jebendig verkündet werden kann.
Linz Dr. Fr. Huemer
Predigten von Jo.  E Henry an, Predigten Tagesfragen. Neunter Ban: Übersetzt

von der Newman-Arbeitsgemeinschaft der enediktiner VO.  > Weingarten. Stuttgart 19583,
Schwabenverlag. Leinen bei Subskription

Der stattlıche and enthält 25 Predigten, einıge den dreißiger Jahren, 1€ meısten aus
den Jahren 1841 — 18343, also der eıt unmittelbar VOF dem Übertritt katholischen Kirche.
Diese Predigten sınd keine Kurzansprachen, noch weniger eichte Plaudereıen, sondern eigentlich
längere Abhandlungen VO:  o bıs 27 Druckseıiten. Sie behandeln großen eile wesentliche
Anlıegen des christlichen Lebens wıe: Das Werk des Christen, Glaube und FEirfahrung, Glaube
und Welt, Christlicher Adel, Klugheıit und Einfalt Kinige greifen Themen aus dem Alten
oder Neuen Testament auf wıe ‚wel Predigten über Josue und Elisäus als Vorbild Christi un!:
seiner Nachfolger; andere zeıgen die Kırche VO.:  5 verschiedenen Seiten wI1€6€: Kirche und Welt,
die chrıistliche Kirche eine Weltmacht der Heiligkeit, das Merkmal des christlichen Reiches.
Ganz ergreifend lesen 81C.  h cdie Predigten: Gründe für das Verbleiben unserehl relig1ösen Be-
kenntnıs, Festfeier der Gefangenschaft un!: Abschied VO.  \ Freunden. Diese werfen eıne Reihe
heikler und schwerer Fragen auf, wobel Newman e1ıgens betont, wıe aus vielen Gründen
unendlich schwer se1l  . und peinlich zugleich, die ründe für seine relig1öse Überzeugung darzulegen
„1m Hinblick auf die wunderbar wirkende (egenwart Gottes und über un: ;„„WEe)
es näach ; Stolz und Anmaßung chmeckt“.



Literatur

Von diesen Predigten kann wıirklich SCH, daß tieifschürfend sind S1€ sıind ent-
standen ernstem Studium und eifrıgem Gebete, sıind gründlıch durchdacht uUun!: vorbereitet
gewissenhait ausgearbeitet hinter jedem Satze steht die innerstie Herzensüberzeugung die
auszusprechen ihn drängt S1C bereichernwirklich die Zuhörer. 71e sıiınd reichlich durchsetzt m“r
Bıbelstellen, dıe aber nıcht z  < Verzierung dienen, sondern den Inhalt der Predigt eleuchten
der beweilsen Die Abhandlung Der Christ der apostolischen Zeıt“ besteht fast 2a02
Bibelstellen und würde Stoff bhıeten für 1nNnen Zyklus praktischer Predigten über diesen Gegenstand

Die ersetzung durch die Newman-Arbeitsgemeinschaft der Benediktiner VO.  S W eingarten
est sıch fließend INa merkt kaum, 106 aus fremden Sprache 1ST.
Die Predigten biılden N der Hülle und ‘1iefe der Gedanken keineswegs CLK eichte Lektüre,
wenn uch die usdrucksweise verhältnismäßig einfach IST und kunstvoll gewählte Ausdrücke
und Phrasen vermijeden SIN Wenn jemand cdiese Predigten, < ]C vorhegen, halten wollte,
würd wohl e1n Eiasko erleiden, WUrTr:  AA  de den Davıd 111 der Küstung Sayl lächerhech
finden Aber Prediger, der sich die einzelnen (G(edanken ernstier Betrachtung S
gemacht hat un: 16 dann MmMıL CISCHCH VWorten zeitgemäßer Korm auszusprechen versteht
würde sC10N€6eI Zuhörern CL kräftige Geistesnahrung bıeten.

W ıe sehr Newman auf das Wesentliche geht erkennt Ö recht sC1IiHNECTr ergreifenden
Bıtte, der Abschiedsrede schließt INa  > MOoSge ıhn denken, uch Wenin INa  - iıhn
nıcht mehr 44  hi  Öre, Moge für iıhn beten, „daß allem den Wiıllen Gottes erkenne und allezeit
bereıt SCIH, ıhn erfüllen“®

I1ınz a.d. D Adolf Buder
Ich bın der und Ende. Heilstheologische Predigten und Betrachtungen VO.  -

Constantin Pohlmann. Paderborn 1953 Verlag Ferdinand Schöningh kart.
Leinen 100

Gott hat OÖffenbarung nıcht sehr Worten als heilsgeschichtlichen Handeln
ausgesprochen. Deshalb sahen die Apostel un! nach ihnen die großen Kirchenväter als Haupt-
aufgabe ıhrer Predigt d dieses heilsgeschichtliche Handeln (Jottes aufzuzeigen und dadurch
den Hörer VOr cdıe Kntscheidung des Glaubens stellen. Die vıel beklagte. Schwäche der Predigt
uNnlserer ‚eıt ommt sicher auch davon, daß S16 oft ZUWCDIS heilstheologisch ausgerichtet ıst.
Sicher tIrıtt uch Christus als „der Anfang un: das Ende*®‘ der Heilsgeschichte vielfach WEeN1IS
deutlich ı1} Erscheinung. ı1er wird UU. versucht, 1DNer Jahresreihe, leichter Anlehnung

die Perikopen des Kirchenjahres, 16 Durchschau durch die ZAaANZE Heilsgeschichte bieten.
Der Verfasser hat 81C. un wohl auch Hörern nıcht gerade leicht gemacht. Vielleicht
hätte die Lint der Heilsgeschichte noch klarer und einfacher zeichnen können. Aber jeden- efalls ıst das uch zZU begrüßen als wertvoller Anstoß für den Prediger, S1C.  h das Anliegen

bemühen. Eın Nachwort für den Prediger ebt den Kern dieses Anliegens noch CISCHS
sehr klar hervor.

Linz a.d. D 1z0 Mayr
Jesus unftier Menschen. Von Urban Plotzke (276 Frankfurt Maın 1958 Verlag

Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen 1
Wir reden vıel VO.  5 „Christentum“ ber schweigen zuviıel VO Jesus Christus. Darum
der Kölner Domprediger die Person des Herrn den Menschen LSerer eıt nahebringen

durch das menschliche Wort dessen S1IC. uch der Herr bediente. Bei der Vielschichtigkeit der
Zuhörer, der Vielfalt er Interessen, Ansıchten und Stimmungen mıt jedem Hörer 10 Gespräch
ZU kommen, die Persontiefe vorzudringen und S16 aufzuschließen für Jesu Wort und Heilstat:
das lehrt keine T heorie, das 1st Gnade, Charisma, Pneuma der IBa  - Sons eCHNHNCH
Das wırd nıicht jedem Prediger zuteıl trotz aller Bemühung. Urban Plotzke steht ı der besten
Predigttradition Ordens: moderner Predigermönch, der uUuNscIrIer eıt dıe alten Wahr-
heiten auf 1NEUEC SCH kann.

Linz a.d. D Dr. Josef HäupIi
Wandelt ı Lichte. Predigten Kirchenjahr. Von rof. Dr. Georg Siegmund., (324

Köln 1958, Verlag Wort und Werk. Leinen 8 > kart.
Ein Prediger, der ı der Finleitung schon das falsche Pathos losgeht hat NSCIc Zu-

NEC1SUNS Daß Phiılosoph 1St spricht uch für iıhn denn das=klare Begriffe, hLchte Darstelung
rıchtige Schlußfolgerung erwarien. Endlich verfügt über langjährige Praxıis, was auch

Gunsten spricht. Tatsächlich wird jeder Erfolg dieses uch durchnehmen un! dabei
Anregungen Fülle finden. VWer IN  des Fertigware nach Meter und Dutzend sucht, wird
enttäuscht aus der Hand legen. Predigtscheuen Intellektuellen waäre drıngend anzuraten
ZU. Hausgebrauch C1IHN schwındsüchtiges Christentum.

Linz a.d Dr. Josef Häup !
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Das Gesiéht des Sonntags. Zum Mitvollzug der Meßfeier. Von Wolfgang tto. (140.)'Taschen-format. Frankfurt Maın 1958, Verlag Josef Knecht, Garolusdruckerei. Leinen 6.2  u
Wenn eın Seelsorger 1 Gedränge selnNner Arbeit eın uch schreibt, 11a  - siıch keinen

zıseherten Kupferstich erwarten, sondern her ınen markanten Linolschnitt. In wenigen, starken
Linien zeichnet der Verfasser das Gesicht des Sonntags, daß das Wesentliche hervortritt,
das Entscheidende ıst, was ınen denkenden Christen Jebendigen Begegnung mıt dem
Herrentag un rechten ıtfeiıer seines pfers führ(_an kann.

Janz Dr. Josef HäupI
Marıa, die Schutzfrau Kuropas eınst und Jetzt. Die Überwindung des Materjalismus Ost

un VWest. Kın Predigtzyklus. (64.) Brosch. 1.6'  ©
Probleme Zu Beginn des Atomzeitalters. Predigten. (84.) Brosch. 1)M 240 Beide VO.  S Prälat

Dr. Caspar Schulte. Köln 1958, Verlag Wort und Werk
Der 00jährige Brauch des Angelusläutens regte den Verfasser 1nNner Predigtreihe al

cdie 81C. mıt aktuellen Themen beschäftigt (z Europa 1m lan Gottes und seiner Bedrohungdurch die Macht des ÖOstens, Der Irrweg Kuropas, Die geschichtliche Aufgabe der Christenheit
heute) un! die Stellung Marias als Schutzfrau aufzeigt (7 Predigten).

Nıcht miıinder zeıtnah beantworten die Predigten der Zzweıten Schrift den technisch-sozial-
menschlichen Fragenkomplex: w1ıe€e werden mıiıt der Erde, mıt dem Nächsten, mıt i} selber
ferti

Prälat Schulte arbeitet nıcht einselt1ig mıt dem Angst- und Furchtmotiv, er bietet ke;  ıne
sımplifizıerten Lösungen a weiß S christlicher Verantwortung heraus, immer Positives ]
sagen. Das wıirkt befreiend, wohltuend un!: verdient, weıte Kreise weitergegeben 7U werden.

Linz a Dr. Josef Häupli
erkbuch der Kanzelarbeit, Von Gustav Gerbert. Vierter Teıil Der Pfingstfestkreis.(Kanzelreihe „Dienst Wort“”. Herausgeber: Msgr. Dr. Alexander Zwettler.) Innsbruck-

Wien-München 1958, Tyrolia-Verlag. Kart. un: efr
Dieser Abschlußband des Werkbuches, dessen and dieser Zeitschrift, Jg 1958, Heft,

166, besprochen wurde, bringt insgesamt Predigtvorlagen für die Sonntage nach Pfingsten,für Feste un:! verschiedene Anlässe. Angefügt ist eın Personen- un! Sachregister aller vıer
ände. Der vielbeanspruchte Seelsorgsklerus hat damit eın  _ brauchbares Enchiridion mıt ANTCSCH-den Gedanken und Dispositionen für eın durchaus noch mögliches, ja gewünschtes S®elbsterarbeiten
der Predigt ın eigener Betrachtung und Überlegung. Diese unaufdringliche manuductio, die der
persönlichen Arbeit unl Freiheit ınen weıten Spielraum gewährt, ist e1iInNn Vorteil dieses Werk-
buches, das schon VO:  } viıelen Seiten KEmpfehlungen bekam, die auch verdient. Eine
Zitation ware wünschenswert. Leider bhieben uch diesem Band eiıne erkleckliche Zahl
einfacher und uch siınnstörender Druckfehler stehen.

Linz a D, Dr. Josef Häupl
Jugend Ort. Ansprachen und Predigten. Herausgegeben VO.  o GClemente ereıra

Kevelaer9Verlag Butzon ercker. Leinen 12.80.
Vielleicht reden zuvıel ın uUNserIrer Zeıt, uch ZUT Jugend, und lassen dabei innerer

Tiefe fehlen. Vielleicht wäre weniger oft mehr dieser Hıinsicht. jeden ıst dankbar,
wenn für die eıgene Armseligkeit zündenden Gedanken e1ıne kleine Hılfe geboten wıird. Solch
„eıne kleine Hilfe“ bieten, 1st der Wunsch des Herausgebers dieses Buches. Pereira selber ıst
nıcht mehr Jung und kann mıt ıner reichen Erfahrung ın der Jugendseelsorge aufwarten. In
den Schicksalsjahren 1944 /45 hat die seelsorgliche Betreuung der Luftwaffenhelfer das

gebracht, hernach Jugendseelsorger un hat wesentlich Aufbau VO.  5 „ReligiösenSchülerwochen“ mitgetan. Seine Schrift „Wer sa uNns die VWahrheit . hat inzwıischen eıne
Auflagenziffer VO:  S 350.000 erreicht und ist. sechs Sprachen übersetzt worden.

Freilich ist „Jugend hört“” nıcht VO:  — Pereira alle:  1ın geschrieben, ıst vielmehr eıne Sammlung
VO:  > Ansprachen vieler, deren Namen Anfang des:Buches genann werden. Man merkt schon,
daß verschiedene Talente hier Werke I1 Wenn hıe und da eıne Ansprache wenıg „ Aaxn-
spricht”, wird die leise „KEntrüstung“ darüber fruchtbar, indem s1e antreıbt, ben diese An-
sprache besser ZU machen. jeden Kall ıst  D vıel Brauchbares den 129 Predigten und Anspra-chen, VO.  - denen Je auf eın  &f Jahr derart verteilt sind, daß für dreı Jahre Stoff vorliegt.Linz ; Max Hollnsteiner

SE ıst Du. Marıenpredigten aus Bibel un! Liturgie VO  5 Pfarrer Peter 15S, (88.) Mainz
1958, Matthias-Grünewald- Verlag. Kart. 4,80.

Dem Verfasser ıst daran gelegen, nıcht „das auszusprechen, w as das menschliche Gefühl,
die Kräfte der Sentimentalität nahelegen”, sondern ;„Was ott menint”. E  ın Marı:enwort
hält siıch daher die HL Schrift und die Liturgie. Er führt behutsam zu diesen Quellen,;



LiteraturLiteratur  75  von denen er weiß, daß sié ihre i“üfle niemals völlig hergeben. Er warnt vor überspitzter Formu-  lierung, falscher Überbetonung und nutzlosem, wenn nicht schädlichem Eifer. Jedem Fest-  gedanken, den er in zwei Predigtskizzen ausführt, stellt er eine Selbstbesinnung voran. „Maria  und die acht Seligkeiten des Evangeliums“, vorgelegt in acht Skizzen, vermag uns am Ende  des Büchleins besonders zu zeigen, wie Pfarrer Biss „Maria im Lichte des Evangeliums Jesu  Christi“ betrachtet sehen will.  Linz a. d. D.  Rudolf Göbl  Worte auf den Weg. Morgenbetrachtungen im Radio Beromünster. Herausgegeben von  Dr. Josef Bommer, Dr. Josef Meier, Dr. Fritz Tanner. (143.) Luzern-München 1959, Rex-  Verlag, kart. sfr u. DM 7.50, Leinen sfr u. DM 8.80.  Katholische und protestantische Theologen hielten in Gemeinschaftsarbeit Morgenbetrach-  tungen über ein Wort der Hl. Schrift im Radio Beromünster und kommentierten es. Viele ge-  hetzte Menschen von heute — und fast möchte man sagen: wer wollte sich nicht zu ihnen zählen,  es ist ja modern — kommen zu keinem Morgengebet. Aber schnell noch vor dem Weggehen einen  besinnlichen Gedanken „eingepackt“ für den Tag, und es ist gut so, sonst verfallen sie vollends  der Arbeitssklaverei und verlieren sich ganz in das Irdische. Die Sammlung dieser „Worte auf  den Weg“ in einem Büchlein in einem netten äußeren Kleide gibt auch dem Seelsorger so manchen  guten Gedanken für Kurzpredigten; freilich wird zu diesem Zwecke eine stärkere katholische  Vertiefung und Begründung von Vorteil sein. Die Gedanken sind zeit- und lebensnah und deshalb  interessant,  Linz a. d. D.  ° Rel.-Prof. Franz Steiner  Macht doch das Fenster auf! Vom rechten Tun im Alltag. Von Gerhard Wolf. (VIII u.  138.) Wien 1959, Verlag Herder. Franz. brosch. S 34.—, DM u. sfr 6.—.  Es ist ein guter Gedanke, den Leuten am Morgen durch das Radio ein paar besinnliche Worte  für die oft so eintönige Berufsarbeit mitzugeben. Vorliegendes Büchlein bringt eine Sammlung  solcher Ansprachen. Es sind keine tiefgründigen theologischen Abhandlungen und sollen es auch  nicht sein. Die kleinen, scheinbar unwichtigen Fragen des Lebens, die wir uns selbst vielleicht  schon oft gestellt haben, werden so klar, so verständlich beantwortet, daß man gerne weiterliest.  Mag sein, daß man sie lieber hört — die Morgenstimmung trägt hiezu bei —, doch auch ein  geruhsames Lesen dieser Gedanken hilft über manche Schwierigkeit des Lebens hinweg.  Linz a. d. D.  Rel.-Prof. Franz Steiner  Liturgik  Kurze Rubrizistik. Von P. Dr. Josef Pfab. (182.) Paderborn 1958, Verlag Ferdinand  Schöningh. Leinen DM 8.40.  Dieses Handbüchlein, das der Generalrelator der Hist. Sektion der Ritenkongregation,  P. Josef Löw C.SS.R., mit einem Geleitwort versehen hat, beschäftigt sich mit den nach der  Vereinfachung der Rubriken durch das Generaldekret der Ritenkongregation vom 23. März 1955  geltenden liturgischen Gesetzen. Nach einem Verzeichnis der liturgischen Rechtsquellen, die  eventuell um den Ritus simplex und pontificalis Ordinis Hebdomadae Sanctae instaurati (Editio  typica, Romae 1957) vermehrt werden könnten, behandelt der Verfasser die Rubriken des Bre-  viers, der heiligen Messe und in einem Anhang die Bestimmungen über das Direktorium, die  Paramente, die Karwoche und die eucharistische Nüchternheit. Einige Übersichtstabellen  erleichtern-die praktische Anwendung der rubrizistischen Vorschriften,  Der Verfasser behandelt ein kompliziertes Gebiet mit größter Geschicklichkeit und sorg-  fältiger Genauigkeit. Freilich kann er der Versuchung nicht ganz widerstehen, hin und wieder  Vorschriften zu erwähnen, die nun außer Kraft gesetzt wurden. Es kann natürlich auch passieren,  daß bei der Fülle des umfangreichen Stoffes sich kleine Übersehen einschleichen. S. 37, Nr. 6a:  Auch die Oktaven von Ostern und Pfingsten lassen keine Kommemoration zu. S. 55: Beim  Totenoffizium wird nun die Vesper analog dem Totenoffizium zu Allerseelen nach der Matutin  (als 2. Vesper) gebetet. S. 155: Bei der  ertragung des Allerheiligsten am Gründonnerstag  wird das Prozessionskreuz violett verhüllt (Ritus Pontif., S. 17).  Von diesen Kleinigkeiten abgesehen, verdient das Werk Pfabs, das schon in fremde Sprachen  übersetzt ist, volle Anerkennung und ist für den Theologen und Seelsorger ein ausgezeichneter  Behelf, wenn er die neuen vereinfachten Rubriken kenn:  will.  Stift St. Florian  eplemen  Dr. Franz Linninger  Liturgie in lebendiger Sprache. Orient und Okzident. Von Cyrille Korolevskij. Übersetzt  von Prälat Dr. Karl Rudolf. (252.) Klosterneuburg bei Wien 1958, Volksliturgisches Apostolat.  or  Ganzleinen S 96.—, DM 18.—, sfr 18.80; brosch. S 85.—, DM 15.60, sfr 16.30.von denen weiıß, 81€e  . iıhre Fülle nıemals völlig hergeben. Er warnt VOT überspitzter Formu-
herung, falscher Überbetonung und nutzlosem, Wenn nıcht schädlichem ıtfer. Jedem est-
gedanken, den er ın Zz7wWe1  S Predigtskizzen ausführt, stellt eINEe Selbstbesinnung D, „M  arıa
und die acht Seligkeiten des Evangeliums“, vorgelegt acht Skizzen, vermag uns al nde
des Büchleins besonders 4 zeigen, W1e Pfarrer 158 ”M  arıa Laichte des Evangeliums Jesu
Christi” betrachtet sehen

- Rudolf obl
Worte auf den Weg. Morgenbetrachtungen Radıo Beromünsgster. Herausgegeben VOoO

Dr. Josef Bommer, Dr. Josef Meıer, Dr. T1tz Tanner. Luzern-München 1959, Rex-
Verlag, kart. efr U, 7.50, Leinen sftr Ü, 83.80.

Katholische und protestantische JTheologen hielten Gemeinschaftsarbeit Morgenbetrach-
tungen über eın VWort der Hl Schrift Radıio Beromünster und kommentierten Viele C-
hetzte Menschen VO.  5 heute un: fast möchte AD Saßch. wer wollte 1C. nıcht iıhnen zählen,

ist ja modern kommen VAN keinem Morgengebet. Aber schnell noch VOT dem Weggehen ınen
besinnlichen Gedanken „eINgeEDAC 6 für den Jag, und ist gut O, SON:! verfallen sS1e  d vollends
der Arbeitssklaverei un!: verlieren siıch Sanz das Irdische. Die Sammlung dieser „Worte auf
den W'eg“ einem Büchlein ın 1nNem netten außeren Kleide gibt uch dem Seelsorger manchen
guten Gedanken für Kurzpredigten; freilich wird diesem Zwecke eine stärkere katholische
Vertiefung und Begründung VO:  S Vorteil se1n., Iıie Gedanken sınd zeıt- und lebensnah un! deshalb
interessant.

Linz Rel.-Proft. Franz Steiner
Macht doch das Fenster auf. Vom rechten Aun Alltag. Von Gerhard W olf. M \A

1338.) 1en 1959, Verlag Herder. Franz. brosch. d afr s
Es ist eın guter Gedanke, den Leuten Morgen durch das Radio eın Paar besinnliche Worte

für die oft eintönıge Berufsarbeıt mitzugeben. Vorhegendes Büchleim bringt eiıne Sammlung
solcher Ansprachen. Es S1N!| keine tiefgründigen theologischen Abhandlungen und sollen auch
nıcht se1n. Die kleinen, scheinbar unwichtigen Fragen des Lebens, die u selbst vaielleicht
schon oft gestellt haben, werden klar, verständlich beantwortet, ““N weıterhest.
Mag bn  se1in, daß S1€e  D heber hört cıe Morgenstimmung tragt hezu be1 doch uch eın
geruhsames Lesen dieser Gedanken hılft über manche Schwierigkeit des Lebens hinweg.

Linz a Rel.-Prof. Franz Steiner

Liturgik
Kurze Rubrizistik. Von Dr. Josef fab Paderborn 1958, Verlag Ferdinand

Schöningh. Leinen 8.40
Dieses Handbüchlein, das der Generalrelator der Hıst. Sektion der Ritenkongregation,

Josef Löw SSCR:; mıt ınem Geleitwort versehen hat, beschäftigt sıch mıt den nach der
Vereinfachung der Rubriken durch das Generaldekret der Ritenkongregation vom DE März 1955
geltenden hturgischen Gesetzen. Nach inem Verzeichnis der hlıturgıschen Rechtsquellen, diıe
eventuell den Ritus simplex und pontifcalıs Ordinis Hebdomadae Sanctae instauratı (Eidıtio
typiıca, Komae vermehrt werden könnten, behandelt der Verfasser die Rubrıken des Bre-
vlers, der heiligen Messe und ınem Anhang die Bestimmungen über das Direktorimum, die
Paramente, die Karwoche un! die eucharıstische Nüchternheit. Kinmige Übersichtstabellen
erleichtern die praktische Anwendung der rubrizistischen Vorschriften.

Der Verfasser behandelt f  eın kompliziertes Gebiet mıt größter Geschicklichkeit und SOTS-
fältiger Genauigkeit. Freilich kann der Versuchung nıcht Sanz wiıderstehen, und wıeder
Vorschriften erwähnen, die außer Kraft gEeSELIZT wurden. Eıs kann natürhich uch passieren,

bei der Fülle des umfangreichen Stoffes S1C. kle:  ıne Übersehen einschleichen. 3 9 Nr. Oa
Auch die Oktaven VO Ostern und Pfngsten lassen keine Kommemoration Beim
Totenoffizium wird Nun die Vesper analog dem Totenoffizium Allerseelen nach der Matutin
(als x Vesper) gebetet. 155 Bei der ertragung des Allerheiligsten Gründonnerstag
wird das Prozessionskreuz violett verhüllt (Ritus ontil., 17).

Von diesen Kleinigkeiten abgesehen, verdient das Werk Pfabs, das schon in fremde Sprachen
übersetzt ıst, volle Anerkennung und ıst für den Theologen und Seelsorger eın ausgezeichneter
Behelf, We. dıe vereinfachten Rubriken kenn

Stift St Florian eplemen Dr. Franz Linnınger
Liturgie lebendiger Sprache. Orient un!: Okzident. Von Korolevski). Übersetzt

VO.  - Prälat Dr. Karl Rudalf. Klosterneuburg bei Wien 1958, olks D R B  turgisches Apostolat.
Ganzleinen 96.—, 1 sfr 18.80; brosch. 15.60, sfr 16.30
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Der Verfasser ıst e1in Priester der unierten Ostkirche und gelehrter liturgischer Mitarbeiter
der römischen K  urle, der durch wissenschafthliche Schriften und Gutachten bei der Riten-
kongregatıion seine Kignung erwıesen hat, über die Frage schreiben, wıie. weıt Liturgie
lebendiger Sprache möglich, berechtigt un: wünschenswert ist. Die Schrıift beweist ebenfalls,

eın genauer. Kenner dieses Gebietes und noch dazu geschichtlichen Fragen außerordent-
Llich bewandert 1st. Er bringt gerade hiıerın außergewöhnlich interessante und teilweise bisher
unbekannte Einzelheiten, dalß das uch eıne spannende Lektüre ist. Er nımmt auch den
Fragen persönlich Stellung, un wıeder miıt etitwas scharfen Worten. Er trıtt mıt zahlreichen
Gründen für den Gebrauch der Volkssprache 1n der Liturgie e1in.

Im erstien Teil zeıgt CT, daß die Verwendung der Volkssprache der Liturgıie der Ostkirche
eın immer anerkanntes Prinzip WAÄäar,. Im zweıten Teil behandelt er die Versuche, auch die lateı-
nmıische Liturgie ın eiıner Jebendigen Sprache feiern. Hier S1IN! besonders Ländern, lateını-LE sche und orjentalische Christen nebeneinander leben, und ın Missionsgebieten Versuche gemachtREn worden, die Volkssprache iın die ateinısche Liturgie einzuführen. Aber 81€e  AA aben nıe die volle
Billıgung Roms erfahren. Kinstweilen sınd ber die üunsche Uun!:! Bestrebungen in dieser Hinsıicht
i1L.Her drıngender geworden un den etzten Jahrzehnten verschiedenen Gegenden ZWEe1-
sprachige Ritualien, neuerdings ist SOSar für dıe Lesung des Karwochengottesdienstes chie deutsche
Sprache für die Diözesen Deutschlands genehmigt worden. Damıit hat uch die liturgische Gesetz-
gebung die ersten Schritte dieser RKRıchtung un wird sicher uch Zukunft diesen
Wünschen, soweıt der lick auf die (G(Jesamtheit gestattet, entgegenkommen.

Die EeTrSETZU: ıst ausgezeichnet, S t11 und ortwahl gediegen, als ob das Werk
deutsch verfaßt waäare. Rudaolf weıst uch Vorwort darauf hin, 1m deutschen Sprachgebiet
sehr viel für das Verständnis der heiligen Messe geschehen ist, indem schon lange eıt deutsche
'Texte ZU3 heilıgen Messe Verfügung stehen un! die volksliturgische Bewegung des hor-
herrn Pius Parsch VO.  S Klosterneuburg hier außergewöhnlich viel beigetragen hat, ıbel
un! Titurgie volkstümlich machen. Fıne Reıihe wissenschaftlicher Anmerkungen erganzen
das Werk, das für alle, die S1C.  h für die gegenwärtigen Anliegen un die Gesthichte der Liturgıe
ınteressieren, bestens empfohlen werden kann.

zB St. Florian Dr. Franz Linninger
VerschiedenesSfiüwe des Christlichen. Theologie des blinden Parıser Lazarısten Monsıeur Pouget. Von

Jean Guitton. Aus dem Französischen VO:  s Ado Heine-Geldern. Wien-Münghen 1959,
Verlag Herold. Leinen 1325

Kın vielversprechender, viıelleicht uch Titel! Unter ıner Synthese des
Christliichen würde INa 81C. ıne systematische Zusammenstellung der christliichen Wahrheiten
er W:  en. In VWirklichkeit 1st das uch eın Mittelding zwıschen der Lebensbeschreibung eınes
ungemeın begabten Lazaristenpaters und der ausführlichen Darstellung seiner Anschauungen,
die S1C. freilich auf fast alle Wissensgebiete erstrecken.

Pouget aus ıner braven Bauernfamilie, kam Trst mıt wolt Jahren ın die Schule,
lernte ber leicht und gut, bald Gymnasıum alle ersten Preise bekam. Er wurdeAT  $l  l Lazarıst, und bald finden WIT als Professor verschiedenen Anstalten, und Z W: für die
verschiedensten (egenstände, wıe alte Sprachen, Naturwissenschaften, Philosophie un heo-
logie. Für alle diese Gegenstände mußte S1C.  h prıvat gut vorbereıten, wäas ıhm bei seiner
begierde und seinem außergewöhnlichen Gedächtnis nıcht schwerfiel. Seın tiefes Findringen
die naturwissenschaftlichen Fächer kam ıhm be1ı seinen philosophischen und theologıschen
Studien später gut zustattien. Da absolut kein Professor W: die Schüler nıcht systematisch
unterrichten, nicht auf Prüfungen vorbereiten und uch nıicht prüfen konnte, mußte dıe YFächer
un! Häuser öfter wechseln un schließhch ın ension geschickt werden. Im Alter VO.  5 Liwa

Jahren wurde blind, da seinen Augen zuvıel hatte und uch noch VO.
AÄArzte ungeschickt behandelt worden

Nun hatte Pouget Zeit, S1C. Sanz seinen Studien hinzugeben. Mutig griff alle S0g C-
anntien heißen Eisen der Philosophie un! Theologıe Q un!: auf, dachte s]ı1e  = selbständig durch,
hat zahlreichen Fragen und Problemen manchen wertvollen Beitrag geleistet und nicht

149 selten BAaDZ orıginelle Lösungen für Schwierigkeiten gefunden. In seinem rücksichtslosen Streben
nach ahrheit und arheıt ZInNg VOLr allem darauf aus, die Grundlagen der Religion und der
einzelnen Glaubenswahrheiten sicherzustellen. Er gab sıch nicht leicht zufrieden, bohrte kritisch
immer tiefer, bıs zufriedenstellende Antworten gefunden hatte. Überall iragte CI, wWäas wirklich
sicher sel, der Bibel, der Schriftauslegung, der Apologetik, der Dogmatik. Er gıing
1ımMmMer auf die Quellen zurück, forschte, wWas das Wort ursprüngfich bedeutete und was in
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diesem Zusammenhangé ausdrücken wolle. Freilich verlangte auch wıieder. nicht, der
schwache menschliche Verstand auf alle die zahlreichen Geheimnisse Gottes und der Natur
imMmmer gleich eiıne Antwort finden un! glatt alle Schwierigkeiten L  oOsen o.  kı  Önne; es ware uch
heber SCWESCH, :  z die Theologen Unvermögen zugegeben hätten, über diese oder jeneWahrheit eıne siıchere Aussage machen.

der . scharfe Denker wirklich Entdeckungen gemacht, orıgıinelle Lösungen für
manche Schwierigkeiten gefunden hat? Schade, daß be1 Lebzeiten fast nıchts publiziert und

gelegentlich seine Gedanken Besuchern VOo:  en hat, S1€e  e Büchern und Zeıt-
schrıiften bekanntzumachen und Diıskussion stellen. Das VWesentliche se1iner Anschau-
ungen ist dem Buche weıteren Kreisen zugänglich gemacht, teıils mıt den eıgenen Worten des
großen Denkers, teils nach den Aussagen, die der gelehrte Biograph stundenlangen Gesprächenaufgenommen hat. Das uch wird gewiß vVIıE  ‚Je Leser SCH, ıhren Glauben S  - vertiefen. Hoffent-
Llch wird auch manche Theologen aufrufen, S1C.  h mıt den Gedankengängen 1n.e8s Mannes zZu
beschäftigen, den Przy wara n Bfadeutung ıner Simone Weil Uun! ınem Abbe Pierre die
Seite gtellt.Linz 2 Adaolf Buder

den Spuren A alten Kuropa. Bilder un!: Stätten. Von Va der Meer.
Deutsch von Auguste Schorn. Köln 1958, Verlag Bachem. Leinen 11.80.

feines Kunstbüchlein! Zwar ‚er Linie für den Reisenden bestimmt, bietet auchdem Kunstfreund tiller Stube vıel des Anziehenden und Bemerkenswerten. Der Nijmegener(Hollan: Professor führt ZuUu Stätten der christlichen Kunst, beschreibt die Denkmäler
un S diese 1mMm Geiste ihrer eıt zZu sprechen. Das letzte ist wohl das wertvollste. In dieser
Hinsicht ist bemerkenswertesten, w die gotischen Grabmäler 111—11383) von üch aus-
ZCN., Van der Meer beginnt mıt der frühchristlichen eıt und endet mıt dem Ausgang des
ıttelalters. @;  ıne Essays umfassen hauptsächlich den romanıschen Raum; Deutschland ıst
leider mıt dem Greglinger Marienaltar 'Tiılman jemenschneiders vertreten. Das Büchlein
wırd durch viele Lichtbilder ıllustriert. Die Lektüre ıst, eın Genuß

Dr. Franz NeunerSchwanenstadt (0Ö.)
Das > Land. Kın Pilgertagebuch. Von Johannes Benedikt. München 1958,

Verlag Ars a|  'a, Josef Mühler. Leinen 3.40.,
Keine Reiseschilderung herkömmlichen Sinne. Und doch erlebt 1 darın das HeiligeLand VO. Meer bıs Z Wüste, eiIne Berge und geiıne Ebenen, eıne Gewässer, eıne Bäume,

VOr allem aber seine Heiligtümer 1NeTr unsagbar innerlichen Deutlichkeit mıt. | DS ıst eın  _ uch
der Betrachtungen, nicht VOo. Verstande diktiert, sondern VO. Herzen, und doch mıt ınem
tiefen, SaNz anderen Verständnis, als s oit andere Bücher vermitteln, eın Buch innerlichen
Schauens., Wer €es liest, lese nıcht auf einmal, sondern S! wıe geschrieben iıst Stück für
Stück, langsam

VWels (0Ö.)
besinnlich un!‘ mıt großer Bereitschaft, still und demütig Dr. Peter Eder

ıral rbe und Auftrag. Zum Gedenkjahr 1959 herafis_gegeben VO: Werner Kunzenmann.
efr 6.80.
(85.) Mıt vlıer Abbildungen, Innsbruck-Wien  1959, Iyroha-Verlag. Brosch. 38.—, und

Gedenkj ahre und „feliern bergen sich die Gefahr, daß stolze Kpigonen sich mıt dem Ruhm
der Ahnen beweihräuchern, (be)rauschenden (+alafesten ıhren Patriotismus abreagieren und
der Jugend eLwas VO. rbe der Väter vormachen. Auch das irol gefeierte Andreas-Hofer-
Gedenkjahr Iru; solche Gefahr S1CH. Diese Festschrift jedoch könnte s1e bannen. Univ.-Prof.
Dr. Huter legt präziıs-prägnant den profangeschichtlichen Kern der Befreiungskämpfe VO!  S
1809 bloß, Fiedler den relig1ös-geschichtlichen: den Bund, den die Stände 1796 auf ıhrer
Versammlung ın Bozen mıt dem Göttlichen Herzen Jesu geschlossen haben, seiıne Bedeutungfür die neuere Herz-Jesu- Verehrung und relig1öse Entwicklung überhaupt. Werner Kunzenmann
sıeht die Südtirol-Frage einmal VO. religiösen Standpunkt: „Südtirols Ringen seine völkische
Existenz ıst allen relig1ösen Freiheiten., ein Kampf ınen Teil instıtutionellen
Nationalismus, der weltanschaulicher Schärfe leider dadurch nıchts  a verliert, daß zwıschen
‚wel christlichen V ölkern aus;  en d Zangerles Aufsatz „Vom Umbruch des
Dorfes ZAufbruch des Menschen“” zeıgt aufrüttelnd un!: höchst aktuell, wıe weıt Heutigen(oder wegen) unNnserer rauschenden Galafeste das n  1öse und kulturelle rbe der Väter
vertan a

Wenn die Stillen 1mMm Lande diese Festschrift gelesen haben, mögen s]1e  _ s1ıe  AA jeden Preis
den Leuten ın die Hand drücken, damıt alle den Auftrag erfüllen, den Regens Griesl

etzten Kapitelchen erkannt und formuliert hat
Mayrhofen 1. Zallertal (Tirol) Josef Sterr
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Paul (laudel und Jacques Ri  vi@re,  x Briefwechsel 1907—1914. Zweite Auflage. München,

Kösel- Verlag. Leinen 9,50
In Auflage (1. Aufl bringt der Verlag Kösel den Brjefwechsel] zwıschen (T 1925)und dem Jahre alteren G der damals anfıng, durch geiINe Lyrik Uun: seine Dramen die

französischen Literaten beunruhigen. Mit erschreckender Offenheit bekennt der chrıst-
hLhcher amiıiılie stammende seıme Unfähigkeit, Gott glauben bzw. nach dem Glauben

leben und sıch der Kıirche als eiıner göttlichen Kinrichtung ZU unterwertfen. „Ich nıcht
verstehen, weıl nıchts zZUu verstehen gl.bt“ Und darum erzielt uch aller Geduld
und Glaubenskraft bei nıcht mehr als ınen. gelegentlichen Versuch Gebet, Besuchder Messe, Beicht, diy Kommunion. offenbart ın diesen herzlichen Briefen dıe meta-
physiıschen Hintergründe se1ines dichterischen Werkes ınem Manne gegenüber, dessen Stärke
1n der nachschöpferischen Kntik Jag Kınıge Angaben dem Leben Rivıeres
heßen den ın deutschen Kreıisen fast unbekannten Mann verständlicher erscheinen.

ıen Dr. Adolf Kreuz
Wohin geht Lori? Fın Mädchenbuch VO:  - Hilda Knobloch. Linz d 19538,

Oberösterreichischer Landesverlag. Kart.
FEın Jugendroman, der spannend un! lebensnah die Begegnung des Mädchens Lori miıt

sozlaler Not zeıgt. Die Junge Studentin entdeckt dabe1 eıgenes mütterliches Herz, das mıt
seinem sprudelnden Temperament das ahnungslose Mädchen aber uch eıne große außere
UunNn! ınnere Gefahr bringt. Ausgezeichnet gıbt die Verfasserin die SADNZC Skala aller Gefühlstöne
wieder, die jedes Mädchen kennen sollte, sıch selbst au begreifen und ul ıner ähnhlichen
Siıtuation vernünftig handeln.

Deutlich wird, die Umstände der Rettung OWI1e alle Begegnungen relig1ös aufgefaßtSIN  d. Als wertvoll ist auch die Tatsache anzusehen, daß die Darstelung des Mannes nıcht beim
Negatıven, beı der Darstellung des gewıssenlosen Lebemannes, stehen bleibt, sondern daß Halt
un! Hilfe hıer VO.  s der sechr POSItIV gezeichneten (Gestalt ınes verantwortungsbewußten, tief-
empfündenden Jungen Mannes ausgehen. In der Hinwendung ZU Dienst ım hiılfsbedürftigenMitmenschen veErmäag die gerettete Lori die SCWONNENC Reıife fruchtbar ZU machen.

Linz Z Sr Dr. Theresia Alpı
Essays. Von Theodor Haecker.

Leinen '] 19.80,
Müncfien 1958, ' Kösel-Verlag. pümdmckauegabe

Haecker, der lange München gelebt hat, starb kurz VOr Kriegsende 1945, Unter
dem Faınfl; ernster ewman-Studien hatte 1921 konvertiert. Er gehört zZu den assıkern
christlicher Kulturphilosophie, obwohl nıcht „Vom ach“ Aber eın wahrhaft
W eiser Voxn lauterstem Wesen und dazu eın Großmeister der Sprache. Für jJjüngere Jahrgänge,die nıcht mehr kannten, könnte dieser buchtechnisch hervorragend ausgestattete and
die beste Finführung seiıne Gedankenwelt und Darstellungsweise abgeben. Haeckers besondere
Stärke WAar der Kssay, die Kurzbehandlung eines gewichtigen Themas anregender, künstlerischer
Form. Kıgentlich sınd auch die größeren Werke Haeckers solchen Essays zusammengewachsen.Die VO. Verlag getroffene Auswahl der Stücke scheint allerdings nıcht ganz einsichtig.Vielleicht hängt dies mıt dem Plan ıner Gesamtausgabe axn  ; Wünschenswert ware  ‚ auch
eın eLwas reicherer Anmerkungsteil;, gerade uch als Handreichung für solche, die Haecker
Z  m erstenmal begegnen.

2 D, rTof. Josef Knopp
und Nachtbücher. 1939 — 1945 Von Theodor aecker. Dritte Auflage. München

1959, K ösel- Verlag. Leinen 12.80.
Üb0! die Bedeutung des großen christlichen Denkers un Schriftstellers "Theodor Haecker,

dessen Geburtstag sıch Juni 1959 ZUIN 80. Male jährte, braucht dem Vorstehenden nichts
mehr hinzugefügt zZuUu werden. Die diesem Anlasse ım vergangenNneN Jahre begonnene (Üesamt-
ausgabe seiner Werke wırd mıt 1Ner Neuauflage der erregenden Tagebuchnotizen den
schweren Jahren 1939 bis 1945 fortgesetzt. 1€ werden den berühmten Bekenntnisbüchern der
Weltliteratur die E:  ıte gestellt.

Linz a Dr. Obernhumer
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Neues religiöses Kleinschrifttum
Der furchthare ;ott. Von Dr. Josef Binder. (28.) - Z E W arum Von John Heenalg.Deutsche JL izenzauflage. } 2.6  © Beide a, D., Verlag Veritas.
In der erstien Schrift S 185 der Verfasser eine gefährliche Verkleinerung und Ver-

harmlosung des „lhieben  66 Gottes das furchtbare, aber zugleich faszınierende Geheimnis Gottes
spuüren Uun:‘ mahnt unNns riıchtigen Gottesfurcht, ber nıcht Gottesangst.9  1e kann Böses der Weltr geben, da Gott doch so gut ıst Diesem Geheimnis gehtBischof Heenan nach un! gibt ıne kurze, packende und gültige Antwort.

Wels (0Ö.) Joh. Silberhuber
at. Die Mutter Gottes sıngt. Von aoul Ilus Übertragen VO:  5 LeopoldHochhuber. Maria, ImMein Vorbild. Der zwölfjährige Jesus 1m Jempel und das Geheimnis des

innerlichen Fortschrittes. Von Dr. Hildegard Waach. Jedes Heft (36.) Tiefdruckbilder. Mün-
hen 1958, Verlag Ars 'a

Das erste Heft erklärt den sooft gebeteten Hochgesang der Gottesmutter nach seinem
Ursprung Uun! seinem Zusammenhang mıt dem Alten Testament. FKinige besonders glänzendeGebetsperlen werden eıgens herausgehoben.

Das zweıte Heft bietet eıne Musterbetrachtung mıt den drei Punkten: Marıa suchte mıt
Schmerzen, Marı: verstand nıcht und Marıa bewahrte In ihrem Herzen mit’praktischen Nutz-
anwendungen über Gottsuchen, Gottfinden und Gottbewahren.

Linz a dolf Buder
Firm büchlein. Ich empfange den Heiliéen Geist. Von Elisabeth Vomn Schmidt-Pauli.

(36.) Miıt Tiefdruckbildern. München 19538, Verlag Arsb
Eltern, helft eCurem de beichten. Von Gertrud Dorner. (16.) Augsburg 1957, VerlagVWiınfried-Werk.
Die hl Firmung ıst. wıe kaum anderes Sakrament der Gefahr der Veräußerlichung aus-

gesetzt. Die Geschichten und Gebete dieses kindertümlich geschriebenen Büchleins wollen dem
Kinde zZuUu ınem inneren Erleben des Sakramentes des Heiligen Geistes verhelfen. Neun Tagedienen der Vorbereitung, der zehnte ıst der Firmungstag. Dann folgen noch zwelı Jage des Dankes
und der Besinnung. Den leichten Schlag auf die Wange als Ritterschlag deuten, mMag angehen,ıst ber geschichtlich nıicht rıchtig. Ks handelt sıch wohl ınen Ersatz für den Friedenskuß.
Möge dieses Büchlein die Hände vieler Firmlinge gelangen!Das frühe Erstbeichtalter stellt den Religionsunterricht VOLr gewl]sse Schwierigkeiten. Die
Mithilfe des Elternhauses ıst da sehr wertvoll. Die riıchtige Frziehung auf die Beichte un!: diıe
entfernte Vorbereitung darauf (Gewissensbildung, Ehrfurcht VOor der Seele des Kindes, ohe Auf-
fassung VO. Bußsakrament) sind dıe Anliegen dieser schon weıt verbreiteten Kleinschrift. Ein-
zelheiten der „Beichtpraxis“ werden nıcht behandelt.

Linz a Obernhumer
Wie Sag  > ich:‘ meinem Kinde? Von Dr. Martha Dalbauer. (40.) Linz, Verlag Veritas. —.
Sag deinem Kıinde! eißt eiıne ähnliche Auf klärungsschrift. Die Publikationen auf diesemGebiete überstürzen sıch geradezu. Und doch MoOcC.  ‚Da  hte 1C. dem vorliegenden Schriftchen nıcht dıe

Berechtigung absprechen, und deshalb, weıl die Auto: offen, klar, konkret und vornehm
schreibt. und diıe wesentlichen Fragen der geschlechtlichen Aufklärung bis Lebensjahrwirklich berücksichtigt. eiß s]1e  na der Frzıehung Schamlosigkeit und Prüderie klugvermeıden;: sS1e  _ versteht auch, die Aufklärung relig1ös zZu fundieren. Das kleine Schriftchen
wırd D ınem zuverlässigen Führer für die Eltern Fragen der Aufklärung.Freising DDr. Alois Gruber

Viermal Liebe. Ich heiraten. Von Dr. 008e Binder. (Je 48.) Linz a D., VerlagVeritas. Je Heft Aı —
„Viermal Liebe“ (Eros, Sexus, Amor, Caritas) ıst für Mädchen VO!  s Jahren berechnét.

Der Verfasser will Begriffe klären, VOor Irrwegen en und richtigen Handeln aneıfern.
weiıl dahiıinter die Ehrfurcht steht! Die zweıte Kleinschrift
Ein spannendes und offenes Gespräch, w1e die Mädchen wünschen und Vor allem brauchen,

biıldet die notwendige Ergänzung dazu.
Wels (0Ö.) Joh. Sılberhuher

dem Weg Dir. Worte und Beispiele der Liebe als Lebenshilfe für Junge Menschen,Eheleute und Eltern Gespräch mıt ıhren Kindern. Von Hermann Mors. (68.) Donauwörth,Verlag Ludwig Auer/Cassianeum. D
Ist sehr zZu empfehlen als Behelf für Vorträge über Liebe und he, weniger geejgnet alsLektüre für die Jungen Menschen selbst. Eıs ıst eine Frage, ob bei der „Aufklärung“ un „Ver-
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klärung auch auf katholischer Seite nicht zuviel Hoffnung auf „offene Sachlichkeit“ der
Behandlung dieser Themen gesetzt wird. Deshalb ıst ese Schrift beachtenswert, denn S1€e€  a zeichnet
ıch VOr anderen durch Ehrfurcht VOLr den Lebensgeheimnissen un durch Tiefe des (Jemütes

Linz a D, OSe: Binder
Das Lan braucht Väter:. Von Karl Bäuerle. 48.) Linz D., Verlag Veritas. &> A, —,

Ich bın der Vater. Allerlei Erlebnisse der Vaterlaufbahn 1nes Mannes, der ge1INeE rfahrungen
ammelte. Von Peter Paul 1 u f  e. 72.) Donauwörth, Verlag Ludwig Auer/Cassıaneum., DI  YI 1.20.

KEchte Männlichkeit vollendet 81C. der Vaterschaft. };  1Nner ugen mıt gutem Willen, die
noch Ideale ennt un!| nach Wegweisung ausschaut, kann die erste einschrift Stütze und An-
reSUNg Se1N. 1je weicht auch schwıerıgen Fragen nNIC.  ht und stellt der Jugend die Vatersqhaftals schöne Lebensaufgabe VOT.

In der zweıten Schrift erzählt eın Vater sehr klug un!: unterhaltlıch Voxn se1ner siebenköpfigen
'amılie. Das geschieht wahr un unkompliziert, Eltern daraus wirklich  n Freude 1inem
christlichen Familienleben und eıner guten relig1ösen Erziehung der Kinder schöpfen können.

Linz A Rudolf (5öbli
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Wege der natürlichen Cottesecrkenntuis
Von Dr. Leopold Liebhart, Mautern (Steiermark)

Das Thema und seinme Aktualität
Der Öberbürgermeıster VO  S Ostberlin, Friedrich Ebert, proklamierteBeginn des Schuljahres 1958 /59 VOTLT Lehrern und Eirziehern eine atheıst1-

sche Erziehung der Jugend. Kr das erschütternde Wort „Wir erziehen
unllsere Kinder ZU Unglauben eine vermeıntliche Macht und das Walten
eınes überirdischen eistes. Denn die durch die unwissenschaftlichen Dog-
( der Kirche ZU. Mystizismus und ZU Aberglauben CTrZOSCHCH Men-
schen sınd einer Zeit, da die sowJetischen Sputniks der Menschheit den
Weg den innerplanetarischen Raum erötfinet haben, den Anforderungennıcht gewachsen, die das Leben un der Fortschritt, der Kampf die
höhere Gesellschaftsordnung des Sozialismus alle stellen!).“ Dement-
sprechend sind die ersten VIeTr Themen der Vorbereitung auf die Jugend-weihe der DDR naturwıissenschafttlichen Fragen gewidmet, unihre
gabe ıst C5S, den Kindern nachzuweisen, daß keine göttliche Schö
gibt?). Immer wıeder versuchen atheistische Geister, der Welt die fun  ber
ZCUSUNS einzuimpfen, daß der Mensch des Krfolges, der die Weltgesetzewiıirklıich durchschaut, keinen Gott entdeckt un keinen Gott glaubt.Und diese Bestrebungen tragen ıhre Frucht. Auf der VW iener Messe 1m
Herbst 1958 War 1m Gästebuch des russischen Pavıllons die bezeichnende
KEintragung Z lesen: „ın Glückwunsch dem russıschen Volk, das seine Er-
folge CrTITuUuN

Religion?
SCH hat, nachdem es Schluß gemacht hatte mıt dem Unsinn der

Der Kampf der eister eWe: sıch, 1m tiefsten Grunde gesehen, nıcht
DUr praktisch, sondern bewußt und theoretisch auf das Thema ZU : Gibt es
eInNenNn ott (der Herr, Gesetzgeber un! Kıchter ist ber diese Welt) oder
nıcht ? iIch halte deshalb für sehr aktuell, das Thema der natürhlichen
G(G(otteserkenntnis aufzugreifen un die Begründung unNnserer natürlichen

berzeugung VO der Kxistenz Gottes Die Menschen mussen
ur  e. 1e Auseinandersetzung, die der Atheismus offensichtlich provozıiert,uch verstandesmäßig gerustet sem. Nicht umsonst hat Johannes
die Unkenntnis der Wahrheit als die Wurzel aller bel bezeichnet und die
Menschen getadelt, die ihr gegenüber sorglos sind, „als ob uMns ott nıcht die
Vernunft gegeben hätte, um die Wahrheit suchen und finden“*),

Orbis ath. (Herder-Korrespondenz) 1959 549 „Yolk'sbote“ Innsbruck, 13.9 1958
2) „Volksbote“ Innsbruck, 13 1953

mır selbst 1 Original gelesen.4) Orbis ath. 1959 538



Liebhart, Wege der natürlichen Gotteserkenntnis

Und seın Vorgänger, der r  geistesgewaltige P  1US XLL., hat selbst eingegriffen
un!: gerade uch die Fundamente der natürlichen (+0otteserkenntnis

gesucht?
Im 1enste der W1Chtigen SDorge 1€ Fundamente _  unseres christlichen

e1ıns möchte uch ich ein1ıge Gedanken aussprechen dem T'hema „Wege
der natuüurlichen Gotteserkenntnis”, das ich SeIt VIlerz1g Jahren M1T
und bedenke. Ich weıß, daß Skeptiker ın Hen Lagern die natürliche KEr-
kenntnis (zottes für unerreichbar halten®). Ebenso ist M1T bekannt,
anchen UOptimisten eıne Bemühung diese Erkenntnis überflüssıg
scheıint. Ich weıß, daß hbeide unrecht haben Ich weıiß auch, daß viele Denker
die Krringung der begründeten natürlichen (Üotteserkenntnıs für schwiler1-
SCI halten, als die Schule manchmal darstellt. Ich teile ehesten ıhren
Standpunkt. Ja, ich bekenne, daß ich krıitischer bin als Bavınk oder
Riedmann und als Romana in dem Werk „Gott, Mensch, Univer-
Sum  .. VO  > Jacques de Bivort de la Saudee un als viele philosophische
utoren. Ich möchte 1er SOZUSASCH das fast gänzlich Unbestreitbare fest-
legen un den gefährlichen Eindruck beseıtigen, als ob S1C.  h Bekennt-
N1IıSs (ott ZWar auf viele, ber lauter uch VO. »1111V01'8i11g enommenen
utoren als unsıcher bezeichnete Beweisführungen stutzte. Jedenfalls
halte 1C für g'llt, verbunden mi1ıt einer besonnenen Kritik schwachen
Posıtionen im eıgenen Lager, 1€e G(Gedanken unNnseremmnnl großen T’hema
auszutauschen und jede Krstarrung (nach demVorbild des großen P  1US XIL.)

überwinden.

Erkenntnistheoretische und ontologische Voraussetzungen
So wichtig der Ausbau der Wege der natürlichen Gotteserkenntnis ist

(das heißt jener Erkenntnis, die durch die Kraft der natürlichen Vernunft
un mı1ıt ıhren ıtteln werden kann”)), wıchtig ist die Siıcher-
stellung der erkenntnistheoretischen un ontologischen Voraussetzungen
dieser Erkenntnis. och erinnere ich mich jenen Oberfeldwebel meıner
Einheıit 1m etzten Krieg, der tiefste Probleme seiner Seele anmeldend
einmal M1r „Ihr könnt nıcht beweısen, w as ihr sagt.“ FWolglich,
meınte C. ist CUCLI SaNZES Reden wertlos und unınteressant. Ihr könnt
nıcht beweisen, was ihr Sagt, nıcht einmal, wenn ihr die Voraussetzung
lies anderen, die Eixistenz (Jottes, verkündet. Hatte recht

Wır mussen, einer befriedigenden ntwort kommen, beachten,
wWwWas Beweıs sSe1ln soll Hs ist oft gesagt worden: FKür 1€ Welt VO:

heute ist die naturwissenschaftliche Erkenntnis das Ideal einer sicheren
un wertvollen Wissenschaft. In der Naturwissenschaft ber galt DUr

das als bewlesen, wWwWas VO Kxperiment bestätigt ist. Diesem Beweıls geht
uch der Naturwissenschaft reine Verstandestätigkeit oOrqaus, die Auf-
stellung einer Theorie, die ihre Gründe hat Ihre Sachgerechtigkeit ıch-
tigkeit) ber bleibt ungew1ß, bıs sS1€e das Kxperiment bestätigt. Aus 1esem
geläpfigen Ideal einer sicheren Erkenntnis ergeben sich natürlich für den

Besonders VOLr der Akademıiıe der Päpstl. Wisseflschaften, 1951 (Orb. ath. 52]
165 ff.)

6) Sieche „Humanı gener1s” (Orb ath (1951/52) 218.)
„Humanı gener1s”
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La:en Schwierigkeiten bhe1i der Annahme einer siıcheren natüfliéhen (zottes-
erkenntnis. IDie Fixistenz (Jottes kann nıcht experimentell bewılesen werden,
solange WIT auf dieser rde sınd”2), I3 natürhche (Jotteserkenntnis g-.
wınnt ıhre Überzeugung aus Einsichten des urteilenden Verstandes, die
ber die experimentell beweisbaren Grundlagen hinausgehen. ber INn&
könnte einen Menschen, der einer solchen Erkenntnis prinzıpiell die Siıcher-
he1t abspricht, ZUT evısıon seiner Haltung veranlassen durch den In wels
darauf, daß die stolzeste der exakten Wissenschaften ıhre T’hesen ebenfalls
nıcht durch das Kxperiment bewelst: die Mathematıiık. Eıs sıbt andere
Wege sicherer KErkenntnis als das Fxperiment der sinnlichen Erfahrung
und Anschauung: die geistige 1m Inneren bewußte) Anschauung der
eurteilenden Gegenstände, die „objektive Evidenz“, die FEinsicht in das
Objekt, w1€ die Philosophie sS1e sucht?). Freilich besteht die Forderung
zurecht, daß der, der seiıne kühnen Konstruktionen hinausbaut VOo Boden
der Erfahrungswelt Aaus ZU Gipfel metaphysischer KErkenntnis, seine
Denkfähigkeit ZUETSLT 1n kontrollierbaren (+ebieten beweisen möge. Es istviel-
sagend, wenn eın Mathematiker ber einen Theologen einmalsa„rdarf
philosophieren, enn versteht uch VO.  5 Mathematık und Physik.”

Durch geistıge Einsicht Iso un innere Anschauung der in Frage STEe-
henden Sachgebiete und Sachverhalte strebt jede über die Erfahrungswelt
hinausgehende Wissenschaft, uch die natürliche (otteserkenntnis, VOT-
warts. Ausgangspunkt dieser un jeder Erkenntnis MUu dabei die Analyse
des Bewußtseins seı1n, jenes Lichtkreises uNs, ın dem allein WITr schauen
un w1ssen und erkennen, zumal die Analyse der intellektuellen Tätigkeıit.
„Zu siıch selbst zurückkehrend?®)“, w1e€e sa (also in der Analyse
des eigenen Bewußtseins), begann Augustinus, die skeptische Periode seiner
gelistigen Entwicklung überwinden un emporzusteıgen jener Gottes-
erkenntnis, die ausspricht dem atz: „Und 1C. kehrte meınen licek
zurück au 1€e Dınge dieser Welt un! sah, daß alles seın eın Dir Gott)
verdankt, weil Du Tles Deiner Hand, der Wahrheit hältst!°).”

Im eigenen Bewußtsein muß der Mensch festlegen, w äas Wahrheit und
W as siıchere VWahrheit ehNNeN wird Er wırd als sıchere Wahrheıit die 1m.
Laichte des Bewußtseins S1IC.  h erweisende Übereinstimmung der erken-
nenden Sache mıt der Erkenntnis ber sS1€e bezeichnen. Und wırd fest-
stellen, daß unNs siıchere Erkenntnis dieser Art VOL allem gegeben ist, wenn
die förmliche Eunheit vorliegt zwıschen dem erkennenden Gegenstand
und dem Inhalt der Erkenntnis ber iıhn, wWw1€ in jenen eviıdenten (aus der
Durchleuchtung der Begriffe sıch ergebenden) Sätzen zutrifit, die WI1T aus-

sprechen ın der Form ”s IsSt F: das ıst klar!!).”
7a) Diese Tatsache ausdrückend, gesteht Schrödinger ınen gewissen Atheismus der Natur-

wissenschaft eın  * „Ich finde ott nıicht ın KRaum und Zeıit.“ (Erwin Schrödinger, Die Besonder-
eıt des Weltbildes der Naturwissenschaft, IN cta physica Austriaca (Springer,1en 245
Ebenso ın „Geist und Materi:e“® (Braunschweig 1959, Vieweg)

R Geyser, Erkenntnistheorie (Münster ZALs Gredt, lem. philosophiae IIIO
(Freiburg 1l. Br. 97, These XALV,

Conf. VII
10) Conf. VIiL SE respex1 alıas vidı, tıbı debere quia sunt, te CunNcLa finıta

qula Iu omnı]tenens INanu verıtate.“ (Migne, Parıs 1845, 744.)
11) Geyser beschreibt den evıdenten Akt „Die Evıdenz ist wesenhaft Wissen, unmittel-

bares schauendes Wissen VO.  > einem bestimmten Sachverhalt, verbunden mıt unmittelbarem
Wissen diese Unmittelbarkeıit jenes Sachverhaltswissens.“ (Erkenntnigtheofie 22E0)

6*
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Konkret gesprochen, weisen solche Evıdenz die allgememınen Seinsgesetze

auf!?), w1e das Identitäts- und Widerspruchsgesetzund uch jener Satz, den
1C das „metaphysische Trägheitsgesetz” ( 083417141 möchte, weil MIr eiIne
Parallele Zzu Trägheitsgesetz der Physik Z seın schemint, un!: ZW ar eine,
die Hen Seinsbereichen zutridt. I)ieses (zesetz tragt In der Philosophie
anscheinend bisher keinen Namen, w el  ] nıcht genügend herausgear-
beitet wurde, scheıint M1r ber in Wahrheit die Grundlage wichtiger anderer

Jedes Seın (jeder Seinszustand: Daseın,Seinsgesetze Z SeCe1IN. |DS esa
S OSEIN der Nichtsein) bleibt, sich selbst überlassen, w as ist, und ist ein
POSItLV wıirksamer rund für dieses Bleiben?!®). Dieses besagte (Zesetz ıst,
scheint mir, gleich dem Identitätsgesetz eın grundlegendes un unmittel-
bar evidentes Seinsgesetz. ber während das Identitätsgesetz statısche
Aspekte AIl Sein ins Auge faßt (das Seıin einem einzıgen Moment), be-
spricht das Trägheitsgesetz dynamische Probleme: Bleiben, Werden un
Vergehen. Aus ıhm leıtet siıch Wahrheit das Kausalgesetz als eın weıterer
Schritt der Erkenntnis ab, während M1r eın eWw1g vergebliches Bemühen
erscheıint, das Kausalgesetz der das Grundgesetz einfach AUusSs der Evıdenz
des Identitätsgesetzes ableiten wollen. Selbstverständlich mu Inan

be1ı jeder Erkenntnis un: Aussage den 1nNns Auge gefaßten Begriffen fest-
halten (das ist eIne methodische Forderung unNnseres Denkens), und selbst-
verständlich gault das Identitätsgesetz VO  — den 1nNns Auge gefaßten (7egen-
ständen. Aber der Erkenntnis des Kausalgesetzes (es gibt kein Werden
ohne Ursache) und des Grundgesetzes (es gibt kein Dasein hne Daseins-
grund) schreiten ber 1e Krkenntnis des Identitätsgesetzes hinaus. | D
handelt sich diesen Gesetzen um Betrachtung eines Gegenstandes 1n
verschiedenen Momenten (Moment des Niıchtseıins, Moment des Daseins,
verbunden durch eınen Übergang), die nıcht dem Identitätsgesetz zusteht,
sondern dem metaphysischen Trägheitsgesetz. metaphy-Kınıge Philosophen haben freilich 1e Frage gestellt, ob das
sısche Trägheitsgesetz unbedingt uch VOo geschaffenen eın gelte?!?). Nun
ıst unNnscIr«e Fähigkeit, zZu entscheiden, was i1im Bereich des geschaffenen e1ns
möglich ıst un was nıicht, sehr gering. ber ich glaube, daß bıs heute
keine Ergebnisse unNsecIrer Erfahrung uns zwingen ZULI Aufstellung, daß das
metaphysische Trägheitsgesetz eım geschaffenen eın nicht gelte, daß
geschaffenes Se  1n, sıch selbst überlassen, bestrebt ware der wenıgstens
bestrebt Se1In könnte, anders werden, als ist uch die Vorgänge des
radioaktıven Zerfalles, die herangezogen wurden?!?), zwingen uns, w1ıe mır
scheint, nıcht, eINe usnahme VO g  NN Gesetz anzunehmen!®2),

12) homa Summa theol. 23 2ac 180, zu „Patet, quod ırca intellectum primorum pPrInNCI-
LOTUM. NO.  m erTratur, qua«c simphici intutu Cognoscimus.“

Liebhart, Naturwissenschaftl. Weltbild, 1n : „Paulus“ (Kemper, Heidelberg
rof. Aloiıs Guggenberger, (Jars . 1: Bayern, iınem persönlichen Gespräch.

15) rof. Mitterer, Wiıen, ınem persönlichen Gespräch.
1sa) Ich würde heber annehmen, was heute viele tun, daß die Vorgänge 1m Mikrokosmos

ständig durch 1n€ qaußerweltliche Ursache (gemäß uNserei Wahrscheinlichkeit) determ. i ert
werden, als daß A}  eın geschaffenes Wesen, sich selbst überlassen, sich selber äandern könne. ber

Mikrokosmos ım enannten ;  Innn V1 nk, Ergebnisseund Probleme der Naturwissenschaften
(Hirzel, Leipzig 1944 246, 24.7); Riedmann, Die Wahrheit Christentums (Herder

137 nach Becker.
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Auf jeden Fall kann das Trägheitsgesetz geltend gemacht werden allen
Bereichen außerhalb (oder vor) einer Schöpfung, 1Iso gerade für die
Grundfragen der Ontologie un!: natürlichen Theologzie.

Aus der Eviıdenz des metaphysischen Trägheits%eqptzeé folé;ere ich das
Kausalgesetz. Denn wenn irgendwo Werden (den Übergang VO  S einem
Seinszustand In einen anderen) 1bt, annn das DUr (weil eben jeder Seins-zustand, sich selbst überlassen, bleibt, was ist) durch den influß einesAußeren, entsprechend Mächtigen (einer Ursache) geschehen!®).

In äahnlicher VW eıise annn der Verstand das Grundgesetz (das (Fesetz
VO  S dem .. jedes Dasein erforderlichen Daseinsgrund) aAus dem meta-
physischen Trägheitsgesetz begründen. Das Grundgesetz (gewöhnlich

VO zureichenden Grund SCNANNLT, ber VO M1r ın seinem aktuell-
sSten ınn als Seinsgesetz gefaßt) 1st nıcht dem Kausalgesetz vorgeordneteım Zustandekommen der KErkenntnis, w1e€e oft dargestellt wırd Es
WIrd gleicher VWeise wWw1€ dieses aus dem Trägheitsgesetz abgeleitet, weıst
ber geringere Evidenz auf als das Kausalgesetz. Hs bezieht siıch nıcht NUurwWw1I1e€e dieses au das Werden ın der eıt (auf eın LemDpDoOore pPrIus gegebenesNichtsein), sondern auf jedes (auch eın anfangloses, alle Zeitdimension
erfüllendes) Dasein un besagt, daß jedes Daseiende haben muß,durch für das Reich der Wirklichkeit ZU Dasein gefordert wird, sSe1
dieses Fordernde (der Grund) 10878 seine Wesenheit, se1l der schöpferischeWille einer entsprechend mächtigen anderen VWirklichkeit Daß dieses (se-
setz VOoO erforderlichen Daseinsgrund oult, kann folgender Überlegungklar werden: Eın Daseiendes, das durch nıchts ins Dasein gefordert .  de,würde ZWar nıcht tempore (wenn eW1g ware, alleZeitdimension erfüllend),ber ratıone Prı1us ein Nichts als Vorgänger aufweisen, w1e Gredt zutreffend
sag-tl7) Es bestünde der Fall, daß eın Seinszustand, S1C.  h selbst überlassen,einen anderen übergegangen ware (der Sache, nıcht der eIt nach). uch
dieser Übergang scheint durch das metaphysische Trägheitsgesetz dusSgeE-schlossen, un führt S1C.  h 1€ Gültigkeit sowohl des Kausalgesetzes wWw1e
diıe des Grundgesetzes auf das metaphysische Trägheitsgesetz zurück.
Genug VO  b diesen schwierigen Vorüberlegungen, die freilich für miıch die
tragfähige Grundlage der Gotteserkenntnis wurden!

Die Sachgerechtigkeit (Gültigkeit) der genanntefl wıichtigen, aAus Be-
griffen ersehenen Gesetze für die objektive Welt ıst deshalb gesichert, weiıl
in der objektiven Welt für uns immer NU. das ZzuUu Beispiel! „Dasein“ıst, wäas WIT 1m Begriff als solches fassen. Dieses Erfaßte ber ıist evident
durchschaut, un w as WIT m sehen, muß uch VOoO bewußtseinsjen-seitigen Dasein gelten. Der Wert UNSCrer Außenerfahrung jedoch wird
(nach der Sicherstellung des objektiven Wertes der aprıorıschen Erkennt-
N1SSe) mıt Hılfe des a priıor1 erkannten Kausalgesetzes sıchergestellt. VWır
wıssen dem Kausalgesetz zufolge, daß jene Elemente der „Außenerfahrung“

18) uch der alte Satz „Quidquid mMovetiur 10 movetur“” (Thomas Ia 2, 3e) ich möchte
interpretierend übersetzen: Eın Ganzes, das ın seiner Gänze nderung aufweist, erfährt die

derung durch eın anderes ist Ausfol aus dem metaphysischen Trägheitsgesetz! Er
ıst offenbar e1INs mıt unserem Kausalgesetz.

17) lem. phil IIO 288 Nr. 872
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in unNnserem Inneren tatsächlich AaUuSs der Außenwelt stammen, die nıcht durch
Bewußtsein verursacht SIN  d18

Das Kıngehen au diese Fragen der Erkenntnistheorie und Ontologıe
MmMas dem, der S1C.  h Gotteserkenntnis eın muüuheloses Aufwärtsschweben
vorstellt, unangenehm seInN. FKFür e1INe gewissenhafte W egbereıtung der Göt-
teserkenntnis bleiben S1e unentbehrlhieh. Selhbstverständlich sind eine gesunde
FErkenntnistheorie un Untologıe Voraussetzung der augustinıschen (Jottes-
erkenntniıs Aaus den notwendigen (Jesetzen. ber S1E sıind auch Voraussetzung
jeder anderen Gotteserkenntnis. Würde das Kausalgesetz oder das (Grund-
SZESECLZ nıcht gelten, könnten jederzeit verschiedene mögliche Individuen
iIns Dasein springen. Nıie könnte AauUus der K,x1istenz einer unmiıttelbaren KEr-
fahrungswelt auf die Kixistenz eınes Seinsnotwendigen geschlossen werden,
das sich annn vielleicht erst einem Wesen außerhalb der Erfahrungswelt
verwirklicht findet und die Gotteserkenntnis ergibt. Der Ursprung der
VWelt ware, WeLLN das Grundgesetz nıcht gelten würde., vielleicht mıt
Schopenhauer ZU denken, daß die Hälfte der möglichen Dınge sS1C  h plan-
los (höchstens einem Wahrscheinlichkeitsgesetz folgend) 1m Dasein finden
würde. Iie VO  u uns begründete Eirkenntnistheorie und Ontologie ber
ergıbt eınen kritischen Realismus als wertvolle Basıs jeder physıschen und
metaphysischen BErkenntnıiıs. Darauf gestutzt, ann InNna.  b den Aufstieg 7U

natürlichen Gotteserkenntnis beginnen.
H Die möglichen un hıistorisch gegebenen Wege der natuüurlichen

erkenntnis otLeS-
Maßgebend bleibenuns iın den folgenden Ausführungen die Entschei-

dungen des ırchlichen Lehramtes. ber ich glaube, daß meıneAufstellungen
keiner VO  am iıhnen wıdersprechen werden.

Zwel Wege der natürlichen Gotteserkenntnis schienen MIr allezeıt Sa
bar se1n, der eine davon absolut und EeW1g gültig: der Weg der augustl-
nıschen Gotteserkenntnis, aus der Erkenntnis der notwendig
gültıgen esetze. Er scheint freilich manchen (nach meiınem Urteil dafür
mıt geringer Sehkraft ausgestatteten) Geistern nıcht gangbar.Der andere
Weg 1st sehr interessant und wertvoll, ber vielfach abhängig VO gewI1ıssen
naturwıssenschaftlichen Erkenntnissen: die Gotteserkenntnis aus der
Planung (gewollten Zielstrebigkeit) ın der Natur. Die thomistische Gottes-
erkenntnis er erstien reıi Wege schien I1r bis VOLr kurzem kaum evıdent
gemacht werden können, W e S1e iın den wichtigsten Partıen auf einer
Naturphilosophie aufbaut, deren Annahmen Ilzu zweiftfelhaft geworden
TenN. Vielleicht ber werden ihre naturwıssenschaftlichen Voraussetzun-
SCH VO. der Naturwissenschaft endlich und hoffentlich end-
gültig! richtig begründet, und annn ist uch dieser Weg thomistischer
Gotteserkenntnis wıeder gangbar.

Unterziehen WIT zunächst die „quinque v1ıae  .. des hl Thomas einer
näheren Untersuchung! (Den Weg |aus der Zweckhaftigkeit der Natur]

18) uch Gred£‚ lem. phil 11190 Nr. 687e nennt die Bewußtseinsjenseitigkeit des
Objekts der äußeren Sinne „COnsclentıa teste“ sicher. Wır glauben, daß bei dieser Sicherstellung
uch das Kausalgesetz (mehr der minder reflex) ıne olle spielt.
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besprechen WIT unkt ILL, Der viıerte Weg wıird, wenn Ver-
stehen ist, w1€e Gredt n versteht!®) in 1IL, le besprochen. Wır haben
Iso zunächst die Wege hıs 1ns Auge fassen.)Die ersten TEL Wege iın der Summe des hl T’homas?°) dienen ach me1l-
Ner Auffassung VOrTr allem der Erkenntnis, daß Daseinsnotwendiges, das
kraft seInNes Wesens ıist un!: wıirken vVermas (wır gewöhnlich eıin-
fach „Seinsnotwendiges“), geben mMuÜüsse, WENnNn irgendwo Dasein, Bewegenund Wirken sibt Beweis dafür iISt das Grundgesetz, das WIT bereits be-
gründet haben Iie ersten TEL Wege machen ber spezıell geltend, daß mMa
der Annahme dieses Seinsnotwendigen uch nıicht entgeht, wenn na eine
unendliche eıhe VO hintereinander 1m Dasein und VWırken abhängigen,seinszuf älligen (kontingenten) Wesen annähme. uch diese Aufstellungdes hl Thomas ist vollständig gerechtfertigt. Das Gesamt einer unendlichen
eihe VO kontingenten Wesen hat begriffsgemäß! nıcht das,dieses Gesamt inNns Dasein und Wirken gefordert n  ware, sıch selbst?2°%),Dieses WHordernde den Daseinsgrund) ber muß jedes Dasein und Wirken
autweisen. Kıs muüßte 1m all einer unendlichen Reihe kontingenter W esen
außerhalb dieser Reıihe hegen. Man kann uch aASCH: „oberhal @‘ Das sıind
lauter tadellose Thesen. (Siehe azu Anmerkung DA

IDie ersten beiden Wege ber geben nıicht Aufschluß darüber, W ads das
seinsnotwendige W esen ist und wIie beschaffen SEeIN muß Ich halte
nıcht für richtig, daß 1€ erstien beıden Wege schon Erkenntnis eiınes

oder eines Wesens., das reine Eixistenz ware, 1m Sınn eines
Unendlichen, das natürlich außerhalb der Erfahrungswelt stehen müßte,führen. 1€ führen NuUu.: ZU. Krkenntnis, daß eın Wesen geben musse, das
besteht, ohne daß ihm das Dasein VO  m} einem anderen gegeben wurde (alsoein CNS se), und das wirken kann, hne VO. einem anderen dieses Wirken
empfangen mussen. Eın solches Wesen ber können uch der Stoff und
seıne einzelnen Atome seın, w1€e sıch die heutige Naturwissenschaft diese
vorstellt, mıt ihren Kräften (der Gravitation UuSW.) begabt. Wır haben
zunächst auf Grund der ersten beiden Wege keine Eirkenntnis, die dieseAnnahme verbietet. InNna den Stoff, Wenn dem VO gekenn-zeichneten Sınn „PIIMuSs movens?1)“ p<  wäre, schon Gott heißen .°  wur  de, falls
sıch Übergeordnetes nıcht erweısen heße, bleibe dem Geschmack überlassen.

VWie ber soll annn erfolgreich VOo der Erkenntnis, daß es eın se1ns-
notwendiges Wesen geben musse, fortgeschritten werden Erkenntnis
Gottes, das heißt ZULTI Erkenntnis, daß nıcht der Stoff un seine Atome
dieses Seinsnotwendige seın kann, sondern 1Ur eın Wesen, das außerhalb
des Stoffes liegt
errin

a) Es gibt eiıne eihe unzulänglicher Versuche, diese Erkenntnis

aa) Aristoteles sagt seiner Physık eLwa Die Bewegung des stoff-
lichen 1Ils ist eW1g Zu eıner ewigen Bewegung ber hraucht eine

19) lem. phıl 1119 198 Arg, „AaACLUs NO Lmitatur.“
20) I 3C
20a) Die Unmöglichkeit des PTOSTICSSUS infinitum geradezu gedeutet VO:  - Gredt, lemphil 1110 195 Arg
21) Wie
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endliche Kraft (Den Griechen, jedenfalls Aristoteles, fehlte die Erkenntnis
des physikalischen Trägheitsgesetzes.) Der Stofft jedoch, sa Aristoteles,
ist unfähig, Träger einer unendlichen Kraft se1n. Also musse die Ursache
der Weltbewegung eın außerhalb der Stoffwelt existierendes unendliches
Wesen sein®?), SO suchte Aristoteles eıinen Weg Z FErkenntnis (Sottes 71

bahnen. eın Versuch, Wege dieser Art finden, ist sicher wertvoll. ber
der BHeweılsgang ist für uns heute uneviıdent, angefangen VOo der Behaup-
LUNZ, eine ew1g dauernde Bewegung ordere eine unendliche Kraft Wır
denken, daß eın System VO  - Kern un: Elektron alle mögliche eıt-
imension hindurch rotieren könne., seiner sehr beschränkten Kraft??®).

bb) Andere haben versucht, aus der Behauptung der Unmöglichkeit
einer unendlich lan fortschreitenden Entwicklung eınen Anfang der stoff-
lichen VWelt, eıinen bergang VOo Nıchtsein ZU Dasein un damıt (gemäß
dem Kausalgesetz) eiıne außerhalb der Stoffwelt liegende Ursache erken-
NenN. Manche diesen wieder haben die Unmöglichkeit einer unendlich
langen Entwicklung begründen wollen in der Unmöglichkeit einer unend-
lichen Größe un!: Zahl ber die Unmöglichkeit einer solchen Größe und
Zahl macht weder Aristoteles och 'T ’homas hbetrefis einer unendlich langen
(ich Sasc dafür eiıner alle Möglichkeit der Zeitdimension erfüllenden)
Entwicklung geltend. Ja, Aristoteles aut SOSAarT, w1€e uch Thomas ıhn VeOeI «

steht?*), seınen (Jottesbeweıls auf der Annahme eıner ınendlich langen
D° „Manıftestum C: OTU: sSsSc naeternum.,“” Aristotelestext bei Thomas, Opera mma

(Paris Commentarıa physıcorum 623, VIIL lect. IL; Aristoteles Graec9
demie) 252 A, 3 „OMN1INO au NO  \ ın magnitudıne finıta(Preußische Aka

inüunıtam“ (Aristotelestext beı Thomas, Comm. phys. 6906 ; Aristot. (Preuß.
Akad.) 266 A, 24) „Perspicuum ıgıtur id (das Princıprum MOVENS, das eine ew1ıge Be-

verursacht) sSsSc individuum et acare partıbus et. nullam habere magnıtudinem“
(Aristot.- Lext, bei Thomas, Comm. phys. 706,1 3, lect. 2 Aristoteles (Preuß.
Akad.) I, 267 b, 25

23) siehe Weizsäcker, Die Geschichte Natur (Hirzel, Zürich Möglıich,
daß die Fnergiıen VO.:  - Atomkernen nıe Wärme verwandelt werden. Ahnlich Schönfelder
Ulrich, Philosophie Materıe (Styria, Graz 130

24) 'Thomas sagt_ VO  — Arıstoteles: „perpetulntate temporı1s et motus“ (nicht Gott, sondern
ınes Motus proprilus, w1€e Thomas ausdrücklich bemerkt) „quası princ1p10 utıtur ad probandum
prımum princıpıum unde manıfestum est, quod supponiıt hoc tamquam probatum.” Und
Thomas erklärt, die Annahme der Ewigkeit der Weltbewegung Se1 1LUF insofern den Glauben,
als dieser den Anfang der Welt erkennt oMM. phys. 629, VIÜILL, lect. 11). Bezüglich der
sonstigen Stellung des Thomas ZU. Unendlichen:

In den ersten dreı Wegen S theol 1 Z 3) und in der contira gent. wird VOoOr allem dıe Not-
wendigkeit eines ersten BHewegers, einer ersten Wirkursache und eines notwendigen Seins fest-
gestellt. Die Möglichkeit eıner unendlichen eihe VOo  - Bewegern, Wirkursachen uUSW. wird geleugnet.
kıne solche ware nach I1homas anscheinend eLwas Unvollendetes. Sie wıese keinen ersten Be-
e UuSW. auf und folglich überhaupt keine Verursachung VO.  - Bewegung. Hätte 1Thomas cdıe
Bewegerreihe, Wirkursachenreihe, Seinsübertragungsreihe identifziert mıt den Vorgängen der
Weltentwicklung, w1ıe€e andere haben (Mitterer, Die Zeugung der Urganısmen | Herder,
1ehN 39), ware damıt VO.  n ıhm die innere Möglichkeit des ewıgen MOotus der Welt
geleugnet SECWESCH., Diıese anerkennt ber ıIn Ia { Und die Meinung des Aristoteles 1mMm

uch der Physık ist  - sicher für den ew1gen MOTtuUuS. Offenbar hat rof. Mitterer recht, WEeILN

(Die Zeugung Urganısmen f Sag., nach Thomas liege die (endliche) Beweger- (u
ertrager-) eihe einer anderen Dimension al die Reıhe des motus. In diesem all ıst  - ın

Ia 2’ nıcht die Rede VO.  (a ınem Anfang der Weltentwicklung, und hegt keıin Widerspruch ın
den AÄußerungen des hl. Thomas über die innere Möglichkeıt einer ewıgen Bewegung VOT.

der nach moderner Auffassung gedachte, weitgehend weninNl uch nicht ausschließlich
innerweltlich bedingte Entwicklungsgang der Welt nach Thomas endlich selın müßte wıe die
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Entwicklun auf. Und die genannte Unmöglichkeit besteht uch tatsäch-
lich nıcht. Alle Möglichkeit muß wesensgemäß verwirklichen se1n,
wenıgstens VO einem, der nıcht sukzessive Verwirklichung (von einem
UNsScCrTeTr „Hiıer  ‚.. un: „Jetzt“” an) gebunden 1st. Wenn ber eine in dieser
VWeise bestehende Möglichkeit VO  5 einem „Hıer  . und „Jetzt“” Aaus sukzessiv
nıcht abgeschritten werden kann, der cuihN ihr (bei Möglichkeiten der
Vergangenheit) eiIne solche Abschreitung nıcht erschöpfend zugeteult WT -
C: kann, ıist bester Begriff Vo Unendlichen (in einer Dimension)gegeben. urch diese Überlegung ist 1€ innere Möglichkeit der ew1ıgenEntwicklung, ja uch der alle Möglichkeit erfüllenden Ausdehnung und

der ciu unendlichen ahl geklärt und die Möglichkeit, sS1e zu verwirklichen,
prinzıpiell gegeben. uch T’homas vertrıtt die Möglichkeit der unendlichen
eıt und des unendlichen u  » freilich 1m Gegensatz Z der VOo  5 iıhm
vVe  en Unmöglichkeit der unendlichen Ausdehnung un: Zahl?5),

AÄAndere wollten die Unmöglichkeit einer unendlich langen Entwicklungdarın begründen, daß 1m all einer solchen der Entwicklungsgang längstabgeschlossen sSeInNn müßte, so daß heute keine Veränderung mehr gebenkönnte?®), uch diese Begründung versagt, weıl dabei VO  b vornherein Vor-
stellungen über FEntwicklungstempo, Entwicklungsmöglichkeiten der eine
Unabschreitbarkeit der Dimension in jeder Hinsıcht gemacht werden, 1€

Unmöglichkeiten führen, die aber nıcht gemacht werden brauchen
der nıiıcht gemacht werden dürfen.

CC) Dementsprechend scheinen mM1r uch die Versuche versagen, den
Anfang der VWelt der Zeit ach einem vorausgehenden Nichtsein Aaus dem
Entropiegesetz oder aus der Annahme einer Urexplosion beweısen. Ich
glaube, daß eın besonnener Mann w1e V, VWeizsäcker den Schluß auf
Anfang der nde der Weltentwicklung Aaus dem Fintropiegesetz (nach dem
alle geordnete makrokosmische Bewegun ıe ungeordnete Bewegungder Wärme übergeführt würde) auf Grund der Unmöglichkeit, über das
Bewegerreihe der ob ew1g seın könnte wıe der VO:  - Arıistoteles gedachte OoLus, ıst ıne Frage.Wahrscheinlich würde Thomas erklären, daß als otus ıIn der eıt ew1g se1n könnte. Wichtigist Die Unentbehrlichkeit des Seinsnotwendigen besteht auf jeden all uch heute. Die bleibende
Erkenntnis des IT’homas, Ja der arıstotelischen Philosophie! (Wir haben etwas anders
als '"Thomas gesagt, daß der er!  s  te Beweger und das Seinsnotwendige vorhanden sSeın müsse,selbst wWenn INa  s eıne unendliche Reihe VO.  w Bewegern und ertragern die nıicht als etwas
Unvollendetes denken] un! außerdem ine 1n i1ner anderen Dimension liegende ew1ıge Bewegungder Welt annehmen wollte.)

Wıe die Möglichkeit einer unendlichen Beweger- un:! Ursachenreihe ın Ia 2l U, L 112e 19!
wırd die Möglichkeit einer unendlichen Ausdehnung Raum und einer CciIiu unendlichen Zahl
(nicht die der ew1gen Entwicklung) ın 1 4 art. und bestritten. Es fehlte das bestimmte Wesen
des Körpers und die bestimmte Art der Größe Aber das ıst, wıie WITr glauben, nicht der Fall, wenn
11a  > die räumliche Ausdehnung (und entsprechend die Zahl) als alle Möglichkeit einer bestimmten
Dimension erfüllend denkt der We: INa  w für s1ıe ıne bestimmte Größe annımmt, die ber VOoO
einem ulserer eıt- un! Raumpunkte sukzessiv nıcht erschöpfend abgeschritten werden
kann.: Die Welt ın Raum und Zahl (nicht iın der zeıtlichen Entwicklung!) endlich denken,
WAar, wıe VWeizsäcker bemerkt, ıne arıstotelische, vielleicht
tümlichkeit. (Geschichte der Natur 62.) S typisch griechische Kıgen-

25) theol. 12 d S

26) Vertreten VO:  - redt, lem. phıl 119 2838 99  ‚u jam dudum finıtus esset.“ Ebenso
Antonio Romana 1n * Gott, Mensch, Universum VO.:  5 Jacques de Bıvort de la Saudee (Styrlia,Graz 118
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Entwicklungstempo entscheiden., ur  LA undurchführbar hält?”). Man annn
diese Dinge (Entropie, Urexplosion, Altersberechnungen VO  n Mineralien
UuSW.) be1 Erörterungen ber Weltanfang und „ende anführen., WI1Ie uch
P  1US X IT LUL, mu ß sıch ber der 1LUFr bedingten un unsıcheren Bewels-
kraft, auf 1€ uch Pıus XI} hinweist, bewußt bleiben?®). Daß S1C.  h Ur-
explosionen periodisch wıederholen könnten, wurde bereıts vorgetragen??),
und ich konnte miıich von der Unmöglichkeit nıcht überzeugen 7Ua
wenn der physıkalische RKRaum gekrümmt ware (das heißt WEn die stoff-
liche elt ın ihrer Ausdehnung anderen Gesetzen qls denen der euklidischen
(+eometrie unterworfen wäre?®°). Die Übereinstimmung der Altersbestim-
MUNSCH VO  b Mineralien un Sternsystemen USW. ber heße S1C  h In diesem
all aus der etzten Urexplosion erklären und könnte nıchts ber OTrTaus«.-

gehende Urexplosionen SASCH. Und scheint C daß sowoh! der Bewels
für den zeitlichen Anfang der Welt ıhrer ®1 bstanz ach w1e uch iıhrer
Entwicklung ach philosophisch und naturwıssenschaftlich undurchführbar
1St, und daß WITr beı eıner wirklich ernstien Fragestellung ber das Daseıin
(Jottes auf eine Beweisführung verzichten mussen, welche dıe Unmöglich-
eıt einer unendlich langen Entwicklung als gesichert VOTrausseizen würde.
Das ist offenbar uch die Ansıcht Pius XF: der dıe sıichere Erkenntnis
des Anfangs der Schöpfung in der eıit „der OÖffenbarung Hein  co zuspricht?®).

b) Bessere Aussicht, den Bewels für 1€ Kontingenz des Stoffes durch-
zut ühren und damıt 1€ natürliche Gotteserkenntnis erringen, hat der
Gedankengang des hl Thomas selbst. 'Thomas sucht offenbar ın seinem
dritten Weg eiıner Entscheidung ber die Beschaffenheit des Seinsnot-
wendigen, das ach dem und We geben muß, kommen?°®*).
br argumentiert: Die Dınge der Erfahrungswelt sind veränderlich. Das
Seinsnotwendige ber annn nıcht veränderlich se1n. Iso sınd die Dinge der
Erfahrungswelt nıcht das Seinsnotwendige®‘). Dabei Thomas aller-
dings gemäß der damalıgen Naturphilosophie VOTrqaus, daß wenıgstens
manche Veränderungen ın der Erfahrungswelt W esensänderungen sind, die
VO  - ihm ach den Vorstellungen des Hylomorphismus gedacht werden.
Und ist richtig: WeLN S1C  h einem Ding W esensänderungen
handelt, kann tatsächlich nıcht eın Seinsnotwendiges sSeın. Denn be1
diesem muß das VWesen seın Daseim verlangen, und ecs kann deshalb nıcht
der Vergänglichkeit unterhegen.

Freilich, bıs VOL kurzem War keine Aussıcht, diesen Gedankéngang des
hl Thomas Voraussetzung der Lehren der modernen Naturwissen-

27) Gesch. Natur 57 „Denkbar, daß die Ereignisse langsam herausgewachsen sınd un!:
daß der Wärmetod assymptotisch erreicht wird.

28) Orb. Cath. (1951/52) 167—169,
29) Bellaec 1n ! Universum (Wien 190
80) Romana ın Gott, Mensch, Universum, 102, spricht 1n unseremll ;  ınn über

Raumkrümmung. ber Periodizıtät der Urexplosionen: W Weizsäcker, Natur
Wır können nıcht bündig entscheıiden. Kddington nenn den Gedanken mehr „einen Alpdruck“;
bei Antonio Romana, Gott, Mensch, Uniıyversum 121 Romana selbst verwirft ihn.

30a uch Albert Mitterer, Der Gottesbeweis aus der Bewegung nach Thomas und
nach P  1US$s XIL (Theol. Fragen der Gegenwart [ Festgabe Kardinal Innitzer] Kath. Fak
Uniıv Wien) 56 erklärt, daß Thomas ım Weg die Kontingenz der Welt Aaus ihrer Bewegtheit

chlıeßt.
81) L 2’ C,
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schaft rechtferfigen. Die sıegreiche ehre VOo  5 den Atomen sa die Ver-
änderungen iın der Natıur sämtlıch als mechanische Umgruppierungenunwandelbarer Elemente biıs hinauf den Vorgängen in der organıschenW elt?2). Kıs handelte sıch demnach allen Naturvorgängen ur qak-
zidentelle Veränderungen. Und daß eın Seinsnotwendiges uch eiInNne sol-
chen erleiden könne, wäar kaum evıdent machen. Der Versuch führt
ber unzugängliche Umwege. Und damıt schien der Weg der natürlichen
Gotteserkenntnis. w1€e ıhn Ihomas AauSs der Veränderung und Kontingenzder Krfahrungswelt bahnen suchte; errammelt. Krst die neEuUESTIE Zeıt
brachte einen Umschwung. Denn iın der Zeıt S1C  h ın manchen
Gelehrten 1€e Erkenntnis durch, daß die Atome offenbar VO realen
Leitungs- der Urdnungsprinzipien informiert se1len, die VO.  S den Bau-
steinen der Atome verschieden sind, ber ihnen zutieist innewohnen.
An den Atomen werden doch Hrscheinungen festgestellt (wıie der utL0-
matısche Kücksprung 1m an geregten Atom33), das Pauliverbot?3*) uSW.) ”die aus den Kräften der Bausteime un!: ihrem mechaniıschen Zusammen-
wıirken nıcht erklärbar erscheıinen. Diese Frscheinungen erfordern deshalb
e1In reales Leitprinzip, das ber und den Bausteinen wırksam ist®). Und
damit erscheinen heute uch die Veränderungen im Atom gelegent-lich einer Atomumwandlung als W esensverwandlung, nıcht Nur als
Umgruppierung der Bausteine. Ja, die Vorgänge e1ım Zusammenbau der
Atome und ihrer Spaltung, be1 denen Massendefekte auftreten nachwels-
bar gemäß der Gleichung mc® zeigen, daß gelegentlich VO  s VW esens-
änderungen ım Formelement (im Ordnungsprinzip) uch Veränderungenim Masseteil Schwund) vorkommen?®), der vielleicht der materıa prıma der
Alten entspricht.

Mit Recht hat deshalb Pius XIT seimer ede ber die moderne
Naturwıissenschaft un: die Gottesbeweise darauf hingewiesen, daß die
Naturwıssenschaft begonnen hat, Veränderungen hıs iın die etzten Tiefen
des Stoffes erkennen, und daß daraus die Kontingenz der Erfahrungs-welt wıeder deutlicher ersichtlich wird Freıilich gesteht P  1US X; der die
verschıedenen Argumente für den Anfang der VWelt un!: ihre Kontingenz
aus der heutigen Naturwissenschaft anführt (Entropie, Urexplosion,Altersbestimmungen usW.), daß diese naturwıssenschaftlichen Grundlagen

32) Zeno Bucher, Innenwelt der Atome (Luzern, Stocker, 195, 224, 248 ; Schön-
dorfer, Phıil. der Materı:e (Styria, Graz 1954) 174

Nach dem Bohr-Modell Grimsehl-Tomaschek, ehrb. Physık (TeubnerI11 169; Zimmer E; Umsturz eltbild der Physık Knorr, München FE nach
dem wellenmechanischen Modell Grimsehl-Tomaschek 111 239; Zimmer 186 Dazu Gernot
der ın : Wissensch. eltbild (Wien Dieser Aufsatz scheint eine mechanische

firagen, warum nıcht uch Planetens
Erklärung des Rücksprunges iın den niedrigeren Quantenzustand anzunehmen. Man muß aber

2991
ysteme das nıedrigere KEnergleniveau anstreben. Bucher

34) Pauliverbot (Eindeutigkeitsprinzip): Grimsehl-Tomaschek 111 294 ; Zimmer 142
Darüber Pius XIL auf dem 1 homistenkongreß 1955 (Orbis ath. [1955/56] 136 E:bes. IS Über die Unmöglichkeit der mechanıschen Erklärung: Zeno Bucher, Die Innenwelt

2138, 289 Die Rückkehr Annahme ınes Formprinzips ın der organıschen VWelt ıst VOI -
durch Driesch, Schubert-Soldern

36) Masseschwund U, erechnunSCcCH Grimsehl-Tomaschek 111 389 H. Ihirring, Gesch.
Atombombe (Wien, Neues Österreich, {8, 81, 133; Spülbeck, hrist U, nat. eltbild

(Herder d1S Pius AIl Or Cath. (1951/52) 167; (1955/56) 139
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„keine zwingendén ScMfisse zulassen“ un daß s1ıe „noch weıterer For-
schungsarbeiten un Bestätigungen bedürfen“. Aber mı1t der siıch voll-
ziehenden Wendung der Wissenschaft Erkenntnis VOoO W esensfiormen
1st prinzipiell, wıe Pius XII andeutet, wieder Aussicht auf die Durch-
führbarkeit des thomistischen Gedankenganges (speziell der vıa tertia)
gegeben?”)

C) KEıne esondere olle 1mM Rıngen die natürliche (Gotteserkennt-
n1ıs spielt die Frage dıe Erkennbarkeit der Unendlichkeit des ® eins-
notwendigen. Und uch diese Frage soll 1er (wegen ıhres interessanten
historischen Schicksals) gestreift werden. Man hat dıe These, der Stoff
und seine Atome könnten nıcht das Seinsnotwendige seın, uch beweisen
versucht mıt der Behauptung, das Seinsnotwendige musse unendlich sein38),
Das waäaren die Atome nıcht. Eın Versuch, der vielen Schwierigkeitgnbegegnet.

Der Beweisversuch zunächst, Endliches I  onne  .. nıcht Se1INS-
notwendig un unabhängig sSein 1m Daseın, weiıl Endliches nıcht aus sıch
seıine TeENzZeEN bestimmen könne®®). ber ist für dieses Argument wirklich
Evıdenz aufzubringen Außer der augustinischen Erkenntnis, daß die qll-
gemeınen Seinsgesetze notwendig 1mMm Dasein sind un: daß alles andere
eın kontingent ist, weil iıhm (1im Gegensatz den Seinsgesetzen) wıder-
spruchslos die KExistenz abgesprochen werden kann, gelingt dem Men-
schen nicht, wiall M1r scheinen, über Seinsnotwendigkeit der Kontingenz
eines ins Auge gefaßten Dinges ZU bestimmen. Eıs ist dem Verstande viel-
leicht leichter, die Seinsnotwendigkeit eınes beschränkten Dinges
für möglich halten, als die eines grenzenlosen W eesens. Leichter scheint
uXs aus sich TENzZEN aufweisen, als aus S1C.  h unbegrenzt sSe1n
können. Aber Geist bleibt unsicher solchen Entscheidungen.

bb) o wurde ennn der Beweıs, das Seinsnotwendige musse unendlich
se1n, versucht, daß INa S  9 das Unendliche (und dieses allein) musse
seiend gedacht werden, we ma ZU. Unendlichkeit (und 1Ur ihr) uch
Dasein denken miüsse. Das ber se1l offenbar das Seinsnotwendige, was mmäa.
sej’end denken musse. So glaubte Ina gefunden haben, w as ehesten
seinsnotwendig genannt werden könnte. ber mna wird begreifen, daß
Man siıch nıcht selbstgesponnenen Netzen fangen darf. Man kann doch
hne weıteres einem selbst konstrulerten (wenn uch mıt Daseın gedachten)
Unendlichen das Dasein absprechen, hne daß der Verstand protestierte.
Man kann denken, ex1istiıere nicht, hne Widerspruch erfahren. Bel
dem ıer bb) genannten Versuch, die Unendlichkeit des Seinsnot-
wendigen erkennen, handelt S1C.  h um eiınen Beweisversuch, der Kle-

verwendet, die der ontologische Gottesbeweis ın seiner unmöglichen
A HForm verwenden püegt, der aus einem künstlich konstrulerten Be ıf

Existenz für die reale Wirklichkeit erkennen wıll In Wiıirklichkeit kann

die Fixistenz 1LUF eiınem geist1ig 1Ns Auge gefaßten Wesen nicht abge-

87) Orb. Cath (1951/52) 166 (Veränderlichkeit des Kosmos), 169 (Notwendigkeit
weıterer Forschung

38) theol. I 4, un 76
39) Zimmermann ÖOtto, Ohne Grenzen un Enden (Herder Gredt,

1938 Arg I Elem. phil. IIIO
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sprochen werden den allgemeian Seinsgesetzen. Aber dieses Wesen ist
wahrhaftig nıcht konstrulert VOoxn unserem Verstand, sondern wird VOoO  >
uNscIcHl (Geist als vorgefunden erlebt.

Interessant ıst C 1er bemerken, Kant gerade bei dem Versuch,
ZU behaupten, ehesten komme das Unendlich-Gedachte ur  . das eins-
notwendige Betracht un somıi1t musse das Seinsnotwendige unendlich
se1ın, mıiıt seiner Kritik der Gottesbeweise eingesetzt hat Der un bb)

Beweisversuch geht, wıe WIT selbst gesehen haben, Wege des
ontologischen Gottesbeweises selIner unmöglichen YForm. Und das Ver-
anlaßte Kant, N  e S  ’ daß jeder Gottesbeweis anf dem ontologischen
fuße und w1e dieser unmöglıch se1*°), Dabei Kant VOrqaus, daß eın
befriedigender Gottesbegriff eTrTst gegeben sel, wenn 1€ Unendlichkeit
einschließe, w as freilich doch nıcht richtig ist. Der Gottesbegriff 1st schon
genügend gegeben, wenn eın ußer der Erfahrungswelt stehendes und

©] S1C herrschendes Wesen besagt. VWır können 1€ Forderungen der
natürlichen Gotteserkenntnis nıcht hoch Spannen. Sonst mißlingt der
Versuch, s1e gewiınnen, ehesten. Kants Kritik der enannten Art,
A2uUuSsSs der gedachten Unendlichkeit das Dasein un! anderseits auf demselben
Weg 1€ Unendlichkeit des Seinsnotwendigen erkennen, ıst berechtigt. 1€e
damıiıt verbundene Verwerfung Her Gottesbeweise VOLFr Hem deshalb nıicht,
weil für die natürliche Gotteserkenntnis nıcht nöt1g ıst, die Unendlichkeit

erkennen. Im übrigen hat Kant eInNne Art augustinischen Beweilses selbst
vertreten‘*!), soweıt nıcht späater in semmer kritischen Periode jedem
metaphysischen Gedankengang den objektiven Wert absprach. Immerhin
glaube 1C.  9 WIT dürften auf (Grund all dieser Tatsachen zugeben, daß die
Erkenntnis der Unendlichkeit des Seinsnotwendigen i1m Argen liegt, sSoweıt
S1e nıcht dıe augustinische Gotteserkenntnis Aus dem ((Üesetz gewiınnen
veErmäa$S.

Der Versuch aber, aus dem Be des u (oder des
Wesens, das SEIN Daseıin ist*2), die Unendlichkeit des Daseinsnotwendigen
zZu beweisen‘??), scheint mMır schon insoferne mißglückt, als die ersten beiden
Wege des hl T’homas nıcht Erkenntnis eiınes PUrus führen,
sondern ZU. Erkenntnis der Eixistenz eines Wesens, das seıin und  WIT-
ken kann, ohne durch eın anderes azu befähigt werden mussen. Die
Identifzierung dieses Wesens mıt dem PUrus der dem Wesen, das
mıt Daseın e1Ns und dasselbe schon unendlich ist, entbehrt 18 heute der
Kvıdenz. Der Identitätsbewels führt nämlich zunächst über das schwierige

40) Kant, Kritik der reinen Vernunit 1781 Weiß, Heidelberg sagt 486 „Nun glaubt
816e  an (die Vernunft) im Begriff eines allerrealsten Wesens eINZIg un eın dıe Requisite (zu ıner
absolut notwendigen Existenz) anzutreiffien un schließt sodann: das ıst das schlechthin NDOt-
wendige Wesen. Sie OTaus, der Begriff 1n€es Wesens von höchster Reahtät LUe dem Begriuff
der absoluten Notwendigkeit ım Dasein (einzig und allein, wıe vorher sagte) Genüge, das
heißt, lasse 1C. aus jener auf dieses schließen, e1n. Satz, den das ont
hauptet.s

ologısche Argul'nent„ be-

41) Deneffe, Kant die kathol. ahrheit (1922) 20; ebenso Grabmann, Grundge-
danken des Augustinus (Bachem, Köln mıt Bezug auf Kants Werk „Vom eINZIS
möglichen Beweisgrund S einer Demonstration des Daseins Gottes“ (1763).

42) Gredt, lem. phıl IIIO 206/207 Nr. 759 „ CSISC subsistens‘“; 1119 104 Nr. 704 „essentıa
JUS est ipsa existentja.”

43) Thomas, theol 4, le.
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Problem der Einheit VO  S W esenheıit und Daseın. IDie thomistischen un:
suarezianıschen Philosophen sıind une1ıns der Frage, ob die reale Iden-
tihizierung VO. VW esenheıit un Daseın, die VO  ; beiden Kıchtungen für
das Seinsnotwendige gefordert WIFT'!  d, iın Hen KHällen Seinsnotwendigkeit
ergäbe, ja als deren ınnerstes VW esen gelten könne**). Eın Zeichen, daß
NSeTrTe Eıinsicht 1ın die Beschaffenheit des Seinsnotwendigen dürftig isSt.
Und weLilhl dieser Mangelhaftigkeit der FEinsicht VOo Hen an
DNOTININELN wird, daß das VW esen des Seinsnotwendigen das Dasein se1*?),

bleibt schwier1g beweılsen,; daß dieses Dasein unendlich sSeın musse
(vgl. 111 L Co aa) Kıne Unfähigkeıt, orößer Zl sein, scheıint Ja jederzeıt
die Beschränktheit des aseıns begrün C Z2U können. Möglicherweıse
hat T’homas ın Anbetracht ıhrer Schwierigkeit diese Spekulationen nıcht
innerhalb der quınque vıae untergebracht. ber sSelın Beweis aQaus den
Seinsstufen wird Zıe VO  - Gredt**”) au S1E zurückgeführt.

Vielleicht sollten un könnten WIT uch auf die 1c) dargestellten
Versuche, die Gotteserkenntnis erreichen, verzichten. Dann ber kom-
mMen WIT der einfachen FWFeststellung, daß der thomistische Weg der
Gotteserkenntnis, wWwW1€e ıhn die ersten TEl W ege bahnen suchen, ehe-
sStTienN erfolgreich durchgeführt werden wird, weLilnNl die Kontingenz unNnserer

Erfahrungswelt aufgezeigt wıird aAaus iıhrer bıs iIns Innerste reichenden Ver-
äanderlichkeit. Pius XIT hat die Philosophen treffend gerade auf den Aus-
bau dieses Weges gewlesen, allerdings uch SESAYT, daß eın strengerer
Aufweis der Wesensveränderung der Erfahrungswelt und die tiefere
Erkenntnis ıhrer metaphysischen Bedeutung och eiInNne Aufgabe der Zu-
kunft sind?”). (Schluß folgt.)

Der Ordensstand im Lehr- und Aktionsprogramm des
Papstes P  1US

Von Dr. Luchesius Spätling, Rom

Als „Magister veritatis“ wırd Papst P  1US XII der Nachwelt 1mMm Ge-
dächtnis bleiben. In ZWaNZzlg Bänden für jedes Pontifikatsjahr eiıner
ist seine Lehrverkündigung nıedergelegt. Sınnreıich sıind seinem Sarko-
phag neben dem Petrusgrab die Themen seiner Weihnachtsbotschaften
eingeme1ßelt. Im ode spricht och. An alle erging SEe1IN Wort. Denen
aber, die ın den Ständen der christlichen Vollkommenheit als Heerbann
Christ] kämpfen, galt seine esondere Sdorge iın Wort und Tat

Keıin Pa der etzten Jahrhunderte hat oft, lehrreich, rich-
tungweısen ber den Ordensstand gesprochen w1€e P  1US X I1 Seitdem

seiner Ansprache das Generalkapitel des Franzıskanerordens n
Begınn seines Pontihlkates VOLr Ner Welt bekannt hatte, daß „großes
Vertrauen und große Hoffnungen auf den Orden des Franziskus setze“,
wurde den beinahe ZWanzıg Jahren seiner KReglerung nicht müde, ın

44) Gredt, lem. phil 1119 1075
44a theol. 123 art. C > Gredt, lem. phıl IIIO 206/207; Lehmen, ehrb Philosophie

11I® (Herder, Freiburg 124.
44b) lem. phil III(! 128 Arg.
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privaten un: öffentlichen Anéprachen, apostolischen Briefen und Kon-
stıtutionen, feierlichen VWeltrundschreiben den Ordensstand ZU bevor-
zugten Gegenstand selner Hirtensorge machen‘). In seinem unıversalen
un zeiıtnahen Lehrapostolat hat das Thema Ordensstand einen Primat
behauptet. Dabei SINS dem zwolften Pıus, 1m SANZCH gesehen, nıchts
Geringeres als eıne Neuorlentierung uUunD: Neuordnung des
Ordenswesens iın der heutigen Zeıt.

Die Botschaft Papst Pius an die Vollkommenheitsstände in CSCH -
wärtiger Zeıt

Das lebendige, gesprochene Wort des obersten Lehrers der VWahrheit
enthält zunächst autorıtatıve Rıchtlinien für die nach Vollkommenheit
strebenden kirchlichen Lebensstände. Hıs handelt S1C.  h mündlich
teilte W eısungen un: Mahnungen, denen hauptsächlich Zzw el oroße An-
hegen des HI Vaters zugrunde hegen: 1€ SDorge der Kırche die Kır-
haltung der alten Orden und die Suche nach ihrer Krneuerung und ZeIt-
gemäßen Anpassun

Angesichts der Umwälzungen und Krrungenschaften uUuNnseres stolzen
Jahrhunderts, Anbetracht der dadurch bedingten Bedrohung überna-
turlicher VWerte erf üllte den Papst tiefste Sorge die Erhaltung der
alten Orden, der Männer- WwW1€e der Frauenorden. Das Fortleben des
ursprünglichen, echten (Feistes, w1€e der Person des jeweiuigen Ordens-
stifters lebendig WAr, lag ıhm sehr Herzen. DieTreue zur Iradition, Z7U
Geist des Gründers, das heilige rbe wollte eifrig gehütet und 11LVCI -
rückbar festgehalten wI1lssen. Unberührt VO  } allem W andel der Menschen
un der Zeiten muß das Fundament des Ordenslebens bestehen bleiben,
die Nachfolge ESu. Solche unantastbare Grundsätze außerte der Hl
Vater Da 1mM chreiben den (Üeneral der Gesellschaft esu VOo Juli
1940 ”” un doch muß CUEerT,. Orden immer unverändert bleiben;
unverändert 1€ Führung, die Ilem festen Halt verleiht; unverändert der
alles belebende Geist; unverändert der Wiılle vollem (Gehorsam und
restloser KRegeltreue. 2)“ ; ferner in einer Ansprache 1e Gesellschaft
esu VO April ), einem Brief die Kedemptoristen VOoO

Mai ) der Ansprache den ersten internationalen Ordens-
kongreß Dezember 1950

In diesen un anderen Außerungen kommt immer wıeder die bangeDorge des Papstes den Bestand der alten Orden ZU Ausdruck. Sie
stehen gegenwärtig eıner schweren Krise, die S1C.  h besonders 1m be-
ständigen Abnehmen der Berute offenbart. Zwar hat s1€e och nıcht alle
Länder befallen bilden Spanien un!: Nordamerika eine usnahme
und uch da, S1e auftritt, wiıirkt S1E sıch nıcht überall gleich verheerend

Eine gute Auswahl der dıesbezüglichen Verlautbarungen bietet ın deutscher ÜbersetzungJosef Zürcher, Päpstliche Dokumente Ordensreform. Einsiedeln 1954, Benziger- Verlag.Eine Übersicht über die Acta Pn Pp XII de Statibus
Religiosis et Missionarliis (1958) 22359238 perfectionis gibt das Commentarium PFrO

Zür
°) E)bd. 13—20

Ebd



Spätling, Ordenss ıd Programm96  . Spätling,  De 0rdenss e 1d  Pipgrannn‘ m P1us  aus. In vielen Ländern Eufopäs éri-egt sie 4jedoth en b Besorgnis.  Pius XII. machte für den mangelnden Nachwuchs in den geistlichen Be-  rufen namentlich jene Priester und Laien verantwortlich, die in ihren  Predigten, Reden oder Schriften nie mehr ein Wort der Anerkennung und  Ermunterung für die christusgeweihte Jungfräulichkeit und für den  Ordensstand finden. Sie tragen eine Hauptschuld an der betrüblichen Tat-  sache dieser Berufskrise. In seiner Enzyklika „Sacra Virginitas“ vom 25.  März 1954 tadelte Papst Pius XII. jene Jugenderzieher energisch, die  junge Menschen vom Eintritt in das Seminar, in einen Orden oder ein  religiöses Institut abhalten unter dem Vorwand, sie könnten in der Ehe  als Familienväter und -mütter durch das öffentliche Bekenntnis eines  christlichen Lebens der Kirche mehr nützen als Priester und gottgeweihte  Jungfrauen®).  2. Mit der Sorge um den Fortbestand der alten Orden verband Papst  Pius XII. auch schöpferische Kühnheit im Neuen. Hellsichtig erkannte er  die Forderungen der Zeit, das Gebot der Stunde. Seine Botschaft an. die  Orden trägt das Gepräge des Fortschritts. Sie weist neue Wege zu dem  alten Ziel. Pius XII. hatte den Mut, dort, wo das Alte nicht mehr fruchtbar,  sondern eher hemmend wirkte, neue Formen und Wirkweisen zuentwickeln.  Erneuerung und Anpassung der Orden an die moderne Zeit ist  folglich das zweite Grundanliegen, aus dem die richtungweisenden Worte  des Hl. Vaters kommen. Paßt euch an in allen Dingen, die nicht wesentlich  sind, soweit es Vernunft und geordnete Liebe zulassen! Dies war sein  Aufruf und sein Programm für den ersten internationalen Ordenskongreß  in Rom 1950°%. Aus der Fülle seiner programmatischen Lehräußerungen  geben wir in gedrängter Kürze einige wesentliche Punkte wieder. Der ur-  sprüngliche Geist der Orden muß erneuert und den gewandelten Zeiten  angepaßt werden. Die Ordensregel und die Konstitutionen sind den neuen  Zeitverhältnissen anzugleichen, falls sich die einst bei der Ordensgründung  ebenen Verhältnisse geändert haben”’); denn neu stellen sich die Auf-  gab  en moderner Seelsorge. Das Wort Gottes muß zeitgemäß verkündet  werden®). Die Missionsarbeit in den Heidenländern muß Neuland erobern  und vor allem einen vollwertigen einheimischen Klerus heranbilden®).  Die Caritas muß in heutiger Zeit aus lebendigem Glauben und heroischer  Liebe verwirklicht werden!®). Der Krankendienst erfordert neue Mittel  und Methoden!!). Die Erziehung einer schwierigen modernen Jugend, die  vor vielem die Ehrfurcht verloren hat, die Heranbildung der Kandidaten  5) Zürcher 141 f. — Modernen Einwänden gegen Ordensstand und Ordensleben ist D. Thal-  hammer S.J. in mehreren Abhandlungen entgegengetreten: Der Ordensstand ist nicht mehr zeit-  gemäß; Warum Bindung durch Gelübde? Juridischer Formalismus, Verkümmerung der selb-  ständigen Persönlichkeit; Man kann in der Welt mehr für das Reich Gottes wirken; Die meisten  Ordensleute sind recht mittelmäßig; Das Leben in den Klöstern ist unwahr; Die Orden sind  erstarrt. In: Der große Entschluß, Jg. 8, Wien 1952/53.  ®) Zürcher 91—103.  ?) Apostolisches Schreiben an den Zisterzienserorden vom 13. Juni 1943; ebd, 27,  8) Aus einem Schreiben an die Dominikaner vom 16. Juli 1946; ebd. 34—36.  %) Aus der Missionsenzyklika „Evangelii Praecones“ vom 2. Juni 1951; ebd. 106 f.  10) Zürcher 16—18.  1) Ebd. 29, 40—42.Pius

aus,. In vielen Ländern Europas erregt sie jedoch séhon tiefste Besorgnis.
Pius X IT machte für den mangelnden Nachwuchs den geistlichen Be-
rufen namentlıch jene Priester un! Laien verantwortlich, die ıhren
Predigten, Reden der Schriften nıe mehr eın Wort der Anerkennung und
Ermunterung für die christusgeweihte Jungfräulichkeit und für den
Ordensstand finden Sie Lragen eine Hauptschuld AD der betrüblichen 'Tat-
sache dieser Berufskrise. In seiner Enzykliıka „SDacra Virginitas” VOo
arı  .. 1954 tadelte Papst Pius XII jene Jugenderzieher energisch, die
Junge Menschen VO Kıntrıitt das Seminar, einen Orden der eın
relig1öses Institut abhalten unter dem Vorwand, S1@e könnten der Ehe
als Familienväter un -mutter durch das öffentliche Bekenntnis eınes
chrıistlichen Lebens der Kırche mehr nutzen als Priester un: gottgeweihte
Jungfrauen®).

Mıt der Sorge um den Fortbestand der alten Orden verband Papst
Pius XII uch schöpferische Kühnheit 1MmMm Neuen. Hellsichtig erkannte
die Forderungen der Zeit, das G(Gebot der Stunde. eıne Botschaft die
Orden tragt das Gepräge des WYortschritts. Sie weıst eue Wege 7U dem
alten Ziel P  1US XI hatte den Mut, dort, das Ite nıicht mehr fruchtbar,
sondern eher hemmend wirkte, NEeUeC Formen un: Wirkweisen ZUu entwickeln.
Erneuerung und Anpassung der Orden die moderne Zeıt ist
folglich das zweıte Grundanliegen, AuUuS dem 1€ richtungweisenden Worte
des Hl Vaters kommen. aßt euch allen Dingen, die nıcht wesentlich
sind, sowelt Vernunifit und geordnete Liebe zulassen! Dies wWar se1ın
Aufrutf un:! sSeın Programm ur  . den erstien internationalen Ordenskongreß
ın Rom 195068). Aus der Fülle seiner programmatischen Lehräußerungen
geben gedrängter Kürze einıge wesentliche Punkte wieder. Der
sprüngliche (Geist der Orden muß ernNeEu un: den gewandelten Zeıten
angepaßt werden. Die Ordensregel un!: die Konstitutionen sind den
Zeitverhältnissen anzugleichen, falls sıch die einst bei der Ordensgründung

ebenen erhältnısse geändert haben”); enn LEeu stellen siıch die Auf-578  gab moderner Seelsorge. Das Wort G(Gottes muß zeitgemäß verkündet
werden‘). Die Missionsarbeıt in den Heidenländern muß Neuland erobern
und VOLFr lHem einen vollwertigen einheimischen Klerus heranbilden?®).
Die (Carıtas mMuUu in heutiger Zeıt Aaus lebendigem Glauben un heroischer
1iebe verwirklicht werden!°), Der rankendienst erfordert eCcu® Mittel
un Methoden!!). 1e Erziehung einer schwierigen modernen Jugend, die
VOLFr vielem die Ehrfurcht verloren hat, die Heranbildung der Kandidaten

°) Zürcher 141 Modernen Einwänden. Ordensstand und Ordensleben Thal-
hammer In mehreren Abhandlungen entgegengetretien: Der Ordensstand ist nicht mehr zeıt-
gemäß; Warum Bindung durch Gelübde ? Juridischer Formalismus, Verkümmerung der selb-
ständigen Persönlichkeit ; Man kann iın der Welt mehr für das Reich Gottes wirken; Die meılısten
Ordensleute sind recht mittelmäßıg; Das Leben den Klöstern ist. unwahr; Die Orden sind
erstarrt. In Der große Entschluß, Jg Ö, ı1en 1952/53.

%) Zürcher 91 — 103
*) Apostolisches Schreiben den Zasterzienserorden VO.: Juni 1943; eb
°) Aus inem Sschreiben die Domiinikaner vom J 1946; eb! 34—306
9) Aus der Missionsenzyklika „Kvangehi Praecones“ VO. Juni 1951 ; eb 10610) Zürcher 16 —18

11) Ebd 29, 40 —42
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ZU Ordens- und Priesterstand!?), die sozıiale Ausbildung der selbständig
und gleichberechtigt gewordenen HKrau mMu t+eilweise eue Methoden
proben. Wörtlich sagte der Hl Vater: „Veraltete ((ewohnheiten, 1€ die
moderne Erziehungsarbeit hemmen, mussen den Zeitumständen angepaßt
werden. In diesen Fragen mögen die höheren Oberen und das General-
kapıtel mıt Scharfblick, KlugheitundMut die nötigen Anderungen treffen!?)”.
Bel allem So. kluge Freiheit die rechte Auswahl tretien und 1€ richtige
Mitte halten, Tı e in der Frage des Ordenskleides. Eıs soll zweckmäßig
seın und den Anforderungen der Hygıene entsprechen!*). Zu dem gleichen
Anliegen zeitgemäßher Anpassung führte Papst P  1US XIL seiner An-
sprache den ersten Religiosen-Kongreß U, A, aus: „Großes Lob verdient
die umfassende neuzeıtliche G(estaltung des Schulwesens, der Jugend-
erziehung, der Armenfürsorge, der Glaubensverkündigung un Glaubens-
verbreitung, denen sowohl die einzelnen Mitglieder w1€e die
Ordensgemeinschaft oroßes Verdienst erworben haben?!®).” Außerdem 1st
uch das Presseapostolat ein unentbehrliches Mittel relig1öser Propaganda
und eın wichtiger Weg Z Sseele des modernen Menschen?!®). Die Hort-
schritte der Technik sınd in den Dienst der Seelsorge stellen!”). ber-
haupt muß Aufgeschlossenheit herrschen für die Forderungen der Zeıt
Weıtherzigkeit 1im Denken un: Planen, Kıinheit der Urganisatıion, Rasch-
eıt 1m Handeln?8).

Herner sınd be1 dieser zeitgemäßen Krneuerung der Vollkommenheıits-
stände wirkliche un scheinbare Gegensätze zwıschen einst und Jetzt au sSs-

zugleichen. Die Klausur un!: die Kontemplation iın Nonnenklöstern müss_en
miıt den Aufgaben der Carıtas, Jugenderziehung und Fürsorge, der
Ausbildung der Schwestern für die ıhnen übertragenen beiten Eın-
klang gebracht werden?!?). FEın eigener internationaler Kongreß 1mMm Sep-
tember 1951 hat diese Fragen der Ausbildung der Schwestern als Erziıe-
herinnen der weıblichen Jugend behandelt?°). Be  ım internatıonalen Kon-
sreß der Oberinnen 1m Jahr 1952 kam der Hi Vater auf dieselbe Frage
sprechen?!). Natürliche Pädagogik mıit dem Ziel edien Menschentums muß
mıt übernatürhlicher Erzıiehung ZU. vollkommenen Christen durchdrungen
und vollendet werden??), Mütterlichkeıit ıst mıt Jungfräulichkeit, Innerlich-
eıt mı1t Wirken ach ußen verbinden??), Freiheıit un: Zucht, Armut
und Verwaltung irdischer G(üter, lıturgische Frömmigkeit un ordenseigene
Geistigkeit, alter Geist und eue Aufgaben, Selbständigkeit der Örden,
ber usammenschluß einzelner Klostergemeinschaften, öftere Zusam-
menkunft der höheren Ordensoberen, posıtıve Zusammenarbeıit, das sınd

12) Ebd 61
18) Eibd

Ebd 123
Ebd 100

16) Ebd
17 Ebd 56 f

Ebd
Ebd 101

84—91
Ho Ü7

Ebd
20) Ebd

124
Ebd 108 — 112

23) Ebd 123,
„Cheol.-prak Quartalschri1ft“ 1960
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die hauptsäéhlichsten Antagonismen, die Pius XII in seinen Ansprachen
zZuUu überbrücken suchte?*).

Schließhich nannte der Papst och einige (Gefahren, die VO  D den Orden
ZU bekämpfen sind Keın Naturalismus darf S1C  h in das Apostolat ein-
schleichen, keine ungesunde Neuerungssucht darf Philosophie un!:
Iheologie, Aszetik und praktisches Vollkommenheitsstreben eindringen,
keine unkatholische Knge un Eifersucht, sondern VWeitblick, Großherzig-
keit und Einheit sollen se1nN, 6S das Reich (Jottes un! seine Anlıegen
geht?®).

Die katholischen Ordensstandes denNeuorj:entierung des
Forderungen der Gegenwart, W1€e sS1e Papst P  1US XII mı1ıt seinem autorIı-
tatıven Lehrwort vorgezeichnet hat, erschöpft S1C  h jedoch nıcht 1n theo-
retischen Erwägungen und Mahnungen. 1€ schreitet uch fort Z Tat, ZU

eıner Neuordnung des kirchlichen Ordenswesens heute, Ja s1e
st6ößt durch neuartigen, nı€e dagewesenen Ordensformen ın den S5äku-
Jarınstituten. „Von jeher haben S1C.  h der Kırche 1mM Wandel der Zeıten
un be1i entstehenden geıstigen Bedürfnissen eue un: andersartige
FKFormen des Ordenslebens dem VWirken des Hl (Geistes entwickelt?®)”
Verheißungsvolle nsätze sıind dieser Kıchtung bereıits vorhanden. Von
dem bısher erzielten Fortschritt auf dem Wege praktischer Lösungen hat
der zweıte internationale Ordenskongreß VO bis Dezember 1957
in Rom eln eindrucksvolles Zeu IS abgelegt. Dieses Aktionsprogramm
Pius X IT zeıgen WI1T 1m folgen Teil auf, der die die Ordensstände
betreffende irchliche Gesetzgebung des Papstes zusammenfaßt.

ie Gesetzgebung Papst Pius bétrefl's der Vollkommenheitsstände
Dre Meilensteine kennzeichnen den Weg einer VOoO heimgegangenen

Papst bereıts begonnenen Neuordnung des Ordenswesens heutiger Zeit.
Es sind rel Apostolische Konstitutionen die 1m auf VOo  - ungefähr
zehn Jahren, VO Anfang 1947 biıs Maı 1956, durch die Relig10senkongre-
gatıon vorbereitet, VO  am Papst Pius XII veröffentlicht un verpflichtend
gemacht wurden. Es handelt sich die „Provida Mater Ececlesia“
VOo Februar 194 7, das kirchliche Grundgesetz für die Weltlichen In-
stıtute; 1€ „Sponsa Christi” VO November 1950, die Magna
Charta für die Klausur-Nonnen, un ittens die „Sedes
Sapientiae” VO 31 Mai 1956,; die Neuordnung der relig1ösen, priester-
lichen un apostolischen Ausbildung der Ordensstudenten. Unsere Auf-

24) Ebd 111 118,
25) Ebd. 28, Thalhammer schreibt treffend ZuUu dıiıesem Problem zeitgemäßer

Anpassung : „Überste Norm für alle Anpassungen die Notwendigkeiten VO:  w heute muß imMMer
die Frage sein : Was würde der Ordensstifter beı den geänderten Verhältnissen und Aufgaben
der Kirche heute tun ? Jede wahre Anpassung muß VO. Geist des Ordens her geschehen.
Sie darf nıcht 1ne UÜpportunitäts- der Augenblickslösung se1n, darf TST recht nıcht In ınem
bloßen Nachgeben gegenüber jenen Religiosen bestehen, die unter Modernisierung des Ordens-
instıituts bloß ihre eigene größere Bequemlichkeit und Freiheıit der die Befriedigung ihrer Neue-
rungs- un Ver

den, klug und wohl überlegt sein.“” In Der große Entschluß, Jg 3, 369.gnügungssucht anstreben, sondern muß auf klaren, unanfechtbaren Grmdsätzen
20) Vgl die Kinleitung „Proviıda Mater Ecclesia®.
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gabe annn ı1er DU  k °  sein, die TE päpstlichen okumente ihren Grund-
1  nNnıen und Grundanliegen beleuchten.

Die „Über die kanonischen Stände and Weltkchen Institute ZU.  b
Erlangung der christlichen Vollkommenheit“ leitet der Geschichte der
katholischen Orden einen Abschnitt, eın Zeıtalter ein?”7), In
iıhr wird ZU erstenmal 1mMm Bereich der Veollkommenheitsstände eine 1eCU-

artıge Form der perfectio evangelica VO der „Wweltschauenden Mutter
Kirche“ offiziell anerkannt. „Weltliche Institute“ heißt dieser eue
kanonische Stand er christlichen Vollkommenheit. P  1US ET selber
definiert sS1e ın „Provida Mater Ecclesia“ als Gesellschaften VO Klerikern
der Laien, die S1C  h ZU Beobachtung der evangelischen Räte ın der Welt
verpflichten, ıhr die christliche Vollkommenheit erlangen und
ebenda fruchtbarer iıhr ostolat auszuüben. Kennzeichnend für diese
Institute ist die „ Weltlichkeit“, iıhr weltlicher Charakter. Ihre Mitglieder
Lragen kein Urdenskleid, leben nıcht In Kloster un: Klausur, sondern
der Welt, miıtten den anderen. Ihr Leben der Vollkommenheit ıst
besonders au das Apostolat ausgerichtet. Ihr apostolisches Wirken ist VO  S
iıhrer sozıalen Stellung bestimmt. Es beeinflußt iıhre Geistigkeit, sibt ihnen
eiIne eigene Gesetzmäßigkeit und legt uch iıhre Bedürfnisse fest. DieLaien, die Mitglieder solcher Institute sınd, ben iıhren bürgerlichen Be-
ruf unabhängi VO.  w iıhrem iırchlichen Stand aus und reihen S1C.  h unauf-
fällig das entliche und private Leben Von heute e1n. Die Kleriker
unterscheiden sıch nıchts VO iıhren Mitbrüdern 1m Weltklerus.

Eıs ist Herrliches, Erfrischendes die Idee, die den Säkular-instıtuten ach Verwirklichung rıngt Sıe w1e€e eın charismatischerAufbruch urchristlichen Lebens Fın heiliger Frühling geht durch dieKırche, die sich ın immer Formen Z ew1ger Jugend verjJüngt. Die
Auswirkung dieser VWeltlichen Institute für das Leben der Kıirche ist och
nıcht abzusehen. In iıhnen findet eıne jahrzehntelange, ın vıelen katholischenLändern wıirksame Laienbewegung ıhre kirchliche Anerkennung, ihren
gesetzlich geregelten Rahmen un Raum innerhalb der kanonischen Stände-

NUuNnsS. Vor allem erfährt das Laienapostolat eCue Kraft und Blüte. Es
ist nıcht mehr prımär lehrhafte, theoretische Verkündigung, vielmehr
Wirken durch die Existenz, das gelebte Beıispiel. Man spricht heute
mıt Recht VO  S einem Apostolat durch „Gegenwart“ 1mM Milieu, VO: einerintensıven christlichen Erneuerung der Familien, der Berufe, der staat-
Llichen Gemeinschaften durch inn1ıge, tägliche Berührung?8). Die Säkular-
institute sınd nıcht DUr eın Instrument kapillarer Seelsorge ZU. mi1ss1ıonarı-
schen Durchdringung der Welt, sondern besonderem Maße uch ZU.
Durchdringun der kirchlichen Laijenkreise, iıhrer Spiritualität, ihres
Selbstbewußtseins und Selbstvertrauens. Ein Typ VO:  > Laienchristen
wırd durch s1e geschaffen. Er hiılft die betonte Bipolarität zwıschen Klerus
und Laij:en überwinden. Solche Laienapostel, die ın der ungeteilten Ganz-

27) ber die Säkularinstitute geben VOT allem Aufschluß Der Dokumentar. und Kommen-
tarband „De Institutis Saecularibus“, hrsg VO. „Commentarium PTro Religiosis”, ] Rom
1951 Beyer J Les Instituts Seculiers, Descläe de TOUWEer 1954, deutsch bei Benzi(Einsiedeln) igerNeuestens Escudero, Istituti secolz_1ri. Kd. Ancora 1958.28) „Provida Mater Ececlesia“ (10); a a.
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heıt ihrer Kixıstenz sich dem Werke Chrıistı Z Verf ügui1g stellen, werden
die Kırche in eine bessere Zukunft hinüberretten.

Daß Aaus dieser Form des Laienapostolats ungeahnte Kräfte
der Kirche für ıhr Apostolat, für ıhre Wirkung in der Welt freizumachen
sind, hat S1IC.  h teilweıse schon erwıiesen. eıt 194 ( ist die Zahl der ın Rom

Approbation nachsuchenden Weltlichen Instıitute beinahe Mutartıg
gestiegen. 1953 schon 210 Anfragen gegenüber 1im Jahre 1949
ean Beyer S, J zaählt im Anhang seinem uch Instıtute auf, VO  S

denen päpstlichen Rechtes definitiv approbiert sıind., Instıtute papst-
lichen Rechtes miıt dem deeceretum laudıs, bischöflichen Rechtes m1t
dem ”” obstat” der Religiosenkongregatıion, außerdem firomme
Vereinigungen mı1ıt der Aussicht, VWelthches Institut werden. Von diesen
Säkularinstituten sıind ach Angabe des Verfassers iın Frankreich,

in Itahlıen, Holland, iın Deutschland, in Spanıen, ın Österreich,
in der Schweiz, die übrigen anderen Ländern??). Die Documentatıon

Catholique VO August 1955 bringt weıtere Bıtten un!: Adressen.
ach Escudero, Gh Istitutı secoları, sıbt derzeıt auf der SaNZCH
VWelt eLwa 250 VWeltliche Instıtute, darunter SIN  d 1LUF VO.  5 der Kıirche
anerkannt, und Z W. päpstlichen Kechtes, davon mıt definitiver
Approbation, Dı Socjetas Cordis Jesu, Opus Del, 1ssı1ıonÄärınnen des
Könıgtums Christı, un diözesanen Rechtes. Diese Listen, reich S1€e
scheıinen, geben dennoch eın vollständiges Bild VO dem Aufschwung der
gesamten Bewegun

Zur „Provida Mater Ecclesia”, dem (G(Generalstatut der S5äkular-
ınstıtute, sıind ergänzend och hinzuzunehmen das Motupropri0 Papst
Pius XIl „Primo fehecıter” VO März 19486, worın die theologisch-
aszetische Grundlage der Weltlichen Institute, iıhr weltlicher Charakter,
ihre emınent apostolische Natur hervorgehoben werden, und die cht Lage
später ETSANSCHE Instruktion „Cum Sanctissimus”, ın der ihre rechtliche
Organistatiıon weıter ausgebaut wird Aus diesem reichen Gesetzeswerk
selen 1Ur ein1ıge wesentliche Punkte ZUEFE Kanonistik und : Theologie der
Säakularınstitute herausgenommen.

Im Art spricht die „Provida Mater Ececlesia“ VO den inneren
Voraussetzungen, denen eiInNne frommeVereinigung einem Weltlichen
Institut werden kann. Den Kern des Lebens ach den Räten Christı siecht
1€ der „vollen Übergabe un!: VWeihe des Lebens Christus”,
einer „vollen, durch keinerlei andere Bindungen begrenzten Hinweihung der
Sanzch Person un: des SaANZECN Lebens den Herrn”, iın jener Ganzheit
und Unmittelbarkeıit, mıt der die erstien Jünger und Frauen S1C.  h dem
Herrn weihten, und wWwW1€ S1€e ach Kor das Bessere gegenüber he,
Besıtz un!: Selbstverfügung hleibt39

Die reı evangelischen Räte, die unabänderliche Grundlage jedes
Ordenslebens, werden für den Laıen, der eın Weltliches Institut eın-
trıtt, nıcht abgeschwächt, sondern seınen iıhm eigentümlichen Lebens-
bedingungen angepaßt. Diıese Anpassung annn konkrete Schwierigkeiten

ür die deutschsprechenden Länder vgl auch die Übersicht der Herder-Korrespondenz,
Dezember 195

30) Zum inneren Leben der Zeltl. Institute vgl. Beyer A 181— 199
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mıt S1C.  h bringen; sS1€e ist ber keineswegs als eın grundsätzlicher Kompromiß
mıt der „Welt“ verstehen. ur die Keuschheit dürften keine orundsätz-
lichen Fragen auftreten. S1e ist w1€ ke  In anderer Rat klar und unteilbar.
och fordert e1n solches Leben eine gesunde und starke, sechr p OSIELV
gerichtete Aszese. Der Gehorsam wiıird eıner ın den weltlichen Bereichen,
Beruten, Bindungen lebenden Gemeinschaft die schwierigsten Probleme
stellen. Die Armut wird Je ach Stand un eruf verschieden, dem (Geiste
nach vollkommen se1n.

.„Provida Mater Ececlesia“” geht sodann über ZUTX KEınverleibung der Mit-
oheder und ZULC Verbindung, die daraus folgt. Das Band, das die Glieder
mıt dem Institut eiınt, MU „stabıl” se1ın : entweder auf Lebenszeıt der auf
eine beschränkte Dauer, ach deren Ablauf Ist. „ IS MuUu
gegenselt1g un!: vollständig seın, daß das Mitglied sıch Sanz dem Institut
weıht un hinwieder das Instıtut gemäß den Konstitutionen für das Mit-
glied SOTgT und dafür verantwortlich ist.  co. ber Niederlassungen und
Häuser wırd bestimmt: „Obwohl die VWelthichen Institute ıhren Mitgliedern
eın gemeınsames Leben der eıne gemeinsame Unterkunft dem gle1-
chen ach nıcht auferlegen, mussen sS1€e doch Je ach Bedürfnis und Nütz-
lichkeit eiınes der mehrere gemeıInsame Häuser besitzen, welchen die
Oberen residieren können, die Mitglieder ZU Zweck der Ausbildung
der geistlichen UÜbungen verweiılen können und welche ZU. Aufnahme
VO Kranken oder unvermögenden oder versorgenden Mitgliedern,
dıe nıcht gl.lt prıvat leben der bei Privaten wohnen können, benützt
werden31),”

Diese Umreißung des äaußeren Rahmens 1ä6t mehrere schwerwiegende
Fragen aufsteigen, au die WIT diesem Zusammenhang nıcht näher e1in-
gehen können, die Frage der Gemeinschaft, der Berufsstände, die In
einem solchen Institut vereınen sınd, insbesondere die Frage der Sıcht-
barkeıt eınes solchen Instituts un!‘ die seiner Stellung ZU Priaestertum.
Hans Urs voxnl Balthasar deutet seinem uch „Der La  1€ und der Ordens-
stand??)” mögliche Entwicklungen der Zukunft un verschiedene Lösungen
A, die au e1INne Synthese VO Laienstand 1im beruflichen und Priesterstand
im amtlichen Sınn hinauslaufen. Es bleiben ber noch viele offene
Fragen, daß abschließende Worte heute noch unmöglich sind.

Biısher haben WIT nNnur VO.  - Männerorden gesprochen. Das Problem
”D  1€ Frau un der Ordensstand stellt S1C  h ın anderer, sechr verschiedener
KForm. Zahlenmäßig dürften mehr weıibliche als männlıiche Institute ZU.  ban

Formulierung VO „Provida Mater Ecelesia“ den Anlaß gegeben haben
In den Frauenorganisationen aller wurden manniıgfache Erfahrungen
gesammelt, die für männliche Gründungen wegweisend seın können. Ge-
rade ın der festen Korm, die. „Provida Mater Ecelesia“ den VWeltlichen
Instituten beiderle: Geschlechts gegeben hat, ze1gt sS1C.  h die Kirche als tiefe
ennerin der menschlichen Seele

81) „Provıda Mater Ecclesia” ; d d
32) Einsjiedeln 1948 Seinen Ausführungen auf 51 —63 sınd 1 wesentlichen gefolgt.

Vgl ders., Wesen und JIragweıte der Säkularınstitute, A G  vıtas (Monatsschrift des Schweize-
rischen Studentenvereins) 11 (1956) 196 —210; ders., Zur Theologie der Säkularinstitute, ın
Geist und Leben (1956) 18222205
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Neben Idieser modernen Form des Frauenapostolats hat sich dieSpä  denss;  rogramm Pius’  ; 2>. Neben \!dieser modernen Forhi aés Ffafienäpostolats hat sich die  Kirche der bereits bestehenden eigentlichen, strengen Frauenorden in  einer Weise angenommen, die ihre brennende Sorge um die alte Vollform  fraulichen Ordensideals erneut beweist. Der Hl. Vater Pius XII. hat es  getan in der AK „Sponsa Christi“ vom 21. November 1950, der Magna  Charta der Klausur-Nonnen in heutiger Zeit. Die AK „Sponsa Christi“  mit den ihr folgenden Instruktionen der Religiosenkongregation „Inter  praeclara‘“ und „Inter caetera“ liegt auf der Linie der bereits gekenn-  zeichneten Bewegung: einerseits. Erhaltung der alten Ordensformen,  Rückkehr zu den Anfängen durch Wiederablegung feierlicher Gelübde,  Neueinrichtung der strengen päpstlichen Klausur, rein beschauliches  Leben, Chorgebet, andererseits ihre gesunde und vernünftige Anpassung  an die sozialen Forderungen der Gegenwart durch Milderung der großen  päpstlichen Klausur in die clausura papalis minor, durch kluge Ausübung  zeitgemäßen Apostolats, durch Bildung von Verbänden.  e-  Die AK „Sponsa Christi“ besteht aus zwei deutlich voneinander  schiedenen Teilen, einem ersten, historisch-doktrinellen (Nr. 1—40) und  einem zweiten kanonistischen, rechtlich verfügenden Teil. Dieser letztere  bringt die Generalstatuten, die in Zukunft für alle Moniales verpflichtend  sind?®).  Der erste Teil, der die geschichtlichen, lehrhaften und teilweise auch  praktischen Voraussetzungen für die Generalstatuten enthält, umfaßt  wiederum drei Abschnitte. Der geschichtliche gibt einen gedrängten Über-  blick über die Geschichte der Nonnen, von den Virgines consecratae der  7  A  alten Kirche bis zu den strengen Klausur-Nonnen unserer Tage. Der  k  zweite, doktrinelle Abschnitt beschreibt den gegenwärtigen Zustand der  Moniales und deutet die Beweggründe an,  ie eine vereinfachende Er-  neuerung und kluge Anpassung an die aktuellen Aufgaben der eigentlichen  Frauenorden nahelegen. Der dritte, praktische Abschnitt entfaltet und  beleuchtet die grundlegenden Normen und Kriterien dieser Erneuerung  und Anpassung unter der Oberaufsicht der Religiosenkongregation. Diese  epochemachende Konstitution, seit dem Konzil von Trient wohl die be-  deutendste Verlautbarung auf dem Gebiete des weiblichen Ordenswesens,  wurde als ein Musterbeispiel für die lange erwartete Erneuerung un  zeitgemäße Anpassung der klausurierten Nonnen bezeichnet.  Zum zweiten Teil der AK „Sponsa Christi“, der die Generalstatuten  enthält, noch ein eigenes Wort. Sie sind für alle Moniales ausnahmslos  bestimmt, sowohl für jene, die ein rein beschauliches Leben führen, als  auch für die anderen mit einem beschaulich-aktiven Leben. Diese all-  gemeinen Statuten schließen besondere Verordnungen nicht aus. Sie sind  nüchtern gehalten, aber ausreichend, um die rechtliche, disziplinäre,  aszetische Gestalt der klausurierten Nonnen klar und scharf zu umreißen.  Sie atmen auch Großzügigkeit, sofern sie nicht im entferntesten die Frei-  heit; Unterschiedenheit und den Formenreichtum der verschiedenen In-  stitute beschneiden oder gar unterdrücken wollen.  33) Zur AK „Sponsa Christi“ hat P. Arcadius Larraona C.M. F., heute Kardinal, den  amtlichen Kommentar verfaßt: La nuova disciplina canonica sulle monache, Desclee, Rom 1952.  d  H  Ihm entnehmen wir die wichtigsten Angaben.  ;Kırche der bereits bestehenden eigentlichen, Frauenorden
eiıner VWeise AN SCHOMMLEN, 1€ iıhre brennende SDorge die Ite Vollform
fraulichen Ordensideals erneut beweıst. Der Hl Vater Pius XE hat
getan der „Sponsa Christ1i"” VO November 1950, der Magna
Charta der Klausur-Nonnen iın heutiger Zeıt. Die „Sponsa Christ  1  3°
mıt den ihr folgenden Instruktionen der Relig10senkongregation „iInter
praeclara” un: „IJInter caetera“” liegt au der L  1Nı€e der bereits gekenn-
zeichneten Bewegung: einerseıts Frhaltung der alten Ordensformen,
Rückkehr den Anfängen durch Wiederablegung fejerlicher (‚elübde,
Neueinrichtung der päpstlichen Klausur, reın beschauliches
Leben, Chorgebet, andererseıts ihre gesunde und vernünftige Anpassung

die sozıalen Forderungen der Gegenwart durch Milderung der großen
päpstlichen Klausur die clausura papalıs MInor, durch kluge Ausübung
zeitgemäßen Apostolats, durch Bildung VO Verbänden.

C=-Die AK „Sponsa Christ1” besteht aQus Zweı deutlich voneinander
schiedenen Teilen, einem ersten, historisch-doktrinellen (Nr 1 —40) un
einem zweıten kanonistischen, rechtlich verfügenden eil Dieser letztere
bringt die Generalstatuten, 1€e ın Zukunft für all Moniales verpflichtend
sınd?3).

Der Teıl, der die geschichtlichen, lehrhaften un teilweise auch
praktischen Voraussetzungen für die Generalstatuten enthält, umfaßt
wıederum reı Abschnitte. Der geschichtliche gibt einen gedrängten Über-
blick ber die Geschichte der Nonnen VO den Virgines CON:  ae der

M  { alten Kırche bıs den Klausur-Nonnen uNserer Tage. Der
zweıte, doktrinelle Abschnitt beschreibt den gegenwärtigen Zustand der
Moniales und deutet die Beweggründe d 1e eıne vereinfachende BEr-

un kluge Anpassung AaAn 1€ aktuellen Aufgaben der eigentlichen
Frauenorden nahelegen. Der dritte, praktische Abschnitt entfaltet und
beleuchtet 1€ grundlegenden Normen und Krıterien dieser Erneuerung
und Anpassung der Oberaufsicht der Relig1i0senkongregation. Diese
epochemachende Konstitution, se1t dem Konzıl VOo  - Trıent ohl die be-
deutendste Verlautbarung auf dem Gebiete des weıiblichen Ördenswesens,
wurde als ein Musterbeispiel für die Jange erwartetie Erneuerung
zeitgemäße Anpassung der klausurierten Nonnen bezeichnet.

Zum zweıten Teıl der „SponNsa Christ1”, der die (Jeneralstatuten
enthält, och ein e1geNeSs Wort. Sie sınd f ür alle Moniales ausnahmslos
bestimmt, sowohl für jene, die eın reıin beschauliches Leben i ühren, als
uch für die anderen mıt einem beschaulich-aktiven Leben Diese all-
gemeınen Statuten schließen besondere Verordnungen nıcht Aus,. S®1e sıind
nuchtern gehalten, aber ausreichend, die rechtliche, disziplinäre,
qszetische Gestalt der klausurierten Nonnen klar und scharf umreißen.
1€ uch Großzügigkeit, sofern Ss1€e nıcht i1im entferntesten die Frei-
heit; Unterschiedenheit un den Formenreichtum der verschiedenen In-
stıtute beschneiden oder Sar unterdrücken wollen.

33) Zur „Sponsa Christi” hat cadius arraona F., heute Kardinal, den
amtlichen Kommentar verfaßt: La discıplina canonica sulle monache, Desclee, Rom 1952
Ihm entnehmen die wichtigsten ngaben.E alr
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Geben WITr och einen kurzen Überblick über die Neun Artikel der
Statuten! Im ersten werden Begriff und Kategorie der Monialıis definiert.
In den übrigen acht ist die ede VO den einzelnen wesentlichen Merk-
malen der Nonnen, zunächst VO  w der vıta canonica contemplativa. Darın
ıst die ganze Diszıplin, Aszese, solide Mystik der weıblichen monastıschen
Institution inbegriffen. Die feierlichen Gelübde sind das wesentliche Unter-
scheidungsmerkmal der Moniales VO. den übrigen Schwestern. Als ihre
Sicherung kann 1€e größere der kleinere päpstliche Klausur gelten.dem Zzweıten Ordenskongreß wurde das „Sponsa Christi“ verordnete,
heute geltende Klausurgesetz e1igens behandelt Es enthält Neuerungengegenüber dem Kodex, die nıcht unwesentlich sınd Dann folgen die
Artikel ber das göttliche Offizium 1m Chor und die Teilnahme der Nonnen
ıIM öffentlichen Gebet der Kirche; ber die Juristische und faktısche
utonomie der einzelnen Klausur-Klöster, ber die Bewegung hın Z
Föderation als miıttleres Regime zwıschen Autonomie und Zentralisation;:
über diıe klösterliche Arbeit als Unterhaltsgrundlage für alle Nonnen und
endlich Artıkel ecun über das Apostolat aAaus dem (7eist weiıiblicher Berufun
ZU Ordensleben. 1€e€ Hen gemeiınsamen Aufgaben dieses Apostolats sın
leuchtendes Beispiel christlicher Vollkommenheit und gottgeweıhtes Leben
iın Gebet, Opfer un: Buße für die Kırche und die menschliche Gesellschaft.
Die esonderen Formen dieses Apostolats können verschieden sSe1in gemäßden Tradıtionen des Jeweiligen Instituts, regelmäßig der gelegentlich,kariıtativ, sozıal, erzieherisch. Je nachdem wird das Tre1inN beschauliche Leben
aktıv, die päpstliche Klausur ma1lo0r oder mI1nor.

Das Thema „Nonnen er lausur“ ist fast ZU.  ka Mode geworden.Es nımmt in dem aktuellen Anliegen einer zeiıtgemäßen Erneuerung der
Vollkommenheitsstände den erstien Platz e1in.,. Schlagartig beleuchtet die

Problematik, die TENZEN und Gefahren zeıtgemäßer Erneuerun
des klösterlichen Lebens. Rom weıß das W agnıs, das den BegriffenKlausur, Kontemplation, Anpassung die moderne Zeıit hegt och 1m
Juli und August 1958 hat Papst Pius XIL über den Rundfunk eiıne per-sönliche Botschaft über das beschauliche Leben die Klausur-Nonnen
gerichtet. Für die Durchführung der „Sponsa Christi“ wurde Anfang 1951
eiıne eigene Abteilung der Religiosenkongregation geschaffen, der eıne
Kommission VO zahlreichen Fachleuten angegliedert iıst. S1e beschäftigtsıch mıt den aus iıhr entstehenden rechtlichen undhlıturgischen Auswirkungen.

AÄus dem gleichen Geist zeıtgemäßer Erneuerung der Vollkommen-
heitsstände ist die dritte ‚Sedes Sapientiae“ VOo 31 Maı 1956
geboren, deren Bedeutung und rundstruktur och urz aufgezeigt werden
soll „Sedes Sapientiae“ mıt den angeschlossenen Generalstatuten be-
deutet die zusammenfassende, einheıitliche kıirchliche Neuordnung des
Studien- und Bildungsgangs der Ordenskleriker. Als Frucht einer 13) ährıgenKommissionsarbeit, aus der Notwendigkeit einer Neukodifizierung un:
Vervollkommnung des SaANZEN Ausbildungssystems der Vollkommenheits-
stände entstanden, ist s1e VO welttragender Bedeutung für 1e Heran-
biıldung der Ordensjugend.

Ähnlich wW1e€e „Sponsa Christi“ besteht die „Sedes Sapientiae“ aus
ZWel verschıedenen Teiulen, einem lehrhaften und einem normativgn. Im
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ersten, doktrinellen Teil hehandelt Papst Pius X IL der Schutz- un!:
Schirmherrschaft der KRegına Apostolorum vIıer allgemeıine, grundlegende
Argumente.

Als erstes wırd der evangelische Ursprung der relig1ösen und aposto-
lischen Berufung, die geschichtliche Entwicklung der Einheıt des oll-
kommenheitsstandes mıt dem Priestertum, die Notwendigkeit eiıner
CUuUCH, ‚.besonderen Gesetzgebung für die Kollegien der rdenskleriker,
amentlich ihr Öffentlichkeitscharakter, beleuchtet, schließlich wıird auf
die Vorbereitung des päpstlichen Dokuments angespielt. Als Zzweıtes
werden die Natur un: Notwendigkeit relig1öser un priesterlicher Berufung
erklärt, die auSs einem göttlichen un: kirchlichen FKlement besteht, die
von den Ordensoberen autorıtatıv prüfen un: der fre  1 folgen Ist.
Drittens wiırd die Notwendigkeıit Sut geschulter, gee1gneter, vorbildlicher
Erzieher betont. Viertens wıird die Notwendigkeit einer organısch fort-
schreitenden Entwicklung des SaAaNZCH Erzıehungsprozesses, die richtige
Erziehungsmethode 1m Gebrauch natürlicher und übernatürlicher Mittel
nach den konkreten Bedürfnissen des einzelnen un!: den jewenuigen Zeıit-
forderungen, eine solide humanıstische, philosophisch-theologische Aus-
bildung ın Übereinstimmung miıt den Richtliniıen des kirchlichen Lehramtes
un schließlich die unmittelbare Vorbereitung auf das Apostolat in einem
Pastoralseminar (tirocinium pastorale) gefordert.

Der Zzweıte gesetzgeberische Teil der oder die Generalstatuten
formulieren das 1 erstien 'Teil aufgestellte aillgemeine Erzıehungsprogramm
mıt den SCENAUCH Termmı1 der kirchlichen RKechtssprache. Neu un!: kenn-
zeichnend für diese Studienstatuten ist die Betonung der Einheit und
Folgerichtigkeit der relig1ösen, priesterlich-apostolischen Berufung un
Ausbildung, die mi1t der intellektuellen Bıldung parallel gehende charakter-
liche Formung des Studenten, die bewußte Ausrichtung der
Erziehung auf Priestertum und. Apostolat; ferner die Tendenz größerer
Zentralisation sowohl VO  > seıten des Apostolischen Stuhls wWw1€ se1ıtens der
Ordensleitung (vgl Art 18, 19, 20, 292- ihre Universalıtät s1e berück-
siıchtigen 1€ Erziehung un Ausbildung aller Kleriker „„1MN statıbus aCcqul-
rendae perfection1s””, ihre VWeıte und Klastızıtät, sofern s1€e auf die Kıgenart
und Vielgestaltigkeit der einzelnen Instıtute Rücksicht nehmen (vegl. Art

2); ihre Anpassung die heutige Zeıt. Die erteilten W eisungen sind
gestuft Je ach dem rad der Verpflichtung. S®o gelten als wirkliche Vor-
schriften die Einführung einer ratıo studiorum 19), die Schaffung
eines Zentralamtes für Studien un Erziehung Art 20), ein esonderes
Jahr der storalen Ausbildung 48), regelmäßige ärztliche Unter-
suchung (Art  aS 33), Ernennung eines Spirituals der Seite des Kleriker-
magısters (Art Z 9), während Dı das Zzweıte Noviziatsjahr 1LUFr

empfohlen wıird
Auf inzelvorschriften ber die Studienhäuser und deren Leitung,

über die Alumnen, ihre Auswahl un Unterweısung, ber die Kriterien
ıhrer Ausbildung annn nıcht eingegangen werden. Verhältnismäßig wen1g
Aufmerksamkeıit wırd der liturgischen Bildung geschenkt, doch wurde
diese bereits der Enzyklika „Mediator De1i” geregelt. Dagegen wird das
apostolische der pastorale Moment ın der Auébildüng stark betont. Von
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nıcht geringer Bedeutung ist die amtliche Anerkennung des OÖffentlich-
keitscharakters der Ordensstudien. Die den rechtmäßig errichteten
Ordensschulen gemachten Studien werden als offentlich mMIt Hen recht-
lichen Wirkungen VO Apostolischen Stuhl anerkannt SCHAUSO w1€ jene

den Diözesansemmarıen (Art 4A1 Z 1 Die Grundbedingung ıst die
kanoniısche Errichtung, die VO.  S der höchsten Ordensautorität abhängt.
Eıine authentische Kopte davon ist 1€e Religiosenkongregation eINZU-
senden. Diese eue kırchliche Studienordnung ist eın eindringlicher Appell

die Vollkommenheitsstände, ihre Jugend ach diesen autorıtatıven
Rıichtlinien der Kırche tüchtigen Keligi10sen, Priestern und Aposteln
erzıiehen.

Be1i einem umfangreichen Gesetzeswerk, w1e€e die TEL behandelten
Apostolischen Konstitutionen Papst Pius XII für die Vollkommenheıts-
stände darstellen, ist nıcht weıter verwunderlich., Wenn noch Fragen
offenbleiben, wenn manches der Ergänzung un Vervollkommnung bedarf.
Die Religiosenkongregation ist selber der Ansicht, daß ıhre Gesetzgebung
noch nıcht endgültig abgeschlossen ist. bın Hauptprogrammpunkt auf
dem Zzweıten internationalen Ordenskongreß VO bıs Dezember 1957
wäar deshalb gerade die Fortführung des begonnenen Werkes, seıne VWeıiter
entwicklung Gesetzgebung, KRechtssprechung und Urganisatıion.

Um mıt dem zuletzt besprochenen päpstlichen Dokument beginnen:
Die (Jeneralstatuten VOoO  S „Sedes Sapientiae” sıind nıcht eıne endgültige,
abgeschlossene Studienordnung. Sıe bedürfen immer wıeder der Krgänzung
und Vervollkommnung. Allerdings bilden S1e 1e Grundlage und das all-
gemeıne Schema für jede weıtere Entwicklung auf diesem Gebiet. 1€
ergänzende Gesetzgebung „Sponsa Christ1” erstreckt S1C.  h besonders auf
Zzwel Gebiete, au die Lage der Schwestern, die 1m Außendienst stehen,
un: auf die Jungfrauenweihe. Eiıne ulle VO  > Problemen geben VOLr 1iem
die VWeltlichen Institute auf. Diese Cu«c Horm des Vollkommenheitsstandes
mıt dem ausgesprochenen Charakter der VWeltlichkeit, worın iıhr SaAaNZCI
Daseinsgrund besteht, hat verschiedene Fragen aufgeworfen, 1€e noch
Gegenstand lebhafter Aussprache sind. SO stellt siıch DE  = die Frage der
Katholischen Aktion, des Laienapostolats, des Laienrechts, der Lajen-
irömmigkeit un esonders der Laientheologie. 1€e VWirklichkeit der
Säkularınstıitute greift tief die Theologie der kirchlichen Stände und
damıt der Struktur der KEkklesiologie e1n. Hans Urs VO  m Balthasar und
Karl Rahner sınd die Kxponenten eıner Kontroverse, die den theologischen
Ständecharakter der Weltlichen Institute betrittt. Die theologısche Dis-
kussion über die Natur der Säkularınstitute oreift besonders Z w el Pro-
bleme auf ob 1€ Mitglieder der Säkularıiınstitute Laien sind oder nıcht un!:
ob das Wirken der Weltlichen Institute Laienapostolat ıst der nıcht.
Urs VOoO Balthasar möchte beide Fragen bejahen. Die Mitglieder der
Weltlichen Institute sınd nach iıhm Laıen, ber 1M Stand der Vollkommen-
eıtder evangelischen KRäte ” ihrApostolat ist eın priesterlich-hierarchisches,
sondern eın beispielhaftes ın der VWeltsituation des La:enchristen. Dagegen
behauptet Karl KRahner, die Mitglieder der Säkularinstitute sind keine La:en
In einem eigentlich theologisch-ekklesiologischen Sınn des Wortes, ıhr
Apostolat ist mehr als eın gewöhnliches Laienapostolat, ist eın Vorleben
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der evangelischen Räte ın der Öffentlichkeit der Kirche Das Leben den
Säkularinstituten ıst, wıe€e Rahner betont, seiner Substanz ach identisch
miıt dem Leben der Urdensgenossenschaften. uch die persönliche Kın-
stellung der beiden utoren ZU den Säkularinstituten ıst sehr verschieden.
ährend Urs VO  b Balthasar den VWeltlichen Instituten als eıner
ebensform ın der Kırche eine aum ZU überschätzende Bedeutung ZU-
miıßt, ist Rahner skeptisch hinsiıchtlich Izu rosiger Zukunftsprognosen
für die Aussichten der Weltlichen Institute?®*). Da wır hier och An-
fang einer Entwicklung stehen, mussen WIT ohl mıt unNnserem endgültigen
Urteil ber die tatsächliche ITragweıte dieser YForm des Rätestandes
noch zuwarten.

Allen Anzeichen ach stehen WIT eiıner Wende 1m Bereich der Vaoll-
kommenheitsstände. Eın Aufbruch Formen des Ordenslebens
bahnt sich langsam Der Zug der Zeıt geht au Krneuerung, Anpassung

die Forderungen der ((egenwart, Überholung des alten un!: Erweckung
Lebens. Dies richtig erkannt und weıitschauend gefördert haben,

ıst das bleibende Verdienst Papst' Pius’ XITI Der Laie als Stand in der
Kırche ıst 1im Erwachen. Darin hegt Verheißungsvolles für die
Kırche un ihre Zukunft, vielleicht - Entscheidendes. Der
(zeist (Jottes weht, will eine geheimnisvolle Freiheıit wird durch
keinen Stacheldraht behindert. uch die kirchliche Heiuligkeit ist nı€e end-
gültig in ırchliche Stände un:' Kategorien einzuordnen. Vielfältig sind
die Charısmen, eiıner ber ist, der Geist. Alle aber, die VO Geiste (GGottes
beseelt sind, mussen mitarbeiten C der Umwandlung der irdischen Wirk-
lichkeiten ın Christus, an der Verwandlung der Welt: alle mussen mıiıt-
helfen an der Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden, an der Aufer-
bauung des geheimniısvollen Leibes Christi, auf daß Gott der }Vater VE -
herrlicht werde durch J esug Christus 1 Heiligen Geist.

Das iıld der chwester gestern, heute, MOFrScCH
Von Dr. Robert Svyoboda C Freiburg 1 Br. 1en

Tendenzlöse Ratlosigkeit legt S1C  h heutzutage SCrn au eiNne SuteAbsicht, sich orıentleren oder zurechtzufinden, WenNnn dıese e

genehmen Einsichten führen könnte. So geht uch mıt der Besinnungauf die Geschichte der Krankenpflege un ihre Lehren. Diese Geschichte
ist nicht umstrıtten, sondern gemieden. In Österreich sind dafür 1m ehr-
plan der Krankenpflege-Schulen 1 Stunden VOFLFr esehen. ber als partei-
politisch-gewerkschaftlich ausgerichtete Kreise ıinne wurden, w as
diese Geschichte umftaßt un ausSSagt, wurden diese Stunden schnell er-
drückt. 1€ Vergangenheit mıt ihren Leitbildern und organısatorischenLehren ist unerwünscht. Gleichwohl 1äßt S1IC.  h ber die großen Menschheits-

Vgl Hans Urs VO Balthasar, Zur Theologie der Säkularinstitute, ın Ge:  1st und Leben
(1956) 18229205 Karl Rahner e Bemerkungen ZU.  In Theologie der Säkularinstitute, ın

Örientierung (1956) Nr. 8705 Fr. Wulf p Priesterliche Frömmigkeit, Ordens-
frömmigkeit, Lai:enfrömmigkeit, ın Ge:  1st. und Leben 29 (1956) 427 — 439 Sustar, Der
Laie der Kirche, Fragen der Theologie heute, Einsiedeln 1957, Benziger-Verlag, 519—548



107SVoboda, Das Schwester107  _ Svoboda, 9 O ET Ba B te‚morgen  lbe‘rufe — und d1'é K1V'an’kensyorgergelllört dazu! — nicht tr'aäiti0héios na(;1i;  denken.  &  _ Als moderner Frauenberuf soll die (weltliche) Krankenpflege dastehen.  Um das zu verdeutlichen, werden viele Risiken, Abenteuer und  hängig-  keiten in Kauf genommen; aber immer mehr wird beklagt und befürchtet,  daß sich auf einer solchen Grundlage viel schwerer die tiefe menschliche  Befriedigung ergibt, die für einen Sozialberuf  sychologisch notwendig ist,  und daß namentlich jüngere Schwestern  ir  e Tätigkeit provisorisch,  kurzfristig. und weniger als echten Lebensberuf auffassen. Dadurch wird  natürlich der Berufsgedanke selber brüchig — in seinem schicksalhaften  Beginn als Berufung, in seiner Stetigkeit durch die Bedrohung der Berufs-  treue, in seinem tieferen Sinn als echte Lebenserfüllung.  Die forcierte Traditionslosigkeit beruht aber auch auf einem Irrtum.  Gewöhnlich wird gesagt, daß die.Krankenpflege im Laienstand — die  weltliche, die freie Schwester — das Neue sei, aus den Ansätzen vor 1914  erst zwischen den zwei Weltkriegen zur Entfaltung gekommen; die Kran-  kenpflege der Orden hingegen sei das Alte, ehrenhaft durch viele Jahr-  hunderte hindurch, heute aber wohl in einer unaufhaltsamen Krise sowohl  des Nachwuchses wie der funktionellen Bedeutung. Der Internationale  Krankenhauskongreß 1957 zu Lissabon hat die geistlichen Schwestern  aus der modernen Klinik bereits abgemeldet und auf die Siechenbetreuung  verwiesen. Die geschichtliche Entwicklung sieht jedoch anders aus!  Historisch muß seit dem Zusammenbruch des frühchristlichen Dia-  konissen-Amtes eine doppelte Linie gesehen werden:  Die Männerpflege zunächst als freie Liebestat einzelner Persönlichkeiten,  é)  wie Gallicanus, Benedikt, Bernhardin u.v.a., später organisiert in den  Hospital-Ritterorden, den Bruderschaften, den Barmherzigen Brüdern  und Kamillianern. Dieser starke männliche Anteil war bedingt durch den  Mischtyp des alten Hospitals und seiner Pfleglinge, durch die Seuchen-  gefahren mit ihren organisatorischen Aufgaben, durch die zentrale  Stellung der Krankensorge innerhalb der kirchlichen Caritas, wohl  auch durch den Ausfall der Ärzte.  b) Die Frauenpflege wurde infolge der sti-engen Klausurvorschriften bis  zum 17. Jahrhundert im allgemeinen von Ordensschwestern nicht aus-  geübt. Auch Elisabeth von Thüringen, Katharina von Siena, Angela  Merici usw. pflegten ohne Ordenszugehörigkeit. Vereinzelte Ansätze  — wie die Beginen und Elisabethinen im niederdeutschen Nordwesten  — blieben lokalisiert. Noch Franz von Sales ist mit seinem Orden der  Heimsuchung vor die Schranke der Klausur gestellt worden, und erst  seinem Freund Vinzenz von Paul gelang es, mit den Filles de Charit&  den caritativen Ordenstyp durchzusetzen.  Im 19. Jahrhundert setzt allerdings eine andere Entwicklung ein:  1803 werden die alten Feudalklöster weithin säkularisiert, und von Frank-  reich kommt auch in das Ordenswesen eine Linie volksnaher Sorge und  Liebestätigkeit. 1811 gründen die Borromäerinnen von Nancy ihre erste  deutsche Niederlassung in Trier, 1829 kommen die Barmherzigen Schwestern  von Straßburg nach Zams, 1831 nach Wien. Über 200 deutschsprachige  Mutterhäuser entstehen. Es soll aber auch nicht übersehen werden, daß  dgestern‚ heute, morgen

berufe — und die Krankensorge gehört dazu! nıcht traditionslos nach-
denken

Als moderner Frauenberuf So. die (weltliche) Krankenpflege dastehen.
Um das verdeutlichen, werden viele Risiken, Abenteuer und hängig-keiten Kauf SCHOMMEN; ber immer mehr wırd beklagt un befürchtet,daß sıch auf eiıner solchen Grundlage 1e  { schwerer die tiefe menschliche
Befriedigung ergıbt, . die für einen Sozialberuf sychologisch notwendig ıst,und daß namentlich jüngere Schwestern ihr  PS Tätigkeit provısorisch,kurzfristig. un weni1ger als echten Lebensberuf auffassen. Dadurch wıird
natürlich der Berufsgedanke selber brüchi iın seinem schicksalhaften
Begınn als Berufung, seiner Stetigkeit durch die Bedrohung der Berufs-
reue, seinem tieferen Sınn als echte Lebenserfüllung.Die forciıerte Traditionslosigkeit beruht ber uch auf einem Irrtum.
Gewöhnlich WITr  d SESAZT, daß die .Krankenpflege im Lajenstand die
weltliche, die freie Schwester das Neue sel, AQus den AÄnsätzen vor 1914
erst zwıschen den Z W €e1 Weltkriegen ZU. Entfaltung gekommen; die Kran-
kenpflege der Orden hingegen se1l das Alte, ehrenhaft durch viele Jahr-hunderte hindurch, heute ber ohl eiıner unaufhaltsamen Krise sowohl
des Nachwuchses wWw1€e der funktionellen Bedeutung. Der Internationale
Krankenhauskongreß 1957 Lissabon hat 1€e geistlichen Schwestern
AauUSs der modernen Klinik bereits abgemeldet und au die Siechenbetreuungverwlesen. Die geschichtliche Entwicklung sıeht jedoch anders aus!

Historisch mMu. seıt dem Zusammenbruch des frühchristlichen Dıa-
konissen-Amtes eıne doppelte iNı€e gesehen werden:

Die Männerpflege zunächst als freie Liebestat einzelner Persönlichkeiten,w1ıe G(allicanus, Benedikt, Bernhardin u.V.44,, später organısiert den
Hospital-Ritterorden, den Bruderschaften, den Barmherzigen Brüdern
un Kamillianern. Dieser starke männliche Anteil wWäar bedin durch den
Mischtyp des alten Hospitals und seiner Pfleglinge, durch die Seuchen-
gefahren mıt ıhren organısatorischen Aufgaben, durch die zentrale
Stellung der Krankensorge_ innerhalb der kirchlichen Carıtas, wohl
uch durch den Ausfall der Arzte.
Die Frauenpflege wurde infolge der sfiengen Klausurvorschriften bis
ZUuU Jahrhundert 1m allgemeinen VO.  > UOrdensschwestern nıicht aus-
geübt. uch Elisabeth VO: Thüringen, Katharına VO  a} Siena, AngelaMericı uUusSW. pflegten hne Urdenszugehörigkeit. Vereinzelte nsätze

WI1I€E die Beginen und Elisabethinen 1m nıederdeutschen Nordwesten
blieben lokalisıert. och Franz VOo Sales ıst mıt seinem Orden der

Heimsuchung VOL die Schranke der Klausur gestellt worden, un erst
seinem Freund inzenz VO  I aul gelang © mıft den ılles de Charıte
den carıtatıven Urdenstyp durchzusetzen.
Im Jahrhundert allerdings eiINne andere Entwicklung eın  *

1303 werden die alten Feudalklöster weıthin säkularisiert, und VO.  5 Frank-
reich kommt uch das Ordenswesen eine 1Nnı1ı€ volksnaher SDorge und
Liebestätigkeit. 1811 gründen die Borromäerinnen VO Nancy ihre
deutsche Niederlassung ın I'rıer, 18329 kommen die Barmherzigen Schwestern
VOo Straßburg ach Zams, 18331 ach 1en. ber 200 deutschs rachigeMutterhäuser entstehen. Hs soll ber uch nıcht übersehen wer C daßT  d
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bereıts 1781 1ın Mannheim,; 1801 Heidelberg, 1839 ın der Berliner Charıte
öffentliche Krankenpflege-Schulen errichtet worden

Der außere Auftrieb für das stärkere Engagement der neugegründeten
Ordensgenossenschaften ZUgu  n der Krankenpflege, spezıell In den
Krankenanstalten, ergab S1C.  h dann mıt der FEinführun der Sozialver-
sıcherung. 1876 zahlte INa  - Deutschland eTrst geprüfte Pflege-

un:! Heildiener, darunter 5.733 Ordensschwestern un 1760
Diıakonissen, 1Iso 3.,01 Pflegekräfte au J kEınwohner; 1 %
der Krankenanstalten (320 VOoO 18350 hatten 183831 einen carıtatıven oder
prıvaten Lräger. Die Entwicklung konnte sS1C  h ann mMIt dem Hintergrund
der Krankenversicherung weıt entfalten, daß WIT abgesehen VOo der
Erhöhung des nichtöffentlichen Anstaltenanteils auf 495 % VOTLr dem

Weltkrieg mI1t 104.792 staatlıch anerkannten und weıteren Pflege-
kräften, davon kırchlichen Gemeinschaften, auf 19, / für Je

Eiınwohner anstlıegen 1949 auf’
Die berufliche Entwicklung hat iıhre Impulse gegenüber dem

Mittelalter zweıftellos gewechselt. Damals herrschten ZwWwel Kxtreme VOLI:

Krankenpflege als sozıaler Behellf, aus Not., ZUF Selbstversorgung für
abgemusterte Soldaten, W ärterinnen UuUSW., anderseıts als Werk christ-
licher Barmherzigkeit, aus Erbarmen und Mitleid, ZU. Abtötung, Selbst-
opferung un Heiligung, miıt Rücksicht auf die Ewigkeit. In beiden Fällen
eın direktes Kngagement, hne äarztlıche Leitbilder und Dıirektiven, mıt
wen1ig Technık un Apparat; der Patıent nahm dabe1 eine Mittelstel-
lung eın.,. Der 'Tod wurde nıcht als Mißerfolg erlebt oder Z tragısch N  H-
MCH, sondern hingenommen oder glorıfiziert.

e Aufklärung hat S1C.  h m1t diesen Anliegen nıcht befaßt;:
stärker wurden S1€ ach der Französischen Revolution un!: den Napoleo-
nıschen Kriegen 1m Jahrhundert wahrgenommen, und ZWar wıeder
auf eıner doppelten Ebene
a) Im kıirchlichen Raum VOoO  b den Ordensgründern, meılst Oolksnahen

Seelsorgern un einfachen Volksmüttern mıt einem sroßen Herzen, 1m
Auftrieb sroßmütiger Hingabe, Kinwirkung der Romantık. In
das Mitleid der Barmherzigkeit miıschte S1C.  h die Sozlalverantwortung
und das Helfenwollen. Die Schwestern nahmen diesem Zweck uch
ihre frauliche Chance wahr un ermöglichten den Aufbau eınes Anstalts-
WCSCHS, dem S1€e sich bis ZUTF Erschöpfung entfalteten. 1er entstanden
annn die G(efahren der Verflechtung Ver-Anstaltung un omesti1i-
kation, des Argernisses sowohl 1m Verfall leiß und Tüchtigkeit W1€e
des inneren Leerlaufs un: Selbstverlustes, 1€ Jugend als CN-
tieller Nachwuchs nıcht mehr folgen vermochte.
Im beruflichen Bereich Von den Ärzten, die 1m Auftrieb der Natur-
wissenschaften große Fortschritte medizınmıscher WForschung un Praxis
verzeichnen konnten. Dazu brauchte den klinischen Apparat, das
auf Heilung spezlalısıerte Krankenhaus, eın geschultes Personal. Bel
diesem SINg die Frage naturgemäß weni1ger ach der ethischen rund-«-
haltung, auf die fraulichen un persönlichen Lebensfragen, auf sozıale
Versor un Sicherung, sondern ausschließlich auf Tüchtigkeit.
uch Fl Nightingale un später‘ der Nn angelsächsische Beruts-
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1Taum gerieten iın diesen 50og, der VOoO ICN uch heutla mitgetragen wıird
AÄAus der Krankenpflege wıird eine Gesundheitsfürsorge, vereinzelt uch
als Funktion des Wohlfahrtsstaates der Sar der Sozlalpolhitik, 1m
letzteren all qls frejer Beruf bereıts iın Frage gestellt.
en kam ur die OÖffentlichkeit plötzlich un unvorbereitet

die Krkenntnis, daß der Krankenpflege Probhbleme und Notstände eut-
lich wurden. In dem schlechten (+ewıIssen, weiıl mMa  > die Orden VOLr den
Quälereien der N5S- Verfolgungsmaßnahmen zweiıfellos völlig ungeschützt
gelassen hatte, wollte INa zunächst nıcht wahrhaben, daß ler zehn-
jährıige Nachwuchssperre un!: Diskreditierung S1C.  h auszuwirken began-
NenN, Man übersah uch die ungeheueren Anstrengungen, die 1m geistlichen
und weltlichen Sektor notwendig ® die Krankenversorgung
den Arummern Z sıchern und Aaus dem Schutt wıederaufzubauen. IDie HKr-
schöpfung und UÜberlastung als Dauerzustand kam erst be1 einzelnen
tragischen Vorfällen und be1 Kündigung VOo  S Arbeitsfeldern ZU breiteren
Bewußtsein. 1er ware wohl der unkt SCWESCH, S1IC  h die Arzteschaft
geschlossen und zıelstrebig diıe Diskussion hätte einschalten mussen.
Noch ist nıcht ZU spat, sıch miıt den aktuellen Fragen 1m Kranken-
pülegebereich auseinanderzusetzen, un!: das soll LU uch VOLr diesem
seelsorglichen Leserkreis versucht werden.

ach der Zeıitschrift „Das Krankenhaus“’Nr 1) zäahlten WIT
31 1957 1mM eutschen Bundesgebiet in der Gesundheitsfürsorge
einen Stand VO  > 208.327 Personen, gegenüber 1956 miıt einem Zuwachs
VO Personen, unNnseren Krankenanstalten. Davon

hauptamtliche Krankenhausärzte und 6920 Belegärzte (unter
insgesamt 69.543).

Zahl der Pflegepersonen unNnserTrTelNl Krankenanstalten betrug
Unter insgesamt 121.490, davon 109.021 weiblichen Kräften,

die 1m etzten Jahr 2650 ZUSCHOMMEN hatten, stellt das Anstalts-
püegepersonal Iso mıt S den größten Anteil Die übrigen 25 %
verteilen sıch hauptsächlich au Gemeindeschwestern (10.832) ınd frei-

be den AÄArzten als Ordinationshilfen fast keine Schwestern finden sınd.
berufliche Kräfte, Zie für Sonderpflegen un Nachtdienste, während

Unter den Pflegepersonen sind naturgemäß dıe Krankenschwestern
die weıtaus stärkste Gruppe mıt insgesamt Schwestern, VO.  S denen

Krankenhäusern tätıg sınd, und ZW ar öffentlichen un
freien-gemeinnützigen, die übrigen privaten Anstalten.

Der organısierte katholische Anteil dürfte rund Schwestern be-
tragen. Für 1954 gezählt worden Ordensschwestern
der Krankenpfiege, deren Zahl inzwıschen betragen dürfte, VO.  >
denen ungefähr unseren. katholischen Krankenhäusern,
öffentlichen Krankenanstalten un!: 6000 ın der ambulanten Gemeinde-
pflege stehen. Hınzu waren zählen 5500 Mitglieder katholischer
Schwesternschaften, darunter 3700 Garıtasschwestern. Darüber

INaus kann LE Zahl der nıchtorganısierten kathohschen weltlichen
Krankenschwestern grob geschätzt werden; be1i interkonfessionellen
Schwesternschaften (RK) geht ıhr Anteil zunehmend biıs S0%;
anderseits soall nıcht übersehen werden, daß UNsSsSeTE katholischen Pflege-
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schulen jJährlich weıt ber 1000 Jungschwestern mı1ıt relatıv großer
Berufstreue diplomieren. Man geht ohl nıcht fehl der Annahme, daß
der katholische Anteil der deutschen Krankenschwestern geistlichen
un: weltlichen Standes ungefähr TEL Fünftel beträgt.
bild

In OÖsterreich ergibt S1C  h i1im Sanıtätsbereich folgendes Entwicklungs-
Krankenanstalten Betten Verpflegte EinwohnerProett ettPIo 1000 Pers.
1848 103 7.2692 699 1.03
1897 273 193.571 288

D
3,46

1936 563.643 1792 6,97
1955 288 042.771 10,28
Davon bei der etzten SJENAUETEN Zählung im CHSCICH Sınne 237
Krankenhäuser, davon 156 öffentliıche un: 81 nıchtöffentliche, von denen

ın kirchlichem Besitz (bzw. OUrden)( Diese hatten eINe Betten-
zahl VO insgesamt 003 bzw 8044 7414 Durch all diese
Anstalten gingen 1mMm Zählungsjahr 718.953 Patienten m1t ber Mil-
lhonen Pflegetagen; darunter Sterbende.

Der Stand der Pflegepersonen umfaßte insgesamt Personen,
davon 9137 iın öffentlichen, 1666 nichtöffentlichen Anstalten. Der
Anteil der geistliıchen Schwestern, die 1933 insgesamt och Professen
un 741 Noviziınnen ın 1.206 Niederlassungen zählten, Yın bekanntlich
seıther ständig un ühlbar zurück. Das Ergebnis der etzten statistischen
Zählung hegt och nicht VOor, ber dürfte bereits die Zahl Ler-
schritten worden seın. Ebenso wird der Anteil VO:  \ 4500 Ordens-
schwestern der Krankenpflege schon stark zurückge Nn se1In. SO 7ı e
verzeichneten 1957 a samtlichen Pflegeschulen 59sterreichs im SaN-
Z  > 513 Diplomierungen be Kranken- und bei Säuglings- bzw. Kınder-
schwestern un! be Krankenpfleger, VO: denen jedoch DUr eın geringer
Bruchteil (an den Wiener Schulen VO 230 1Ur 12) ordenszugehörig.
Außerdem muß bedacht werden, daß sıch Iolgende Altersverteilung
den nächsten Jahren weıterhin auswıirken wird: be der ((Gemeinde VWien

19538
über Jahre % der geistlichen un 3.6°% der weltlichen Schwestern
50 — Jahre 29 % der geistlichen un der weltlichen Schwestern
A0 Jahre der gelistlichen un: e der weltlichen Schwestern
3() —— Jahre 10 % der geistlichen un der weltlichen Schwestern
— Jahre der geistlichen und 20 % der weltlichen Schwestern

Aus der Statistik un VWirklichkeit ergeben sıch N verschiedene
Fo ; &

Nicht trıdt die Behauptung Zı daß die Zahl der Schwestern der
Deutschen Bundesrepublik VO  [ 1950 hıs 1955 zurückgegangen sSE1.
Wohl gibt Statistiken, die ur 1949 138.706 abhängig un: 6289
unabhängig tätige Pflegepersonen weiblichen Geschlechts angeben, ber
1er spielen die Nachwirkungen der Kriegszeit miıt iıhrem Sanitätspersonal
Arbeitszeit wenı
hinein. Wohl trıfit Z daß uch bei Zugrundelegung der ungekürzten

Sschwestern vorhanden sind, - eziell den
Krankenanstalten. Mıit 31 1957 hatten 1m. Bun esgebi_ef 3362
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rankenhäuser EK 6A4 AD Betten, azu 43 Krankenhäuser mı1t  \ 90.301
Betten Saarland un! 151 Krankenhäuser mıt Betten West-
berlin.

Die Zunahme 1957 Betrug gut 7000 Betten (1,3 %): außerdexh wurden
regelmäßig Notbetten aufgestellt. Die Ausnützung der Betten
betrug 09 die durchschnittliche Aufenthaltsdauer der Patienten
29,2 Lage. ach Aubel würden 1960 wenıgstens cuec Betten nöt1ıgSECIN:; Der Pflegeberuf konnte mıiı1ıt dem Bettenzuwachs und miıt der Zunahme
der Arbeitsintensität nıcht Schritt halten.

Deshalb sıeht sıch der Schwesternstand mehr und mehr VO  - anderen
f+t S umgeben, erganzt, unterstutzt, entlastet und konkurrenziert.

In den deutschen Krankenanstalten nde 1957 neben den
Kranken- und 7633 Kınderkrankenschwestern och tätig:dizinisch-technische Kräfte, Personen Verwaltungs- und 115.070Wirtschafts sonal. Auf je 1000 planmäßige Krankenbetten enthelen:
1955 Je 51 Ar  PC‘]ZLE, 110 Schwestern, medizinısch-technische Kräfte, 199Personen Wirtschaftspersonal; für 1957 lauten die Zahlen: 5l, 115, 32 211

Die Schwester ıst weder allein och dominant och monopohsıert. Es
erleichtert den Übergang ZULC Sıtuation, daß zahlreiche Schwestern
VO  e der Pflege WCS S1IC.  h auf medizinisch-technische Assistenz spezlalisierthaben;: umgekehrt kommt eın beträchtlicher 'Teil des Schwesternnach-
wuchses Aaus dem übrigen Hauspersonal. So wurde e1in Klassenkampf ı1er
vermieden. Die Koordination ZU. quıpe sanıtalre, ZU. Tearpwork ıst ber
och nıcht abgeschlossen.

Es trı  A+t nıcht Z daß uns der (weltLiche) Nachwuchs ın Stich gelassenhat Man zaäahlte 1957 insgesamt Schülerinnen in uUuXNnscren Anstalten;1955 LUr VOo denen Mädchen und 1363 Männer
die Krankenpflege und 4..078 Mädchen die Kinderpflege erlernten. Dabei
ist bemerkenswert, daß bei den Krankenhäusern 1€e öffentlichen 39,4 %,1326 der Anstalten un 39 % 299.670) der Betten, die freien-gemein-nützıgen Sl 9% der Anstalten un!: o 209.876 der Betten,die prıvaten O (793) der Anstalten un 6, %S 34..878) der Betten stellen,beı den Krankenpflegeschülerinnen jedoch die beiden ersten Gruppen ast
denselben Anteil bzw. 6266 beitragen, obgleich 1€ öffentlichen
Anstalten Sanz andere Größenverhältnisse un:! Mittel haben Ihre Durch-
schnittsgröße beträgt 266 Betten 0 haben ber 400 Betten), bei den
frejen- ememnützigen jedoch bloß 169 0 haben zwıschen und 400
Betten be den prıivaten

VWeiter trılit nıcht Z daß die weltlichen Jungschwestern eine geringeBerufstreue erweısen un!: bald ach der Diplomierung aus der Pflege-tätigkeit abgehen. Eıine KRundfrage beı den katholischen Pflegeschulenergab den fünf Jahren ach der Diplomverleihung eıinen Abgang VO:  }
o Iso nıcht unverhältnismäßig vıel Der echsel das Ausland

ıSt überhaupt zurückgegangen; der Tausch mıt eiıInem anderen eruf ZU
besseren Bedingungen der Ar eıt w1ıe€e der Entlohnung sank VO  S früher

auf D un der Anteıl der Eheschließungen gıng VO  > früher D auf
6% herunter. Von den — iın den Wiener städtischen Pflege-
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schulen 1392 dıplomierten Jungschwestern waren nde 1957 och 1257
1m jenste der (Jemeinde Wien tätıg.

Der weltliche Anteil der deutschen Krankenpflege hat S1C.  h 1N-
miıtten des allgemeınen Krisengeredes ıhn intakt gehalten, hat
sich konsolidiert un bewährt. Ebenso muß bzgl. der Schwe-

festgehalten werden, daß 1€ eıt der Orden nıcht vorbei ist; daß
ın der katholischen Kırche och nıe viele Klosterfrauen gab w1e€e jetzt,
daß der Anteil der beschaulichen Klausurorden nirgends 10 % erreicht (bei
1IMK 6 %); daß die carıtatıven Genossenschaften diese Blüte herauf-
geführt un: den Missionsländern eTrst ermöglicht haben, un:! daß keın
rund besteht, carıtatıven Ordensprinzıp grundsätzlich ITrTre werden.
Diese Feststellungen dürfen jedoch nıcht den lick verschließen für
manche ungelöste Probleme.

IDiese beginnen bereıts mıt der inneren Unausgewogenheıit der eut-
schen Schwesternbewegung. In den USA arbeıten neben 260.000 diplo-
mıerten Nurses Hilfsschwestern, 269.835 Schwesternhelferinnen,

Stationssekretärınnen und ber Hausmädchen. Be1l unXs

WIT  d och einen mıttleren Iyp der Schwester hne
starke Verdrängung durch Hiılfskräfte un hne große Verschiebung
ZUFLC medizinisch-technischen Assıstenz. Dabei ist 1€e Abgrenzung 1mMm ınne
einer gemäßen Koordinierung VO  > geistlichen un: weltlichen Schwestern
noch nıcht überall geglückt sowohl bzgl. der Zuordnung auf den öffent-
lichen oder ırchlichen Raum w1€e bzgl. der Aufteilung der Statıonen un!:
Funktionen innerhalb desselben Hauses.

In den Orden wırd derzeıt FE un die Entscheidung für die
Pflege der Schwerkranken, der Siechen, der Sterbenden, der alten Leute,
der Unheilbaren un Geisteskranken. Die weltliche Schwester s1edelt och

einse1t1g 1m klinıschen Krankenhaus;: während dort vier Schwestern
auf einen AÄArzt kommen, entt ällt 1mMm Gegensatz azu DUUFE eine Schwester

der Gemeindepflege auf 1er praktische Arzte. Dabeı ist sowohl die
Versorgung der Hauskranken w1€e die Volksnähe des Sozialberufes DC-
£fährdet. Bel uns mangelt weıthin offener Gesundheitsfürsorge,
Hauskrankenpfiege, der Weckung und Schulung ehrenamtlicher Kran-
kenbesucherinnen, Schwestern für Blinden- un!: Gehörlosenbetreuung,

den nötigen Querverbindungen ZU.  r Geisteskrankenpflege und eTrst
recht ZU. Sorge die immer zahlreicher werdenden Psychopathen un:
Neurotiker.

Als Berufsraum steht die Anstalt 1mMm Vordergrun Mit Besorgnié
daß offensichtlich I1LULX vereinzelt gelungen ist,muß festgestellt werden, obwohl bıseinen gültigen Krankenhausstandard erzielen,

0pPro Bett verbaut worden S1N!'  d. Die Schwester bejaht für ıhre
Patıenten un für S1C.  h nıcht den Luxusbau, nıicht die technische Spie-
lere1, nıcht die übertriebene Apparatur, sondern eiıne gemäße Gebrauchs-
modernıtät, praktisch un: übersichtlich, miıt wWwWarmer Atmosphäre,
mıiıt fraulicher Tönung (Farben, Tapeten, (Jardinen, Bilder, Blumen)
Schließlich ist ihre Arbeitsstelle weıthıin uch iıhr Lebensraum.

Deshalb legt sS1€e uUunNnseTreN Verhältnissen meıst VWert auf eine Unter-
kunft 1mM Anstaltsbereich. Mehr un mehr begreifen die Direktionen, daß
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die Wohnungsfrage für die Bildung e1ines berufs- und anstaltstreuen
Schwesternbestandes wesentlich ist, und daß für einen übertags vielge-
plagten Sozialberuf der Eınzelraum eine tragbare Lösung bietet.
Außerdem stehen unter den Zı al Wün der Schwestern 1im
Vordergrund die vernünftige Abgrenzung der Arbeitszeit, die Versorgungim eigenen Krankheıitstall, die Vorsorge für Alter un Berufsunf ähigkeit.Dabei wird 1€e Freizeitgestaltung 1m allgemeinen Verbindung MIT dem
Beruftfszölibat sehen se1n; ist kein Zweıifel, daß diesem Zusam-
menhang Konflikten un Fehlentwicklungen kommen kann, dem
Seelsorger unvertretbare Aufgaben zutallen.

Jede Freizeitgestaltung ob Felerabend, Wochenendé
der 1m Urlaub fußt au den Voraussetzungen der Persönlichkeitsreife
und -bildung. Die KRahmen-Krankenhaus-Ordnung 1954 iın der DD  u legtden Oberinnen auf, „1IR regelmäßigen Abständen Zusammenkünfte und
wıissenschaftliche Konferenzen des Krankenpflegepersonals“ vorzubereiıiten.
Bei uUuNXNs ist die fachliche Fortbildung noch iın keiner VWeise geregelt und
erst recht nıcht der Erholungsausgleich, das freizeitliche Ventil, die
turelle Anregung, die außerberufliche Frgänzung, die persönliche Ver-
tiefung und frauliche Erfüllung. Hıer mu sowohl der geistlichen SchwesterRaum un: Auftrieb vermittelt w1e€e der weltlichen Schwester Hilfe und
Anregung geboten werden., uch gemäßer Geselligkeit und Fintspannung;,die jedoch auf die körperliche Übermüdung Rücksicht nehmen muß

Eıs wird uch dieser Hıinsıcht erst ann guten Lösungen reichen,
wenn S1C.  h eıne Gemeinschaft herausgeformt hat Wir haben och keinen
Schwesternstand, keine geschlossene Berufsbewegung, wen1ıg Zustimmung
ZU Mutterhaussystem, wen1g Lust ZU. UÜbernahme VO  w Bindung un:
Verpflichtung, uch wen1g Gefolgschaft weltliichen Oberinnen;: dafür
noch vıel Individualismus, Bereitschaft ZU Kritik, für Ressentiments
un Tratsch, Vorbehalte un Empfndlichkeiten. Selbst VO  5 den frisch-
diplomierten Jungschwestern der katholischen Pflegeschulen tiraten ın
den etzten Jahren DUr einer (katholischen) Gemeinschaft bei Es
ist uch nıcht zweckdienlich, zunächst e1INe Jängere Zeıt hne (Je2mein-
schaftsbildung arbeıten wollen und annn erst etwa ach dem Le-
bensjahr einen Anschluß vollzıehen, der ann au beiden Seiten au
psychologische Schwierigkeiten stößt. Hoffentlich gelingt der 1959
gegründeten Freien Berufsvereinigung Katholischer Krankenpfege, recht
weıte Kreise unNnserer weltlichen Schwestern erfassen! Besondere För-
derung verdient die Carıtas-Schwesternschaft (Freiburg 1: Br., Wiınterer-
straße 19) mıt ihren vielen Eunsätzen 1m kırchlichen Raum.

Und w1€e steht mıt der persönlichen Reifung und ErfüllungDie Orden können uch für ihre Krankenschwestern davon nıcht
abgehen, daß VOLF dem Apostolat die Selbstheiuligung ihr ersier Zweck ıst.
uch be1ı weltlichen Schwestern regt S1C  h das Streben nach standesgemäßerVervollkommnung, zumindest ach echter Selbstverwirklichung ihrer
Persönlichkeit. Mögen manche eher eınen Minimalismus glauben, solche
Sehnsüchte als „reine Privatsache“ aus der Berufsschau abschieben, VOLr
der Berücksichtigung „weiblicher Instinkte“ Warnen, moögen uch viele
Schwestern selbst sich gegenüber ethischen Appellen un!: seelsorglichen.
„Theol.-brakt. uar  schrift“ e 1960
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Be1:iaühungen abscifirmen zweıfellos sınd WIT alle arın eIN1S, daß sich
uch den Schwestern das Herrenwort verwirklicht: „Wer seın Leben

gewınnen sucht, wird verlieren; wer dagegen sSe1in Leben meınet-
willen verliert, wird gewinnen ” (Mt 10, 39)

7Zum Schluß noch ein1ıge Bemerkungen ber Aussıichten und Aufgaben.
In Westdeutschland betrugen 1957 die Gesamtausgaben der Nation für
ıhre Gesundheit 4, des Volkseinkommens. Davon wurden 68°% durch
die allgemeıne Krankenversicherung etragen, der dafür eLwa Milliarden

Einnahmen Z Verfügung stehen. In Bayern gab der Staat
f ür das esundheitswesen insgesamt 50,9 Millionen AduS, auf den
Kopf der Bevölkerung 9,14 Davon enthelen allerdings auf Kliniken

Millionen, auf Krankenhäuser und Heilstätten 1 und auf den (GGesund-
heitsdienst 17,9 Millionen.

Damıt scheinen bereıts Spitzenleistungen erreicht se1n. 1€ wird 6cs

diesen Voraussetzungen ın der Krankenpflege weitergehen?
Sie gehört den großen, bleibenden Menschheitsberufen, mMas siıch uch
die äaußere Form wandeln, un ihre Entwicklung entfaltet sıch elementar.
letztlich ach überpersönlichen Gesetzlichkeiten, die S1C.  h uch der Organıi-
satıon weithın entzıehen. Man sollte deshalb uch SAr nıcht versuchen un
zulassen, daß politische Einflüsse ehrgeiziger Einzelpersönlichkeiten S1C.  h
jer auswirken wollen. Tatsächlich ze1gt die Geschichte der Krankenpflege,
daß ihre echten Anlıegen und esonders iıhre menschlichen Fragen
anderer Ebene ımmer wıederkehren, un WIT haben dann die Möglichkeıit

ihrer Bewältigung entweder aus eıner lebendig gebliebenen Tradition
der einem schmerzlichen, mühsamen Neubeginn ach einem völligen
Leerlauf und Zusammenbruch.

och sibt cs viele Ansatzpunkte 7U einer organischen Fortentwicklung.
Wır sollten nıcht übersehen, daß dafür se1t 1957 eiıne gesetzliche rund-
lage sibt, die zielbewußt ausgebaut werden mußte VWır dürfen nıcht verzagen
angesichts der Tatsache., daß das e  9 19538 VO:  \} den Schwesternverbänden
selbst herausgegebene Handbuch ZU. „Pflege des kranken Menschen“
och recht unbefriedigend ausgefallen ist. Wır wollen hoffen, daß die
Neubauten der nächsten Zeıt nıcht sehr perfektionistisch outrıerte
Architektur schaffen, sondern ebenso brauchbare _ wWw1€ ansprechende
Krankenhäuser erbringen. VWır bıtten die führende Arzteschaft, unNnseren
eruf un seine Funktion möglichst ahe lebendigen Menschen
halten und diesem unmiıttelbar dienen helfen. Und wünschen uNns,
daß der Patient selhst unseren Händen wıieder mehr auf se1ıne mensch-
liche Würde un auf seine echte Gesundung bedacht sel, daß eiıne schöne
Grazie des Empfangens und eine gutLe Art der Mitarbeit wledergewinne,
daß den tieferen Inn uUuNsSsSerer vielen Bemühungen nıcht strafe der
umkehre.

Die Schwestern selbst haben iıhren eruf ehesten ıIn der Hand
„Mit dem Maß, mit dem ihr meßt, wird uch euch uSEMESSCH werden!“
Es gilt, sıch ZU. Schwesternberu offen, redlich und freudig bekennen.
für iıhn Zeugni1s abzulegen, für seıne hre einzutreten. Das für eine
große Kundgebung wW1€ für das täglıche Gespräch. Dazu Ist Voraussetzung
eın entsprechendes Selbstbewußtsein. Es äaußert S1C.  h ın der Berufsfreude,
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der Wahrung fraulicher Würde, Wissen die Besondere Verfrauens-
stellung der Schwester. Wir hüten uns VOLr einem üblen Jargon miıt Rauheit,falscher Sachlichkeit, kollektiver Unpersönlichkeit, mıt Mangel ıstanz
und Delikatesse. Die außere Würde sollte uch durch die Tracht verdeut-
licht werden.

Es darf jedoch den inneren Grundlagen nıcht tehlen. Dazu gehört
VOor allem das Wissen eiIne echte Berufung, die ın diesen Beruf herein-
holte Berufung IsSt Auswahl, Auftrag, Ausstattung, Gnade, Heil KFür solche
Berufung sSe1 Ina dankbar. In ıhr ruht eın ichtes Schicksal. Uns gebührtdie Berufstreue, eine Nn Hıngabe, die Freizgit des Herzens, eın ungeteıl-
tTes Verantwortungsbewußtsein.

So ist mı1ıt dem Beruf uch das Privatleben gepragt Es kann nicht unge-straft 1nNns Leichte, 1nNs Abenteuer, 1ins Würdelose abgleıten. Der Zöhbat ıstdas Gesetz der orößeren, schöneren Liebe ZU Menschlichen. Er 1ıst. w1e€e
der Beruf überhaupt nıcht durchzutragen hne G(Glauben und hne
Gnadenleben. Wır mussen rıngen eıne übernatürlich gepragte Geistig-keit, die ähe ZU Gebet un den Sakramenten. Eıs hat den An-
schein, daß die Zeıt wıeder günstiger wırd für persönlıiche Leitbilder, für
die Heiligen als Vorbilder un: ohl uch als stille Helfer Besinnen un
auf die stolze Ahnenreihe christlicher Krankenpflege! Vielleicht darf
Marıa, das Heıil der Kranken, den Schwestern bald wieder eindringlichergezeigt un verkündet werden. Vorläufig können WI1IT mıiıt der Marıenver-ehrung uUulNlseren reisen noch nıcht zufrieden se1ln. Marıa zeıgt aufChristus. Die Caritas Christi als Quell, Maß und Erfüllung aller menschlichen
Barmherzigkeit mMu als Grundkraft unserer Beruftfsethik bewußter gemachtwerden. 1er wird uch der eigentliche Ort des chrıistlichen Schwestern-
standes siıchtbar: „Jeder soll VO S1C  h denken, W1€e Gott einem jedendas Maß zugeteut hat. Denn w1€e WIT dem einen Leib vıiele (lieder haben,sınd WIT viele eın Leib iın Christus, die einzelnen ber sıind untereinanderG.lieder, ausgestattiet mıt verschıiedenen ( raben, Je nach der uns verhiehenen
Gnade Wer Barmherzigkeit ausuüuben darf, der LUEe 1so mıt irohem
Siınn.  6 (Röm 12 {f.)

Möge dem Klerus eine Herzensangelegenheit werden, eıner ent-
sprechenden Schwesternseelsorge einfühlend und respektvoll besondere
Aufmerksamkeit wıdmen. Eıs isSt höchste Zeit, die sozıalen Frauen-berufe kırchlich mehr umsorgen !

Pastoralfragen
Märchen und Legenden In der relig1ösen Jugendunterweisung. Als iıch als jungerPriester 1en tätıg WAar, kam bei eiıner Katechetenversammlung die ede auch auf

dieses Thema KEıine Autorität auf katechetischem Gebiet,; Msgr. Wiılhelm Pichler,
erhobh die Verwendung vonxn Märchen un:! Legenden 1m Religionsunterricht eıne
Bedenken. Jedenfalls wollte sS1e DNUur SParsamı und mıt großer Vorsicht angewendetwıssen. Das Wäar auch AUuUSs der Seele gesprochen. D  1ese Zurückhaltung gab iıch
jedoch spater dem aße auf, als 1C. ın reiferen Jahren auf das Tiefmenschliche, auf
den Grunde liegenden W ahrheitskern, die Poesie und arum auch auf die Bildungs-



astor lIfragen

wertie der Märchen und Legenden aufmerksam wurde. Bis Z.U  d Verwendung Relı-
gionsunterricht bedurfte Teilıch och besonderen Anlasses Dieser damıt
gegeben, daß IC während des etzten Krieges Katechet und Seelsorger ı Anstalt
für schwererziehbare volksschulpflichtige Knaben wurde VWie gewöhnlich beı sol-
chen Kindern der Fall ist, brachten S16 VOoO elterlichen Hause fast Sar keine relhig1öse
Kenntnis und auch WEN1% interessıiert e1in guter Teıl VO  b ihnen wäar außerdem
geıslıg sechr zurückgeblieben. Da ich zufälhg merkte, gut alle 11 Anzahl vVvVoxn

Märchen Hause arfe. und welche Freude S16 daran hatten, egann ich mich auch
selber wıeder iıhnen beschäftigen, und sah ich auf einmal leicht S1C.  h
manches dem relig1ösen Unterrichtsstoff verbinden heß un!: welch vorzügliches
Anschauungsmaterlal S1C boten.

en einmal das Märchen VOoO Rotkäpp chen (Brüder Grimm)! Ich VeTr-

anschaulichte aran manche Lehren Beichtunterricht. Als Mutter ZU.  ja

Großmutter schickte, Ul iıhr 106 Labung Zz.u bringen, gebo S16 ıhm unter anderem:
Geh hübsch ı1Ltsam un! auf nıcht VOo Wege ab “‘ So befahl (Sott auch den Menschen,

se1IiNCcHL Kındern, den Weg SC1NeT (Gebote wandeln un! weder ach rechts och ach
abzuweichen. Im aber begegnete dem Rotkäppchen der Wolf der LATt ıhm

sehr sch‘  on  . und sprach: „Rotkäppchen, S1e. einmal die schönen Blumen, die MmMNSS-
herum stehen! W arum guckst du dich nıcht Ich glaube, du hörst Sar nıicht,
dıe Vöglein heblich SCH., Du gehst ja für dich dahın qals wenn du ZU Schule
gingest, und ist doch Justig heraußen ı Wald.“ Erinnert diese Sprache nıcht
dıe der Schlange gegenüber der KEıva ! ıst des Teufels! Versuchung! Vorsicht! Wiarklich
ließ sıch Rotkäppchen bereden, abseıts VO. Wege gehen, für die Großmutter
Blumen pflücken. Wie unNnsere Stammeltern, die ach der verbotenen Frucht griffen!

Aber schädlich sıchKıinwilligung die Sünde! ngehorsam Gott!
dieses Sicheinlassen des Rotkäppchens dem Wolf! Großmutter und Enkelin wurden
aufgefressen. urch die schwere Sünde wıird der Mensch gleichsam VO. Teufel VeOI-

chlungen, wiıird ıhm 7U CISCH, VO.  s ıhm gefangengehalten. „KHuer Widersacher, der
Teufel geht umher ec1inh brüllender owe  . un!' sucht, wWEe.  > verschlingen ONN€E  s
(1 etr Seht, schädlıch die Sünde ist! Heilsame Furcht! Großmutter und
Rotkäppchen verloren SCWESCH, hätte nıcht der Feind des Wolfes, der Jäger,
S1C befreıt. Wer hat die Menschen vonx der Siünde und der Gewalt des Satans befreit ?
Christus, Erlöser! Welchen Dank schulden ıhm! VWiıe INussechl iıhn heben!
abt Vertrauen ZU wird auch euch VO.  5 allen Siünden befreien! Wer könnte
das Glück der beiden beschreiben, als S16 unverhofft wıeder Aa Tageslicht Lraten.
GJlück nach der heiligen Beichte! Wird wohl Rotkäppchen bald wieder ungehorsam
sein ? VWie sprach bei sich ? „Du willst eın Lebtag nıcht wıeder alleın VO Wege
ab ı den Wald laufen, wenn die Mutter verboten hat.“ Ernster Vorsatz! VWiıe

Beicht ließe S1C. dieses Märchen auch - leicht sehen wird Z.U. un
Glaubensartikel Beziehung SETZEN.

1el Materıal Katechismuslehren vers dlicher machen, liefert auch die
Erzählung VO Schneewittchen (Brüder Grimm) Nur auf CEIN1SES SsSc1i hıngewlesen.
Wıe abstoßend Lreten der Könıgin die Hauptsünden des Hochmuts, des Neides und
des Zornes hervor! Deutlich äaßt S1C. auch ihr der Begriff der Hauptsünde erläutern:
der Hochmut macht S16 neidisch und eıfersüchtig, un die Eifersucht macht S1C 0S
ZULT Mörderin Treffend stellt S16 auch den Versucher und dessen Verführungskünste
dar, wenn S1C S1C. als Krämerin verkleidet un! schöne W aren äanpreıst, mıL denen s1e

aber Schneewittchen 1Ur verderben wiıll Besonders eindrucksvoll Ist der letzte Yall
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wo die gleißnerische Frau einen giftigen Apfel machte, der aber äußerlich sehr schö
aussah, weiß, mıt roten Backen, daß jeder, der ihn erblickte, ust danach bekam, w1e
auch Schneewittchen eine ust nıcht bezähmen konnte, seine Gier aber mıt dem odebezahlen mußte. Was war aber dem Unglück Schneewittchens SC. Nıchts -
deres als eın Ungehorsam, denn die Zwerge hatten ıhm verboten, jemand das Haushineinzulassen. SO brachte auch der Ungehorsam Dseren Stammeltern den Tod, demSaul die Verwerfung UuUS W, Wie verderblich ist der Ungehorsam! Vor wıevaıael Schadenbewahrt unNns der Gehorsam!

Zu den ekanntesten Märchen mMan könnte auch unter diıe Legenden zahlen
gehört das VO  5 dem Armen und dem Reichen (Brüder Grimm) Ich glaube, selbstden Erwachsenen könnte 1Nan aum 1ne eindringlichere Mahnung geben A Barm-
herzigkeit gegen ÄArme, Notleidende, Flüchtlinge USW., als sS1e dieser Erzählung ent-halten ist, Für die Kinder kann iıch keine einprägsamere und anschaulichere Dar-
stellung des Gebotes denken. Auf ınen Vorzug möchte ich besonders aufmerksam
machen, und dieser besteht dar  in, daß ım Märchen und dies nıcht VO  S diesem

nıcht ınfach DU  H die Forderung der Gastfreundschaft erhoben, sondern auch' ın
der ansprechendsten Weise der Lohn für die Erfüllung und die Strafe für die Verweige-
runs gezeıgt wiırd, un! gerade dadurch WIT:! das kindliche (Gemüt ehesten zumGuten angeregt un VO Bösen abgeschreckt. In Anlehnung dieses Märchen könnte
e dann die Kinder fragen, VO  5 WE denn d  1ese Gastfreundschaft äahnlicher Weise
geübt wurde und welche biblischen Personen w} dabei erinnert wırd (Abrahamund Lot) Eıne Schwierigkeit für dıe chrıistliche Hoffnung könnte freilich darın gesehenwerden, daß sıch das arme Ehepaar neben der ewıgen Seligkeit auch noch ständigeGesundheit un eın Haus wünschte, w as ihnen auch zugestanden wurde. Um
abwegigen Vorstellungen begegnen, wırd - die Kinder belehren, daß Gott diechristliche Wohltätigkeit oft auch mıt irdischem Segen belohnt, aber solchen nıcht
unbedingt versprıicht, während ıhr das Himmelreiec feierlich verbürgt mıt den
Worten: „Kommt, ihr Gesegneten meınes Vaters! Nehmt das Reich ın Besıtz, das seit
der Weltschöpfung für euch bereitet ist. Denn 1C. War hungrig, und ıhr habt mich
gespeist D (Mit 26, 34) Die Gesundheit des Leibes würde iıch umdeuten ın die Ge-
sundheit der Seele dem Almosen Ist Ja die Vergebung der Sünden verheißen und
das NEUE€E Haus bei reiferen Schülern als den9mıt der Unsterblichkeit bekleideten
Menschen ach der Auferstehung erklären. Ich spreche Aus Erfahrung, wenn ich be-
haupte, daß die Kinder für solche INnNnan könnte
Verständnis haben

SCH allegorische Deutungen viel

Hans Hiılger hat seinem Bfich „Pilgerfahrt ım Märchenland“, das 1942 beiHerder dritter Auflage erschienen 1st, eıne Sammlung Voxn Märchen und Legendenzusammengestellt, vVonxn denen viele namentlich Z U  y Ilustrierung der Zehn Gebote gutbrauchen sınd. Da gibt solche, die den Nutzen der Gottesfurcht und Frömmigkeitverdeutlichen, wWw1e „Der Sperling un eine vıer Kınder“ (Brüder G(Grimm) oder „Dievlıer klugen Gesellen“ Bechstein). Das köstliche Märchen „Der König in Bade“
Bechstein) führt uns ınen König VOrT, der die Wahrheit S1C.  h erfahren mußte,welche Maria ihrem Magnifikat aussprach: „Gott sturzt die Mächtigen VO: Throne

un: erhöht die Niedrigen.“ Der Bibelkundige wırd unwillkürlich eln äahnlichesSchicksal des Nabuchodonosor erinnert. „Des Königs ünster“ Bechstein) ehrt denVWert der reinen Meinung und den Unwert selbst anscheinend frommer Werke, wenn
S1e au  MN Prahlerei vollbracht werden. 99  1€ Hälfte von allem  D (aus Siebenbürgen) und
mehrere a_ndere dieser Märchen beleuchten das Gebot Gottes, wohbhei ich nochmals
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den VorteilhaftenUmstand hervorhebe, daß die Strafe, die den Übeltäter trifit, und der
Lohn, der dem Guttäter olgt, die Lehre wirksam unterstreicht. 1€e Legende „Marıen-
kind“ (Brüder Grimm) ze1ıgt die üblen Folgen der Lüge und die des offenen
(Geständnisses. Die Legende 97D  1€ dre grunen Zweige” (Brüder Grimm) macht ‚-
schaulich, w1€e mißfällıg Sott das unbarmherzige chten ber andere, und waren

'Tode verurteilte Verbrecher, ıst. Eıne allerhebste Legende 1st. dıe VOoO „Kreuz-
chnabel“ (Volksgut). Welch schönes Bild ist dieses schwarzgraue V öglein, das sich auf
den Kreuzesbalken setzte und 1C. bemühte, mıt seinem Schnabel ınen der Nägel
herauszuziehen, vonxnl der Haltung des Christen gegenüber seinem gekreuzigten Erlöser!
Dieer auch sichtlich ergriffen, als 1IC. iıhnen Auswertung des Glaubens-
artikels! erklärte, wı1€e s1e dieses V öglein nachahmen könnten. amentlich den
Freitagen hie und da eiNn. hebevoller Gedanke den leidenden Heiland, das ist gleich-

eın Flug hin ZU Kreuz. (Janz ahe sınd WIT dem gekreuzıgten Heiland, wenilll

WIT der hl Messe beiwohnen. Wer 1€s andächtig Lut, bezeigt dem Heıiland seıne Teıil-
nahme wıe das mitleidige Vöglein un: wird auch w1ıe€e dieses vonxn ıhm belohnt. Wie
dessen Gefieder VO. ute esu benetzt wurde, U wird dıe sündıge Seele VOoO  S diesem
kostbaren utfe besprengt un: gereinigt. Die Erzählung un!: uslegung dieser Legende
hat, iıch glaube u wıssen, manche meıner Schüler kle:;  ınen Opfern für den leiıdenden
Erlöser begeistert.

Kın schönes Märchenbuch hat auch Marıa Reıintal geschrieben mıt dem Tiıtel
„Junker Habenichts und andere Märchen.“” Diese sınd e1ıgens für Kinder bestimmt.
egen ıhrer Länge eıgnen s1€e S1C. aber nıcht z Erzählen, doch ware  an melınes
Tachtens keın Zeitverlust, weLinNn „Junker Habenichts“” vorgelesen würde. Als Haus-
geistlicher 1N€es Internats konnte iıch 1€e8s ın freien Stunden Da siıch die Kinder
das Gehörte gut einprägten, brauchte ich dann 1m Unterricht oder auch der Predigt

den ınen oder anderen Zug ZUu erınnern, ““ amıt Glaubens- oder Sittenlehren
zu erläutern. Dazu bıetet dieses Märchen eine reiche Ausbeute.

Können wohl iıne richtige Verwendung VO:  } Märchen und Legenden ernste
FEinwände erhoben werden ? Ich habe schon as! hören, die Kinder könnten leicht
Märchen un! biblische Wahrheiten auf dieselbe Stufe stellen. Davon habe ıch nichts
gemerkt. Außerdem kann einer derartigen Gefahr leicht vorgebeugt werden, wennNn der
Katechet immer wiıeder sa Das eın Märchen, etwas Erdichtetes; die Lehre aber,
die jetzt daraus ziehen wollen, ıst Wahrheıt, die uls (sott geoffenbart hat un die
WIT glauben mussen. VWıe ich den Eindruck hatte, fühlten S1C. auch Erwachsene, die
ın den Kinderpredigten ZUSCSCH d.  -9 ın denen ab un eın Märchen herangezogen
wurde, nıcht recht erbaut; vielleicht meınten s1€, dıe Erzählung eınes Märchens wiıider-
preche der Würde des Wortes (Jottes. Dies ist aber eın unbegründetes Vorurteıil.
Gewiß wird - nıcht unterschiedslos jedes Märchen anführen un: diese auch 1LUF

Sparsamı gebrauchen, aber weshalb sollten 81€ eın Verwerfungsurteil verdienen, wenn

sS1€e iıhren Zweck erfüdlen, eıne Sittenlehre oder ıne Wahrheıt des Glaubens näherzu-
bringen.? Für das jugendliche Alter scheinen ; Märchen un Legenden derselben
Aufgabe dıenen w1€e die arabeln des Evangeliums für die Erwachsenen, womıt 1C.
nıcht aSe. wall, daß manche Parabeln des Herrn nıcht ebenfalls dem kindlichen
Verständnis gul angepaßt SIN  d. Was ich mıt diesem kleinen Beıtrag as! wull, ist
übrıgens NUurL, daß auch Märchen un! Legenden nützlicherweıse ın der relig1ösen
Jugendunterweısung verwendet werden können un unter bestimmten Verhältnıssen,
Ww1€ 1C. S1e einleitend andeutete, 0854 die Erreichung des relig1ösen Unterrichtsziels
bedeutend Oördern dürften.
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Zum Schluß och ein Gedanke. Wie al iın Neuhäuslers „Kreuz und Hakenkreuz“
in dem Kapıtel „Christentum un kirchenfeindliche Märchendeutung“ (S 112-115)nachlesen kann, bediente sıch auch der Nationalsozialismus der Märchen und gab den
Lehrern Anweisungen, diese 1mM Sınne se1liner gottlosen Weltanschauung deuten.
„Dornröschen“ versinnbildet danach die Wiedererweckung des deutschen Volkes

Leben Im Märchen VOo Schneewittchen spiegelt sıch derselbe Gedanke wıeder.
Die OsSe  E3 Stiefmutter sınd die feindlichen Kräfte: die rote, schwarze un: gelbe Inter-
natıonale. Sie wollen die deutsche Volksseele vergıften mıt dem odembeklemmenden
Schnürriemen, mıt eınem vergifteten Kamm und mI1t dem vergifteten Apfel. Allen
drei Versuchen erhegt Schneewittchen. ber der Königssohn a der Führer) naht,
der giftige Apfelbiß fällt VOoO Munde, un Schneewittchen erwacht! Irıeb s (} der
Nationalsozialismus Mißbrauch mıt dem Märchen, erkannte doch richtig, daß
eın ausgezeichnetes Mıttel ıst, 4i ıne gelstige Idee erfolgreich Zl verkörpern. Die
Folgerung daraus für den Religionslehrer ergıbt sıch VOo  s selbst.

Fiınsdorf/Amberg (Oberpfalz) Hugo Weber S.D

Mitteilungen
Jesus, der beiter. (Gedanken ZU ersten Maı.) Während heute mıt allen

Mitteln der Reklame den Arbeiter glauben machen möchte, daß 1m sogenannten„Arbeiterparadies“ seine Ansprüche das Leben besten garantıert me  WUr'  den,
macht Jesus auf ıh schon alleın durch die Tatsache Fındruck, selbst jahr-zehntelang als Arbeiter gelebt und gewerkt hat Das Handwerk, das verrichtete,
wäaäar ohl das des Zimmerm_anns, das Inmen mıt dem des aurers und Schmiedes
ines der äaltesten Handwerke ist. Der Zimmermann stellte damals alles her, W as
1m Hause Gegenständen und Kıinrichtungen brauchte. So wurde der arbeitende Jesus
mıt allem Menschlichen verirau auch mıt der ühe und dem Schweiß des arbeıl-
tenden Menschen. In Josefs Haus bestellten dıe Nachbarn, w as s1e für ihren Haushalt
benötigten. So kam Jesus schon früh mıt Menschen der vornehmeren und der armeren
Schicht ahe Berührung.

Seine Hände, die späater den Kranken Genesung und Gesundheit, den Kindern
Segen, Blinden das Augenlicht, Tauben das Gehör, Stummen die Sprache schenkten,
seine Hände, die ıINn Ölberg gebunden un auf Golgotha Al  N Kreuz geschlagen wurden,
s1ıe wurden Nazareth schmutzig durch den Staub, schwielig durch das Umgehenmıt Axt, Hacke und Messer. Vergessen nıcht: esu Hände Waren Arbeiter-
häande Bevor (G(G(eiste wirken begann, wirkte Staub der Erde Bevor

seiıne Tätigkeit den Seelen zuwandte, wıirkte körperlich, verdıente mıt seinen
Händen eın Brot. Jesus arm, W1€e Ar 1 Stall Bethlehem geboren worden
War. An die Stelle des Stalles Bethlehem War während der dreißig Jahre se1ınes
verborgenen Lebens Nazareth ıne ZU.  — Hälfte höhlenförmig den Hügel getriebeneBehausung en. esu Ansprüche das Leben weıt geringer als die eines
Arbeiters ın der modernen Industrie mıt ihrer Hochkonjunktur.

Jesus arbeitete, weıl wWw1e€e Gott, sSe1nNn Vater, seinem Wesen nach immer tätıg ıst,
und weıl (Gott dem Menschen die Arbeit schon 1m Paradies ZU. Pflicht gemacht hat
mıt den Worten: „‚Macht euch die Erde untertan!“ Trst ach dem Sündenfall wurde
die Arbeit eın Mittel ZU. Sühne und Strafe. Erst von da an wurde s1e art un!' mühsam.
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Kırst jetzt mußte der Mensch ı Schweiße des Angesichts C1H Brot Und der
Acker widerstand der sorgfältigsten Pfiege, indem Dornen und Disteln mıt der Frucht
aufsprossen heß Jesus wurde Arbeiter, weıl die Arbeıt VO.  w dem Fluch, der als
Sündenfolge auf ıhr liegt und der VO. Menschen auch heute och empfunden wıird
erlösen wollte

Es War ein Teıl sSEC1INES Erlösungswerkes, daß Jesus als Arbeıter, dem S  inne,
der der Schöpfer den Menschen ZzU  r Arbeit bestimmt hatte, dıe VWelt eintrat

Denn der damalıgen Welt des Römischen Reiches eNLzZOg sıch der Mann der Arbeit
N und überlhieß S16 den Sklaven. Der freıje Römer verachtete dıe Handarbeit. Und die

Germanen agen, WeLLNn S16 nıcht Kampf oder auf der Jagd d.  .9 auf ihren Lagern
un! tranken Met, Tacıtus berichtet. Durch die Söhne St Benedıkts, der sC1INEN

Mönchen die Handarbeıt Hinblick auf das eıspie esu und der Apostel Pflicht
gemacht hat wurden UuUNsSsSere Vorfahren, nachdem christlich geworden d  9

dıe regelmäßige Arbeıt gewöhnt
Benedikt, der Vater des abendländischen Mönchtums, hätte jedoch weder dıe

Kömer och 1€ Männer (G(ermaniens VOoO Segen der Arbeit überzeugen und amıft die
Grundlage für die hohe Kultur und Ziviılisation des Abendlandes egen können, wenn

Jesus die Arbeıt nıcht durch e1INe jahrzehntelange Tätigkeıt der Werkstatt sSe1INeES

Nährvaters geadelt un! S16 Vonxnl der Verachtung erlöst hätte. Das Beispiel esu und
der Apostel War das stärkste Motiv dafür, daß Kömer und (Jermanen er den
Weg fanden. Es mas für die Mönche St Benedikts nıcht leicht SCWESCH SCINH, die Men-
schen ihrer eıt miıt ihren Vorurteilen dıe körperliche Arbeit davon ber-
ZCUSCH, daß Christentum die Handarbeıt nıichts Erniedrigendes hat Hätte Jesus
nıcht selbst art gearbeıtet und hätten die Apostel nıcht durch ihrer Hände Arbeit
iıhr Brot verdient WeLrwel ob den Benediktinern und Zisterziensern gelungen Warc,
uNnseIc Vorfahren VO.  s dem Segen un! dem Glück der Arbeıt überzeugen.

Nıcht DUr durch die christliche Sozlallehre, die gegenüber ungerechter Ausbeutung
des Arbeiters durch den Arbeitgeber sozıale Gerechtigkeit fordert, sondern durch die
hohe Bewertung der er selbst kommt die christliche Religion dem arbeitenden
Menschen un! retitet ıh VOL dem Absinken ı den Nihilismus. Körperliche
Arbeit, Arbeıt überhaupt 1IsST Segen für den Menschen. VWiıe langweilig ist das en
ohne Arbeıt den Tagen der Arbeitslosigkeit! VWiıe unglücklich fühlt siıch oft
pensıonıerter Beamter, wenn sC111 en unausgefüllt ist! VWıe unglücklıch fühlt sıch
der Arbeiter, wenn ıh: 116e Krankheıt der er hindert! Freudig arbeıtet mMan,
wenin > gesund ISt. In der Brotbitte des Vaterunsers beten nıcht DUr das
tägliche Brot, sondern auch die tägliche Arbeit. Wer en. ersten Maı daran,
daß Jesus nicht L1UFr das Glück der acht Seligkeiten, sondern auch das Glück der
Arbeıit verdanken

Herrischried Säckingen Baden) Anselm Rüd

War acques-Benigne Bossuet, der Adler VO.  e Meaux, verheiratet ? Schon ı dem
1931 erschienenen Band des Lexikons für Theologie un Kirche erinnerte Univ.-
Prof Dr. Jatsch aus Prag die ‚angebliche, unbewlesene Heirat Bossuets mıt
Mademoiselle de Mauleon“ Der 1953 bei Herder Freiburg herausgegebene Band
der Auflage dieses Lexikons ist schon kühner und spricht Berichterstatter
ıs Subrektor Peter Manns Mainz VO.  I der „heißumstrıttenen Ehe Bossuets miıt
Catherine Gary de Mauleon, die sıch nach dem ohl definitiven Verlust des och bis
1903 bezeugten Ehevertrages ‚WaTr nıcht mehr bündıg beweisen äßt aber auf Grund
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sicherer Indizien festzustehen scheint. Das traditionelle, besonders Frankreichhartnäckig verteidigte Bild Bossuets bedarf daher scharfer Korrekturen“.
Peter Manns verwelst ZU Begründung seiner Behauptung auf das 1954 erschienene

Werk VOonl Raymond Schmittlein „L’aspect politique du dıiıfferend Bossuet-Feönelon“.
Interessiert dieser Quelle un!: der dort behandelten Frage der Ehe Bossuets,
erbat 1C. VOo  s der Universität Montpellier das 503 Seiten umfgssende Buch, da einNne
deutsche Universitätsbücherei kannte. Und wWar ine Überraschung besonderer
Art, dem Buche lesen, iın der Eidition „ÄArt Seience“ Baden-Baden
erschienen, Maiıinz be1i Bruno Grimm gedruckt und 25 1953 VOo Bischöflchen
Generalvikariat 1ın Maiınz GCastel) mıt dem Imprimatur ausgezeichnet Der
Hauptzweck des gediegenen Buches, das eine Bibliographie Von Seiten hat, ist
darzutun, daß Bossuet mıt tückischen Waffen Fenelon angegriffen hat, der turmhoch
ber ıhm steht und den Rom einmal ınen hl Franz VOon Sales nNnannte.,

Auf den Seiten 271 —3406 steht 1U das Kapıtel „Notre grand Bossuet“, dem der
Verfasser die Ehefrage untersucht. ach dem Buche des Abb Berthier (La Beaumelle;:
Amsterdam 5—1756, 1L, 109) hat Bossuet als Domherr VOo  S Metz (schon als x
Jahre alt WAäar, wurde Kanonikus) zur Zeıit, da Tonsurist oder Subdiakon WAäar, 1im
geheimen Fräulein Catherine Desvieux Gary de auleon (auf Seite 288 des Buches
ist iıhr Biıld), aus guter Familie stammend, sehr begabt un sehr tugendhaft, geheiratet,Als Bossuet nach Paris ging, folgte s1ıe iıhm. Da s1e ALr WAar, SOrgLe Bossuet für 81€ un!
gab iıhr schließlich eın Eınkommen: convenable +L la maitresse d’Eve&que. Natürlich
wußten die Kıingeweihten diese Heirat ere de Ja Chaise sSo. dieses Wissen benützt
haben, Bossuet nıcht Erzbischof vVvVox Parıs und Kardinal werden zu lassen aber
81€e schwiegen, den uhm Bossuets nıcht schmälern. ach dem Tode Bossuets
gab finanzielle Schwierigkeiten, die Fräulein VO.  5 auleon Bossuet nannte s1e DU  ka
einmal, Stunden VOorT seinem Tode, wıe eın Kaplan berichtete, Madame dadurch
löste, daß s1e den Ehekontrakt vorwıles, denselben Kontrakt, der ach dem VOo  5 bbe
Albert Lebel Berichteten 1903 verlorengegangen ist. Neben den hıer genannten Quellen
bringt das Buch och vıele andere mehr oder wenıger durchschlagende eweise für
die Ehe Bossuets. Wer S1IC.  h durch die Seiten 271—346 durchgelesen hat ım: sıch auch
ın dıe übrigen Kapıtel vertieft, manches Wichtige 2AUSs der Zeitgeschichte auch
Ludwig XIV. und Madame de Maintenon tauchen auf das dem uhm Bossuetsabträglich ist. Vor allem aber Sa das Buch, daß das en des großen Predigers
am ofe VOoO  b Versailles einer bedauerlichen Inkonsequenz h.tt um nıcht mehr

CnN.,.
Obwohl Daniel-Rops seinem Werk „Lie grand sıiecle des Ames  D (1953) das Buch

VO.  b Schmittlein (ein TaAanz0ose des deutschen Namens) kennt und zıtiert (S 445),wirft ‚WarTr Bossuet (S 305) VOrT, die Vergnügungen des. Hofes, das gute Essen,
das eld geschätzt un:' Wucherpreise für die ıhm gehörenden Mietwohnungen gefordertUun! erhalten habe, sagt aber auch, daß die Geschichte der Heirat Bossuets vonxn Voltaire
erfunden sel; ıne Bürgschaftserklärung für Fräulein VO.  b auleon habe eın VOo
Bossuet gemaßregelter Priester Denis einen Heiratsvertrag umgeformt. Daniel-Ropsverweıst auf die Bücher VO.  b Amable Floquet, Etudes la vıe de Bossuet, VO.  5 Ka-
nonikus Urbain un auf den Artikel vonxn Augustin-T'hierry in der „KHeclesia”, Parıs,
Dezember 1952, In denen „diese Legende VOo  S Grund auf zerstört  n wurde“. ber alle
diese VWerke sind VOT dem gründlichen Buche VO.  5 Schmittlein erschienen, dessen
Argumente Daniel-Rops nıcht wıderlegen versucht hat

Siegburg (Rheinland) Msgr Bers
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Quintus Congressus Thomisticus Internationalis Romae celebrandus die 13 ad
dıem Septembris 1960, invıtante Pontificıa Academia Romana T'homae Aqumatıs,
omnıbus Philosophiae Theologiae cultoriıbus nuntlatur. Sınt iın hoc de moralı
Longressu T1a 42eC themata consıderanda: De fundamento de auxılus moralı-
tatıs. il De ı1urıbus verıtatıs hbertatis sımul servandıs et componendis.
111 De VeTO aboris

Pontificia Accademıla Romana dı Tommaso, Piazza della GCancellerıa, Roma.

Römische KEirlässe und Entscheidungen
Zusammengestellt VO Dr. Peter Gradauer, Linz

Bestätigungen Ordensangelegenheiten. Die verschiedenen Kongregationen der Sodalı-
aten des Ordens der Regularkleriker des hl Augustinus haben S1C. DU. Z eıiner Kon-
föderation zusammengeschlossen. Die utonomie einer jeden Kongregation bleibt ber dabeı
wıe bisher gewahrt. An der Spitze steht der Abtprimas auf jeweils sechs Jahre; soll abwechselnd

den verschiedenen Kongregationen p  TI werden und hat während selner Amtsperiode
ınen FE,hrenprimat inne. Papst Johannes approbierte durch das Apostolische Schreiben
„Carıtatıs unıtas” VOo. Maı 1959, dem est der Monika, diese Entscheidungen., (AAS5 1959,
Nr. 42 630 — 633.)

Ebenso approbierte der Vater cdıe Regel und che Konstitutionen der Kongregationen der
Unbeschuhten Kleriker VOo heiligsten Kreuz und der assıon uULsSeCres Herrn
Jesus Christus durch das Apostolische Schreiben „Salutiferos eruclatus” VO. Juli 1959,
dem Feste des kostbarsten Blutes. (AAS 1959, Nr. 12, 634—0636.)

Neue Gebete mıt lässen. G(ebet für die Eltern, VO den Alumnen der ®Semiıinarıen
verrichten, verfaßt VO:  i der ®Sem1narT- un! Studienkongregation, gerichtet die dre  1 gOtt-

lichen Personen der Trmität, 1mMm Original lateinisch. Die Pönitentiarie hat krafterVO. Hl Vater
verhiehenen Vollmachten den Alumnen der Seminarien folgende Ablässe gewährt: a) ınen
unvollkommenen Ablaß von 500 YTagen, wenn s1e, weniıgstens reumütigen Herzens, das Gebet
für iıhre Elltern verrichten ; eıinen vollkommenen Ablaß, unftfer den gewöhnlıichen Bedingungen
einmal Monat 4 gewınnen, sS1e  a dieses Gebet täglich eiınen Monat hindurch TOMM VeLr-
richten. S Paenitentiarıa Apostolica VO. August 1959; 1959, Nr. IZ. 655 f

2 „Heilige Stunde.“ Den Gläubigen, die ın. ıner Kirche, einem öffentlichen der
öffentlichen Oratorium (wenn s1e dieses rechtmäßig benützen) d Verehrung des Leidens und
Sterbens uUuNserTres Herrn Jesus Christus und Betrachtung und Verehrung seiner brennenden
Liebe, die ıhn bewog, die hl. Eucharıstie einzusetzen, dıe fromme Übung der sogenannten „Hei-
ligen Stunde‘“ prıvatım durch ıne volle Stunde andächtig verrichten, wird qaußer dem unvoll-
kommenen Ablaß VO.  - zehn Jahren (vgl nch Ind., ed. 1952, I1 168) eın vollkommener
Ablaß gewährt, wWein s1€e nach KEmpfang der Sakramente der uße und des Altares Gebeteauf die Meinung des Heiligen Vaters verrichten. Gegeben VO.  5 der Sacra Paenitentiarıia Apostolica

13. August 1959 (AAS 1959, Nr. 1 9
Gebet ZU H1 Geis glückliıchen Ausgang des kumenischen Konzıils,

1m Original lateinısch. Die Pönitentiarie hat kraft der iıhr VO. Hl Vater verliehenen Vollmachten
folgende Ablässe verliehen: a) einen unvollkommenen Ablaß VO  s zehn Jahren, VO  - den Gläubigen

gewınnen, wWenn s1e, wenigstens mıt reuigem Herzen, das angeführte Gebet verrichten;
b) einen vollkommenen Ablaß, einmal 11 Monat unter den gewöhnlichen Bedingungen ZC-
wınnen, WEeLnNn S1€e täglich eınen SaNnzZch Monat hindurch fromm diıeses Gebet verrichten. (S.Paeni-
tent]arıa Apostolica VO. September 1959; AAS 1959, Nr. 15, 8332

Gebet der Gläubigen für die Z gegründeten Kırchen, hauptsächlich ın den
Missionsgebieten; ext 1m Original lateinısch. In der VO: der „Propaganda ide” AusSs nlaß
des Jahrestages der VO:  S Papst Benedikt erlassenen Missionsenzyklika „Maximum iıllud“
5 Jänner 1960 ın der Benediktionsaula 1m Vatikan veranstalteten Akademie wurde 1n
Gegenwart des Papstes Johannes ın 116 Sprachen verlesen.

Die Pönitentiarie hat kraft der Vollmacht des Hl. Vaters den Christgläubigen, die 101  =

gegründeten Kırchen gehören, folgende Ablässe gewährt: a) einen unvollkommenen  A Ablaß VOoO.  s
dreı Jahren, WE} s1e dieses Gebet, wenıgstens mıt reumütigem Herzen un: andächtig, verrichten;
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b) ınen vollkommenen Ablaß einmal 1M. Monat unter den gewöhnl.ichén Bedingungen, wWwWenin S1e
täglıch einen n Monat hindurch dasselbe (Jebet fromm verrichten. (S Paenıitentiarına
Apostolica VO. August 99 „L Osservatore Komano” Nr. 289 VO. Dezember 1959;
vgl Kathpreß Nr. VO. Jänner

Verlegung des Weihnachtsfasttages. Auf cdie Bıtten zahlreicher Bischöfe viıelen Natiıonen
eingehend, hat Papst Johannes gestattel, die Verpflichtung Enthaltungs- und
Abbruchsfasten, dıe nach dem allgemeinen Kirchenrecht für den Vigiltag VOoO  S Weıihnachten,
den 24, Dezember, besteht, auf den Dezember für alle Gläubigen des katholischen Erd-
kreises vorverlegt werden kann. (Dekret der Konzilskongregation VO. 3. Dezember 1959;
99 Osservatore Romano® Nr. 283 VO. Dezember

Das SekrTetarıiat der österreichischen Bischofskonferenz teilte dazu mıt, daß die sterreichi-
schen Biıschöfe VO. dieser Möglıichkeıit, dıe Verpflichtung Z Fasten VO. Heiligen Abend auf
den Dezember vorzuverlegen, nıcht Gebrauch machen. Eıs bleibt daher Österreich ın den
einzelnen Diozesen be1 der bisherigen Regelung. Eıs wırd außerdem 1n den Bistümern Österreichs
laut Reskript der Konzilskongregation VO. September 1959 der Dezember bıs 11 Uhr
vormittags als Fasttag gehalten (vgl Kathpreß Nr. 287 VO. 11L Dezember

Bücherverbot. In der allgemeinen Sıtzung der ÖObersten Kongregatıon des Offiziums
VO. Dezember 1959 haben dıe Kardınäle, die über dıe Reinheit VOo Glauben und Sıtten zZu
wachen haben, nach Kıinholung des Gutachtens der Konsultoren das folgende anOoNYyIC, Bände
umfassende Werk ın das Verzeichnis der verbotenen Bücher eingereiht; der erstie and eißt
Sr Poema dı Ges  u  * („Die Dichtung auf Jesus”); die übrıgen Bände sınd betitelt: „ J1 Poema

11? O  (\V O  () s („Die Dichtung auf den Gottmenschen“). Verlagsanstalt M. Piısanı, Isola
del Liäirı.

Am Dezemßer 1959 billigte Papst Johannes ın der Audienz des Kardinalsekre-
ars des Hl Offiziums diıese KFntscheidung und ordnete deren Veröfßfentlichung (Dekret des
Hl Offiziums VO. Jänner 1960; „L,’ Osservatore Romano“” Nr. VO. Jänner

Dazu bemerkt das ben zıtierte Blatt Obwohl ıch ausschließhlich un ınen reli-
g10sen Inhalt handelt, welısen die genannten Bände kein „Amprimatur” auf, wıe Can. 1385,

1, GCIC fordert. Der Verleger schreibt einem kurzen Vorwort, daß der Autor „1IN ch-
eıt mıt ante eın  b Werk geschenkt habe, dem, eingerahmt VO.  S glänzenden Schilderungen
der Zeitumstände und Orte, unzählige Personen auftreten, die 810  h zueiınander un!: UunN!  N wenden
miıt ihrem sanften der kräftigen der auch ermahnenden VWort. Daraus entstand eın Werk,
demütig und imponierend zugleich: cdie Literarısche Huldigung 1nes schmerzhatt leidenden
Dulders den großen Tröster Jesus“. FEiınem aufmerksamen Leser hingegen erscheinen diese
Bände als nıchts anderes denn qals eın Jangatmiges, weıtschweifiges, romanhaft gestaltetes „Leben
Jesu'  .  . Das Hl Offizium hat für notwendiıig erachtet, dieses Werk das Verzeichnıs der VeLr-
botenen Bücher einzureihen des Versuches der Anlehnung Dante und ungeachtet dessen,
daß illustre Personen, auf deren unzweifelhaft guten Glauben 81C. hier zZuUu Unrecht berulft,
ine Stütze für dıe Herausgabe seın sollten. Die Motive sind leicht einzusehen VO. denen, welche
die nötige Geduld aufbringen, die ungefähr 4000 Seiten ın IA Druck > lesen. Vor allem ist
der Leser betroffien VO.:  an der Länge der Gespräche, die Jesus und der allerseligsten Jungfrau
zugeschrıeben werden, und VO:  s den endlosen Dialogen zwıschen den zahlreichen Personen, die
diese seiten evölkern. Die vIıer Evangelien zeıgen ULs Jesus als escheıden und zurückhaltend,
seine Reden sınd knapp, eindringhich, VO.  S größter Wirksamkeit. In dieser Spezies VO. an-
hafter Geschichtsschreibung hingegen ist Jesus außerst gesprächig, wıe eın Werberedner, immer
bereıit, 1C. als Mess]jas un Sohn (Gottes proklamıeren und Vorlesungen aus Theologie
halten mıt denselben Terminı, cdıe -  eın Professor uNlserer Tage gebrauchen würde. Im Bericht der
Fvangelien bewundern die Demut und das Schweigen der Gottesmutter. Beim Autor (oder
he] der Autorin) dieses Werkes hingegen hat die allerseligste Jungfrau die Geschwätzigkeit
einer modernen Propagandistin, ist. ımmer und überall gegenwärtig, ıst immer bereit, Vorlesungen
AuUuSs marıanıscher Theologie halten nach dem neuesien Stand der etzten Studien der Spezilalisten
auf diesem Gebiet. Die Erzählung entwickelt S1C. langsam, schleppend, fast schwatzhaft;
finden da 1CUC Taten, NEUC Worte, NeEUE® Personen und viele, viele Frauen ım Gefolge Jesu.

Fınige Seiten SIN sodann geradezu Unebenheiten und Entgleisungen und eriınnern be-
tımmte Beschreibungen und Szenen moderner Komane, wıe ZU. Beıispiel das ((ÜJEständnis
Maria VO.  w einer gewlssen Aglae, einer Frau VO:  —+ lockeren Sitten (Bd I, 790 ff.). der eın Ballett,
aufgeführt un durchaus nıcht schamhaft VOrLrT Pılatus Prätorium (Bd 1 75), ıer
ergibt sıch spontan eıne erlegung: Das Werk onnte durch seiıne Natur und ebenso durch die
Absichten des erfassers oder Verlegers leicht iın die Hände VO. Ordenspersonen der deren
Zöglingen kommen. In diesem alle könnte die Lektüre verschiedener Szenen schwerlich hne



1O

seelische Gefahren der reliXSchaden erfolgen. Die Fachleute der Bibelwissenschaft werden
sicher vıele geschichtliche, geographische un! andere Iırtümer finden. Da 81C. aber
eiınen „Roman“” handelt, vermehren diese Erfindungen natürlich das Malerische und das
Phantastische des Buches.

Aus dieser eigenartigen theologischen Kultur sollen LUr einıge Perlen KENOMLNILEN werden,
die durchaus nıcht glänzen durch cdıe katholische Rechtgläubigkeıit. un! wırd bezüglich
der Sinde Adams und Kvas eine geradezu fremde UunN! ungenaue Meinung vertreten, Im

63, est INa  D den Tıtel „Marıa kann die Zweitgeborene des Vaters genannt werden ; diese
Aussage wırd uch auf der folgenden E:  ıte wiederholt. Die Krklärung schränkt cdiıesen Ausdruck

eEeLW: eın  _ und vermeıdet > ıne glatte Häresie, nımmt aber doch niıcht den begründeten
Eindruck, daß eine Mariologie schaffen will, welche die üblichen -TeNzeN allzu leicht über-
schreıtet

Das Werk hätte 1Nne€e Verurteilung verdient, uch W Ee. 6S 81C. 1nen Roman gehandelt
hätte, abgesehen VO.  > den Motiven der Ehrfurchtslosigkeit. ber ın Wirklichkeit beansprucht die
Intention des Autors mehr. Beim Durchblättern der Bände liest da und dort die Worte
„Jesus sagt „Marıa Ssagt der „Ich Sasge . und ähnlıiches. Gegen nde des Bandes
enthüllt 81C. der Autor als ıne Autorin und schreibt, daß3 s1e ıne Zeugin der Sanzch mess1l1anı-
schen eıt se1l  n un: daß S1e  i 81C. Marıa NeCHNNEC.,

Diese Worte bringen Erinnerung, dal Vor Ir  ka ehn Jahren eınıge umfangreiche Bücher
in Maschinschrift 1 mlauf M, chıe angebliche Vısiıonen un: Offenbarungen enthielten.
Es steht fest, damals die zuständiıge kirchliche Autorıjität den ruck dieser maschingeschrie-
benen Folhianten verboten un! dazu angeordnet hat, daß s1e aus dem Umlauf KEeEZOSCH werden.
Jetzt finden 816e vollständig wiedergegeben 1 vorlegenden VWerk. Daher ist diıese öffentliche
Verurteilung durch die Oberste Kongregation des Hl. Offiziums sehr Platze, schon SsCchH des
großen Ungehorsams.

olischen MissionsfeldVom lka_th Missiıon und Liturgie
Von Joh. Bettray, St. Gabriel, Mödling be1 1ı1en

Als der Präsıdent des internationalen Kongresses für Missionsliturgie Uden bei Nij megexi,
Kardinal Valerjan Gracias, Nachmittag des September 1959 das KRednerpult selıner
großangelegten EKröffnungsrede bestieg, ahnten wohl die wenigsten, welch eınen glänzenden
und überaus fruchtbaren Verlauf dieses Treffen von fast Missionsbischöfen darunter fast
die Hälfte farbige und zırka 110 Yachleuten, Missionaren, Seminarregenten usS W, nehmen
würde. Es wohl gesagt werden, der Kongreß, ıne für alle Beteiuligten unvergeßliche,
schwere Arbeitswoche, eın  i voller Krfolg WAaFr.

Das Einleitungsreferat des indischen Kardin als TrTaclas zeichnete S1C. durch Mäßigung,
Abgewogenheıt un sichere Darlegung der Standpunkte ‚usS. Eın Schlüssel für den Kongreß
wıe für alle Anpassungsbestrebung überhaupt wWwWar das Wort P:  108 XITL., das der Kardinal zıitierte:
95  1€ Christus ıne wirkliche menschliche Natur annahm, nımmt uch die Kirche die Fülle
alles dessen. ın S1IC. auf, was echt menschlich ist, un ın welcher Form ımmer s1€e dieses Mensch-
che findet, un formt Quelle übernatürlicher Kraft.” Wohltuend berührte die est-
stellung des Kardinals, daß die römische Kıirche nıcht NUr eLwas Westliches sel, da s1ıe doch 1
Schnittpunkt VO.  5 Ost und VWest entstanden ıst. Damiıt se1 der Geist der Kirche VO: vornhereıin
uniıversal ZCWESCH. Die griechischen un lateinıschen Väter, die ın. Asien un Afrıka besonders
groß SECWESCH SIN! prägten den Geist der Kirche. Die Kirche kannn un darf nicht [1U)J VO:  i ihren
lokalen Gegebenheiten her verstanden werden. S1e ist eın  D ın S1C. wesentlich übernatürlicher
Organismus, der S1IC. allen. positiven Formen und lementen und s1e S1C. einverleiben
kann. In diesem Prozeß spielt die Liturgie ıne wichtige olle. Wenn nach dem P  1us die
aktıve Teilnahme der Gläubigen die erstie un unentbehrliche Quelle des wahren chrıstlichen
Geistes ıst, dann muß dıe Liturgie Jebendig sSe1N. Lebendig ber wird s1e, wenn S1e nach Möglichkeit
Formen und Sprache der Einzelvölker ZU. vertirauten Kleid der überall gleichen Mysterien
macht Die Liturgie sollte also möglıchst ın der eigenen ‘ Sprache geformt werden können. Für
das Rituale S1N! die Konzessionen Roms diesbezüglich schon weitgehend. In der Messe ıst
INa  I verständlicherweiıse her zurückhaltend: Gefahren für den Glauben, Notwendigkeit der
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Schaffung ı1ner prakflsch anz NCUEN Liturgie, (Sefahr der Vıelfalt. Der Nutzen des Lateinischen
hegt ın der Einheit. Anderseıts ist cdhie Begründung für den Gebrauch der Landessprache so
durchschlagend, INa  ; uch ın der Messe zl ınem starken Gebrauch derselben kommen
muß, mindestens w as cdıe Vormesse betrifit. Und doch, die hturgische Erneuerung S1C.

nicht, sondern die innere Wiederbelebung des Christentums un!: der Christen. Dazu sollte
I1a  - dıe Liturgische Bewegung allerdings wesentlich qausnutzen.

Msgr. Blom] OU VO.  - Mwanza- Langan)ıka wWwW1eS ın seinem Vortrag „Mission und Liturgie”
auf ‚weı Gefahren ın der Mission vielleicht nıcht gelingt, den Ergans VOo  - der
sozialen alten Struktur ‘uen Gemeinschaft finden, un!: die Missionsvölker VOo.
neuheidnischen Materjialismus bedroht sıind. ®]e brauchen ıne starke relig1öse Gemeinschaft,
die siıch durch Einheıit 1 Glauben, christliches Leben und KEinheit 1 Kult auszeichnet. Die
Kultgemeinschaft wıird ın der Gestaltung der jungen Gemeinschaft eıne wesentliche Raolle
erfüllen aben. Darum mussen che Neuchrıisten wirklich un! aktıv ottesdienst der farr-
gemeinde teilnehmen können, Sie sollen. die Frohbotschaft des Evangelıums nıcht (UL lehrmäßig
erfahren, sondern ın der gegenseıtigen Durchdringung VO  S J ıturgie und Katechese, VO.  S Tun
un!: ehre kennenlernen. Die Liturgie mu wıe€e alten Christentum durch das Geschehen
lehren. Das kann sS1e ber dann, wenn 816e den Menschen verständlich ist. Dafür ber ıst
erforderlich, dıe mıt dem Christentum ın Berührung tretenden Kulturen dasselbe aufge-

werden und ın einer angepaßten Liturgie ZU. Ausdruck der ehre verwendet werden.
Nach diesen Keferaten der feierhichen Einleitungsakademie der Sonntag irel. Am Montag

begannen, fast konklavemäßig abgeschlossen, in einem dafür aufgebauten großen elt 1mMm Garten
des Exerzitienhauses der Steyler Missionsschwestern Uden die Beratungen. Der erste Jag
brachte Grundsatzreferate. Er begann mıt dem Vortrag des ((eneralsuperio0rs der Steyler Mis-
sionare, Dr. Johannes Schütte, „Über den TrTımat der relıg1ösen und gelstigen Belange
ın der Missionsarbeit.“ Im Sendungsauftrag Christ:ı sınd wesentlich übernatürliche Aufgaben
enthalten: Bekehrung, Eingliederung ın die Kirche und Betreuung 1n der Kıirche Die Kirche
ıst ber nıcht eLwas Übernatürliches;: S1€e zeigt Göttliches und Menschlhliches. ott bedient
81C. ın der Realisıerung seiner Erlösungsabsichten der Menschen, ihrer Werke un: Organisationen.
Die efahr ihrer ÜberbetonungS dıe Frage stellen  s  ° Was hat den Vorrang Sicher ıst die Kıirche
etitwas Übernatürliches, ber s1e ist uch eın  a organisatorisches Gebilde, 81€e€ weıst eıne soziale
Schichtung auf, s1e ıst geradezu erkennbar durch die Werke der verschiedensten Art. Was für
die allgemeıine Kırche gilt, gilt uch für die Missionskirche. Die Werke der Kıiırche stehen nıcht
selten 1 Mittelpunkt der Missionsarbeıit. Man beurteilt deren Fortschritt nach den Werken:
Kirchen, Schulen, Krankenhäusern, Sozialzentren USW. Um Eindruck machen, könnten diese
Dinge überbetont werden. Demgegenüber muß der Primat der relig1ösen un geistlichen Belange
herausgestellt werden. Der Missıonar ist  s nıcht eigentlich Schuldirektor, Baumeıister uSW., sondern
Zeuge der W ahrheit, der Christi Stelle seines Amtes waltet. Er muß wıe Christus Zeugnıs
geben VO. Vater. Er Mu.| w1€e Christus die Menschen mıt dem Vater versöhnen. Darın besteht
seıne wesentliche, übernatürliche Sendung. Darum mu die Wortverkündigung 1n Hen mögliıchen
Formen, auch der modernsten Art, 1m Vordergrund stehen. Daraus erg1ibt sıch sofort und OS
läufig cdıe Notwendigkeit der Forcierung der Heranbildung VOo.  S einheimıschen Kräften N! die
intensıve Pflege des sakramentalen Lebens. VWeil ber die Liturgie das Mıittel ıst, das ın diesem
übernatürlichen Prozeß der Fingliederung und Betreuung ıne wichtige Aufgabe erfüllen
hat, muß s1e möglichst gefördert werden.

Die Kirchengeschichte ıst hıer Lehrmeisterin Andre Seumois „Das hturgische Problem
1m Lichte der Missionsgeschichte‘‘). Die Frühzeıt der Kirche zeıgt eıine meisterhafte Ausnützung
der echten religiösen Güter, die bei den evangelisıerten Völkern vorhanden waren. Man War gyanz
unbefangen 1m Gebrauch der Landessprache für die Liturgie. Die erste G(Gemeijnde Jerusalem
unterschied S1C. 1m Kult, ım relig1ösen Leben und 1 Gebet nıcht sehr VO. Judentum, Gewisse
Elemente des Kultes, wıe s1ı1e heute noch haben ( Vormesse, Gebrauch der Psalmen un! des
Alten Testamentes), gingen als kostbares, für immer gültiges und brauchbares rbe die
Liturgie 1n.  Z Sobald cdie Kirche die TeENzZeEN alästınas überschritt, wurden die Heiden ber nıcht
S  9 eigentliche jüdische Gewohnheiten anzunehmen. Die Kırche nahm Fleisch ın
den einzelnen Kulturen, lehnte sıch ın iıhren Zeremonı:en heidnisches Zeremoniell 8 reinıgte

und gebrauchte Sanz selbstverständhlich. Die Eıinheıt 1 Glauben blieb LFrOTZ verschiedener
okaler Gewohnheiten gewahrt. TSt allmählich kam stärkerer Vereinheitichung Sprache,
Gebräuchen und Gesetzen. Die Kırche nahm das westliche Kleid und tirat damıt VOr die
Völker Amerikas, Afrikas und Asiens, was weder für diese noch für die Kirche Segen
Kolonialismus und Furopäismus haben dem Missıonswesen der Kirche sehr geschadet. Wenn
uch seıt dem Mittelalter iımMMer wieder gerade ın lıturgischer Hinsicht Privilegien zZuUu Gebrauch
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der Muttersprache gegeben wurden, wäaren das ben Privilegien; nıcht die Regel Die
CUCIC eıt hat eıne Auflockerung geschaffen, dıe nıcht wenıg durch das Aufhören des Kolonia-
lismus, durch die Selbständigkeit und das Selbstbewußltsein der Völker vorangetrieben wird

Mit diesen. beiden ausgezeichneten Referaten War die gute Grundlage geschaffen für die
Ausführungen VO.  w e hof CA „Über dıe Dringlichkeit der Lturgischen
Erneuerung 1n den Missionsländern”. Iiese Dringlichkeit ergıbt S1C. einmal aus der Natur der
Liturgle, dıe der Kult des mystischen Leibes, des Hauptes und gelner G(Glieder, also der gesam'
Kıirche ıst. 1E ergibt sıch uch aus dem katechetischen VWert der Liturglie. uch ist. che Liturgie
ıne mächtige Förderin der christlichen Liebe, 81€ hilft, sozjiale Unterschiede ZU überbrücken.
®7je ist en ausgezeichnetes Mittel der Förderung des apostolischen Eıfers. Wenn heute der Natıo-
nalismus ın den jJungen Völkern heftig auflodert, kanı darın uch eın posiıtıver Ansporn
für die Besinnung der Völker aut ihre eigentümlıchen VWerte gesehen werden, dıe 1 Kult der

der VölkerKirche zZU ihrer höchsten Sınngebung kommen. Musik, Malerei, Architektur
werden ın iıhrer Eigentümlichkeit iImmer klarer erkannt. Die Kirche muß cdiese Siıtuatıon sehen
un!| S1€e  a für sıch ausnutzen. Wenngleich ın den Missionsländern manche Schwierigkeiten bestehen,
Analphabetismus, Fehlen VO achleuten, darf INa  b dennoch nıcht zögern anzufangen. Was

den alten Ländern Selbstverständlichkeit W: kann ın den Mıssıonen nıcht Privileg, a180
Ausnahme se1Nn. Überlastung der Missıonare und Priester- mMag der Lturgischen KErneuerung
ernstliche Schwierigkeiten bereiten, ber 1E kann und darf ke  ın Grund se1n, nıchts fIiun.,. Man
müßte dann ‚.ben andere Wege gehen, VOT Ilem müßte INa  - versuchen, dıe Priıester mehr und
mehr VO.  S jenen Aufgaben freizumachen, cdie nıcht wesentlich priesterlich sınd. Man kannn
jedenfalls nıcht verantiıwortien, angesichts der heutigen Situation die wesentlichen Schätze der
J ıturgie brachliegen lassen.

Die Dringlichkeit der liturgischen Erneuerung damıt klar, nıcht ber der Weg ieser
wurde geklärt durch das tiefschürfende Referat des Boniıfaz Luykx (Leopoldville) „Über
dıe Anpassung der Liturgie ın den Missionen”. Das Prinzıp der Anpassung S1C. nıcht
bestritten. Die Begründung ist. verschieden. Praktisch gesehen, Mu! S1Ee gefordert werden AauSs

der Notwendigkeit der katechetischen Unterweısung ınd der nkarnation der Kirche ın den
VWerten der verschiedenen menschlichen Kulturen. In letzterem Grunde hegt dıe Bejahung
kirchlicher Anpassungsbestrebungen zutiefifst begründet. Wenn dıe Liturgie, wıe das Wort
SagtT, das Werk des Volkes Gottes seın soll, dann z} wenn cdie Kigentümlichkeit der Völker
ın der J ıturgıie ZU. Ausdruck kommt. Das würde Iso heißen, daß der substantiell ıunveränder-
che christliche (GGottesdienst jeweils VO  b verschiedenen relig1ösen Symbolen der Völker wıeder-
gegeben werden könnte. ÖOder, mıt einem Bild Pius XIl sprechen: Das Wesen christlicher
] ıturgie müßte dem wilden Stamm aufgepfropft werden, damıt durch diese Veremigung reitfere
und süuüßere Frucht hervorgebracht werde. Angesiıchts diıeser Argumente und der starken Betonung
der westlich-römischen Liturgie hıs heute mag die Frage gestellt werden: ist der Weg des estens
denn der absolute, der allein gültige ? INa  5 nıcht vielmehr N, daß S1C. dıe römische
Liturgie ın ihrer Verwestlichung stärker als L1wa die orjentalische ın ihren verschiedenen Aus-
prägungen VO. Kult der Urkirche entfernt hat Es noch keın Beweıis für dıe Alleingültigkeit
der römischen Liturgie, Wenn s1€e den meılsten Teilen der Missionskirche gefeiert wird. Und
ennt Liwa die westliche Liturgıe DUr ıne Höherentwicklung Kennt s1e  A nıcht uch Höhepunkte
un! Tiefpunkte Man kann wirklich nıcht behaupten, daß i1wa die heutige römische Meßhiturgie,
die viıelen Stücken den alten Glanz L1LLUT bruchstückartig wiedergibt, den Höhepunkt liturgischer
Gestaltungskraft der Kirche darstellt. nıcht ın der Tatsache der verschiedenen ] ıturgıen ın
der Kıirche das Wehen des HL Geistes ZU. Ausdruck kommt Könnte nıcht die Liıturglie des
Ostens für die asıatıschen Völker, die Liturgie der Kopten dagegen ıhrer mehr unentwickelten
un! daher noch mehr gestaltungsfähigen Art für Afrık: geeıgnet sein ? Die 1m Westen gewordene
L ıturgle kommt der relig1ösen Empfindsamkeıt der asjatischen und afirıkanıschen Völker
wen1g entgegen. Und wenn uch nıcht leicht ıst, die solchen Überlegungen notwendig
gewordenen Umwandlungen rasch vollziehen, mu doch die Frage stellen, ob der
bhıs jetzt beschrittene leichtere Weg unbedingt uch der beste seın Mu! Sollte iso nıcht MO0g-
Lich se1n, den großen Richtungen menschlicher Kultur und Zivilisation uch ıne entsprechende
JLiıturgle zu geben ! Sozusagen ıne Liturgia franca ? Die westliche Liturgie für den Westen,
die Ostliturgie für Asıen und die koptische Liturgie für Afriıka ?

Die Motivierung der Dringlichkeit der Liturgischen Krneuerung ı1n den einzelnen Ländern
ist verschieden. Im FWFernen Osten Sgr Va Melckebeke) gibt große Schwierigkeiten
für eine solche Frneuerung. Sie hegen ın der Verschiedenheit der Sprachen und Kulturen. Nicht
selten treffen einem rte mehrere Sprachen un Kulturen aufeinander: Bangkok, Burma,
chinesische Diaspora, und doch mussen die Möglichkeiten der Liturgie möglichst rasch genutzt
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werden, weiıl 816e das relig1öse Leben, die relig1öse Unterweisung und das Missionsapostolatsehr fördern In der Lage sind. AÄhnliches gilt für Indien. Der induismus entfaltet, angeregtdurch dıe christlichen Bekenntnisse, ıne zunehmende sozJıale Tätigkeit. Der soziale AufschwungIndiens, der Abbau der Kastenschranken ommt der innerkirchlichen soz.ıalen Gleichheit der
Menschen Indiıen zeıgt kulturell gegenüber den Jahren der Unterdrückung wıeder
ınen Aufstieg. Die Kırche kann dıe Möglichkeit, iın ihrer Liturgie cdie Kunst ndıens stärkstens
christlich beeinflussen, nıcht aus dem Auge lassen.

Für Afrıka Dr albert Bühlmann 0O.F.M. Cap,., Schweiz) gelten brennende Gründe
für die möglıchst starke Förderung der Liturgie. Nicht die Autorität des weißen Mannes, die 1
Schwinden begriffen ıst, sondern das Wesen des Christentums wıird den Afrıkaner auf die Dauer
ul Kıirche ziıehen. Wichtige Missionsmittel wıe Schule und Karıtas drohen der Kırche mehr und
mehr entgleiten. Die Selbstbesinnung des Afriıkaners auf die Werte ın seinem Heidentum wird
stärker. Das Zusammengehen mıt den weıßen Missionaren wWwırd schon mancherorts als Verrat
2841 der Sache Afrıkas angesehen. Das starke Hinstreben der Afrıkaner Kırche, dem das
achsen der Priesterzahlen leider nıcht entspricht, verpflichtet die Kırche, die Gemeinschaften
der afrıkanıschen Bischofskirchen und Pfarren zutiefst der Liturgie verwurzeln. Diese mu
den Alltag durchdringen, muß Verchristlichung des Miheus führen, mMu. ZU.  — Schaffung einer
chrıistliichen Kultur heifen. Durch ıne reiche und angepaßte Liıturgie mu dem Afrıkaner das
Christentum Eirlebnis werden. Eıs nıcht beim Wissen dıe christliche Lehre bleiben.
Die ehre muß durch das 1un erlernt werden. Darum mussen Gesang un Musıik, KRhythmusund FYarbe stärker als bısher genutzt werden, un! das UL sSo mehr, als der Afrıkaner ıne Begabungfür den Ausdruck hat. Vielleicht ommt ıhm VO  — hıer gesehen ıne große Aufgabe 1ın der Wiıeder-
belebung des hturgischen Lebens ın der Kırche Ganz anders ist dıe Situation 1ın den DOFT-
dischen Missionen (Bıschof Nelson 05 Stockholm, Schweden). 1ler ist die Liturgie für
die Katholiken Biındung die Mutterkirche:;: für s1e und für dıe Konvertiten praktisch die
eınzIıge Quelle religiöser für cdie Nichtkatholiken ist S1e  A Begegnung mıt der Kırche
ın Schweden, W1I€e s1e VOL der Reformation Die liturgische Frneuerung hat demnach ın ıwa
andere Aufgaben erfüllen. Die hturgischen Möglichkeiten mussen für die seelsorgliche Be-
Lreuung der Katholiken und Konvertiten weıt als möglıch ausgenutzt werden, ıhlnen den
nötıgen Halt 1ın der relig1ösen Einsamkeıit geben. Aber anderseits mMu| für s1e wı1e€e für diıe
Nichtkatholiken der Charakter des Fremden ın der JLiturgie gewahrt bleiben, weıl gerade da  TIn
die Verbindung mıt der Mutterkirche außerlich sıchtbar ZUUL. Ausdruck kommt.

Der zweıte Tag beschäftigte S1C. besonders mıt der Messe. Biıschof ılhelm Du-
schak S, V (Apost. Vikar VO. Calapan, Philıppinen) sprach über 99;  ı€ 1 Missionsgebietmöglichen Meßformen: grundsätzliche Überlegungen“. Der Bischof wirkt ınem Lande,dem aus spanıscher eıt dıe Volksandachten sehr ung SIN! Man mu diese schützen, Mu.
ıhnen ber den wahren Mittelpunkt, die KEucharistie, geben. Das erfordert eın ın den Missionen
nıcht leicht leistendes Mal} VOo  w gediegenem Wissen und Weckung des Verständnisses un
der aktıven Teilnahme der Gläubigen. Es ıst außerordentlich schwer, mıt dem Volke ın den
Missionen i1wa eın fejerliches Hochamt sıngen. Daher wırd die Landessprache ın der Messe
ıne große Aufgabe erfüllen haben. KEıne gute Form der Meßfeier ıst das sogenannte „DeutscheHochamt‘“. Es wıird dıe aktıve Teilnahme fördern, wıird auf die Eintstehung VO: Kirchenliedern
hindrängen un! wırd überhaupt das Verständnis der Messe näherbringen. Würde diese
der Meßfeier mehr gefördert, ware die Gestaltung des prilesterlosen Gottesdienstes auch
leichter, der zahlreichen rten nötıg ist und iımmerhin besser ıst als eın Sonntag ohne
jeden Gottesdienst. Neben verschiedenen, 1mMm aufe der Tagung immer wıederholten Reform-
vorschlägen kommt Biıischof Duschak auf seıne Lieblingsidee: Eır möchte die Messe als Me-
moriale mortiıs Dominı stärker betont w1lssen. Es sollte S1C. be1ı der Feier der Messe
die dramatische Wiederholung des Geschehens VO. Gründonnerstag handeln. Das ware auch
sınnenfällig die Ausführung des Herrnbefehles: AL dies meinem Andenken!“

Dieses mehr allgemeine Referat wurde VO.  5 Bischof Angelo ernandes aus Indien
durch Ausführungen über die Gemeinschaftsmesse ın den Missionsländern fortgesetzt. Der
Bischof sıcht aus praktischen Gründen das Ideal der Meßfeier nıcht iın der Missa sollemnis, deren
Zelebration oft Sar nıcht möglich ist, sondern ın jener YHorm, die dieser Hochform hinführen
kann, 1ın der Gemeinschaftsmesse. Sie wırd die Elemente des Dialogs, des Gebetes und des GeE:-
Sanges verwenden mussen, dam:  a die Gläubigen einer aktıven Teilnahme kommen. Aber uch
die Stille darf nıcht übersehen werden. In den. Missionsländern darf ferner die Wirksamkeit
einer gewlssen Dramatik nıcht übergangen werden, die uch dadurch gesteigert werden kann,daß die Gemeinschaftsmesse in verschiedenen Formen gefeiert wiırd. Es ist  b dieser Stelle über-
füssig, näher anzugeben, w1e€e S1C. der Bischof eıne Gemeinschaftsmesse denkt. Sie ist 1m miıttel-
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europäischen Raum schon Gewohnheıit geworden, der Übersetzung4 der Texte des Ordıiı-
Nnarıums un! des Propriums, die SESUNSCH der gebetet werden können, 1 Gebrauch VO.  s den
Zeıten UunN:! Tagen angepaßten Paraphrasıerungen der Meßgebete und des Propriums, In der
Verwendung VOoO Meßliedern. Der Wunsch nach der Wiedereinführung der Oratıo „Fidelium”
ehrt wıeder. Auch möchte der Bischof die Prozession mıt Opfergaben 7L Offertoriıum wıeder
ingeführt w1lssen. Das entscheidende Argument für eıne lebendige Verbindung zwıischen Priester

und (;emeinde ist jedoch der Gebrauch der Landessprache.
Schr oft wird der Praester ber Jahnz einfach nıcht ın der Lage .  se1n, mt allen sgeınen Jäu-

bıgen jeden Sonntag dıe heilige Opferfeier begehen. ı1er sollte nNun der „priesterlose (Gottes-
dienst“ eintreten, der entweder VO. Katechisten, Gemeindevorsteher der (ideal!) VO.:  s ı1nem.
Diakon gehalten werden könnte (Bischof Kramer VO. Luan{fu, China). Der Bischof schlägt
weı Hauptteile cdieses (ottesdienstes VOLI.: Wortgottesdienst und Gebetsgottesdienst. Im VW ort-

eın ; dazu käme eınegottesdienst sollten die Epistel un! das Evangelium des Tages enthalten S

Lesung 4aus dem. Katechismus. Alle drei Lesungen werden unterbrochen VO.  m Gebet und Psalmen.
iIm Gebetsgottesdienst sollte die Oratıo „Fidelium” Geltung kommen, das Dankgebet mıt
Sanctus und V aterunser. In cdiese Feler sollte uch die geıstige Kommunion eingebaut werden.
(Ideal ware die Möglichkeıit der Spendung der heiligen Kommunı on durch ınen Diakon.)

Der drıtte Tag sah die Behandlung der Sakramentenliturgıe, natürlich nıcht aller Sakra-
ente, sondern mehr derjenigen, die 1mMm Blickpunkt der hturgischen Eirneuerung stehen. Nach
einem wohlabgewogenen Referat des Bischofs Tarcısıus Va Valenberg OFMC3P)
früher ın Pontianak-Borneo, über 99  1€ Bedeutung der Sakramente der missionarıschen Arbeıt
allgemein””, worıin über die Klarheıt des Kıtus, die Anpassung der Riten DZW. Ausmerzung mancher
ıten und über den gemeinschaftsbildenden Charakter der Sakramentenspendung gehandelt
wurde, sprach Dijker von Bika, Indonesıen, über „Taufhiturgie und Katechu-
menat“. Er ging ın seinem Referat auf che alte römische Praxıs zurück. Die verstandesmäßige
Unterweısung darf ın der Belehrung der Gläubigen gewiß DIC.  ht vernachlässıgt werden. Aber das
dramatische Geschehen der alten eıt sollte wieder stärker Geltung kommen. Der heutıge
Taufritus für Erwachsene sollte wiederum wıe ehedem auf dieI Fastenzeıt verteilt werden.
Dann müßte uch diıe Arkandisziplin wieder zZu ıhrem Recht kommen, sollten die alten Skrutinjen
wiederum eingeführt werden un: sollte dıe Vorbereıtung mıt der feierlichen aufe 1n der Oster-
nacht ıhre Erfüllung finden. Neben seinem mehr prinzipienhaften Referat legte Dijker ın
einem eıgens vorbereiteten Paper ınen Sanz konkreten Vorschlag für den Ritus der Aufnahme
ın das Katechumenat, für den Ritus der Sikrutin:en den verschiedenen )Yastensonntagen
un! für den Taufrıtus während der Osternacht VOTLT,: Dıieser Kıtus kann natürlich dort voll-
ScCHh werden, Erwachsene getauft werden. Die Kindertaufe sollte vereinfacht werden, ber
‚ean  eın gEWISSES Nachholen der Taufriıten für rwachsene schlug Dijker ın inem e1gens ent-
worfenen „KRitus der Zulassung VOo  — Kindern ZULTC Katechese“ VOrT. uch für die FEinführung beı
Gelegenheit des ersten. Empfanges des Bußsakramentes wurde VO. ıhm eın eıgener Rıtus VOLI-

gelegt.
Ein Referat, das mıt Spannung wurde und heftige Diskussionen auslöste, War das

VO:  I Erzbischof ®SOouz VO.:  —- Nagpur, Indien „Ist ın der 1ssıon eın eıgener Stand der Diakone
anzustreben D Die Gründe, die der Erzbischof auseinandersetzte, wAaren wirksam und ausgSe-
SCH und begegneten VO. vornhereın den Objektionen. Die Za der Priester 11 allgemeınen
und der Missıonare 1m besonderen Kuropa ıst zurückgegangen; ber noch braucht dıe Mis-
sıon Missionare. S1e hat noch nıicht genügend einheimische Priester. Die Zahl der Katechisten
ıst ‚War erfreulich hoch (wenn uch längst nıcht ausreichend), ber S16 dürfen manches nıcht Lun,
was eın  P d Diakon Lun könnte. kın Dıakon lebt 1 Milieu mıt den Leuten se1ines Volkes Er ware  } der
eigentliche Assistent des Priesters. Er ware mıt viel größerer Autorıtät begabt beim Abhalten
des Sonntagsgottesdienstes. Der Stand der verheirateten Diakone ware e1In Weg für junge Men-
schen, die ‚:War für die Kirche arbeıten wollen, ber die ast des ehelosen Lebens nıcht tragen
wollen der können. Er würde dıe Kırche VOLC manchen unglücklichen Praestern bewahren.
Er ware die gegebene Lösung für jene protestantischen Geistlichen, die tief beunruhigt S1iN!| über
ıhre UOrdinatıon und ihre Rechtgläubigkeit, ber dennoch den Schritt ZU)  — Kırche kaum Lun

können, weıl S1€e Familien haben, für die sS1€e SOTSCHL mussen. Gerade solche Menschen wären 1
Augenblicke er Hinwendung u Kirche sehr aufgeschlossen für die seelsorgliche itarbeıit.
Sollten s1€, die das an Leben nNıC.  hts anderes aten, als S1C. 1 Dienste der seelen verzehren,
HU: nach ihrer Hinwendung katholischen Kırche das nıcht mehr tun dürfen ? Das zöhbat-
freıe Diakonat ware uch keine Gefahr für den Zöhbat des Priesters. Es würde diesen überhaupt
nıcht antasten, ja würde vielmehr dauernd eın  .. „Sursum corda” für junge, begeisterte Menschen

den etzten Höhen des Priestertums hın 3€e1N. Es würde uch das relig1öse Leben der Christen
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stärken Uun!: wiederum die Hinneigung Jungfräulichen Leben ın vielen jungen Menschen
stärker machen. Die Diskussion das zöhbatfireije Diakonat War heftig. Und wurde dieser
unkt nıcht ın die Konklusionen der Tagung aufgenommen.

Der vıerte Tag setizte S1C. mıt dem Rituale auseinander. Bischof Lino GonzagaRasdesales, Palo, Philippinen, sprach über die Bedeutung der evision des Rituales für dıe
Missjionen. Er konnte darauf hinweisen, daß Kom ın dieser Hinsicht vıel großzügiger ıst als
bezüglich der Messe. Das Rituale ın der Landessprache wırd VO. Rom aQus gefördert. Wenn
111a  - bedenkt, welche Bedeutung das Rıtuale für das chrıistliche Leben hat, versteht INa  =) die
Aktuahtät solcher Tendenzen. Leıider ist für viele Christen ın den Missionen das Rıtuale eın  b
uch mıt sıeben Siegeln. Darum ebt das olk paraliturgische Feiern und läßt. sıch nıcht selten

den weltlichen Zeremonien des alten Heidentums gehen. Dem mMu dıe Kıirche durch Aufnahme
vertirautier Riten das Rıtuale zuvorkommen. Die Gläubigen sollen nıcht eLwas 471 1C)
geschehen lassen, sS1e sollen vielmehr aktıv den Rıten teilnehmen. Darum sollte die Mutter-
sprache weiıtgehend verwendet werden. Die lateinische Sprache sollten als Kontrolle
für den S1C. dauernd äandernden ortsinn der lebenden Sprache immer mıtgedruckt werden.
Die Frage der Indigenierung der Riten ist allerdings nıcht leicht lösen, wenn - bedenkt,welche Abneigung vıele A4aus dem Heidentum bekehrte Menschen dıe ihnen bekannten
Bräuche des Heidentums haben. Maßstab aller Bestrebungen muß der seelsorgliche Nutzen der
Gläubigen se1Nn.

Dieses mehr allgemeine Referat wurde durch Msgr. Va GCauwelaert, Inon, Afriıka,fortgeführt durch ıne Untersuchung über die Frage: „Örtliches rauchtum un Liturgie, unter
besonderer Berücksichtigung des Begräbnisbrauchtums‘“. VDer Bischof sprach für Afrıka Die
Schwierigkeiten SIN klar. Sie hegen ın eıner ungenügenden Kenntnis der örtlichen Gewohn-
heıten, iın eiıner ZUuU negatıven Beurteilung derselben und ın eiıner streng scholastischen Biıldungın uUllscren Seminarien. In letzteren müßte ıne biblisch-Lturgische KErneuerung angestrebtwerden. Sie ware der authentische Beweis für echt chrıistliche Anpassung,. Die Kırche zeıgt ıIn
en Riten sehr eın westliches Kleid Die Schwarzen halten die katholische Kıirche für eıne
Kirche der Weißen. ber w1€ lange werden die W eißen ın Afrıka noch führende Stellen haben ?
Eıs kommt 1Un darauf an, 1n€ Brücke zwıschen der Naturreligion der Afriıkaner und dem katho-
hschen Kult bauen, wıe 81C. der OÖffenbarung und der Überlieferung der Kirche erg1ıbt.Der christliche Kult hat die Aufgabe, die authentisch relig1ösen VWerte des afrıkanischen Kultes
iın sıch aufzunehmen. Der Redner griff Beispiele aAus dem natürlich-relig1ösen Gut der Schwarzen
heraus und zeıgte, wıe verchristlicht werden könnte. Er sprach über die VWeihe des Neu-
geborenen den Schöpfer und die Verchristlichung dieses Brauches;: über das demütige YFlehen
der Menschen 1m alle VO.  5 Krankheit und dessen Verchristlichung; über den Ritus beim Todes-
kampf un! seiıne Verchristlichung; über die Totenriten und iıhre Verchristlichung.

Rev Swami Amaladasam aAaus Indien sprach über „Kirchenmusik 1 Dienste der Mis-
sionshliturgie”. Das Argument: „Wenn seıt den Zeiten des Ambrosius und Gregorius bis Perosi
und elineau die Kıirche 1 Westen ıne Jeweils verschiedene, für ihren Gottesdienst eıgeneMusik geschaffen hat, kann s]1e dann nıcht ın gleicher VWeise für die Missionen tun ? Positive
\ußerungen der Kıirche über die Möglichkeit und Notwendigkeit des Gebrauches der einheimischen

Musık ın der Liturgie der Missjionsländer haben WIT viele. ber die gegenwärtige Sıtuation der
Kirchenmusik ın den Missionsländern ıst noch immer nıcht befriedigend, Soll der christliche
Gottesdienst den Menschen Afrıkas und Asijens verständlich se1n, sollen s1e aktıv daran teil-
nehmen können, darf INa  w sıch nıcht mıt der westlichen Musik begnügen. Man kann Melodien
aAaus einer Sprache nicht ın ıne andere übertragen, uch wWenn INa die Worte richtig und sınnge-mäß übersetzt. Das Notlösungen, die heute mehr und mehr als überwunden geltenhaben Zwar gibt noch nıcht sehr viele echte einheimische Kompositionen, ber der Beginnwurde ın Afrika, Indien, China und Japan gemacht. Der Redner entwickelte eın geschlossenesProgramm über das anl Kirchenjahr hın und gab wertvolle Normen für die Entfaltung e1IN-
heimischer Musıik ın der Liturgie. Sie muß VO.  = innen heraus, aus dem Volke selbst, kommen.
Die K ompositionen mussen erster Stelle den Charakter der Heiligkeit tragen. Negatıv bedeutet
das, S1e frei seın mussen VO  - Profanität; posıtıv, sS1e das chrıistliche Element des Gottes-
dienstes auszudrücken vermögen. Es muß S1IC. ferner wahre Kunst handeln. Diese muß aQus
der Kunst des Kulturkreises entwickelt werden. Sie muß daher grundsätzlich VO  5 einheimischen
Künstlern geschaffen werden. Diese Kunst darf ber dennoch den Anschluß die Universalität
der Kirche nıcht aQus dem Auge lassen, 81e Mu!| der Liturgie dienen.

Der letzte Tag befaßte sıch mıt praktischen Fragen, die dieser Stelle breiter USZU-
führen, weniıger interessant seın dürfte. Man wıes hın auf 99  1€ Notwendigkeit der liturgischenAusbildung ın den Missionsländern“ H  ırtz C 5. SPD., Rektor des Großen Seminars VO.  s

„Theol.-prakt. uartal:  Üft“ 19l  S
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Brazzaville, Afrika),. Liturgischer Unterricht, liturgisches Leben und \  praktische Einführung 1n
die liturgischen Formen dıe Brennpunkte seiner Ausführungen. Das Referat VOoO  S Erz-

e cho th Yy, Indien, über 99:  1€ Rolle der Missionsbischöfe be1 der htur-
gischen Erneuerung‘“ fand 1 geschlossenen Kreıs der Bischöfe

Der Erzbischof VO.  b Karachı, Cordeiro, verbreıitete sıch über „Zentren Liturgischer
Erneuerung“‘, Er unterschied: Zentren innerhalb der lözese der des Missionsgebietes, die
dennoch nıcht 1mMm eigentlichen Sinne der 1O0zese angehören, weil 81€  : VOo  — unabhängigen Orden
der Kongregationen geleitet werden: Dazu gehören cdie Klöster kontemplatıver Orden und VO.  -

Missionsgesellschaften SOWI1eEe Ausbildungsstätten für Urdensleute. Der Erzbischof sah ın dem
Fehlen VOoO  w Ööstern ın den Missionsländern den Grund dafür, warumm die lıiturgische Erneuerung
die Missıonen spät erreicht habe Wenn S1C. solche Klöster den Gegebenheiten des Landes
9 indem S1e  S4 VOT allem uch den volkstümlichen KHormen der Liturgıe miıtarbeıten,
werden S1e  ar Großes leisten. Von den Missionsgesellschaften der Erzbischof, daß 816e bevor-

(‚heder des mystischen Leibes se]len un!‘ daß sıe deshalb uch besonders die Aufgabe
hätten, ın liturgischen Belangen anderen Oraus se1IN. Die Gefahr ul hege darın, den
Kongregationen relig1öses un! lıturgisches Leben voneinander getrennt werde. Der Erzbischof
sıieht hıer ınen der Hauptgründe für das 8 langsame Vordringen des liturgischen Lebens 1n den
Missıonen. „Diözesanzentren” 1mMm eigentlichen Sinne, die VO. Bischof selbst für die eigene
10zese errichtet werden und also VO.:  > ıhm abhängıg sind. Die Diözesanliturgiekommissıon und
das Diözesansemiinar, das Semıinar für Katecheten, die Vereinigung der Minıstranten uUun!: der
‚.hor gehören hierher. Der Erzbischof beklagt S1C. über Apathie hlıturgischer Hinsicht 1n den
Missjionen. Hıer musse gerade dıe Liturgiekommıissıon einsetzen. Endlich werden noch
regjionale Zentren gefordert, dıe 1 wesentlichen dıe gleichen Aufgaben haben wıe die Diözesan-
zentren, auf einer höheren Ebene Vor allem mussen s1e uch die lokalen Zentren durch
nformatıion un Beratung unterstutzen.

Vor dem Schluß des Kongresses fand der sehr großen Pfarrkirche VO.  - Uden eine eindrucks-
volle lıiturgische Feier att. Kardinal V alerian Taclas zelebrierte eın  { fejerliches Pontifikal-
hochamt. Presbyter assıstens der (General der W eißen Väter. Die übrıge Assıstenz bestand
DUr aus Farbigen. ast alle Missionsbischöfe leisteten Chorassıstenz. Die Schola der Franziskaner
bestritt den gesamten G(Gesang, e1ın  I unvergeßliches Erlebnis, das durch Radıio dem holländischen
Volke nahegebracht wurde. In einem glänzenden und tiefschürfenden Vortrag faßte Kardinal
Taclas die Frgebnisse des Kongresses ININEN, Der Bericht des Kongresses sollte alle
Bischöfe der VWelt geschickt werden.

Die Konklusionen des Kongresses lauteten einzelnen wıe folgt (Überset%ung dem
Lateinischen)

'Teil
Die sogenannte Oratıo „Fidelium“ möchte wiederhergestellt werden, un U War S}

Gebete für die großen Anlıegen sowohl der universalen wıe der lokalen Kırche Zusamınen mıt
den Gläubigen, die bei der Messe ZUgegenN sind, der Volkssprache verrichtet werden.

Die bereıts vielen Ordinarıen iın den Missionen VO. Hl Stuhl gewährten Privilegien,
gemäß denen den anwesenden Gläubigen erlaubt ıst, den sogenannten Messen „1N cantu“
das Ordinarıum (Kyrie, Gloria, Credo etc.) ıhrer Sprache ZU sıngen, sollte auf alle Miss]ıons-
gebiete ausgedehnt werden. Außerdem erscheint uch die Erlaubnis wünschenswert, das Pro-
prium der seliner Stelle geeignete Umschreibungen der Lieder ın der Volkssprache ZU sıngen.

Es sollte erlaubt se1n, die Lesungen der Messe unmiıttelbar VO.  b den Ministern selbst (oder
VO: zelebrierenden Priester) ZU. Volke ın der Sprache des Volkes verrichten. Die Zahl
der sonntäglichen Periıkopen der Hl Schrift sollte vermehrt werden, daß durch ınen Zyklus
VO. Z Beispiel vlıer Jahren der Schatz der Hl Schrift den Gläubigen mehr geöffnet würde.
Die Lektionen und Gesänge der Messe, die VO. den Ministern der VO: Chore der VO. Volke
bestritten werden, sollten VO. Priester NIC.  ht wiederholt werden mussen (vgl. die wıiederher-
gestellte Liturgie der Woche).

Teil
Sollte die Missa sollemniıs schwer gefelert werden können, w1€e oft ın den Missionen,

wırd die Erlaubnis gewünscht, daß Z höheren Glanz der eucharistischen Feier eınige Zere-
monıen der Missa sollemni1s angewendet werden dürfen, ZU. Beispiel der Dıenst des Diakons
der eines eriıkers ad modum Diıaconi ın der Missa cantiata und der Gebrauch des eihrauches
1n allen Messen, be1 denen Gläubige anwesend sıind. Ebenso möge den Bischöfen gestattet se1n,
ıne€e Pontifikalmesse il} mıt dem Dıakon feieré‚ weLNl dıe Umstände fordern.
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Im allgemeinen scheint notwendıg se1n, daß der Ritus der Sakramente wıe der Sakra-
mentalien den örtlichen Gewohnheiten, servatıs servandıs, angepaßt werden sollte. Besonders
sollten Rıten und Texte, die dem Empfinden der Einheimischen fremd sınd, ausgelassen werden.

Es ıst  S wünschenswert, daß die Rubriken des Rıtuales ‚' WATr die Struktur der Riten strıkte
festlegen, ber hınsıchtlich einıger Zeremonien e1INe geW1SSe Beweglichkeit Jassen, die
Riten VO. Ortsordinarius den örtlichen Gegebenheiten angepaßt werden können.

Der Ritus der rwachsenen- und der Kındertaufe sollte gänzlich wlederhergestellt werden
(de integrTo restauretur); diese Wiıederherstellung sollte den Rıitus der Erwachsenentaufe nach
Art des alten Katechumenates, aufgeteilt auf verschiedene Grade, erlauben ; cıie FKForm der Kxor-
zismen sollte geändert werden.

Der Ritus der Eheschließung sollte vermehrt werden, keine geringere Feierlichkeit
zeigt alg der ıvıle Akt Um diesen Zweck erreichen, könnten nach der Meinung des Konzils
VO:  5 Trient gemäß den Rubriken des Rituale omanum selbst V 2) dem Rıtus der Ehe-
schließung eınıge Gebräuche us den örtlichen Gewohnheiten angefügt werden. Der Ritus der
Eheschließung sollte der Feier der Messe eingegliedert werden, WIeE  a S bereits 1 holländischen
Rituale geschehen ist.

Beim Begräbnis sollten die örtlichen Gewohnheiten, gemäß dem Urteil des Ördinarius,servatıs servandıs, Platz finden.
Die Segnungen, die Z Nutzen der Gläubigen und Katechumenen bestimmt sıind, sollten

ın einheimischer Sprache erlaubt werden, wobei der lateinische ext den Büchern immer hınzu-
gefügt werden sollte.

Es ıst wünschenswert, daß die Ortsordinarien, unter Berücksichtigung der Notwendig-keiten und Gewohnheiten ıhrer Gläubigen, Segensformeln verfassen, die dem Hl. Stuhl Gut-
heißung unterbreiten sind.

Die Möglichkeit, eınıge hturgische Feierlichkeiten verlegen, scheıint wünschenswert,Beispiel die Bittage auf JTage, die gemäß den örtlichen Verhältnissen den Bischöfen gee]ıgnetererscheinen.
Es wiıird gewünscht, den einzelnen Missio

besteht, welches die Bedeutung der Liturgie berücksichtigt.
nsgebieten eın putorfles Handbuch

11l Die Collectanea der Kongregation der Propaganda ıde un!: die sogenannte Sylloge(Fortsetzung der Collectanea) sollte ö  m gedruckt werden, damıiıt sSie den Missionaren wıeder
Verfügung stehen.

I1IL Teil (Diese Konklusionen zeıgen nıcht ihre letzte Redaktion,
wurden ber der Diskussion nıicht wesentlich geändert).

Die Feiler der Spendung der Firmung sel  d S| daß die Gemeinschaft der Christen, besonders
die Firmung geführten Kinder und deren Angehörige, besser die große Bedeutung dieses
Sakramentes erkennen.

Es istwünschenswert, daß die Fachleute fürLiturgieUun:! Missionswissenschaft ein liturgischesManuale ZU. Gebrauch ın Seminarien und Häusern für die Ausbildung VO  } Missionaren verfassen.
Die Zeitschriften, die für jene bestimmt sınd, die den Missionen arbeiten, soilten der

Pastoralliturgie größere Aufmerksamkeit wıdmen. Darüber sollten öfters Zusammenkünfte
stattfinden, Zl denen Fachleute eingeladen werden sollten.

Die Ordinarien und Oberen mögen dafür SOrgen, daß auch für die Missionen Fachleute
herangebildet werden.

Es mögen liturgisch-pastorale regjionale Zentren ın den Missionen entstehen. Es scheint,daß INa  ; diesen Zentren sehr helfen würde, wWenn eın
gebieten gäbe. praregjonales Zentrum den Missiogs-

Es ware sehr nützlich, wenn einıge Missionare als Könsultoren in der Rıtenkongre-gatıon eingestellt würden. Es ıst uch wünschenswert, Rom Fachleute ın die Missionen
schicke, u. die Missionare über das Lturgische Apostolat unterweılısen.

Zum chlusse bleibt noch zZu erwähnen, die eigentliche Seele des Kongresses der ausirol stammende frühere Chinamissionar, der jetzt 1ın Manila arbeitende Joh. Hofinger
WAar,. Materiell wurde der Kongreß 1m wesentlıchen, wıe Hofinger ınmal dankend sagte,
VO:  e} den deutschen Bischöfen und den Päpstlichen Missionswerken Aachen unterstutzt. Wiıe
wird die Wirkung des Kongresses seiın ? Das wird ZU. großen Teil VO:  - den einzelnen Missions-
bischöfen abhängen. Man gespannt seın auf den mıssionskatechetischen Kongreß, der
wıederum ınen derartig internationalen Charakter haben wırd Uun! nde Jul:i dieses Jahresın Eichstätt unter der Präsidentschaft des Propräfekten der Propaganda, Kardinal Agagianılan,en wird.

0>
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Aus der VWeltkirche
Von Dr. Georges Vuillermoz, Luxemburg

| M Neue K ardinäle

In einem (Geheimen K onsistorıum Dezember 1959 ernannte der Heilige Vater acht
1euUe6 K ardinäle. In seliner Ansprache betonte der Papst, che aqauserwählten Prälaten uıund UOrdens-
angehörıgen selen aus den verschiedensten Natıonen (5) ausgewählt, dıe Universahtät der
katholischen Kirche unterstreichen. Mıt dieser zweıten Kardinalsernennung hat Johannes
die Zahl der Kardinäle auf erhöht. Bereıts 1m verlossenen Jahr hatte der Papst cdıe VO.

SixXtus Jahrhundert festgelegte Höchstzahl VO.  n Mitgliedern des Kardinalskollegimums
durchbrochen und auf 75 erhöht. ( Vıer Kardinäle SIN inzwıischen verstorben.) Von den acht
DNEeu ernannten Kardinälen ist.  a einer residierender Bischof, Erzbischof Meyer VO:  w Chicago

DIie übrıgen PurpurträSCI werden ıhre Kräfte ın den IDıienst der Römischen Kurıe stellen,
nıcht zuletzt 1m Hinblıck auf die Vorbereıtung und die Abhaltung des Ökumenischen Konzils.

Kardinal Paolo Marella, geboren ın Kom Januar 18395, hat ıne Diplomaten-
laufbahn hınter sich. Im Dıenste des Vatıiıkans arbeıtete ın Kom, W ashıngton, Tokıio, Canberra
und se1it 1953 als Nuntius ın Parıs. Kardinal Gustavo Jlesta, geboren ın Boltiere, 10zese
Bergamo, Juli 18386, WAar ql Professor der Kxegese ın Bergamo tätig. Dann trat ın den

diplomatischen Dienst eın un! bekleidete Posten ın Kom, Wiıen und ım Saarland. Nach einem
Aufenthalt Kom wurde ZU. Apostolischen Delegaten ın Kaıro ernannt  ® dann finden

wıeder 1m Staatssekretarıat ın Rom, späater ın Jerusalem. Seit. 1953 W d.  S Msgr. TLesta Nuntıus
Mu h‚ geboren Milwaukee (Wisconsın,ın Bern (Schweiz). Kardinal Aloys-J

Studentenseelsorger, Seminarprofessor un: KRegens.U5SÄA) Yebruar 133839, War Kaplan,
Seit 1935 Bischof VO.  > Fargo (Nord-Dakota); seıt 1946 Apostolischer Visıtator ın Deutschland,
seıt 1951 Nuntius bei der deutschen Bundesreglierung. Kardınal Muench ist Sozialwissenschaftler.

Kardinal Albert Meyer, geboren ın Milwaukee ( Wısconsın, USA) März 1903, wWwWar

tätıg als Kaplan, Seminarprofessor und Regens. Seit 1946 Bischof VO. Super10r, seıt 1953 Erz-
bischof VO.  > Milwaukee, seıt 1958 Erzbischof VO:  n Chıicago. Kardinal Meyer ist. Bibelwissenschaftler.

Kardinal Arcadıo Larraona, geboren iın Oteıza de la Solana (Spanien November
1887, ıst. Klaretinerpater. doziıerte römisches Recht und Missionsrecht ın Rom und arbeıtete

der Religiosenkongregatıon, ın welcher seıt. 1950 das Amt des sekretärs versah. Kardinal
Larraona ist Spezlalıst des Ordensrechtes. Kardinal Francesco Morano, geboren
Caıyano (Neapel) Junı 18372, sSIiucdierte Physık und Mathematık und arbeıtete an der Vatı-
kanıschen {ternwarte. Nach längerer Tätigkeit 1m Hl Offiziıum wurde 1925 Audıtor

Sıgnatura Apostolica. Kardinal Morano ist. Mitgliedder KRota ernannt, 1935 ZU. Sekretär der
aften. Kardinal ılliam Heard, geboren ınder Päpstlichen Akademıe der Wissensch

Edinburg (Schottland) Yebruar 18334, irat als dvokat 1m Alter VO. Jahren ZU. katho-
lıschen Kirche über. Nach seiner Priesterweihe arbeitete als Pfarrer ın eıner Londoner Vorstadt-
pfarreı. Seıit 1927 War Audıtor, seıt 19538 Dekan der Rota. Kardinal Heard ist Rechtswiıssen-
schaftler. Kardinal Augustın Bea, geboren ın Riedböhringen (Baden, Deutschland)

Jesu; Professor der Kxegese ın Valkenburg (Holland),Maı 1881, ıst Mitglied der Gesellschaft
des Bibelinstitutes ın Rom; Beichtvater Pius XIlspäter ın RKRom. Eır War lange Jahre Rektor

Kardinal Bea ist Bibelwissenschaftler.
Am Dezember 1959 setzte der Papst sıieben der neuernannten Kardinäle das Rote

Bırett, Dezember den Roten Hut auf. Kardinal Marella erhielt das Birett aus der Hand
des französiıschen Staatsoberhauptes de G(Gaulie Im Geheimen Konsistorium VO. März

weıtere Kardinäle, darunter einen Neger und1960 kreierte Papst Johannes sieben
ZzZwel Asıaten. Die sieben neuen Purpurträger sın gı x ] l Titularerzbischof, Stell-
vertiretier des Generalvikars VO.  w Kom; N Erzbischof VO.  5 Tokio (Japan);
Joseph Lefebvre, Erzbischof VO.  5 Bourges (Frankreich); Bernard Jan Alfrink, Erz-
bischof VO.  5 Utrecht (Nieder]lande); Ruf O Erzbischof VO.  ( Manıla (Philippinen);
Laureanus Rugambwa, Bischof Rutabo (Tanganjika); n 1 C C1, Sekretär

die Zahl der Kardinäle auf 8 9 den bisher höchstender Breven 0M Damıiıt erhöhte S1C.
Stand In der Geschichte der Kirche.

Missionsenzyklika
Der HL Vater nahm den Jahrestag des Apostolischen Briefes „Maximum illud® (AAS5

1919, 440 ff.) VO.  I Benedikt ZU Anlaß, seine erstie große Missionsenzyklika „Princeps
Pastorum” veröffentlichen (28 November 1959; AAS 1959, 833— FEinleitend betont
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der Papst, daß die große Aufgabe L1er .katholischen Mission ıhm immer
geben Zeugnis die Homilie Krönungstag und die Aussendung VO.  S über 400 Missionaren

gegenwärtig WAar. Iimh)_n
Jahrestag der Krönung. Schon als jJunger Priester stand Johannes
hichen Welfkes der Glaubensverbreitung.

111 1m Dienste def!* Päpst-_
Eınheimische Hierarchie und einheimischer Klerus

Der HL Vater erinnert daran, daß gerade der Apostolische ref „Maximum illud“ Bene-
dikts Wäar, der dıe Bedeutung und Dringlichkeit einer einheimischen Hıerarchie und eiınes
einheimıschen Klerus iın den Missionsländern Ins helle Licht rückte. Seither 1st dieses ael in immer
weıterem Umfange verwirklicht worden, nıcht zuletzt dank den Bemühungen der Kongregationder Glaubensverbreitung. Diese Missionsaufgabe wurde weıter verfolgt untfer Pıus und
P  1US$ ZCEHE 1923 wurde der erste Bischof asıatıscher Herkunft konsekriert; 1959 1ıst cdıe Zahl der
Bischöfe asıatıscher Herkunft autf gestiegen; 1918 gab 919 Priester 1en, 1957 zählte
Asien 5553 Priester. Der Apostolische Vikar afrıkanischer Herkunft wurd: 1939 konsekriert;1959 gab bereıts afrıkanısche Bischöfe; die Zahl der Priester stieg VO ım Jahre 1918
auf 1811 1m Jahre 1957 o konnte bereits Pıus XIL mıt Genugtuung feststellen, das Leben
der Kiıirche iın einem wechselseitigen Austausch zwıschen den einzelnen Ghliedern des MystischenLeibes vermittelt wird. Manche Gebiete, die ehedem Missionsland N, teılen heute freigebiggeistige und irdische Güter mıt. (Vgl die Weihnachtsbotschaft Piıus A,

ber selbst dort, die einheimische Hierarchie die Kirche Jeitet, wıird INa  b auswärtigeMissionare nötig haben, teıls SCcChH der sehr großen Gebiete, teıls SChH der wachsenden Zahl
der Gläubigen und der noch Bekehrenden. Diese Missionare sınd nıcht fremd, „da jeder katho-
sche Priester, der seinen eruf erfüllt, S1IC. als Sohn des Landes fühlen wırd, ın dem dafür
arbeıtet, daß das KReıich Gottes blüht und wächst”®‘. (Apost. Schreiben „Ad Keclesiam Christi“

Kardıinal Piazza; 1955, 342.) Deshalb werden einheimischer Klerus un: Missionare
ıIn brüderhcher Laiebe einträchtig arbeiten.

Die Ausbildung des einheimischen Klerus
Geistige und seelische Bildung mussen dem einheimischen Klerus vermiıttelt W61'(16B. Die

persönliche Heiligung soll die Priester dazu befähigen, „Licht der VWelt unl Salz der Erde“
se1n. Die gründliche und umfassende Biıldung des Geistes un!| des erzens wird sıch den beson-
deren Verhältnissen der verschiedenen Länder und Völker en; die jJungen Priesterkandi-
daten werden nıcht 1ın Ausbildungsstätten CrZOSCH werden, die VO  S er soz1alen Welt sehr
abgesondert sınd. (Vgl Adhortatio Apost P  1U AIl „Ment: Nostrae“;: 1950, 686.) VWie
könnten sS1€6 Sons den Zugang ZU. Volke, dem einfachen und dem gebildeten, finden. Die Aus-
bıldung des einheimiıischen Klerus mMu ferner auf Verantwortung und Inıtiative, auf klugenGebrauch der Freiheit des Denkens und Handelns, hinstreben. Nur werden die höheren kirch-
lichen AÄmter VO. einheimischen Klerus übernommen werden können. Ein ofienes Verständnis,ıne kluge Anpassung die bestehenden Werte, die heimatliche Kultur, die Philosophie und
Theologie mussen erstrebht werden; denn die Kirche ıst nıcht eiıner Kultur verschrieben, als ware
diese iıhr eINZIS und allein angepaßt. Im Kontakt mıt den Gebildeten, Studienzentren,Gebrauch der modernen Massenkommunikationsmittel werden sS$1ı1e  A die öffentliche Meıinungbeeinflussen un! 1n der richtigen W eise bilden. Die sozıalen Werke un:! Unternehmungen der
KEntwicklungshilfe sınd fördern, dürfen ber nıcht die apostolischen beiten ın den Hinter-
grund tireten lassen. Deshalb soll INa erstere bald W1€ möglich einheimischen Männern und
Frauen anvertrauen.,. Die Würdigung und Laebe der einheimischen ITraditionen dürfen den hck
nıcht hemmen für dıe Angelegenheiten und die Bedürfnisse der Gesamtkirche. Einem übertrie-
benen Nationalismus darf nıcht gehuldigt werden, denn die Kirche ıst besorgt das Wohl
jedes einzelnen Landes, umarmt ber zugleich alle Menschen mıt der gleichen Liebe.

Dıie Laien ın den Missionen
Stärker denn Je ıst ıne Forderung uUuULlScCcrer Zeit, daß die L  aılen sıch den Aufgaben des

Apostolates zuwenden. und Bischöfen und Priestern helfend ZU  b Se  ıte stehen. Nıcht DU}  e Be-
kehrung, notwendig ıst christliche Frziehung! Das christliche Glaubensbekenntnis mu Neue
Menschen schaffen (vgl Eph. 4‚ 24) hne das wache un:! eifrıge Apostolat hat das Bekenntnis

chrıistlichen Glauben keinen rechten 1ınn., Um eıne vollkommene und christliche Erziehungsıchern, werden ehre und Erziehung den Weg ZU. Inneren des Menschen, seiınen Neigungenund Veranlagungen finden mussen; 14398  m dann werden die Jünger Christi die Gebote der
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göttlichen Oflefibmmg mıt ihren Folgerungen innerlich aufnehmen un sıch ihnen SanZ anpassen.
Der einzelne und die Gemeinschaft werden das Zeugnı1s der ahrheıt ablegen mussen. Bereichert
un:! vollendet wıird das christliche Leben durch cdie Einheit Gebet ott und ın der aktıven
Teilnahme an den göttlichen Geheimnıssen der heılıgen Liturgie. Auch che einheimischen Jäu-
bıgen werden ihre materielle Hılfe beıtragen Unterhalt der Kıirche, ihrer Vereinigungen
un: des Klerus.

Richtlinien für das Laienapostolat 1n den Missionen
Jeder Mensch hat einen Auftrag Apostolat. Gerade be1 der Vorbereitung jJunger Menschen

und erwachsener Täuflinge auf den Empfang des Sakramentes der Firmung wıird diese
Aufgabe unterstreichen. Das Katechetenamt bildet den „vielleicht wichtigsten Wall des Laien-
apostolates” (Pıus XIl den Laienkongreß; 1957, 937). Diesen Mitarbeitern der Kiüinder
des göttlichen Wortes gilt das höchste Lob. Durch Wort un: Beispiel führen S1€e 711  —_ Laebe ZU

Christus un seiner Kirche und sıind damıt unmittelbar wirksame Instrumente für die Grün-
dung und das (edeihen christlicher (Jemeinden. Die Arbeit der Katholischen Aktıon
wiırd S1C. den örtlichen Bedingtheıten und Notwendigkeıten asSscCH, Was einer Stelle
erfolgreich Wal, wırd INa  i nıcht unterschiedslos anderer Stelle einpflanzen können. Die
Führungskräfte der Katholischen Aktıion werden besonders ın den christlichen Schulen herange-
bıldet. Die Bedeutung der Schule für die Missionsgebiete ist längst bekannt, ber Ausbildung
der Führungskräfte genugt die Schule allein nıcht. Außerhalb der Schule muüssen dıe jungen
Leute zusammengefaßt werden, ZU. Apostolat hingeführt un!:! angeleıtet werden. Sschr

beachten 18  : cıe relig1ös: Bildung der geistigen Entwicklung folgen mu Nur werden
diese Menschen Führung 1nes katholischen Lebens ıhrer Umgebung befähigt. uch cdıe
Internate werden die jungen Menschen auf das Apostolat hinlenken.

Der amılıe ber fällt die wichtigste Aufgabe ZuUu  ® s$1e pfdanzt diıe Flamme des Apostolates
ın die Seele des Kındes Die christliche Familie ist. die beste Schule, che nıchts EerseLze: kann.
Im öffentliichen Leben, ım Schul- und Biıldungswesen, den Sozilalorganisationen, den Arbeiter-
vereinıgungen ist die Aufgabe der La:en den Missionsländern VO.  o besonderer Wichtigkeit
und Bedeutung. Gerade leichtsinnıge, übereilte Lösungsversuche der S1IC. stellenden Probleme
könnten den relıg1ösen Grundlagen der einzelnen und der Völker schaden. Die Katholiken Lragen
hıer eıne große Verantwortung.

Dankbar gedenkt der Papst der Arbeıt der Laijenhelfer den Miıssionen und der Mitgheder
der Säkularınstitute. Die Bischöfe moögen S1C. der Studenten Aaus den Missionsländern, die Z
Studium der ZU  H technischen Ausbildung ihre Dıözesen kommen, ın besonderer Laebe -
nehmen. Diese missionarısche Gewissenspflicht gebietet, cQiese Studenten dıe Geborgenheıit und
Hilfe der christlichen Liebe verspüren und erleben lassen.

SchlußBewegten erzens dankt der Papst Uen Missionaren und ordert die Gläubigen auf, durch
Gebet und Spenden den Mıssıonen geist1ig und materiell Hilfe kommen. Dıie Missionsgebiete,
die eıt ZTAaUsSalLlE Verfolgun erleiden, mögen tapfer 1m Kampfe durchhalten, iın dem ja
die Sache (Jottes entschıeden dem Schlußsegen möchte der Heilige Vater >üher8.ll den
Missionseifer entzünden und vermehren.

11l. Die kirchliche Hierarchie Belgisch-Kongo un! Ruanda- Urundı:ı
Gleichsam als Bekräftigung der Worte des Hl Vaters über cdıe Bedeutung der einheimischen

Hierarchiıe un als Beweıis langjähriger, ruchtbarer Missionsarbeıt Afrıka wurde mıt der
Enzyklika „Princeps astorum“” die Nachricht VO der Errichtung der Hierarchie ın Belgisch-
Kongo un ın Ruanda-Urundi veröffentlicht (L’ Osservatore Romano, 11 In Belgisch-
Kongo und Ruanda-Urundi wurden acht Kirchenprovınzen errichtet. Dreı der Biıstümer
haben ihrer Spitze einen einheimıschen Bischof, ın ‚Wwel Dıözesen gibt Je einen einheimischen
Weihbischof. (Bereits 1 Jahrhundert WAar eın Sohn des Königs VO. Kongo AB Bischof
konsekrtiert worden.)

In Belgisch-Kongo Sin. VO  - denyEinwohnern 4,252.000 Katholiken, 1n Ruanda-
Urundı VO.  n 4,443.000 Eınwohnern 1,607.000 Katholiken (1im Jahre In ehn Jahren hat
S1iC. die Zahl der Katholiken verdoppelt. Beide (Gebiete zahlen 1,229.000 Katechumenen. 1957
arbeıteten ın den beiden Gebieten 461 einheimische und 2601 europäische Priester, 471 einhe!l1-
miısche und 880 europäische Brüder, 1075 einheimische und 2903 europäische chwestern. Neben
480 „Großen“ Semıinarısten gab 2565 „Kleine“ S®eminarısten. In Belgisch-Kongo un in Ruanda-
Urund:i leben 1,510.000 Protestanten, 141.000 Moslems, 9,544.000 Anımisten.
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Im günstigsten alle wird der einheimische Klerus TST nach Jahren die Leitung derbestehenden Pfarreien übernehmen können. (Vgl Informations catholiques ınternationales,Dezember
Die Finrichtung der kirchlichen Hierarchie Belgisch-Kongo fällt unbeabsichtith fast mtder Unabhängigkeitserklärung dieses großen afrıkanischen Staates Z  IDINEN, die Juni1960 erfolgen soll.

IV. ıe  ° Diözesansynode VOonNX Rom
nde Dezember 1959 konnte der Präsident der Vorbereitungskommission der RömischenDiözesansynode, Erzbischof 1 u1g1 Traglia, auf einer Pressekonferenz Angaben über

die bevorstehende Synode machen. In 41 Sitzungen hat die Zentralkommission un in 124Sitzungen haben die acht Unterkommissionen die V orbereitungsarbeiten abgeschlossen. Das
Krgebnis hegt ın 700 tikeln VOrT, die dreı Büchern zusammengefaßt sınd. Der Band,„De personis””, handelt seinem Hauptteil über den Klerus, einem zweıten Teil über die
Laı:en. Das zweıte Buch, „De pastoralı actione”, bildet den umfangreichsten Teil der Statuten
mıt Lwa 500 Artikeln. Das dritte Buch, „De bo:  N1ıs ecclesiasticis“, cibt Bestimmungen über die
Verwaltung der - kirchlichen Güter und über cdıe Archive.

Am Januar 1960 konnte der HI Vater den Begınn der ersten Römischen Diözesansynodeauf den Januar 1960 festsetzen. kın 505 „Synodaltag“ Januar und besondere liıtur-
gische Vorbereitungsfunktionen VO. hıs Januar sollten die römischen Diözesanen auf
das große Kreignis einstımmen. Die feierliche Kröffnung der Synode fand Januar nach-
mittags der Lateranbasıilika Diese öffentliche Manıiıfestation erhielt en
besonderen Glanz durch die Anwesenheit des Papstes, der ın ıner lateinischen und iıtalienischen
Ansprache die Bedeutung der Diözesansynode darlegte. Die erstie Arbecitssitzung Vormittagdes Januar begann mıt der Messe, cdıe der Hl Vater der Sixtinischen Kapelle zelebrierte.
Kurz darauf wandte sıch der Papst iın der Benediktionsaula die Synodalteilnehmer und sprachüber die Person und über den heiligen Lebenswandel des Priesters: 35AdCIU. sacerdotum IDUNUS
vıtae sanctitatem postulat“. Sodann wurden über 100 Artikel der Statutenvorschläge verlesen.
Die zweıte Arbeitssitzung Januar begann mıt der Messe, die Erzbischof Luig1 Tragliazelebrierte. VWie Vortag wandte S1C. der Papst cdie Synodalteilnehmer un! sprach über
„Kopf, Herz und Zunge“ des Priesters: „de sacerdotum mentis doctrina, castıs anımı affectibus

rectı sermon1s usu”. Anschließend wurde die Lesung der Statutenvorschläge fortgesetzt.Am drıtten Jag der Synode sprach nach der Messe, die Kardinal Aloisi-Magsella fejerte, der
Hl Vater abermals den Synodalen, und ‚ıWar über die Apostolatsaufgaben des Priesters:
„Ssacerdos et pastor”. Erzbischof Jraglia dankte dem Papst un! gedachte besonders der Kirche
des Schweigens. uch dieser Sitzung wurde die Lesung der Synodalvorschläge weitergeführt.Im Rahmen der Dıözesansynode sprach der HL Vater Januar den Alumnen der
Seminarien und Kollegien Roms der Kıirche 1gnazıo, Am Januar begab S1C. der Papstwıederum nach I1gnazıo und sprach zZzu den dort versammelten Klosterfrauen. Am Sonntag,31 Januar, fand die testliche öffentliche Schlußfeier der Synode ım Petersdom Der Vater
gab als Bischof VO.  > Rom seiner Freude über die Arbeiten der Synode Ausdruek. „Als Frucht der
Synode“, der Papst, „muß die uns der theologischen Tugenden Glaube, Hoffnung und
Liebe folgen; sS1e geben die Kıchtung d die der Christ, der vollkommene Katholik befolgen wird.
Im Auftrage des erkrankten Kardinalvikars Micara dankte Eirzbischof Traglia dem Vater.

Die Dekrete der Synode VO.  I Rom sınd noch nıcht definitiv festgelegt und haben auch
noch nıcht Gesetzeskraft erlangt. Trst wırd INa  w die schrıftlichen Abänderungsvorschläge prüfen,die VOo  \ den Synodalen eingereicht werden, dann kann die endgültige Abfassung der Statuten
gedaächt werden. ®SO möchten noch nıcht auf Finzelfragen und Bestimmungen eingehen,sondern uUuNs einstweıilen mıiıt der skizzenhaften Darstellung des Ablaufes der Synode begnügen.
Kirche unter dem Titel „Gesü Sommo Sacerdote“ errichtet werden.
Zum Dank den Hl Vater und ZU  n Erinnerung dıe Römische Synode SO. ın Rom eıne
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An dieser Stelle werden sämtliche die Redaktion ur Anzeige un!: Besprechung eingesandten
Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeıige bedeutet noch keine Stellungnahme der Redaktion

Inhalte cieser Schriftwerke. Soweıt der verfügbare KRKaum und der Zweck der Zeitschrift
gestatten, werden Besprechungen veranlaßt. Eıne Rücksendung erfolgt ıIn keinem alle.

Andres Stefan, ()  O LL Eine Hörfolge ın ehn Kapıteln. ( Herder-Büchereı,
58.) Basel-Freiburg- Wıen 1959, Verlag Herder. Kart. 2.20, efr OE 2I:
Auch dein Kınd ruft Christus. VWerkhefte für die Hand der Eiltern rechtzeıtigen

Kommunionvorbereitung ıhrer Kınder. Heft Die Fastenzeıit und das Osterfest. 32.) Donau-
wörth 1960, Verlag Ludwig Auer, Cassiıaneum. Kart.

Bacht Heinrich (Herausgeber), Diıe Tage des Herrn. ILl. Teil Frühling. Aus dem
Französischen. Frankfurt Maın 1960, Verlag Josef Knecht. Plastik 6.8'  ©

Bargellinı Piero, c  n ılı al e p IL, Übersetzt VOo  - Helene Moser. Regensburg,
Verlag Friedrich Pustet. Kart. 11.—, Leinen

Barthelmeß Alfred, hr 1ı G (S. Erbgesundheıit 1 technischen Zeitalter. (Herder-
Büchereı, 61.) Freiburg 1 Br. 1959, Herder-Verlag. Kart. 2,20, sfr 200 S

eck Eleonore /Miller Gabriele (Herausgeber), Die Brü ck hınuüb Streiflichter, Anstöße,
Gedanken, Betrachtungen, Gebete. Abbildungen. Kevelaer 1959, Verlag Butzon
Bercker. Taschenformat. Plastık 6.80, Leder 11.80

Berg Ludwig, Sozjialethik. (Handbuch der Moraltheologie, herausgegeben VO.  = Univ.-Profi.
Dr. Marcel Reding, Berlin, IX.) (XIL 250.) München 1959, Max-Hueber- Verlag. Brosch.

9.80, Leinen 11.80; bei Subskription 8.80 bzw. 10.60
Berve Helmut, Blütezeıt des Griechentums. (Herder-Büchereı, 56.) Basel-

Freiburg- Wıen 1959, Verlag Herder. Kart. Z02U; efr D: 205 57
Bıber Max In Mınuten V1ıe geSagT. Kurzgeschichten Z Nachdenken für jung

und alt. Aschaffenburg 1959, Paul-Pattloch-Verlag. Kart. 38  ©
Bodzenta Erich, Versuch eıner sozial-religıösen TIypologie der katholischen

Pfarren. (L7%) (Sonderdruck 2A2us: Soziologie der Kirchengemeinde. Herausgegeben VOoO  - old-
schmidt, reiner un:! Schelsky). Stuttgart, Ferdinand-Enke- Verlag.

Cardıjn Josef, Apostolat derJungen Arbeiter. Aufl (Handbücher des Apostolates.
Herausgegeben VOonNn Dr. Edwin Fasching. 2) 94..) Feldkirch 1959, Verlag der Quelle Leinen

25.80, kart. 19.50
Charlier GCelestin, Der Christ und die Bibel Ins Deutsche übertragen VO. EUTONCL

Mönchen. Heidelberg 1959, F.-H.-Kerle-Verlag. Leinen 14,80
Der Codex Millenarıus. Teil Der Codex Millenarıus als Denkmal einer bayrısch-öster-

reichischen Vulgata-Rezension VO.  > Willibrord Neumütüller 0.5 Teil Der Codex Mille-
NAarTıus 1 Rahmen der Mondseer und Salzburger Buchmalerei VO.  : Kurt Holter. (Forschungen
ZUTLTC Geschichte Oberösterreichs. Herausgegeben VO. Oberösterreichischen Landesarchiv /6.)
40 Mit 75 Abb und Farbtafeln. Linz 1959 In Kommiıssıon bei Verlag ermann Böhlaus
Nachf. a Graz-Köln. Leinen 180

De Vr  1es Wilhelm, Kırche und Staat ın der Sowjetunion. München 1959, Verlag
Anton Pustet. Leinen 11.80

Die katholische Glaubenswelt. Wegweisung und Lehre Herausgegeben VO. einer Arbeits-
gemeinschaft VO.  b Theologen. Übertragung A2US dem Französischen VO.  s Lilo de NegrI1 und Dr. Her-
bert Vorgrimler. and Die Quellen der Theologie. ott und seine Schöpfung. XXIX U, 795.)
Mıt Bildtafeln. Basel-Freiburg- Wien 1959, Herder. Leinen. Subskriptionspreis

Dirx Wiılli, Kreuzweg. Nach Texten VO.  > Alfred Delp Ausgewählt und eingeführt VO.  -

Lutger Stüper (36.) Mit Holzschnitten. Frankfurt Maın 1960, Verlag Josef Knecht,
Carolusdruckereli. Geb 58  ©

Eschmann rnst Wiılhelm, An 1rklıch L Moderne Wissenschaften
auf dem Wege ZUT Metaphysık. (80.) Zürich un Stuttgart 1959, Rascher- Verlag. Kart. sir/DM 4,8  ©

Frossard Andre, Mönche und Jesuıten. Von heıteren Menschen. Zeichnungen VO.
Verfasser. (Herder-Bücherei, 60.) Freiburg 1 Breisgau 1960, Verlag Herder. Kart

2:20; sir 2.09.
Gilson Etienne, Die Metamorphosen des Gottesreiches. Übertragen VO:  s Ursula

Behler. München-Paderborn-VWien 1959, Verlag Ferdinand Schöningh. Zürich, Thomas-
Verlag. Leinen
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(GGÖörres Ida Friederike, Das vroße Spiel der Marıa Ward (Herder-Bücherei,
64.) Freiburg 1m Breisgau 1960, Herder. Kart. 2.20; fr 20995
Guerre Rene — Zinty Maurice, Lebendiges Kvangelium. Junge Menschen leben mıt

Christus. Ins Deutsche übertragen VOo.  — Marianne Arthen ın Zusammenarbeit mıt Raimund
RKRıtter C.S.S5.R. Augsburg 1959, Winfried-Werk Engl. brosch. 6.20

Haas, Dr. Adolf (Herausgeber), Das stammesgeschichtliche Werden der Organismenund des Menschen. and Deutung und Bedeutung der Abstammungslehren. Mıt
Biıldtafeln, zahlreichen Abbildungen und Tabellen ext. Basel-Freiburg-Wien 1959,

Herder. Leinen
Bernhard, Christ ın eıner Welt Lebensgestaltung aus dem Glauben.

Freiburg 1mMm Breisgau 1960, Erich-W ewel- Verlag. Leinen 13.85
Hollenbach Johannes Michael Christliche Tiefenerziehung. rTankfurt

Main 1960, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen 12.80.
Hoornaert Kodolphe, Lobet den Herrn. Betrachtungen. Aus dem Franz:  OS1S!  ..  chen übersetzt

VO.  > Marzellina Pustet 0O.5 (Herstelle). Regensburg 1959, Verlag Friedrich Pustet.
Leinen 55  —

Hopfenbeck, P. Gabriel O.F. Beichtseelsorge. Werl/VWestf. 1959, Dietrich-
Coelde- Verlag. Taschenbuchformat, Plastık 19.80

Kuss Otto, Der Römerbrief. Übersetzt un erklärt. Zweite Lieferung (Röm 6, 11 bıs 8’ 19)Regensburg 1959, Verlag Friedrich Pustet. Brosch. 13.50
Lelotte (Herausgeber), Heimkehr ZU Kırche. Konvertiten des 20. Jahrhunderts.

Viıerter and Übersetzung iıns Deutsche von Dr. Pfifiner. Luzern-München 1959,
Rex-Verlag. Kart. sir/DM 1.80, : Leinen sir/DM 13.80

Lenzenweger Josef, Sancta Marıa de Anima. Erste und zweıte Gründung. Herausgegeben1 Auftrag der Anıma Bildseiten. Wien-Rom 1959, Verlag Herder. Leinen 120.—,
DM/sfr

Leroy Pierre S Das ZU rde. Pierre Teilhard de Chardin, Priester un! Fotitscher.
Aus dem Französischen übertragen VO.  e Marbach. (52.) ı1en-München 1960, Verlag Herold.Fıngl. brosch.

Lindorier Karl, Das Leiden und Sterben es Herrn und Heilandes Jesus
Christus nach der geschichtlichen Wirklichkeit. Neueste Forschungsergebnisse volkstümlich
dargestellt. verbesserte Auflage. (56.) KRoding (Bayern), Selbstverlag.

Mayer Rudolf/Reuss Joseph, Die Qumranfunde und die Bıbel. Regensburg1959, Verlag Friedrich Pustet. Leinen
Meurers Joseph, Wissenschaft 1m Kollektiv. Ein Versuch Z Verständnis des

dialektischen Materjalismus. München 1959, Verlag Anton Pustet. Leinen 13.80
Müller Marga, Das schöne Leben VOo  5 Hansel und Trautele. Kın uch VO der Firm

und ihren Wırkungen. Mıt zweifarbigen Biıldern. München 1959, Ars a}  9 Josef Mühler.
Leinen 7.50

Newman John Henry, Kardinal, mı chrift Abhandlungen Fragen der
eıt un der Glaubenslehre. Übersetzt VO Marıa Erentrudis Kawa und Max Hofmann. (IV.der ausgewählten Werke Herausgegeben VO Matthias Laros und VWerner Becker.) XV. W
318.) Maiınz 1959, Matthias-Grünewald- Verlag. Leinen 19.80

Newman John Henry, el S} tb SIah1ı nach seıinen Tagebüchern, eingeleitet und
herausgegeben VO. Henry Tristram. Die bertragung 1nNs Deutsche besorgte die Arbeitsge-meıinschaft der Benediktiner VO:  w Tien. Die Einleitun und den Kommentar schrieb
Dr. Werner Becker. (AXXIL 460.) Stuttgart 1959, Schwabenverlag. Leinen 23.80

ÖOstbairische Grenzmarken. Passauer Jahrbuch für Geschichte, Kunst und Volkskunde.
Herausgegeben VO.  > rolf. Dr Oswald. Mit Abb 1959 Passau, Institut für ostbai-
rische Heimatforschung. Brosch.

Rahner Karl, Das Geheimnis uNnseres Christus. Die heuige KEuvucharistie. Raiımund,Abt VO:  — Kinsiedeln, il ngirau s ait. Worte aus den ersten christlichen Jahrhunderten
über das Jungfräuliche Leben Beide Sammlung Sigma, Seiten. Bıbhophile Ausgabe, jJapanıschgebunden,. mıt farbigem Büttenumschlag und zweıfarbi
ausstattiung. München 1959, ÄArs S  ©

gem ext auf Büttenpaplier. Ge%che1}k-
Roesle Maxımilian un ullmann Oscar (Herausgeber), Begegnung der Christen. Studien

evangelıscher und katholischer Theologen. Aufl. Kvangelisches Verlagswerk Stuttgartun! Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei Frankfurt Main. 1959 Leinen DM 2
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Schedl Cläus‚ Geschichte des Alten Testament S, 111 and Das goldene Zeitalter
Davıds (XXVIIL U, 4,97.) Mit Karten un! Abbildungen. Innsbruck-Wien-München 1959,
Tyrolia-Verlag. Leinen 150. —

Schmidt-Pauli vOon, Elisabeth, sus und ich be1i der heilıgen Messe. 40.) Mit farb Bildern.
München 1959, Verlag Ars Gebh. 2.8  ©

Schubert-Soldern Raiıner, Materıe und Leben als Raum- und Zeitgestalt.
München 1959, Verlag Anton Pustet. Leinen 16.80

Seppelt Franz Aaver, Das Papsttum 1 Kampf mıt Staatsabsolutismus und Auf{-
kl]läru Von Paul 111 bis Französischen Revolution. Neu bearbeıtet VO.  \ Georg Schwaiger.
(Geschichte der Päpste VO.  s den Anfängen bıs ZU.  e Mıtte des zwanzıgsten Jahrhunderts. Künfter
Band.) Zweite Auflage. München 1959, K ösel-Verlag. Leinen

Snoeck Andreas J, kru el el ht Pastoralpsychologische Anregungen.
Die Übertragung dem Niederländischen 1nNs Deutsche besorgte Hollenbach
Frankfurt Maın, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Pappband 48  ©

Splazzl, P. Piccola Teologia della Speranza. (62.) (Quadernı del Clero, 220
Padova-Roma-Napolı, Presbytermum.

Steinman Jean, Pascal. Die Übertragung 1nNns Deutsche besorgte Dr. (+erold Graf Couden-
hove. Stuttgart, Schwabenverlag. Leinen

Tomek Ernst, Kirchengeschichte Österreichs. 'Teil Das Zeitalter der Aufklärung
und des Absolutismus. Bearbeitet und erganzt VO.  > Hugo Hantsch. Innsbruck- Wien-
München 1959, Tyrolia-Verlag. Leinen 280. —

Treizer Friedrich, Betrachtungsbuch für alle Tage des Jahres. München 1959,
Verlag Ars Kunstleder 12.80.

Tyciak Juhius, ılı CD nı 6 Kultgedanken des Morgenlandes. (70.) Mıt Bildern
VO.  \ oto Marburg. Tnrier 1959, Verlag Paulinus-Druckerei. Kart 4,8'  ©

Van Unnik Wilhelm Gornehus, Evangelien au dem Nıilsand. Mıit ınem Beitrag „KEichte
Jesusworte D: VO:  — Johannes Bauer un:‘ mıt einem Nachwort 99:  1e€ Eidition der koptisch-
gnostischen Schriften VO.  — Nag’ Hammadı"” VO.: Walter Der Hauptteiul dem Nieder-
Jändischen übersetzt VO.  - Jean Landre.: Mit Tafeln Frankfurt Maın 1960, Verlag
Heinrich Scheffler. Leinen 16.80

VWernicke Rudolf, Vierundsechzig Porträtzeichnungen. Mit einer Einleitung VO.  S

ılhelm Jenny. Seiten, Abb 1Lınz 1959, Institut für Landeskunde VO:  — Oberösterreich.
Leinen geb.

Wodka Josef, Kırche ın Österreich. W egweılser durch iıhre Geschichte. (XIL u. 496.)
Faltkarten. Wien 1959, Verlag Herder. Leinen 170.—, DM /sfr 28.50

-Verlag mbH., Hamm Westf.)
Bleibet meiner Liebe! Handreichungen für Priester Fastenerziehungswoche 1960

(56.) 1.20, ab Stück O
De:  ın braucht Liebe. Bildheft für Eiltern Fastenerziehungswoche 1960 16.)

ab Stück ab 100 Stück
Das Brot, das ich gebe Bildechen für Kinder ZU.  a Fastenerziehungswoche 1960; Wel-

farbig. Pf, ab Stück 1,8
Du fährst Dein Leben Predigtunterlagen Bundesverkehrsaktion Alkohol und

Verkehr 1960 (16.)
Kleinschriften

Verlag Ars a  9 München
Angela, Schwester, Ursuline, Ich mache alles 1LE U, De  1n Beltrag Gestaltung einer

besseren Welt. (30.) Mit Tiefdruckbildern. Geh.
Das Leben Jesu ın Bildern alter Meıster. (32.) Mıt Bildern. Geh
Lüthold ]da, Die heiljge KRıta VO Casc1a. 36.) Mit Tiefdruckbildern. Geh. —

Verlag Ludwig Auer, Cassianeum, Donauwörth
eck Eleonore / Miller Gabriele, Mein Kınd soll beichten. Anleitung für Eltern

Erstbeicht ihrer Kıiınder. 720)
Marschall Bernhard, Das Eherecht der katholischen Kırche. (63.)
Pauquet Peter Paul, aßt mıc  h nıcht alleın. Kleine Schule für Eltern VO.  S Erstkommuni-kanten. (838.)
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Choisir. Revue mensuelle. N® remiere annee, decembre 1959 Friıbourg —(Suisge)‚ Case
postale 209

Digest Cattolico. Anno I‚ Viene pubblicato ognı due mes]. Editrice Ancora, Milano,
Vıa Nıccolini

Oberösterreich. Landschaft, Kultur, Wiırtschaft, Fremdenverkehr, Sport. Jahr, Heft 3/4,
Wiınter 1959 Linz, OÖberösterreichischer Landesverlag. Einzelheft ; ım Abonnement I2 S

Buchbesfrechungen
Philosophie

Das unmiıttelbare Wiıssen, insbesondere un die materıelle Außenwelt, Von Ottokar Blaha.,
Wiıen 1959, Verlag Herder. Kart. 43, —, ofr E  o

Der Verfasser ist bereits durch ıne Reihe anregender philosophischer Studien bekannt
geworden. In der ‘uen Schrift Wa| iıne Lanze für eıinen unmittelbaren (aber keineswegs
unkrıtischen) Realismus, VLr allem Anschluß Schneider onnn un: V SteenberghenLöwen) Wohltuend lebensnah, 1n Vergleich ZU.  — „überkritischen“ und deshalb eigentlich -
kritischen Haltung uch mancher Neuscholastiker w1ıe Jos. de Vries. Auffällig ist  _ NUur, daß die
originellen erkenntniskritischen beiten VO. August Brunner (München) nıcht ınmal
erwähnt werden, obwohl s1e doch ın dieser Frage geradezu bahnbrechend ‚11,

Das neuerdings durch Nıc. Hartmann aufgeworfene Problem der „Repräsentation“ findet
beim Verfasser, uch 1mMm Hinblick auf die schwierige Erkenntnisproblematik der Atomphysik

1Nne€e klare kritische Behandlung. W eniger klar dagegen erscheinen 11 zweıten Teil
der Schrift die Ansätze ıner „Konstitutionsontologie‘. 1er geht Ccs sehr schwierigeFragen, dıe wohl kaum $() skızzenhaft abgehandelt werden können, sondern ıner eingehenderenBegründung bedürften.

L  1INZ d rof. Josef Knopp
Der Mensch der ukuni{t. Anthropologische Besinnung der Weltwende. Von Johannes

Michael Hollen b ach Frankfurt Ma  ın 1959, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei.
Leinen 17.80

Das NeCUC uch bıldet nach den eıgenen Worten des Verfassers ıne „Brücke“ zwıschen seıinen
früheren Büchern „Sein und ewıissen“ und „Der Mensch als ntwurf“® Es bietet nämlich dıe
anthropologische Grundlegung dafür. Später soll durch eın  A uch über die Anwendung der
Theorie 1ın der Pädagogik erganzt werden. Im vorliegenden Bande geht nıcht sosehr ıne
bloße Diagnose uUuNseIrer Zeitkrankheit: der Personvergessenheit darüber ist ohnehıin schon
allzuvıael Tinte verschrieben worden sondern geht posıtıve Wegweisung, aus der Person-
vergessenheıt wıeder herauszukommen, zuletzt durch NEeEUe€ Besinnung auf das W esen der chrıst-
lichen Existenz. Dabeı werden die verschiedensten modernen Wissenschaftsgebiete ın überaus
freimütiger Stellungnahme herangezogen: Physiık und Technik, Biologie und Liefenpsychologie,
Existenzphilosophie un! entmythologisierende Theologie, bıs ZUTC thomistischen Metaphysik
und darüber hınaus. Keıin Wunder, daß sıch (wae bereits vorhegende Besprechungen zeigen)
manche Vertreter jener Wissenschaften, besonders der Kxıistenzphilosophie, eiLiwas herausge-
fordert fühlen

Nun mögen wohl manche der behandelten Probleme eLwAas überspitzt erscheinen. uch
ıst. manches unberücksichtigt geblieben, wäas INa  -} als Thema gehörig erwarte hätte,
das seltsame uch „Vom Ursprung und nde der Metaphysik” des Wieners Ernst Topiıtsch;
VOFr allem ber ıne dringend nötıge Auseinandersetzung mıt dem Hauptwerk „NDer Mensch
ım Kosmos” des Urdenskollegen Teilhard de Chardin. Doch ist meılnes Erachtens dem Verfasser

danken tür seine kritische Begegnung mıt der „säkularisierten Theologie” ınes Heidegger,
die vıel Mystifikation getrieben wıird Es mag se1n, daß manche der eigentlichen Absichten

Heideggers eLwas verkannt werden., W arum drückt sıch aber der Schwarzwälderphilosoph uch
nıicht klarer aus? Erfreulich (eine Seltenheit bei solchen Büchern) ist eın gutes Stichwörter-
und Autorenverzeichnis. Jedenfalls verdient Hollenbachs kenntnisreiches und tapferes Buch,
das noch dazu durchwegs spannend geschrıeben ıst, als ınes der besten Bücher ul Zeitlage
eın aufmerksames Studium aller, cdie S1IC. VO. der Zukunftsträchtigkeit dieser VWeltstunde auch
persönlich betroffen fühlen.

Linz rof. Josef Knopp
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Urgeschichte und Heilsgeschichte. Israels Schau in die Vergangenheit nach Gen. 1
Von enricus Renckens. Maiınz 1959, Matthias-Grünewald- Verlag. Leinen 13.80

Die dreı ersten Kapitel der enes1is haben VO.  w jeher ernste Bibelleser nıcht ZUTC KRuhe Ikommen
lassen und S1€e  &d werden uch Zukunft ihre Dunkelheiten dem Neonlichte menschlicher
hbegierde nıcht restlos preisgeben. \ o darf I1a  > sıch uch VO:  - Renckens nıcht erwarten, daß CI,
wenn uns „Israels Schau ın diıe Vergangenheıit” mitschauen läßt, die bısher ungelösten Rätsel
der Urgeschichte des Menschen lösen wırd Aber führt u1lls doch eın gutes Stück weıter und
1äßt uNns ungleich klarer sehen, qls bısher durch die Fxegese geschehen ıst. Freilich ist uch
bei dem unübertrefflichen Altmeister Junker die Schule CcRANSCH, der schon VOrT fast
dreı Dezennı:en iın wagemutiger Kühnheit Wege ıst, diıe damals als gefährlich, unerhört
und fast häretisch gegolten haben, cdiıe ber u seıt der Enzyklıka „Divıno afflante“ VO.  -

höchster Stelle aus gutgeheißen sıind. Junker wird demgemäß ın der Literaturangabe des Buches
erstier Stelle genannt. Was Junker damals schon über das Verständnıs der Inspiration gelehrt

hat, bringt DU  - be1ı Renckens reiche Frucht. Über die Begınn des Buches gebotene Übersétzung
des Bibeltextes wırd INa  - wohl geteilter Meinung seın dürfen. | S ist freilich jede Übersetzung
schon uch eın Stück Kxegese, sollte dies ber womöglıich doch nıcht se1ln, SONs wıirkt S1€e
sub)ektiv.

Renckens äußert sich VOTeTST grundlegend (im Kapıtel „Das Bibelproblem”®) über den
Inspirationsbegriff, den W1e€e Junker darlegt und dabei qls etztes Auskunftsmittel In der Ge-
schichtsdeutung der ıbel des Alten Testamentes dıe Erforschung der hLterarıschen Arten un!
des literarıschen Prozesses nennt S 21) Die Wege, dıe uns Renckens in den folgenden Kapiteln
führt, sınd e1iInNn „Abenteuer” (das Wort VO. Autor selbst, 13), ber ein solches, das

nde gut ausgeht un! beı wohl den meısten Lesern einer ‘uemn „Offenbarung“ gleichkommt.
Anstatt eiıner langen Lobpreisung des Werkes sagt INa  - wohl besten: „Tolle lege!” Nımm
und hes! s lohnt sıch reichlich, dıeses uch kaufen und studıeren, bloß „lesen“ kann INa  S

nıcht, erfordert Studium.
Die ELW stark selbstbewußte Art, mıt der die verschiedenen Behauptungen „auftreten“”

uch das Vorwort enthält Formulierungen, dıe besser ın ıne Rezensıon a5SCH mas INa  -

der Kampfnatur des Verfassers halten. Dıieses uch konnte ‚.ben einer schreiben,
der miıt einer Portion Selbstbewußtsein un! kämpferischem Mut begabt ıst.  z und dem die
Vokabeln „durchaus”, „sSofort klar”, „zweifellos”®, „offensichtlich” leicht VO.  - den Lippen springen.
Ist niıcht doch eın wen1ıg stark behaupten, daß „selbst unter den Theologen“
Menschen gebe, „dıe das noch nıe bemerkt haben”, der Mensch außerhalb des (Paradieses-)
Gartens geschaffen worden ıst. uch den „Abschied VO.  S den 4000 Jahren” VO.: dam hıs Christus
hat I1a  ; iın der Kxegese Jängst vollzogen. Man vergleiche dazu: „Wenn eLwa: g1ibt, Aa

endgültig Abschied nehmen muß, ist die tradıtionelle Annahme einer Periode VO.  > 4000 Jahren
zwıschen dam und Christus“” (S 36) Aber, wW1e€e gesagt, dies JHes ermaß das Verdienst des
Werkes nıcht schmälern, und WIT wünschen, daß bald keinen Theologiestudenten mehr
geben möge, der „Renckens” nıcht kennt un studiert.

Linz Max Hollnsteiner
Charakterbilder dem Alten Testament. Von Dr. Severin Griäall (Cäst. Verlag

Klosterneuburger Bibelapostolat 1959 Kart.
Nach Art Karl Fruhstorfers, des verstorbenen Linzer Alttestamentlers, stellt Grill hier

hervorragende Gestalten des Alten Testamentes kurz dar und versucht Hand der „alten
Schrifterklärer“ (Vorwort), ıne objektive Beurteilung bieten. Der Grundstock der Charakter-
schilderungen ıst bereıts ın „Bibel und Liturgie” (1953 — 1955) erschienen. In erster ını€e ist
das uch als katechetisches Hilfsmittel gedacht und möchte DUr gesicherte Ergebnisse der
Wissenschaft vortragen; denn diese gehören auf die Kanzel und ın die Schule (vgl 7, Anm.).
Daß Grill dabei wohl uch der wıissenschaftlichen Forschung dienen will und beı Gelegenheit
die Meinungen der „Strengen Schule“ SOW1e uch die „außerste Linke“ aufzeigt und schließlich
sich auf „die gemäßigte Mitte” einstellt, i1st für jeden eın rund der Beruhigung, der siıch der
Führung .rıills anverirauft. Freilich ıst die Bibelwissenschaft mıt der Zeıt der Patristik nıcht
abgeschlossen, ım Gegenteil haben(nForschungen manchen Lichtkegel ın die dunklen Schächte
des Alten Testamentes und auf dessen Gestalten geworfen. Aus dieser Sicht INnas sıch dann noch
manche kleine Korrektur hıin größerer Wirklichkeitsnähe ergeben.

149 findet sich der 'Titel „Gestalten der VWeisheitsbücher“. Dann wird 1m ersten Absatz
nach Job, nach den Verfassern des Hohenliedes, des Koheleth, des Buches der VWeisheit und des
Jesus Sirach gefragt 149) Unter Nr. WIT:! Job besprochen, sodann erscheint 150 wıeder:
”l Die Bibel nenn den Dulder Job .. wobei das biblische Bild Jobs gezelgt wird. Unter



Literatiur 141

CZ Nicht die modernen Kritiker . z DUr V. Grill, Jung un: Wiıttig VWorte kom-
Men, werden die Vorwürfe Job zusammengefaßt. Dann ist das Kapıtel Ende, andere
Gestalten der VW eisheitsbücher erscheinen nıcht mehr.

In Anhang ist noch „Von Personen des Neuen Testamentes“ die Rede gemeınt sıind
der Josef Johannes der Täufer, Petrus und Paulus. Eın dankbares Kapitel 151 das Schlußwort

manches Prinzipielle nochmals unterstrichen wird und betont 151 daß die Methode der SC I1-
schaftliıchen Heiligenbiographie, welche die Heiligen zeichnet, sg WIC S1C wirklich (S 173),
uch be1i Darstellungen der bıblischen Personen anzuwenden SC1, Und wenn den Schatten-
seıten der biblischen Personen bemerkt „Infirma mundı elegit Deus, confundat fortıja
(1 Kor 27) hat damıit die beste Lösung geboten. uch wird viıelen Lesern Freude
un!: allen Nutzen sC111

Linz a.d. D. Max Hollnsteiner
Fınfi die synoptischen Evangelien., Von FEranz Zehrer. (AXVII U: 139 Kloster-

neuburg 1959 Bibelapostolat (Bernina- Verlag). Kart. 146
Diese Fuinführung (nicht Fıinleitung) 11 die synoptischen KEvangelıen geht VOLF Iem auf

dıe inhaltlichen. Zusammenhänge und Unterschiede zwıschen den einzelnen synoptischen Eivan-
gelıen sehr ausführlich e1in Zuerst wird 1116 gute Zusammenstellung und auch KErklärung der
wichtigsten Zeugnisse der ersten christlichen Jahrhunderte über dıe synoptischen Evangelien
geboten. Dann werden diese drei Evangelien behandelt, und 7, W: wıird dabe1 nach folgendem
Grundschema VOT;|  Cn Verfasser (äußere Bezeugung und Gründe), ersie Leser
(nach der Überlieferung und aus dem Kvangelıuum selbst), eıt und Ort der Abfassung, Aufbau
und Inhalt, besonderer Zweck (dogmatische und apologetische Tendenz) und besondere Kigenart.
Den Abschluß biıldet dann die Synoptische Frage, nach dem Aufzeigen des Tatbestandes die
verschiedenen Lösungsversuche dargelegt werden Besonders vıel Raum wırd dabeı der OTM-
geschichtlichen Methode gewıdmet Schr dankbar ıST hıer vermerken, daß auch C111 W ürdigung
(und nıcht oft UFr 1Ne Ablehnung) dieser Methode wW1e uch der Zweiquellenhypothese
erfolgt und dann auch dıe wichtigsten Krgebnisse der synoptischen Forschung übersichthch
zusammengefaßt werden.

Be1l der Behandlung der einzelnen synoptischen Evangelien selbst ıst sehr interessant
sehen, daß 113a auch auf katholischer Seite ] mehr Zı  S Ansıcht kommt, daß die Abfassungs-
zeıten der KEvangelıen nıcht früh anzusetizen sind sondern daß INa  5 516 höher hinaufrücken muß
rTeilich nıcht über das Jahr ber doch zemlich nahe heran (es gıbt für cdıe Ansetzung
nach bei Mt-griechisch und dem Lk-Evangelium uch auf katholischer © E  ıte schon bekannte
Vertreter) rof Zehrer gibt die Abfassungszeiten folgendermaßen Mt-aramäisch
Mt-griechisch wahrscheinlich VOTLT wahrscheinlich und ehesten
VWeıter wird dann sehr klar und einsichtig der Aufbau der einzelnen Kvangelien vorgelegt Aus
der VO:  - allen Seiten beleuchteten Darbietung ihres besonderen Zweckes und iıhrer besonderen
Eigenart gewınnt INa  w sehr viel für 1116 fruchtbare Lesung cdieser Kvangelhien.

Das Kennzeichen dieses SaANZEN Buches ist 1116 große Übersichtlichkeit und Klarheıit, C111
echt wissenschaftliches Vorgehen und Nichtausweichen auch VOr den schwıerigen Fragenund be1ı
allem wohlabgewogenes Urteil SO mMu. INa wirklich dankbar SCHN, daß endlich auf
katholischer Seite C111 solche Darlegung der INa  b S1C. richtig OoOr]ıenlL.eren kann, haben. Nur

bedauert I1a  > daß nıcht möglıch WAäar, cdıeses wertvolle Werk eLwas billiger und dazu
uch festen Eınband herauszubringen Denn das uch von rof Zehrer gehört doch
als Lehrbuch 1 die Hand jeden Theologen (er wırd auch spater sSC1INeETr Seelsorgstätigkeit
sicher noch oft heranzıehen für Biıbelstunden us 3 1sSt uch für den biıbhsch interessıert:
Laj:en geschrieben, ıhm cıe synoptischen Kvangelien besser und tiefer erschließen So
kann den Grazer Neutestamentler sSC1NEIHN Werk beglückwünschen und INa freut
S1IC. schon auf se1inen angekündigten synoptischen Kommentar

Linz a.d. D Dr. Siegfried Stahr
Meditationen über Johannes. Von Richard Gutzwiller. Einsiedeln-Zürich-K öln

Benziger- Verlag Leinen eftr
Ungefähr ‚WC1l Wochen VOLr sec1nNn€ENN Tod (29 schickte der Verfasser das Manuskript

den „Meditationen über Johannes“ den Verlag un schrieb dazu „Ich habe S16 Kranken-
haus begonnen un 1U  5 Krankenhaus uch abgeschlossen Gutzwillers Lebenswerk wWar
die Aufschließung des Gotteswortes für den heutigen Menschen Rede und Schrift. Was Johannes
für Zeitgenossen wollte, hat uch der Verfasser gewollt den überheferten Logos Gottes

Ausdruck und Denkweise der Zeıtgenossen verkünden.
Die „Meditationen enthalten eın Dreifaches den biıibhlischen ext die Auslegung des 'Textes

mMı besonderer Berücksichtigung des Zusammenhanges un:! der fortschreitenden Gedanken-
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entwicklung, endlich die Reflexionen über religiöse VWerte. Diese etzten konnte der Verfasser
DUr noch für den ersten Teıil schreiben. „Der 'Tod des Lazarus” War seine Jletzte Arbeit VOTr seinem.
"Tod

74 manchen Ansichten wird die wissenschaftliche Kxegese eın Fragezeichen seizen Wurde
Johannes durch den Täufer zu - Jesus geführt ? .eht cdıe johanneische JT’heologıe und Mystik
weithıin auf Marıa zurück ® Ist die johanneische FKıgenart 1mMm Denken un! S t1l 1m denkerischen

un:! seelischen KFindringen ın die Herrenworte begründet ! Ist die Kıgenart der RHeden Jesu beı
Johannes gegenüber der synoptischen Darstellung darın begründet, daß Johannes VOT allem
dıe Reden Jesu der Stadt Jerusalem VOT den Vertretern der Priesterschaft und Schrift-
gelehrsamkeıt überhefert? War der Tempel tatsächlich ın der Paschanacht geschlossen ?

Der Verfasser hat ber mıt dem Satz, den ın der Finleitung schrieb, sehr erns gemacht:
„Uhne ernsties theologisches Studium ist dıe Verkündigung unverantwortlich” (15) Eın mıt dem
heutigen Menschen mitfühlender Meister, der sıch eın  i Leben lang miıt dem Wort der Bibel intens1v
beschäftigt hat, tührt ıIn die Tiefen johanneischen Denkens e1n. Unter geiner FYührung beginnt
das Wort „des Apostels, Theologen, Mystikers, Künstlers unNn!| Heiligen Johannes“ leuchten
un! fruchtbar werden.

StögerS Pölten (NO.)
Kirchengeschichte und Patrologie

Die Stellung der frühchristlichen Autoren heidnıschen Literatur. Von Wiılhelm Krause.M  (320.) Wiıen 1958, Verlag Herder. Kart. 160. —,
In dieser Arbeıit, dıe großen leiß verrät, werden unNns Ergebnisse einer eingehenden Unter-

suchung über den Einfluß vorgelegt, den die heidniısche Literatur auf die frühchristlichen Schrift-
steller ausgeübt hat Während die christlichen Autoren ursprünglich das profane Schrifttum
beinahe völlig ablehnten, setizte S1C. 1m aufe der Zeıt ıne größere Aufgeschlossenheit durch,
die ınen gewıssen Höhepunkt bei Klemens VO: Alexandrıen 1 Osten und beı Laktanz 1m
Westen erkennen läßt, ohne daß} sich die beiden völlig den heidnischen Autoren ausgeliefert
haben. Besonders werden dann noch die „heidnischen“ Zitate beı Minucius ehix (für dessen
Priorität gegenüber Tertulhan ın anderem Zusammenhang eın wertvoller iınwels gebracht
wird, 92), Tertullian, nmnobius un! schließlich Laktanz untersucht. Dabei trıdt der Autor
Feststellungen, die allgemeine Beachtung verdienen, wWwI1€e ZU. Beispiel über cdıe Gefahr des
utorıtätszıtates (es kann leicht zZu sTLarre Dogmatısmus führen, 54) un! überhaupt über
Literaturbenützung (S 51) In aller Offenheit wiıird jene Versuchung erwähnt, der INa  - uch
damals leicht Z Opfer gefallen ist. Das eıgene Ideal wird mıt der gelebten Wirklichkeit des
anderen verglichen, anstatt S1C. bemühen, Ideal mıt Ideal und Wirklichkeit mıt Wirklichkeit
parallel setzen (5. 164

In ınem Rechenschaftsbericht 258 — 2060) gibt der Verfasser Aufschluß über die Art,
wıe Quellen und Literatur benützt hat. Ausgangspunkt für die Zitatensammlung sıind begreif-
Llicherweise vielfach die Indizes der Väterausgaben. Bezüglich der Literatur überantwortet C
sıch einem gewıssen Fideismus gegenüber den Standardwerken. Während das i} eıt wohl
beste Handbuch der Patrologie VO.  > Quasten, dessen and und I1 Zzuerst englischer Sprache

Dzw. und dann überarbeitet ın französischer Sprache (besorgt durch Laporte,
1955 bzw. erschien, überhaupt nıcht zıtlıert,  ka schenkt seın volles Vertrauen jenen mıt
Recht hochangesehenen Handbüchern, die ın eutscher Sprache erschienen SIN!  d: der Patrologie
VO:  - Altaner un!: dem ersten and der Kirchengeschichte VO.  - Bihlmeier und Tüchle.
Freilich uch hıer werden veraltete Ausgaben benützt: Bihlmeyer iın der 12. Auflage (1951),
obwohl 1955 die Auflage als NeEuUEC Bearbeitung erschienen ist, und Altaner ın der Auflage
(1955); allerdings wurde dessen d wesentlich bereicherte Auflage TST. ım Erscheinungsjahr des

vorliegenden Bandes selber (1958) herausgebracht. diese Weise S1iN. uch manche eCuere

Erkenntnisse ZU. Beispiel VO.  > Mohrmann über die frühe Verwendung der lateinischen
Sprache (S 27) unberücksichtigt geblieben. Daneben mussen einıge Inkonsequenzen, Bei-
spiel 41, 133 un 1306, sSOw1e orthographische Fehler (Begränzung anstatt Bekränzung Z
graß anstatt 196, 214 und 225) angemerkt werden, die wohl bei einer ZCHNAUCH Lesung
der Korrekturbogen bemerkt worden waren.  ‚

Erfreulich diıesem uch ist  e die positive Kinstellung des Verfassers frühchristlichen
Literatur. Er S1IC. VO:  > der althergebrachten Überschätzung des ciceron]1anıschen Stiles

und sıeht mıt Recht uch 1ın der VO. Christentum beeinflußten Sprachentwicklung späterer
Jahrhunderte ı1nen posıtıven VWert. SO könnte das Werk ZU. Beispiel manchem Altphilologen
wichtige Anregungen für die Textauswahl bei der Bestimmung der Schullektüre bieten.

F  ANZ DDr Josef Lenzenweger



Zerrissene Christenheit. Wo Trennten S1IC. Ost un VWest Von Yves Congar. Deutsche Über.
VO.  - AdolfHeine-Geldern. Wien-München 1959, Verlag Herold, Engl. brosch. ®

Der ührende Kkklesiologe aus dem Dominikanerorden legt hier ıne theologische Inter-
pretatıon der geschichtlichen atsachen das Schisma VOTL, die sowohl durch ıhre gründlichewıssenschaftliche Fundierung als uch durch dıe interessante Korm der Darstellung S1C. aus.-
zeichnet. Mit einem überaus feinen Gespür für die seelischen Vorgänge, die der geschichtlichenTatsache des orjıentalischen Schismas zugrunde liegen, ze1g Congar auf, daß sıch Ost un« West
allmählich einander entiremdet haben, wobei das Schisma dann ın der Annahme dieser Ent-
fremdung besteht. Die dogmatische, politische und kulturelle Sicht des Vorganges sınd ZuUu einer
idealen Synthese verbunden. Besondere Beachtung des Fachmannes verdient der Anmerkungsteil(S 111 — 161), ın dem man eıine sehr solide Sammlung des betreffenden Materaals Quellen und
iıteratur findet, die hervorragend interpretiert sınd.

Zams (Tirol) Dr. Leo Maiıer

Byzantinisches ristentum. Von Hu
Benziger- Verlag. Leinen sir 16.20 Ball.?. ri*,‘i‚*?i%?- KEinsiedeln-Zürich-Köln 1958,

Ka  7 verstorbenen Autors, der nach manchenDıiese Auflage enthält die Ergänzungen des 192
Irrungen ZU.  — katholischen Kırche heimgefunden hat. Thema sind-die Bezıehungen des östlıchen
Christentums ım 5. und Jahrhundert Mysterienkulten, Gnostizismus, Neuplatonismus.Die Mönchsgeschichten der „kKlımax paradeisu”, nach denen der Verfasser Joh
eißt (Ball sagt oft „  Jimax' die manchmal Gehirnwäsche un! Selbstbezichtigung erinnern,und die unglaublichen Berichte Theodorets über 5Symeon Stylites bilden den Rahmen für die
Untersuchungen der Grundhaltung der Bücher des Pseudodionysius, die einst für inspırlertgehalten wurden. Dabei kommt vıel Licht ın die ersten christlichen Jahrhunderte. Paulus, ın
dessen Briefen Gnosis und Epignosis häufig vorkommen, knüpft Apzg das Vorhandensein
eines dem „Unbekannten Gott*” gewidmeten Altars Gewöhnlich deutet diesen Kult
als )bergang VO. Polytheismus Monotheismus der Vorsorge gegenüber einem bisher
noch unbekannten Gott. Sprachlich durchaus möglich ist die Übersetzung: ‚unerkannter, UD
kennbarer, übererkennbarer Gott“, den Paulus dem W eltenschöpfer gleichsetzt, keinem Demi-
ursScecn. Die „Manıa"“, welche Festus Apg dem Pauhlus dessen Widerspruch unterstellt,kann als gnostische Ekstase gemeint se1ın, als drıtter Hımmel, VO. dem Kor 1 > die ede ist.
Aber Paulus stellt ın den Mittelpunkt der Heilslehre den schmerzhaften Opfertod Christi
Kreuze mıt folgender Verherrlichung, nıcht ınen geheimnisvoll Redenden mıt Scheinleib:
keine Himmelfahrt ohne vorheriges Golgatha. Später wollte sıch die (Gnosis bei den Therapeutender Wüste festsetzen; Pachomius wWar VOT seiner Bekehrung Serapisinkluse. uch ıhre Heilslehre
hat mıt sakramentaler Heiligung wenıg ZU ıne Vision Christi erseizt die Kommunion,
ZUT Lossprechung VO  - Siünden sind die J herapeuten berechtigter als die Hieraten. In dıiıesem Kampfsıegt das beamtete Priestertum, als thanasius Mönche weıht. Von der DBelesenheit alls ZeUgT,dalß Bücher benützt, die uch 1mMm uestien „Altaner“ nıcht zZuUu finden sind: eıne 1874 bei Manz,Kegensburg, erschienene deutsche Übersetzung der „Himmelsleiter“ und eın 1848 ın Par  18
gedrucktes Büchlein VO  5 Leon Montet, der lange VOorT Stiglmayr un:! Koch die Abhängigkeit des
Pseudodionysius VO. Vielschreiber Proklus erkannte.

ı1en Dr. dolf Kreuz

Fundamentaltheologie und Dogmatik
Der unsterbliche Mensch. Eın Religionsgespräch. Von Alfred Döblin. Freiburg 1959,Verlag Herder. Kart. 20202 sfr 2050
Die Herder-Bücherei bringt mıt iıhrem 41 Bande das bereits 1946 Verlag Alber, Freı-

burg 1. Br., erschienene Werk Döblins. Es lohnt S1IC. uch noch heute, Döblin, der der Emi-
gratiıon ZU. katholischen Glauben fand, aufmerksam folgen und bedenken, was uULs
1mMm Dialog des Glaubens un Unglaubens VO:  S der Prüfung des Menschen, seinem Versagen un
seiner Rettung aSCcH hat.

Linz .. Rudaolf G öbl
Der Ge:  äst Zeugnis. Der dunkle Glaube ıst. Licht. Von Johannes Herrig. Pader-

born 1959, Verlag Ferdinand Schöningh. Leinen 78  -
In dem einleitenden Abschnitt skizziert das Problem der Spannung des Glaubens zwıschen

Licht un Dunkel, dem seinen Ausführungen nachgeht. Im Gnadenlicht des Hl Geisteserfaßt die Seele die Dinge, die ihre Fassungskraft absolut überragen und die deshalb 1m Dunkel
verhüllt bleiben (12 £.). .ott als Materialobjekt des Glaubens und als Leben ın der menschlichen
Seele ist wesentlich eın verborgener Gott, aber ın der gläubigen Hingabe diesen verborgenen
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ott gibt der Geist Zeugn1s (60). Dieser Glaube kommt ber TST richtig ın der Liebe S1C. ın
einem echten gelebten Glauben (30, 118). Woher dann cdie Leere ? .ott wuill, daß die Seele ıhn
mehr hebt, ıhn ich-freı hebt, und erzieht s1e durch cıe Trostlosigkeit der Leere (67) Im zweıten
Abschnitt des Buches werden dann chese Erkenntnisse au:  et Der Mensch mMu ganzheıtlıch
711 G(Glauben ETZOSCH werden, ZU Vernunit und Hingabe (7 f der Lehrer, der diese (Ganzheit
ansprechen wiıll 1M Getauften, muß selbst durch die Gnade geformt und seın (89),
Mu.| eın echter „Lebemeister” se1ın, nıcht DUr eın Lehrmeister Die Glaubensvermittlung
als Geistzeugn1s geschieht ın der Kırche, weiıl sS1e lebendiger, geisterfüllter Organiısmus ist

hıetet iın seinem uch zweiıtellos theologıisch bedeutsame Perspektiven und sıiecht längst
bekannte Wahrheiten ıNner ınteressant anmutenden Schau, dıe reilich ein1ıges Mitdenken und
theologıische Vorbildung 1mM Leser VOTausSsetzt.

Zams (Lirol) Dr. Leo Majer
Katholische Dogmatik. Von Professor Michael Schmaus. Vierter and Zweiter Halbband

Von den Letzten Dingen. Künfte stark vermehrte und umgearbeıtete Auflage. München 1959,
Max-Hueber- Verlag. Leinen 29,80, brosch.

Das 1 vorhlegenden and Ausgeführte geht inhaltlıch über alles VO.: Verfasser früher
über dıe Eschatologie (esagte (in der „Kath Dogmatı . 1 und ın der selbständigen
Schrift „Von den Letzten Dingen”, Münster weıt hinaus. Die geistige Durchdringung
der eschatologischen Fragen hat einen gewıssen Höhepunkt erreicht: über das Phänomen des
Todes, über die Unsterblichkeit der seele und über die Auferstehung wıird gründlich gehandelt.
Die wesentlichsten Angelpunkte der Letzten Dinge sınd der theologische, christologische und
ekklesiologische. Eschatologie muß 831C. als emıinente (GGotteslehre erwelsen. Der persönliche ott
iın seiner Dreieinigkeit ist „das Letzte Ding'  ..  9 alles allem. Die sachlichen Geschaffenheiten und
persönlichen Geschöpfe sınd und werden letztgültig TST durch und iın ott. Der Mensch gelangt
endgültig personal 711. göttlichen, persönlichen Du. Der Verfasser hat weıthın diesen theologischen
und personalıstischen Aspekt herausgearbeitet und dıe Sachfragen untergeordnet. Eschatologie
Mu! zweıtens uch Christologıe sSeE1N. Christus ıst radıkal das „Eschaton“. Den chrıistologischen
Gesichtspunkt hat Schmaus besten herausgearbeıtet. Er versteht die Letzten Dinge als
„JIntegration der Person und des Auns Christi Ganzheit seiner selbst” ( Vorwort). Mıt den
VWorten „ ZUX (+anzheıt seiner selbst“ hat grundsätzlich uch schon die ekklesiologische Be-
trachtung der Novıssıma eröffnet. Das Corpus Christi mysticum ist Raum, Organ und Terminus
des eschatologischen Prozesses. Die kirchentheologische Visıerung der Letzten Dinge bedarf
freilich noch einer weitergehenden Klärung und Bearbeitung. In einer umgreifenden Eischatologie
scheint uch die Person und Stellung Marıens, un! ‚ı War gerade innerhalb des christologischen
und ekklesiologischen Gesichtspunktes, behandelt werden ZU mussen. ıs überrascht, daß der
Name Marıa 1m besprochenen Werk keinem der beigeschlossenen Regıister aufscheint.

Der Priester, der diesen and liest, wird nıcht weıt über das übliche dogmatische Wissen
hinausgeführt, sondern zugleich angeleitet, schwierige theologische Dinge ın treffender und
derner deutscher Formulierung M, Die gewandte un sprachliche geschmackvolle Ge-
wandung der übernatürlichen Wahrheiten ist  n nıcht der letzte Vorzug der Dogmatık VO.  s Michael
Schmaus.

S Pölten Dr. Josef Prıtz
Der Mensch als Erlöser und Erlöster. Von Fidelis Gallatı U, 230.) ı1en 1958,

Verlag Herder. Kart. SE
Uralter Menschheitstraum: Mit eigener Kraft aus Schmutz und Siıunde S1C. lösen und ZuU.

Übermenschen emporzustelgen, der das ute a4aus innerstem Bedürfnis LuL, hne dafür ohn ZU

erwarten; dem Hochmut UNSCICI Zeitgenossen geistesverwandt, die sich nıchts schenken lassen,
sondern alles eıgener Kraft verdanken wollen. Der moderne Mensch hat seelische Hemmungen
gegenüber dem katholischen Erlösungsdogma.

G(Gallatı unternımmt DU. den Nachweiıis, die FEirlösung durchaus nıcht reın passıves
Erleben ıst, daß S1€6 vielmehr weitgehend die Mitarbeıt des Menschen verlangt, se1l NUun, daß
INa  D den Menschen versteht als individuelles Einzelwesen der als eingegliedert ın Christi Per-
sönlichkeit der als (GGlied der katholischen Kirche. Diese Dreiteilung zieht S1C. durch das
I Werk hindurch und macht manchmal eLwAas undurchsichtig. Die Arbeit zerfällt
dreı eıle. Der erste Teil gibt einen Überblick S  ber die Urgerechtigkeit, deren Verlust durch
die Sünde un deren Gewinnung durch die Erlösung. Der zweıte Teil behandelt den passıven
Anteil der Erlösung. Der dritte Teil, der zweiıfellos der interessanteste ist, schildert den
aktıven Anteil des Menschen der Erlösung in allen Stadien.

Der Verfasser unterscheidet drei Stadien: die Grunderlösung ın der Taufe, das lebenslängliche
KRıingen Wıedergewinnung der mıt der Urgerechtigkeit verknüpften Güter un die Vaoll-
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erlösung 1ın der Gottschauung. Die Vollerlösung ıst  Sn die Gottschauung als Höchstentfaltung der
heiligmachenden Gnade. urch dıe Gottschauung werden die dreıi verlorenen Güter der Urge-rechtigkeit, die 1 Leben mıt mehr der weniger Krfolg SCITUNSECN worden ist, ın vollendeter
Form zurückgewonnen. ıs sind folgende dreı Güter cdie vollkommene Hinordnung auf Gott;

cdie vollkommene Herrschaft der begnadeten Vernunft über das sinnliche Strebevermögen,daß die nıederen Sinne S1C. mehr auf Anruf der Vernunft SCcCh dürfen; die vollkommene
Herrschaft der seele über den Leib, alg deren Folge Leidlosigkeit und Unsterbhichkeit be-
grüßen dürfen. Durch manche Partien est I9  5 S1C. eiwas mühsam durch; andere wieder sıind
überaus düssig geschrieben, besonders dort, die aktıve Leistung des Menschen ın seiner Erden-
eıt geschildert wird.

S t1{ft St Florian Dr. Alois Nikolussi
Cor Jesu. Commentationes Litteras Kncyclicas PII XIL „Haurietis aquas””, QJuasperıt1s collaborantihus ediderunt Augustinus Bea Hugo Rahner Henri Rondet

Eriedrich Schwendimann vol. Pars theologica (XVL, 780) vol. Pars historica et pastora-hs (VI, 662.) Romae 1959, Casa editrice Herder. Brosch. Jre” leg, Lire ö8 :
Die welı umfangreichen Bände alg Huldigungsgabe P  1US XIl ZU)  H Sechzigjahrfeierseiıner Priesterweihe gedacht, konnten ıhm ber nıcht mehr übergeben weıden. Die Beiträge

stLammen VO.  - namhaften Theologen aus allen Teilen der eltkirche und SIN 1n verschiedenen
Sprachen abgefaßt. Das macht dıe Lesung des Werkes nıcht leicht, cibt uns ber einen schönen
Überblick über den Stand der theologischen Fragen, die mıt der ehre VO. Herzen Jesu ININEN-
hängen, wıe s1e  inR? 1m etzten bedeutenden Rundschreiben des verstorbenen Heiligen Vaters dargelegtıst. Im erstien and kommen die Dogmatiker Wort und zeigen ulLSs die inneren Zusamme
der Verehrung des gottmenschlichen erzens mıt anderen Glaubenslehren, / R der Lehre VO. der
Dreifaltigkeit der VO. mystıischen Leib Christi. Kxegeten gehen den Bildern und Andeutungennach, die den Herz-Jesu-Gedanken 1mMm Alten und Neuen Testament aufleuchten lassen. Der
zweıte Band vereinigt Aufsätze, die die Geschichte der kirchlichen Herz-Jesu-Verehrungverschiedenen Zeıten und ın verschiedenen UOrden einführen. Aber uch Vertreter der Pastoral
machen S1IC. ihre Gedanken über dıe seelsorgliche Auswertung der Lehren des kostbaren Rund-
schreibens. In den wWwel Bänden ist eine fast unübersehbare Menge kostbaren Stoffes aufgehäuft.Man möchte wünschen, mancher der wertvollen Gedanken einem weıteren Leserkreis auf
leichtere VWeise zugänglich gemacht würde

Linz z Igo Mayr
Aıe Glaubenslehren des Islam. Von rof. Dr. Hermann Stieglecker. JL ieferung: Vor-

fragen un spekulatıve Dogmatik. München-Paderborn- Wien 1959, Ferdinand Schöningh.Brosch.
Das religiöse Denken eines anderen kennenzulernen, mag auch schief und unrıichtig se1ın,

hat für die KFrfassung und Wertschätzung des eıgenen Glaubens ıne nıcht geringe Bedeutung,und das relig1ös-sıttliche Leben 1nes Andersgläubigen verstehen lernen, kann eine gute ück-
wirkung auf die eigene relig1öse Besinnung haben. Dazu kommt der religionswissenschaftlicheVWert der Kenntnis eines fremden Glaubensbekenntnisses., Stieglecker macht mıt der
Glaubenswelt der Mohammedaner bekannt, indem ın der vorliegenden Schrift islamische
I'heologen der äalteren und neueren Zeit un! der verschiedenen Kichtungen, namentlich der
Ashariten, Gabriten un Mutazılıten u, d., Gaziri, 1g1, Ghazalı, Muhammed Abduh
Wort kommen läßt. Die Glaubenslehre des Islams zertällt die spekulative und geoffenbarte;
ersiere befaßt S1C. hauptsächlich mıt ott und seinen Kigenschaften, deren Begründung un:
Erläuterung philosophische Erkenntnisse dienen. Die Theologie erscheint als Teil der Philosophie.Ausgehend VO. Kontingenten werden WITr ZU. einzigen Notwendigen un! VO: da hinein ın dıe
Glaubenslehren selbst geführt. e  H  R

Besonders interessant ist die Darlegung des heiklen Problems der Prädestination. VWir er-
fahren, weder nach dem Koran noch nach der ehre der Theologen der sLarre Fatalismus
und Determinismus eisernen Bestand des Islams gehört. Während Beispiel die Gabriten
das an Werk nach Absicht und Handlung .ott allein zuschreiben, welsen die Asharıten die
Absicht dem Menschen und diıe Handlung ott ZU  s die Mutazıiliten hingegen halten beides für
das Werk des Menschen, ohne die ahrheit VO. der Oberherrlichkeit Gottes aufzugeben. In der
näheren Begründung dieser Ansichten lernen wertvolle theologische Aspekte kennen. Es
zeigt S1C. durchgehends, daß die islamische ehre nıcht einheitlich ıst, sondern ın wesentlichen
Punkten divergiert. Wır SIN dem Verfasser für seine Arbeit dankbar un! Twartien bald cdie

Lieferung. eine bıbliographische Übersicht der herangezogenen Werke dürfen wohl
Schluß der Publikation hoffen.
St. Pölten Dr. Pritz

nThe°]:-'pl'ak . uar  schrift“ 1960 10
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Moral- und Pastoraltheologie

Freiheit und Gesetz. Die theologıische Begründung der christlichen Sittlichkeit ın der Moral-
theologie Joh Bapt. Hirschers (F Von Dr. Eusebius Scharl OF Aus dem Nachlaß
herausgegeben VO.  s Leopold Brandl OE Kart. 11.830 Die sSiundenlehre des
Urigenes,. Von Dr theol. Georg Teichtweler. Kart. 2240 Beide Stucıen ZU.  b Ge-
schichte der kath. Moraltheologie. Herausgegeben VO.  - Michael Müher, u and. Regensburg
1953, Verlag Friedrich Pustet.

Die Aufgabe der ersten Untersuchung ıst, w1ıe der Verfasser selbst angıbt (S 29), klarzulegen,
wıe Hirscher das Verhältnis der menschlichen Willensfreiheit dem Al 81€e herantretenden
göttlıchen Sittengesetz der positiven Offenbarung nach Vereinbarkeıit un: gegenseıtiger Ent-
sprechung beider deutet und ın der Grundlegung der christlichen Sitthlchkeit 711. Ausdrtruck
bringt. In klarer Übersicht, cdie der ZaNZch Arbeit des Autors nachgerühmt werden muß, wıird cdie
gestellte Aufgabe dadurch gelöst, daß ZUEerst die Situatıon der katholischen Moraltheologie
eıt des theologischen Werdeganges Johann Bapt. Hirschers gezeichnet wird. iIm zweıten Kapıtel
werden die Stellung Hirschers Neuorijentierung der Moraltheologie, w1e S1€e die Wende
VO. 711. Jahrhundert einsetzte, und chie Grundzüge seiner Theologie Hand VO.  S dreı
bezeichnenden Fragen dargelegt: elchen Weg gINg Hirscher der Glaubenswissenschaft ?

Nach welchen Gesichtspunkten baute das System einer christlichen Moral auf VWelche
Fragen der praktischen Theologıe wurden durch ıhn besonders behandelt Die eigentliche Lösung
bringt das drıtte Kapıtel: 99  1€ Zuordnung VO  - Freiheit un (Zesetz ın Hirschers Moraltheologie*‘,
und ‚War mıt der Beantwortung der vıerfachen Frage: Was ist nach Hirscher „moralisches
Reıich Gottes“ ® Welche Stellung ıst dem Menschen innerhalb dieses Reiches zugewliesen ?

Wie bıldet S1C. demnach eın sittliches ewW1lssen Wo  T1n die sıttliche Vereinigung
VO.  S menschlicher Freiheıit un!: göttlichem (Gesetz an?

Die gediegene Arbeit, die noch durch den Bericht über die Suche nach Hirschers Bücher-
nachlaß ın der Konviktsbibliothek Freiburg, mıt dem ursprünglichen lan der vorliegenden
Studie sSoOw1e mıt Namen- und Sachregister bereichert ıst, wird allen, die den großen Pastoral-
theologen Hirscher verehren, Freude gereichen un: anderen eın erwünschter inwels sSe1n
auf den Gelehrten, durch welchen das Reichgottesbild 1mMm Gegensatz ZU dem des humanıistischen
Pragmatısmus wıeder seıne metaphysısche und relig1öse Grundlegung erhielt. Für dıe Herausgabe
dieser Studie Scharls, der 1mMm Februar 1945 ın iınem russischen Gefangeneplager starb, gebührt

Leopold anerkennender Dank.
Gleich auf der erstien Seite vermerkt der Verfasser seine besondere Stellung ZU D Thema,

WeILNL Ssagt, daß hıer der Versuch gemacht wird, die Sündenlehre des lexandriıners
Origines mıt der des Afrıkaners Tertulhan vergleichen. In der Begründung, warulll Ter-
tullians Lehre ZAL. Vergleich mıt der Auffassung des Ürigines herangezogen wurde (sıehe Kıin-
leitung, 1 {ff.), weıst der Autor darauf hın, daß Tertulhan ‚amn der westlichen Kirche eın  A Kron-
us der 1mMm Entstehen begriffenen christlichen Theologie ist wıe Origines ın der östlichen“,
und eın Vergleich der beiden scheint ihm uch deshalb gerechtfertigt, weil bei Ner Würdigung
der Verschiedenartigkeit der beiden Männer des frühen Christentums doch uch vVIe€.  Jle Gemeinsam-
keiten bestehen. ber die uße ZULXI eıt des Ürigines und ertulhan wurden bekanntlich VCOI-

schiedene Untersuchungen veröffenthlcht, wobeı S1C. nıcht umgehen ließ, uch auf das Problem
„Sünde‘“, vergebbare und unvergebbare Sünde UuUSW.,. einzugehen. Teichtweıler legt 16858  —q ıne
Untersuchung VOor, welche nNIC.  ht die Buße, sondern die Sünde ZU. Ausgangs- un!: Mittelpunkt
der Studie hat. Daß damıt uch Klarstellung der schwierigen Frage über die Bußlehre
jener Zeıt eın beachtenswerter Beıtrag geleistet wurde, ergıibt siıch VO.  — selbst. Der Verfasser hat

S1C. vıel Mühe kosten lassen, mıiıt wıissenschaftlichem Ernst den einschlägigen Fragen nach-
zugehen un ın ausführlicher VWeıse (348 Textseiten!) seiıne für die Sünden- und Bußlehre bei

un! wertvollen Resultate ın übersichtlicher Form vorzulegen. Dieser Übersichtlichkeit
dient schon, WeLnn der Verfasser 1m ersten Kapitel alle Themen zusammenstellt, die immer
wiederkehren, wenin VO. Siünde die ede ıst, die ehre VO.  > ott bei un! d ihre ehre
über Bedeutung und Werk Chrıisti, über den „Dünder ın der Kirche“ und das „Gesetz“”. Von
der Anthropologie der beiden großen Männer gehört noch hıeher dıe ehre von der Willensfreiheit
und VO. Gewissen des Menschen S 171 {f.) War das eın  An Kapıtel über dıe „Voraussetzungen für
die Sündenlehre“‘, folgt als nächstes „Der Weg des Menschen ın die Sünde“ einschließlich der
Abhandlungen über den Kampf Versuchung und Sünde un: das schuldbare Versagen
des Menschen ın diesem Kampfe. Die weıteren Kapıtel sprechen VO.:  - den Folgen der Sünde,
VO Wesen un: den Arten der >Sünde, und das letzte handelt über den „Weg aus der Siünde 1n
uße und Vergebung”. Dieser kurze berblick zeıgt die Reichhaltigkeit, ber uch dıe Gründ-
lichkeıit, mıiıt der das IThema bearbeitet wurde. Kın Quellen- und Literaturverzeichnıs SOW1e eın
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ausführliches Personen- und Sachregister erleichtern cdie Benützung dieses Buches, das sicher
VO Wissenschaftlern begrüßt, aber uch VO Seelsorgspriestern, dıe manchen gewünschten
Aufschluß durch diese ausführliche Arbeit erhalten können, bedankt werden wıird.

Schwaz Tirol) Dr. Pax Leitner
Das Sakrament der Fiırmun nach Thomas VO!  = Aquin Von Adaolf Adam (Freiburger theo-

logische Studien, Heft.) (XIL und 132.) Freiburg 1958, Verlag Herder. Kart. 0.0  ©
Firmung und Seelsorge. Pastoraltheologische und religionspädagogische Untersuchungen Z
Sakrament der Firmung. Von Adolf Adam Düsseldorf 1959, Patmos- Verlag. Kart.,

17.40, Leinen 19.50 The Proviısıons of the Deeree „Spiritus Sancthı Munera®“‘: 'The Law
for the Kxtraordinary Minister of Confirmation. issertation Dy Rev. Henry zıado Zı o
(T’he Catholhie Unıversıity of America Canon Law Studies, No 397.) (AIL, 228.) W ashıngton, C,
1958, The Catholie University of America Press. Doll. L

Das Firmsakrament steht heute nıicht 1m Mittelpunkt theologischer Krörterungen,
sondern uch praktischer Krneuerungsbestrebungen. Die Lösung der pastoralen Fragen die
Fiırmung ıst CHNXC mıt dem Sinnverständnis dieses Sakraments verknüpft.

Die beiten VO: Adam dürfen heute eine besondere Aktuahtät beanspruchen. Bei der
ersten Schrift, die 1956 VO  5 der katholisch-theologischen Fakultät Maınz als Dissertation
ANSCHOMUNEN wurde, handelt sıch ıne ausgesprochen dogmengeschichtliche Studie.
Der Verfasser behandelt hıer erstenmal die gesamte einschlägıge Lehre des Aquinaten und
zeıgt VOLT allem uch seine Bemühungen Vertiefung und Weıiterführung. Durch die Sammlung
Uun!: übersichtliche Darstellung des thomasıschen Lehrgutes hat ıne große, dankenswerte
Arbeit geleistet. Mit der zweıten Schrift hat sıch dam 1959 ın Bonn habılitiert. 1E verfolgt,
w1ıe schon der Untertitel besagt, vorwiegend pastoraltheologische und religionspädagogische
Ziele. Die einzelnen Kapitel enthalten uch geschichtliches Material, gehen ber dann aunf aktuelle
Gegenwartsprobleme 1n. Gegenüber den Bestrebungen, dıe Spätfrmung wıeder einzuführen,
stellt S1C. der Verfasser eindeutig auf den Standpunkt der Kıirche Die Firmung gehört den
Anfang des Vernunftalters S 128) Unter anderen werden noch folgende praktische Fragen
behandelt Die Vorbereitung auf die Firmung, Erzıehung Firmpatenschaft, Erwägungen
E Firmritual, Das Problem der Massenfirmung, FYirmandenken, Firmerneu

Dzıado beschäftigt sıch ın seliner Dissertation gründlich und ausführlich mıt dem Dekret
Pıus XII über die Einführung eines Notfrmungsrechtes für dıe Pfarrer und dessen lehramt-
lichen uUunN: geschichtlichen Voraussetzungen. Der zweıte Teil bringt einen umfangreichen kirchen-
rechtlichen Kommentar. Der leiß un! dıe Genauigkeit des Verfassers sSınd besonders hervor-
zuheben. noch ungeklärte Fragen wırd ebenfalls eingegangen.

Lıinz . Dr. Obernhumer
Handbuch der Namen und Heiligen. Mıit einer Geschichte des christlichen Kalenders. Von

tto Wimmer. Zweıite, vermehrte und verbesserte Auflage. Innsbruck-Wien-München
1959, Tyrolia-Verlag Tieinen 120. —, und sftr 19.80

Dieses gründliche Werk, das wirklich 1ınem Bedürfnis entgegenkam un ın dieser Zeitschrift
bereits gewürdigt wurde (Jg. 1957, 81), hat großen Anklang gefunden. Die vorhlegende zweıte
Auflage ist wesentlich vermehrt und uch verbessert; die Seitenzahl ıst VOo  > 560 auf 604 gestlegen.Im Teil wurde eın  n Kapitel N  e eingeführt: Der FHesttagsplan für die möglichen Kıirchenjahre.
Eine stattlıche Zahl VO:  S Namen ıst 1eu dazugekommen; die Erklärungen wurden ZU. Teil
erweıtert un! verbessert. Möge das Werk weıter seine wichtige Mission erfüllen!

L  1NZ Dr. Obernhumer
Die europäische Priesterfrage. Bericht der ıinternatıonalen Knquete ın jen, bhıs Okt.

1958 Unter dem Präsidium KXZ Dr Franz Jachym, KErzbischof-Koadjutor, und der w1ssen-
schaftlichen Leitung VO.  m Dr. Dellepoort sSow1e unter der Mitarbeit zahlreicher Fachleute.

Le probleme sacerdotal Kurope. Aetes du Colloque international Vienne, HE octobre
1958 Herausgegeben VO. Internationalen Katholischen Instıtut für kirchliche Sozijal-
forschung, ı1en E Grillparzerstraße

Be1 der Wiener Enquete handelte S1C. einen ersten Versuch, das europäische Priester-
problem VO.  S internationaler Warte aus behandeln. Religionssoziologen, Seminarrektoren und
andere Fachleute erortern die Lage ın den katholischen Ländern und den Diasporagebieten:
die Frage des Welt- und Ordensklerus, die Spätberufe un die Ausbildung ın den Knabensemi-
narıen. Den Abschluß bilden Zusammenfassungen, Perspektiven un Kesolutionen. Der and
ıst für alle, die beruflich mıt der Priesterfrage iun haben, unentbehrlich, ber uch für weıtere
Kreise instruktiv und aufrüttelnd Weisung der zuständigen römischen Kongregation ıst
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er nıcht 1m Buchhandel erhältlich, sondern wird nur Priester un: kirchliche Organisationen
und Stellen abgegeben. Der Preıs der mittlerweile erschienenen zweıten Auflage beträgt 120

Linz D. Dr. Obernhumer
Gefährten auf LMMer. Eın kleines Ehebrevier VO.  - A.-M TTrTe. Die Übertragung 1Ins Deutsche

besorgte Dorıs Asmussen. (806.) Stuttgart 1959, Schwabenverlag. lex. Leinen 6.8'  —
Die Tendenz cheses kleinen Buches wird wohl besten ın dem Gedanken wiedergegeben,

1119  - dürfe nıcht VErSCSSCHIL, Sinder se1n. und bleiben, wenn sıch uch dıe Kirche heute
eindeutig VOoO  - gew1ssen schlecht begründeten Skrupeln freigemacht habe und die Ehe 1 ganzen
Umfang er Realıtät gutheiße. Eıine Wegweisung für Junge un!: ıne Aufmunterung für alte
Eheleute

Lıinz — Rudolf öbli
Liebe und Ehe der modernen I ıteratur. Von Hubert echer (64.) Frankfurt Main

1959, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckereı. Geb 4,80
Der Verfasser schenkt uNs einen knappen, aber glänzenden Durchblick. Er sieht inmiıtten

einer vielfach verwilderten un!: fragwürdıgen Literatur doch Ansätze ıner reineren Schau,
ın der Laebe nıcht Rausch, sondern Hingabe un! eın Sichanvertrauen ıst. Er S1€.  ht manchen
Dichter sich cdıe rechte Ordnung mühen, ın der Liebe und Ehe einen reinen Sınn 1 VWelt-
gefüge haben un!: dıe Geschlechterhiebe eın Mittel der (;nade un Erlösung werden kann, wenn-

gleich noch Werke vermißt, die dieses Gottgeheimnis VO  > Liebe und Ehe der konkreten
Kralft des Sakramentes zeıgen.

Linz o Rudolf Göhl_
Aszetik und Mystik

Licht des Lammes. Hinblicke auf den Eirhöhten. Von Kugen Bıser. München 1958,
Kösel-Verlag. Leinen 90.830

In den vlerz1lg Tagen nach Ostern gıbt S1C. der Auferstandene „durch v1ıe.|  ‚Jle eweise” den
Jüngern als der gleiche erkennen, den sS1e ın iıhrer Verzagtheit als verloren beweıint hatten.
Zugleich ber 1äßt S1C. Jesus qals der Verklärte schauen, der jetzt den Glaubenden auf ıne ganz
NEUEC Weise gegenwärtig ist. Dıiese DNEUC Seinswelse des Erlösers un der Erlösten versucht das
uch ın tiefgründıgen Meditationen darzustellen. Leider geschieht das eiıner Sprache, der

schwer folgen können. Die Freude den schönen Gedanken wird dadurch nicht weniıig
vermindert.

Liınz 1go Mayr s, J
Marıa und die Probleme Zeeıt, Von Dr. Karl Pfaffenbichler. ı1en 1959,

Verlag Herder. Franz,. brosch. 42,—, und sfr 6.8  —
Mailesungen SIN!| jedes Jahr willkommen, entweder eigenen Betrachtung der uch

Vorlesen VO1 ıner Gruppe der (Jemeinde. Die vorLliegenden Kapitel sind lebendig gehalten,
s1e  d bestimmt nmiemanden langweıilen. Sie geben uch dem Prediger treffliche Anleitung,

besonders VOrTrT städtischen Zuhörern zeiıtnahe un!: packend sprechen. Schon die vielen,
Kleindruck beigegebenen Beispiele sind bestens verwerten.

Linz 1go Mayr
H. Kardinal Newman, Gebetbuch. Aus seinen Schriften gesammelt un: übersetzt von

tto Karrer. Mıt Bildern. München, Ars Leinen 5.60
Kardinal Newman WAar eıt selines Lebens eın gotLverbundener Christ und großer Beter.

ıer wird ıne gute Auswahl aus seinen persönlichen Gebeten dargeboten, die uns sehr wohl
selbst ZUTXT Kunst des persönlichen Betens führen könnte. bersetzung un! Ausstattung machen
das kleine Bändchen 1nem Schmuckstück, das vielen Freude machen wird.

Linz a 1go Mayr S, J
Heiliger, starker Gott. Altchristliche Gebete. Von tto Karrer. Tiefdruckbilder.

München, Ars Leinen 5.40
Franz > Sales, Weg ‚ott. (;esammelte 'Texte über das relig1öse Leben. Mıit einer Kın-

leıtung VO.  w tto Karrer. Bilder. München, Ars Leinen 6.8  ©
Im bekannten gefälligen Kleide wird ıne geschickte Zusammenstellung altchristlicher

Gebete unterschiedlicher Herkunft geboten, kurze Anmutungen für alle Bedürfnisse des ge1st-
Llichen Lebens, recht geeignet Mitnehmen für einen gehetzten Gebildeten, der seiner Seele
zwischendurch geistlichen Auftrieb verleihen möchte.

Die Gedanken des „Heiligen ohne Extravaganzen”, seine Bemühungen eıne echte,
unaufdringliche Frömmigkeit und werktätige Liebe erscheinen hier Auflage mıt wenıger
Bildbeigaben, ber ın besserer Druckausst

Wien afctung. Dr. Adolf Kreuz



Franz Von Sales, Philothea., Anleitung relig1ösen Leben. Übersetzt und herausgegeben
VO  5 tto Karrer. (318 Tiefdruckbilder. München, Verlag Arsd Leinen ö0, Leder
1
„Introduction la devote” gewöhnlich Philothea genannt, erwuchs 4A4us kleinen

Abhandlung für die Frau Vetters des Franz VO  - Sales, Madame de Charmoisy; dar  in
wırd die Möglichkeit und die Art uınd Weise tiefrelig1ösen Lebens Getriebe der
Welt gezeıgt Diese „Anleitung relig1ösen Leben gilt als das bedeutendste Gegenstück ZUTC

„Nachfolge Christi In UNsSsecIer eıt hat INa  - VO.  5 der Notwendigkeit La:enaszetik gesprochen.
1l1er hegt 1C VOL uns, geschrıeben VO.  S berufener Hand

Laınz a.d D. Dr. Obernhumer
Der siebenfarbige Bogen. den Spuren der großen Mystiker. Von Hilda Graef.

Frankfurt Main 1959, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen 18
Graef keine Geschichte der Mystik schreiben. S1e ebt daraus L1LUTFTE diıe großen richtung-

weılısenden Gestalten Licht elementaren Strichen e1n ‚WAaTr nıcht streng wissenschaft-
liches, ber doch auf gründlichen Studien beruhendes Gesamtbild dieser inwendigsten E  ıte der
Kırche zZU entwerten. In der erstien Hälfte 18 es die bıblische Mystik des Alten und Neuen TLesta-
men(ts, die S  1T Darstellung ommt zweıten sıind dann die tragenden Gestalten der mystischen
Geschichte der Kirche aller Jahrhunderte. Der Begriff Mystik wiıird nicht streng umgrenz
die Verfasserin uch SOoONs den theologischen Streitfragen auf dıesem (Gebiet ausweicht. ı5 gelingt
ıhr das Charakteristische der Gotteserfahrung sowohl der biblischen Gestalten der
Kirchengeschichte klar und richtig A erfassen Graef 1ist sıch bewußt daß bei ıhrer Auswahl
manche Persönlichkeit beiseite gestellt wurde, die nıcht WEN18SCTI, vielleicht S: tiefer auf die
Entwicklung der christlichen Spiritualität eingewirkt hat ©O wırd nıemand leugnen können,

Franz VO.  I Sales, der nıcht behandelt wırd 1Nne€e unvergleichlich größere Bedeutung
der gelstlichen Geschichte der Kırche zukommt als 1NnN€eMNl Caussade, den S1C behandelt

Wohltuend wirkt der aAaNZCH Darstellung die Nüchternheit und der starke Akzent der überall
auf diıe ethische un: gemeinschaftverpflichtende Sseite der Mystik gelegt wırd ährend INa SonNs

der Empfehlung mystischer Literatur her zurückhaltend sSC. Mu kann INa  - dieses Werk
hne weıteres i die Hände jedes innerlich strebenden Christen legen

1eN Dom. Thalhammer
äut hıer oder S Jenseits. Wider cdıe Verkümmerung des geistlichen Lebens. Von

Jakob Bergmann KRegensburg 1958 Verlag Friedrich Pustet Kart 9.80 Le:  ın
wand

Der Untertitel zZeIgT, welche Tendenz das uch verfolgt Es gründet auf der Theorıe der
allgemeinen Berufung Mystik Garrigou-Lagrange mıL anderen Autoren TILE: &
Für die Darstellung der jenseitigen Reinigung bringt der Verfasser einfach den bekannten Traktat
der Katharına VO:  S Genua über das Fegfeuer mıt Fainführung 1ı ihr Leben un! iıhre Lehre.
Für den Teil, der VO: der diesseitigen Läuterung handelt, stutzt S1C. auf die klassıschen Spa-
nischen Mystiker und verschiedene eCUuUeEeTrTe Theoretiker der Mystik. Der Beweis; daß alle Menschen

über den Weg der mystischen Reinigung christlichen Vollkommenheit gelangen und diese
praktisch mıt der mystischen Kontemplation zusammentftällt wırd freilich uch durch dieses
Werk nıcht erbracht. Bergmann bringt die bekannten Argumente VOrL, denen keine durch-
schlagende Beweiskraft zukommt. Es ware wünschen SCWESCH, daß der Verfasser S1C. uch
mıt den Gründen auseinandergesetzt hätte, die de Guibert These 1118 eld
führt. 7Das uch enthält zweiıfellos wertvolle Impulse für das Leben, besonders dessen
fortgeschritteneren Stadıen Dennoch halten nıcht für richtig, auf theologisch unNnsSec-
sicherten These Seelenführung un geistliches Leben aufzubauen. Sicher .ott viel mehr
Seelen ZULF mystischen Beschauung führen, als dem Ruf tatsächlich folgen. Wo INa  — darum klare
Kriterien 1Er solchen Berufung vorfindet, wiıird INa  5 s16 uch fördern. Bevor das jedoch der

ist, wird TST einmal die für alle gleich gültigen und notwendıgen aszetischen V oraus-
setzungen Vollkommenheıt schaffen. Es WAare verfehlt, die Seele auf den mystischen Weg

drängen der uch ıhre Aufmerksamkeit bewußt auf das mystische Erlebnis konzen-
trıeren. Dadurch würde INa  5 ANer eLtwaıgen mystischen Berufung schaden und 1Der
ungesunden Entwicklung Anstoß geben.

jen Dom. Thalhammer
Knospe Blüte Frucht. Der dreifache Weg der Liebe .ott Von John Ching-Hsiung Wu

Die ersetzung dem Englischen besorgte Robert FEgloff (276 Luzern 1958 Verlag Räber
Cie. Leinen sfr 15



150 Literatur
Eın fießenswertes Buch! Der Verfasser, eın katholisch getaufter Chinese, WAar Präsıdent

des Internationalen Gerichtshofes ın Schanghatı, dann Gesandter Vatikan. Nach dem kom-
munistischen Umbruch (1949) lehrte chinesische Philosophiıe der Universität VO.  S Hawail,
gegenwärtig wıieder Jus der Universität VO:  } Newark, USA Schon ın seinem einmalig schönen
und für die Gegenwart aktuellen, stark selbstbiographısch getoönten Buche 99J enseits VO.  m

Ost und W est“” (Grünewald- Verlag, Maınz hatte geschrıeben: „Unsere Pılgerreise tührt
weder nach Osten noch nach Westen, sondern nach nnen.“” In überzeugender Weise hatte John
Wu damals gezeigt, daß dieses „Innen” nıchts anderes als das „Christliche” ist, die übernatürliche
Frfüllung Nes natürhlichen Denkens und Kmpfndens VO.  S Ost und West.

Im vorhegenden Buche geht eıne Aszetik und Mystik, die, w1e  e der Titel verrät,
Sganz auf dem Reifen der Liebe beruht. Immer VO. persönlichem Erleben(verbindet
ın anmutiger Sprache die kösthehsten Gedanken östhlıcher und westlicher W eiser und Krommer.
10 kommt 'ıner „5Schule der 1L1iebe”, cdıe sıch erfrischend VO.  > gängıger Erbauungsliteratur
abhebt. Ordens- und Weltchristen könnten daraus herzhaft schöpfen.

1  1N.Z rof,. J: osef Knopp
Katechetik und Pädagogik

Meiın erstes Religionsbüchlein. Von Josef Hüssler. Mıt Bıldern VO  = Robert elisser. (438. )
Luzern 1958, Verlag Räber Cie. Plastık efr 4,00, 4..6'  ©

Das Büchlein wendet S1IC.  9 w1ıe schon der Titel Sagt, die Kleinen; gedacht ıst ine Ver-
wendung ın Schule und Haus. Die Darbietung ist  a der kindlichen Fassungskraft angepaßt. Die
letzte Nummer ist düster, sowohl ın der bildlichen Darstellung aqals uch 1 ext. Nur dreı
Zeılen sind dem Himmel gewıdmet, cdie übriıgen elf dem Fegefeuer un!: der Hölle. Man füge doch
ıne frohe Nummer an! Das Wiener uch schließt mıt der Nummer: „ Wır bleiben dem hleben
ott reu.” Um chie Beurteilung der Bilder ersuchte ich eınen Zeichenprofessor; MI1r?
„Kıs ist eın Zeit- und kindesgemäßer Weg versucht, wobel ıne ernstere un: künstlerisch wertli-
vollere Gestaltung ordern wäre.“ Die freien Klächen auf einıgen Seiten storen stark;:
weıl Drittel der Seite, 1 9 4U, die Hälfte der Sseiten. In den Hamıilien wıird das uch gute
Verwendung haben; uch dem Katecheten kann ın der Schule ilfe se1n.

S©tift S{ FlorJan Dr. Josef Hollnsteiner
KEucharistiekatechese und liturgische Erneuerung. Rückblick un W egwelsung VO.  a Henry

ıscher. Mıt einem Vorwort VO.  S rof. Dr. Jungmann Düsseldorf 1959, Patmos-
Verlag. Kıngl. brosch. 14.60

hen Katechese iın den ersten Jahr-Eine tiefgreifende Wandlung gab ın der eucharıstisc
zehnten uNseTeS Jahrhunderts. Am Beginn cdieser Periode standen Anbetungsandacht, Kom-
munı.onandacht und Meßopfer nebeneinander. Die Liturgische Bewegung entdeckte das organısche
Meßopfer- Verständnis für die praktische Mitfeier der Gläubigen. Das Wesen der Messe fordert,
daß die Opferung und das Mahl der heiligen Kommunilon eın organısches Ganzes bilden (76)
Die Liturgische Bewegung sah der Wandlung die sakrale Gegenwärtigsetzung der Opfergabe
und dıe Opferung Christi selbst. S1e zielte innerlich darauf hın, daß S1€e zugleich uch DNSCcCIC

Opfergabe und Nsere Opfertat werde, was sakramental ın der Kommunion geschieht
Die Urzeit kannte die Opferkommunion (85); Kommunionandacht unabhängiıg VO. Meß-
geschehen ist. abzulehnen uch jede Danksagung nach der heiligen Kommunion. In dieser
Mißachtung der Ablehnung jeder prıvaten Danksagung nach dem Kommunionempfang sel  -
ber die der Liturgischen Bewegung entspringende Praxıs hıe un!: da zweifellos weıt
Pius X14 hat solchen Tendenzen ın seinem Rundschreiben über die heilige Liturgie (Mediator
Dei ıne nıcht übersehende Rüge erteilt (Nr 93—96 Vereinzelt iLretien solche
fassungen uch ın der katechetischen Lateratur auf, wWwWenn uch selten uch die Verän-
derungen ın der katechetischen Behandlung VO  D Oftkommunion un Erstkommunion durch das
Zusammenwachsen der Eucharıstischen und der Liturgischen Bewegung werden besprochen

Der ersten Zeıt cdieser Periode eıgen: übertriebener Aszetismus seelen-
presserische, überhitzte Kommunionakte; die Motive der isolierten Kommunionauffassun
seı  > nichts einzuwenden,. wenn S1€e behutsamer und zurückhaltender akzentuijert würden Die
beste und tiefste Begründung für den häulgen Kommunionempfang ist der iınwels: Zur Opfer-
feier gehört das Upfermahl Wenn der Verfasser vorschlägt, die Messe „Mahlopfer“

und die Kommunion „Upfermahl” kann iıch dem nıcht beistımmen; dies erfassen,
1st  — für die Kinder schwer. Außerdem soll I9  m sıch hüten, NeEUEC Termin1 schaffen, doch
der NeEUEC Deutsche Einheitskatechismus ın einer wichtigen Sache die Norm seın soll (Frage 143
und 144 SOWI1Ee die Titel VO  I Nr. und 148 und dıe Darstellung des Verlaufes der heiligen Messe,

148 und 157 ff.)



1Teratur 151

Das Werk 151 611 (G(ewinn für das Verständnis der heiligen Messe INa  - sıeht welchen Ge  WINnNn
die Liturgische Bewegung unch hiıerıin der Katechese brachte Mıiıt wahrem Bieneneifer sammelte
der Verfasser die I ıteratur dieser VIeECL Jahrzehnte, ZCISCH, das Zusammenwachsen
VO. Messe und Kommunion zustande kam. Nicht für den Katecheten wiıird das uch Be-
deutung haben, sondern VOT allem uch für den Jugendseelsorger und Prediger. Führen
Kıinder, Jugend und Eirwachsene Z rechten Meßlverständnıis, sprechen WIr nıcht VO „ÖOft-
kommunion“, sondern führen die Gläubigen, JuUuNS und alt, tiefsten Überzeugung, daß
Öpfer und Kommunion C111 (7anzes bilden! Schade ıst, daß der Rückblick UTr hıs 1940 geht.
Das uch erschien doch TSL 1959 Man kann nıcht S  I, dieser eıt SC1 darüber nichts mehr
geschrieben worden Der Verfasser betont einigemale, da und dort che Sache noch Ent-
wıicklung sC1 Ich zahlte dıeser Zeıtperiode VO  5 1940 bhıs 1959 den Katechetischen Blättern

Artikel cQhe sıch diesem Thema befassen Möge 106 Neuauflage, die dem Buche
schen, 10€€ Frgänzung bringen, Fortführen bıs auf Nsere Jahre

Stift St. Florian Dr. Josef Hollnsteiner

An der Schwelie der Reifezeit. Der Abschluß der Kindheitı der katechetischen Unterweisung,.
Von Joseph Solzbacher. (Schriften katechetischen Unterweisung, 6 Düssel-
dorf 1959, Patmos- Verlag. Kart.

Gegen den Wunsch nach späaten Hirmalter wendet sıch der Verfasser un! sagt: „Um
das sıehte Lebensjahr schon 1116 solche relig1ös-sıttliıche und personale Höhe des Kındes
erreicht daß das Sakrament der Buße, der EKEmpfang der Kommunion, ber uch die Gnaden-
kraft der Firmung vıel für bedeuten können“ 49) Wenn über chie Notfirmung Sagt, daß
‚C1INISCH einfachen Priestern weitgehende Vollmacht Spendung der Firmung JTodesgefahr

gegeben wurde  .  9 15 cdıes nicht klar ausgedrückt 49) Wertvoll SIN die Winke über das Buß-
sakrament Abschluß der Kındheit über die Frneuerung des Taufversprechens und die kırch-
hliche Glaubensfeier der Schwelle der Reifezeit (49 hıezu 215 228)

Der I1 'Teil des Buches bringt unfier 111 „Lebenskundliche Katechesen Unter Berück-
sichtigung und Verwendung aller den einzelnen Lehrplänen über das Schuljahr enannten
Aufgaben sSind Themen ausgewählt die ber nıcht notwendig als Stundenemheit betrachtet
werden sollen Ursprünglich sollten cdiese Katechesen qusführhch behande!t werden, doch
hätte dies den tragbaren Umfang des Buches gesprengt wurden 516 11ULX kurz skizziert
un! übrıgen auf Material des Abschnittes des 11 TeilesN, der TST hıer ZULXC Sprache
kommt Manche Punkte der einzelnen Katechesen siınd wohl kurz Teilen fand iıch DNU.  _
den 'Titel der höchstens Zeilen Es ist nıcht verwundern, daß der Verfasser großen Wert
auf die Verwendung des Liedes legt, behandelt doch Nr dieser Reihe cdieses 'Thema
ber manchmal scheint C111 Zuviel SCIN, wenn der 11 Katechese, Punkt, Strophen,

der BANZCH Katechese deren p angegeben sınd; der Katechese zählte ich 6 Strophen
Das Wertvollste Buche Sın die Materaalskizzen NrıJ Vorträge für Jungen und Mäd-

hen (98 — 195), also fast hundert seıten. Es handelt sıch hier nıcht Stundeneinheiten, sondern
findet hier 111e uüulle VOo  - Bildern, Vergleichen, Veranschaulichungen und Erzählungen,

dargeboten VO:  5 Seelsorger, der viel mıt der Jugend tLun und Verständnis für S16 hat
ahrhaft C1N| „Vorratskammer 97) I1a  D S16 kaum anderswo findet! Viel Stoff für Rund-
gespräche, Gruppenstunden, Heimabende, Schulentlassungstage! Schon bei der Lektüre wird
INa  w tief beeindruckt VO  an dem überzeugenden, feurigen Ton, ihn die Jugend braucht Aller-
dings muß INa  o beachten, daß das uch nıcht für die eıfte Jugend geschrieben 15% sondern bis
ZU)  F Reifezeit Ich ersuchte Nnen Dekanatsjugendseelsorger sC111 Urteil „Sechr prak-
tisch” Ich kann beifügen Jugendseelsorger, greif zu !

Stift St. Florlan Dr Josef Hollnsteiner

Kommunion-Kind. Von Heinrich Kautz Mıt vielen Bildern VO  n Hanns und Marıa Mann-
hart Folgen Je Seiten m1T Sammelmappe In Buchform Halbleinen
Werkblätter ZU. „Kommunilon- d“ für Eiltern und Erzieher. Donauwörth Verlag Ludwig
Auer, Cassianeum

Katecheten und Kinder leiden unter der Knappheit des OSTEIT. „Katholischen KReligions-
büchleins 9 Was den Erstkommunionunterricht betrifft. Die 10 Folgen des „Kommunion-Kindes
VO.  b Kautz wenden diese Not >}  1€ bringen packende Bilder un! Berichte aus der Heiligen Schrift
praktische Zeichnungen hebevollen Nachmalen und kurze Merksätze ZU. FKınprägen,
Beispiele aus der Welt der Heiligen, sofort praktisch dıe Welt des Kommunijon-Kindes über-
tragen Sie machen das Kınd mıt der Messe vertrau und 111e fortlaufende Geschichte
für Spannung SO kann INa)  — das hinführen ZUT liebenden Begegnung mıl Christus. Damıt



die Eltern die Bemühungen des Katecheten tatkräftig unterstiutzen können, liegen Werkblätter
für Eltern un! Erzieher bei

Mayrhofen Zallertal (Tirol) Josef Sterr

Die Feier der heiligen Eucharistie. Vom Werden und ®inn ihrer hliturgischen Form. Von
(Justav Kalt (192 Luzern-München 1959 Rex-Verlag Gebunden eftr Uun:!

Sowohl der Priester als uch der L  ale, dem das Meßbuch ZU. heben Begleiter be1 der Opfer-
feier geworden ist, werden dem Verfasser ank1, daß die heute erarbeiteten Fainsiıchten
über die Gestaltung der roömischen Meßfeier (Jungmann, Schnitzler) ı knapper und klarer W eıse
zusammentaßt. Das uch gehört als notwendige KFrgänzung Z „Schott“” Der Katechet wıird
S1C. freuen, auUus dem uch gesunde Nahrung für den Religionsunterricht 111 der Schule schöpfen

können, hne die umfangreichen wissenschaftlichen Werke heranziıehen INuUSSEIN, Der
äaltere Klerus, der SCINECIL Studien]ahren noch nıcht Gelegenheit hatte, den Vorlesungen

VEr den heutigen Stand der Liturgık kennenzulernen, kann das Versäumte aus dıesem Bucne nach-
holen. ıs ermöglicht uns, allmählich die Augen öffnen „Lür die durch cdie aufe bewirkte
und durch die Eucharistie genährte Lebensgemeinschaft der Eirlösten” 1833). seıte 185 ben
sollte die heute geltende Ausnahme Klammern beigefügt werden, daß Gründonnerstag

des ( loria die Messe mMIL „Benedicamus Domino geschlossen wird
Eirhard Drinkwelder»18 Ottilien (Oberbayern)

Die W ochentage KErlebnis der Ostkirche un! des cOhristliichen Abendlandes. Von Georg
Schreiber. (Wissenschaftliche Abhandlungen der Arbeitsgemeinschaft für Forschung des
Landes Norarheıin - Westfalen, and 11 (2833 Köln und Opladen 1959 W estdeutscher Verlag
Leinen

Der angesehene Münsterer Gelehrte gibt unNns sC11E6 11 uch C111 tiefschürfende und weıt
ausholende Darstellung der gyeschichtlichen Fintwicklung der Wochentage hlıturgischer,
brauchtumsmäßiger und rechtshistorischer Bezıiehung Uns interessı:ert VOT allem der liturgische
Gehalt der Septimana

Die W ochentage SiN! Mıiıttelalter durch bestimmte, auf s1C fallende Votıymessen
charakterisiert. Der Sonntag, vVo. Anfange der Auferstehung Christi geweıht erhielt
Mittelalter 116 stark triınıtarısche Prägung Die Dreifaltigkeitsmesse wurde lange VOLT KEin-
führung des Dreifaltigkeitsfestes (1334) qals Votivmesse frühen Mittelalter gefeiert Der MontagE galt Mittelalter dem Lotengedenken daher dıe IN1s5sa de ICYULC, den Dienstag fielen die
Votivmessen des Joannes Baptısta, der Anna, des Josef un!: des Antonius. Wenn
der Autor auf Seite 123 sagtı daß den Niederlanden Dienstag die Hochzeiten sehr beliebt
sıind möchte ich dasselbe uch für das bäuerliche Oberösterreich nachtragen. Der Mittwoch
hatte die Votivmessen de spırıtu SanctioO un!: de pPaC®e,. TSt spater kam die Votivmesse on.
St Josephi hınzu. Der Donnerstag unterhegt Schreiber sagt Mittelalter verschiedenen
kultischen Einflüssen. Anfangs ejerte INa die IN1ıssa de carıtate und contira 1K NS ,
TST. Jahrhundert bekam der Donnerstag ec1ih besonderes eucharıstisches Gepräge. An
Stelle der früheren Votivmesse de carıtate trat die IN1ı1sSsa de COTDOIE Christi. An diesem Tage
wurden uch die sogenannten Engelämter eXPOSILO gefelert. Woher dieser Name kommt,
15 nıcht klar (S 155) Ich möchte bemerken, daß M oberösterreichischen Innviertel die Rorate-
amter uch Kngelämter heißen und IN€eE11N€ES Eirachtens der Name hier von dem Evangelium der
KRoratemesse (Lk 39) herrührt. Der inhaltsreichste Jag der Woche 1STt jeder Hinsicht
der Freitag. Auf ihn fallen ideelle Strahlen VO. Karfreitag. Als Votivmesse wurde die
de TuCcCe ZENOMMEN, Der Samstag führte die Votivmesse hren der Muttergottes. Schließlich
wurden uch die Heiligenfeste als Votiymessen auf bestimmte Tage der Woche ®O
wurde der Stephanus dem Donnerstag zugeteit.

Das uch hält C111 hohes Nıveau. Der Autor verfügt über eCc1H reiches Quellenmaterıal und
zieht uch C1N!| ausgedehnte Literatur heran. Die Diktion 1sST. vornehm. Das uch kann Hen
hiturgisch Interessierten und Yreunden der Kulturgeschichte bestens empfohlen werden.

Dr. Franz NeunerSchwanenstadt (0Ö
Ordenswesen

De Vocatione religiosa et sacerdotalı. Von Ladislaus Ravası., (272 Mediolanı-Romae
1957, Kdizıonı Fontı Vıve.

Da der Priesterberuf etzten Kapıtel (und uch hier sehr kurz) behandelt wird,
das vorliegende Werk Doppeltitel etwas ZU unrecht. In weitausholender Art gibt der



Verfasser zunächst eıne Darstellung der geschichtlichen Entwicklung der jetzigen ehre VOo.
Ordensberuf. Anschließend werden die wichtigsten Punkte Notwendigkeıit, Wesen, Umfang,
Erkennbarkeit, Verpflichtung, Gewinnung und Pflege des OUrdensberufes) durchbesprochen.
Ktwas unverständlich und für cQhie Praxıs nıcht unbedenklich (bei der internationalen Fnquete
für die europälische Priesterfrage ın 1en ım Herbst 1958 wurden nıcht weniıge warnende Stimmen
laut) scheint die Auffassung des Verfassers se1ın, 111e Zurückweisung des (doch LLUT einladenden)
Rufes Gottes ZU. Ordensstand der Priestertum se1 obschon nıcht >ünde, sondern positive
Unvollkommenheit doch geartet, daß dadurch das ew1ıge Heıl des Berufenen ın Frage gestellt
werden könne. Wer VOT dem nıcht geringen Umfang (oder der lateinischen Sprache) des vorlie-
genden Handbuches zurückscheut, S1C. ber doch iın cdiesen für eine richtige Berufsberatung
wichtigen Fragen kurz und zuverlässıg orlentieren will, lese den Artikel VO Dander „Berufung

Priester- und Ordensstand"® (Lexikon für Theologie und Kırche, B 284 f.)
I  1Nz d Dr. SchwarzbMO

Die Gelübde 1m Ordensleben. and 1il Die Armut. rund der Veröffentlichungen der
Arbeitsgemeinschaft 5y  1€ spirıtuelle” bearbeitet un herausgegeben VOo rof. Dr. Zürcher
S, M Übersetzung durch ©1 Hedwig VWalter. Kinsiedeln-Zürich-Köln, Benziger-
Verlag. Leinen fr 11.85

Kaum eın anderes Gelübde bırgt vV1e!|  Jle Probleme ın sıch un! 1äßt S1IC. schwer befriedigend
behandeln wI1]1e das G(Gelübde der Armut. Zahlreiche konkrete Fragen drängen S1C. da auf, dem
einzelnen w1e uch der Urdensgemeinschaft, die S1C. theoretisch und praktisch nıcht ımmer
leicht entscheiden lassen. Dankbar greift INa  - da nach diesem Buche, das VO.  - Fachleuten aAuSs
verschiedenen Orden zusammengestellt, mıt großer Sachkenntnis uıund Gewissenhaftigkeit fast
allı einschlägigen Fragen behandelt und beantworten sucht. Es ist klar disponiert ; die dreı
Hauptteıile, mıt reichen Unterabteilungen, behandeln: Die Armut iın der Lehre, Verwirklichung
der Armut ın der (+eschichte und cdıe der Armut.

Zunächst wıird eın solides Fundament gelegt durch ıne SCHAUC Erklärung des Begrilis
der Armut, W16€e ulLs 1ın der Heiligen Schrift, 1n den kirchlichen Bestimmungen un in der
geschichtlichen FEintwicklung entgegentrıtt. usführlich werden die Anschauungen der großen
Urdensstifter dargelegt, dann wıird noch vertieft durch je eın  s Kapitel .  -  ber die Theologie un!: die
Philosophie der Armut Zahlreiche Fragen erheben sıch da Wiıe sıieht dıe moderne Armut adus,
die dem Geiste des Kvangeliums entspricht ? Wiıe mu das Zeugn1s der Armut se1n, daß der
heutigen Welt verständlich ıst, daß nıicht VWeltleute den Urdensleuten vorwerfen können: Ihr
habt die Armut gelobt, WIT mussen s1ı1e halten Die Armut darf nıcht unterschätzt, freiılıch uch
nıcht überschätzt werden. ®1e ıst Zı W: die feste Schutzmauer eines jeden Ordens, hier hat SC-
wöhnlich der Vertall eingesetzt; ber sS1e ist doch uch wıeder nicht Selbstzweck, immer muß
sıe als Mittel dienen: das Größte ber ıst die Laebe. Armut ıst ferner nıcht Hunger un Not,
nıcht Unsauberkeit der Häßlichkeit, uch nıcht Mangel Licht, Luft, W asser der Hygiene,
solche Dıinge können her das Gegenteil der wahren Armut darstellen. S1e soll uch ke  ın Hemm:-
schuh für karitative der apostolische Tätigkeit Se1N. Das Schwergewicht des Buches hegt 1
dritten Teil mıt praktischen Winken un:! Hinweisen und Anweisungen aller Art. Da dıe Form
der Armut be1ı den einzelnen Urdensgemeinschaften verschıeden und durch die jeweinligen Ordens-
vorschriıiften diferenziert ıst, können natürlich meist keine allgemeingültigen Rezepte für die
unmıiıttelbare Praxıs gegeben werden. Eıs wırd mehr hingewlesen auf die verschiedenen Möglich-
keiten der Notwendigkeiten, ferner auf die Gesichtspunkte, nach denen die Entscheidungen
getroffen werden können, die ber uch oft wechseln nach den Umständen des Örtes, der Zeıt,
selbst uch nach den Verfügung stehenden Persönlichkeiten. Bisweilen werden da auch die
Anschauungen auseinandergehen können, Je nach den Gesichtspunkten, die einer den Vorder-
grund stellt: Christi Anweisungen, die Vervollkommnung der einzelnen Ordenspersonen der
ıne möglıchst ausgreifende und vielseitige Tätigkeit durch Werke der Nächstenhebe un:! des
Seeleneifers. Mıit Recht wird immer wıeder hingewiesen, daß gerade hıer immer autf den Geist
ankommt, der alles lebendig machen muß, Eime sehr große Hilfe ın diesen Fragen bedeuten das
allgemeine Rechtsbuch der Kirche, verschiedene Kundschreiben der Päpste, besonders „Sponsa
Christi“ un:! „Proviıda”, SsSOW1e dıe Religiosenkongresse ın Rom un: 9 auf die sehr
oft verwlesen wird r

Alle Ordensleute und uch Priester, welche mıt Ordensgenossenschaften LUn haben,
werden ın dem Buche zahlreiche Aufklärungen finden und können dann den iıhnen Anvertrauten
durch Hinweise un! Anregungen helfend und ratend Seite

Linz A,
stehen.

Adolf Buder
Lebendige Stille. Von Thomas Merton. Übertragung au! dem Englischen VO.  \ Irene Marinoff.

Einsiedeln-Zürich-K öln 1959, Benziger- Verlag. Geb sfr 8.9:  ©
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In seinem neuesten Buche macht der bekannte amerikanısche Trappist das Leben des
Mönches 711 Gegenstand eıner fesselnden Untersuchung. Man merkt jeder Zeıle . daß
der Autor selbst ın jener Welt beheimatet ist.

Die Kapitel: Reinheit des Herzens, In der Wahrheit leben, Vom Siınn der Arbeıit, Die Gegen-
wart Gottes, IDhe Gemeinschaft der Mönche, bilden cdıe Bausteınine, zunächst das Wesensbild
des Mönches erstehen 7 lassen. Dann wiıird ın kurzen Abschnıtten der Gang der benediktiniıschen
Mönchsfamilie durch die Jahrhunderte bıs ın cdie neuestie Zeıt verfolgt, wobel dıe Besonderheiten
der einzelnen Gründungen hervorgehoben werden. Der Schlußteil ist  i den Eremitenorden der
Kartäuser und Kamaldulenser gewıdmet. FEın besonderer Vorzug dıeses Buches ıst, dalß
selbst ın Wort und St1] eıle Frucht mönchıschen (Zeistes ist. Eıs darf Geistlichen aus dem VWelt-
und Ordensklerus und reiıten Laijen bestens empfohlen werden.

Lainz Max Brandstätter

Das Recht, froöhlich ZUu  1 SeIN. Von Mary rancıs. Ins Deutsche übertragen VO einer Karme-
ıterin. Kevelaer 1959, Verlag Butzon Bercker. Leinen 9,60

In der KForm eınes humorvollen Erlebnisberichtes schildert cdie Autorın selbst Nonne
die Gründung und den Aufbau e1ınes Klosters der Klarıssen des hil HKranz VO.  - Assısı iın einer
nordamerikanischen Stadt.

Die Probleme, die dabeı auftauchen, und die Art un: VW eıse er Lösung geben der gebildeten,
geistvollen Autorın Gelegenheıit, ın liebenswürdiger un!: doch eindringlicher Weise Ge  1st und
Leben der beschaulichen Nonnen darzustellen un: uch Allgemeingültiges über das Ordensleben
einzufügen. kın Buch, das wohl VOT allem den Lebensstil amerıkanıscher Frauenklöster wıder-
spiegelt und zunächst uch dıe dortigen Lebensverhältnıisse VOTAauUsSSeEeTIZTt. Mögen darum manche
Schilderungen eLWwWAa!: stark amerikanısch erscheıinen, kann dieses uch doch uch uns

Kuropäern 1 der offenherzıgen psychologischen Durcharbeıiıtung brennender Fragen des
relig1ösen Gemeinschaftslebens wertvolle Anregung geben. Geistige Reıife und Unterscheidungs-
gabe sınd die Voraussetzungen für ıne nutzbringende Lesung dieses interessanten Buches.

Lınz Max Brandstätter

Die Antwort der Nonne. Von ıner Karmelitin. Übersetzung aus dem Englischen 1Ns Deutsche
VO  -} Dr. Hildebrand Pfifner 0O.S Luzern-München 1959, Rex-Verlag. Kart. sir und

9,.80, Leinen sir und 11.80
E:  1ne€e ungenannte Karmelıitin versucht hıer eın  — uch dem Kloster über das Klosterleben.

Ohn: Sensationslust sofern die Behandlung eines solchen Themas Fernstehenden nıcht
sıch schon eLiwas Sensatijonelles bedeutet s1e  S: den Klosteralltag, Hineinwachsen das
Ordensleben, dıe allmähliche Lösung Her Zweifel, ob S1e wohl S ınem solchen Leben berufen
sel, schildern. Es geschıeht dies Tagebuchform., Die Notizen sınd ınen Priester gerichtet,
der, helfen Z können, informiıert werden muß Im Plauderton, hne jede Systematıik, werden
neben vielen unwesentlichen Dingen auch wesentliche behandelt: Begegnungen, erste Beobach-
Lungen, Schilderung des Alltagslebens unter den 711 Teil seltsamen, iınteressanten, dann wieder
einfältigen, ja eNS veranlagten Mitschwestern. Komische Situatıonen werden Lebevoll ausgemalt.
Der echt englische Humor nımmt S1IC. dabeı 1m Gewand der ernsthaften eutschen Sprache nıcht
immMmer glücklich uUuS, (S 130.) Eingestreut SIN! Belehrungen über Gebet und das Annehmen VO.

Leiden und Freuden der Hand Gottes, die wertvoll S$1ınd.
Die Tagebuchblätter umfassen inhaltlich die Zeıt des KFıntrıtts, der Aufnahme ın die Klausur,

des NovizlJlates und der Erstprofeß bis Ablegung der ewligen Gelübde, wobel das Tagebuch
ke  ın Gespräch mıt Gott, sondern einen Monolog der Verfasserin bietet, der ihre Person 1n Inhalt
und S t1] stark hervortreten 1äßt.

Als „Confessiones” kann diese Plaudereien wohl nıcht bezeichnen. Eıs kann S1C. bei
diesem Werk uch nicht eın  - echtes Tagebuch eiıner Ordensfrau handeln, ist vielmehr als
eın uch dem Kloster Informatıion für Fernstehende gedacht. Auch die Charakterisierung
als „Kommentar ZU. Leben einem Karmeliterkloster“ ıst wohl fehl Platz Die junge
chwester schildert ihre Beobachtungen noch als FYremde, noch fühlt 81€  \ S1C. nıcht ganz als
(‚hed ıhres Ordens, s1e  A identiüziert S1C. nıicht mıt ihrem Kloster. Alles Außerliche steht noch ım
Weg, ZU weıt 1 Vordergrund. Das Ordensleben ist ja kein Selbstzweck, sondern. eın  a Weg,
Mittel Z großen un heiligen Zweck der Gottesverehrung. Daher verdienen die kleinen Dinge
des Alltags innerhalb der Klausur nıcht mehr Beachtung als draußen der Welt. Die Fröhlichkeit
des Plaudertones hat eLWAaS Spielerisches S1C. und gleitet der Größe des angeschlagenen
Themas manchmal vorbel. Menschen, die diesen Ton lieben, werden diesem uch auf manchen
wertvollen Gedanken stoßen.

L  1NZ StT. Theresjia Alpi
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Biographisches
Der Pfarrer VO:  - Ars. Das Leben des Heiligen auf Grund authentischer Zeugnisse. Von

Rene Fourrey, Bischof VOo Belley. Biıldbiographie VOo Rene Perrın und Jean servel O.M.1I
Deutsche Übertragung VOo  m} Hilde Marıa Reinhard und Karl-August otz. 125 ®eiten ext un
115 Bilder. Heidelberg 1959, F.-H.-Kerle-Verlag. Leinen 24..80

Bischof Fourrey gibt zunächst in einem ausführlichen Textteil eıne Lebensbeschreibung des
Heiligen, die sıch auf ZUuU. eıl noch nıcht veröffentlichte Dokumente stutzt und daher schon
aus diesem rund besondere Beachtung verdient. Auch bei der Wahl der Bilder wurde größter
Wert darauf gelegt, dalß cdie Darstellung eın möglichst tatsachengetreues und interessantes ild
VO. dem heiligen Pfarrer erg1bt. Die Bilder VOoO  s Rene Perrin hat Jean Sservel O.M. ın ınem
eıgenen Textteil jeweils erläutert. Dieses Bildwerk, eın wertvoller Bausteimn iın einer Reihe äahn-
hcher Werke über Franziskus, Ignatius VO.  S Loyola, Bernadette, bringt unNns das Leben des großen
Seelsorger-Heiligen ın ansprechender' Form nahe und mag gerade ın uNseTeTr Zeıt des seelsorg-
Lichen Aufbruchs Z Denken ADTrcSCH.

Zams (Tirol) Dr. Leo Maijer
Das unendliche Herz., Begegnung mıt Vinzenz Pallotti, ınem zeıtgemäßen Heiligen. Von

Alois Hein, Pallottiner. Seiten Bilder. Limburg 1959, Lahn-Verlag. Leinen 9,80;
kart. 78  ©

Ein lange Zeit ZUWENIS beachteter Heiliger tIrıtt durch diese Biographie lebendig VOFr
USCTE Augen: Vınzenz Pallottı. Zweifellos ıst gerade ın UuULlsSeCIrer eıt der Heilige, den jeder
Praester sich als Ideal VOTr Augen halten kann. Be1i rastlosem ıfer für das Reich Gottes verbindet

seın SANZC5S Tun miıt ıner unergründlichen Gotteshebe und verwirklicht ın seinem Leben
den Grundzug des neuzeıtlichen Heiligen schlechthin, der ın seliner Tätigkeit kontemplatıv ıst.
He  ın durchbricht den herkömmbhichen Rahmen VO.  w Heiligenbiographien ın verschiedener Hin-
sıcht. Daß mıt den Heilungen qauf dıe Fürsprache des seligen inzenz Pallotti beginnt, mMag
einem psychologischen Gesetz 1m einfachen Leser entsprechen; ber müssen wır die Sucht nach
Anschauung gerade befriedigen ? VWer das uch hest, bekommt den Wunsch, der Begründer
des Kath. Apostolates möge bald ZUT hre der Altäre erhoben werden.

Dr. Leo MaijerZams (Tirol)
VWiır suchten und fanden. Dreiundzwanzıg Dänen berichten über ihren Weg ZU  b Kıirche

G(G(esammelt Uun!: mıt einer Nachschrift versehen VO  - Gunnar Martın ıielsen. Luzern 1959,
Verlag Räber Cie. Leinen efr und 11.80

Wie die schwedischen un!: norwegischen Konvertiten, sind auch die dänischen beiuls wenıger
bekannt. Da kommt dieses Büchlein recht gelegen. Männer un: Frauen aus den verschie-
densten Ständen und Berufen: Lehrer und Studierende, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Ärzte,
eın Journalıist, eın Rektor un eın Buchhändler, ıne Schwester und eın Soldat berıchten, wıe
S1e auf oft recht eıgenartıgen Wegen die relig1öse Wahrheit, die wahre Kırche, den Frieden und
die Ruhe der seele fanden.

Was diesen Bekenntnissen einen besonderen Wert verleiht, ıst die Frische und Unmittel-
barkeit, mıt der s1e die seelischen Erlebnisse schildern, die Verschiedenheit der Anlässe, Beweg-
gründe, der Einflüsse VO.  b ußen un! der Schwierigkeiten, die sıch den einzelnen entgegenstellten.
Kınıge welsen darauf hin, WwWIEe schwer sel, seıne innere Entwicklung schildern, und bringen
mehr allgemeıne Gedanken über Konversionen. Darüber bringt uch Pastor Schindler sehr
wertvolle Gedanken in seinem Vorwort;: iıhm Ist das uch gewldmet, da für diıe meısten durch
seıne Persönhchkeit der seiıne Werke der nlaß Bekehrung War, Manche schildern ihren
Entwicklungsgang ziemlich ausführlich, andere heben DUr die eiIne der andere Seite ıhres Suchens
hervor. Eine Krankenschwester berichtet sehr anschaulich und erbaulich über das ernste reli-
g1ÖSe Leben ım Vaterhaus mıt regelmäßigem Gebet und Abendmahlsempfang, mıt biblischen
Studien und Missionsarbeit uUuSW. Sie kam dann 1n eın französisches katholisches Pensionat,
wollte TST VO. katholischen Glauben nıchts wıssen, begann ber infolge der noblen Behand-
lung, ohne jeden äußeren Zwang, sıch dafür interessieren, bis s1e nach Jahren endlich den
entscheidenden Schritt Ttat.

Mit Recht weılıst Pastor Schindler hın auf die große Bedeutung, welche solche Bekenntnisse
für die Kinigung 11 Glauben haben können, da die Konvertiten beide Religionen AuSs e1gener
Erfahrung oft besser kennen als Wachtheologen.

L  ANZ Adol£f Buder
Der Räuberhauptmann Gottes. Die Geschichte Don Oriones, des „Vaters der Armen“. Von

Douglas Hyde Übertragen VO:  ; Dr. Annemarie Langens. Freiburg 1959, Verlag Herder.
Leinen 11.80
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kın solcher Titel mMu| jeden neugierig machen. Und WEeLN Douglas Hyde, der ehemalige
Kommunist, sıch für Don Orione begeıstert, dann kann das ke  ın gewöhnlicher Mann sSe1lNn., Man
kann sein Leben und Wirken ıne Kette VO. Abenteuern e€NNEN., bır ıst  a Schüler Don Boscos un!
Vertrauter Pius X‘) der ıhn ın das Erdbebengebiet VOoO  s Messina schickt. ® ein Leben lang wıdmet
sich Don Orione VOrTr lem den Unglücklichen un Gestrandeten, mıt besonderer Liebe uch den
gestrandeten Priestern. „r War überzeugt, daß 1119  — die Welt durch Liebe erobern könne‘‘,
sagt Papst Johannes VO  - ihm. Das Beispiel dieses stürmiısch Liebenden hätte vielen
allzu „braven“” Christen manches SCH. (Zur bersetzung: In Italıen wiıird kaum ınen
Don Charles geben, sondern wohl ınen Don Garlo, un „Mount” Soracte heißt. wohl

5.)„Mox:tf:“1aınz . 1go Mayr
Verschiedenes

Festschrift Karl der siebzigsten Geburtstag. Herausgegeben 1 Auftrage eines Redak-
tionsausschusses Historischen Institut der Universität Graz VO.  b Helmut Mezler-Andel-
berg. (443.) Mıt Bildbeilagen. Innsbruck 1959, Universitätsverlag W agner. Brosch. 198. —,
Halbleinen 210

Am September 1959 vollendete Prälat Dr. theol. et phil Karl Eider, 1948 hıs 1959 Td1-
Narıus für Allgemeıiıne Neuere Geschichte der Karl-Franzens-Universität ın Graz, SEe1IN Le-
bensjahr und schıed damıt dem aktiven Lehramt UuSs, Vor selner Berufung nach Graz galt
seın Wirken der eimatdıözese Linz 1933 wWar der als Professor für Kirchengeschichte
und Patrologie der Phil.-theol Lehranstalt uch Mitherausgeber uUuNseTer „Quartalschrift“”
und ıst seıit Jahren iıhr hochgeschätzter Mitarbeiter.

Das Historische Instıtut der Universität Graz wıdmete dem Jubilar ıne Festschrift, der
Fachkollegen, HKreunde un! Schüler Au Österreich und Deutschland einen bunten Strauß VOo  e

Belıträgen 1E allgemeinen Geschichte und Kirchengeschichte der Neuzeit, ber uch
Geschichte einzelner österreichischer Länder, VOT allem Oberösterreichs und der Steiermark,
zusammentrugen. Aus naheliegenden Gründen IMu. iıch 9 auf den abwechslungs-
reichen Inhalt der Festschrift näher einzugehen und VO.  I den durchwegs wertvollen Beıträgen
den einen der anderen besonders hervorzuheben. Vorangestellt 1st. ıne ausführliche W ürdıgung
der Persönlichkeit und des Lebenswerkes des Jubilars VO:  5 Univ.-Prof. Dr. Hugo Hantsch OSB.,
1eNn. Den Abschluß biıldet eine Bibliographie, die uns auf seiıten einen Einblick in das viel-
seitige literarısche Werk rof. Eders gewährt (15 selbständige Publikationen, 71 Aufsätze und
Abhandlungen, dazu noch Lexikaartikel und zahlreiche Buchreferate un Besprechungen).

Lınz Dr. Obernhumer

Die amilie. Wiıchtige Rechtsfragen. Von Tof. Dr. T1tz Stahr. 64.) Bregenz, Verlags-
gesellschaft Kugen Russ Co Brosch.

Das uch ist VO. Bundesministeriıum für Unterricht 711 Unterrichtsgebrauch ZUSC-
lassen un ıst besonders für die Maturaklassen unNnseTrTrer Mittelschulen, ber uch für Volkshoch-
schulen, E,hesemiinare, Jugend- und Standesämter, Fürsorgestellen, Ehe- und Elternberatungs-
stellen gedacht. Und tatsächlich kann dort sehr gute Dienste eısten. Es g1ibt leichtfaßlicher,
lebhafter und VO:  b Liebe ZUFXT Jugend getragener Darstellung Auskunit über wichtige Rechts-
und Lebensfragen, wıe Eheschließung, verbotene, nichtige un anfechtbare Ehen, Ehescheidung,
das uneheliche E  nd und Jugendstrafrecht. Darum wırd uch der Klerus diese Schrift mıt blei-
bendem Gewinn ZU.  - Hand nehmen und besonders aus dem Zivilrecht manches Wissenswerte
finden für die Beratung Junger Leute, die VOL der Familiengründung stehen.

Dr. Peter GradauerLinz
Die jJüdische Frage. Vom Mystermum Israels. Von YHYoerster. (Herder-Bücherei.)

Freiburg 1l. Br. 1959, Verlag Herder. Kart. 220 sfr 27950 15,=
Eıne Beurteilung dieses Buches eines der n VWelt hochgeachteten Verfassers ist

nıcht einfach. Man staunt über manche geschichtstheologischen Erkenntnisse, dıe gelegentlich
weıt über das EHNSCIC Thema hinausragen; 1A1l ist.  » tief beeindruckt VO  — dem dlien Ethos, das
VO:  5 der erstien bis etzten Seite aufleuchtet; man erkennt die Berechtigung, cdıie Wichtigkeıit,
Ja die Notwendigkeit des Aa das der 90jährıge Autor erreichen Gerechtigkeit für das
jüdische Volk und schließlich Aussöhnung 1 Sinne gegenselt1ger achtungsvoller Toleranz
zwıschen Christen un Juden (diese Formulierung möchten vorschlagen Stelle der von
Foerster gebrauchten: „Christentum un Judentum”), und INa  a wünschte VO.  s Herzen, daß die
vorliegende Schrift die Menschheit diesem ael näherführe, näher, als wohl tatsächlich
gelingen wIrd.



eraturi eratur  *  Wir zweifeln nicht am Bucherfolg, der gewiß nicht ausbleiben wird, sondern an dem Erfolg‚  der dem Verfasser, dessen Schriften nicht bloß aus dem Gehirn, sondern mehr noch aus dem  Herzen kommen, viel mehr bedeuten muß. Worin ist dieser Zweifel begründet? Nicht sosehr  in manchen theologisch ungenauen und angreifbaren Formulierungen und Theorien, auf die  übrigens das Vorwort des Verlages aufmerksam macht, sondern in einem irrationalen Schatten,  der über dem ganzen Buche liegt und der von der Grundkonzeption des Werkes als einer Apologie  des Judentums auf alle Aussagen fällt. Der Verfasser scheint damit Partei zu werden und fordert  naturgemäß die Kritik heraus, die tatsächlich in dem einen oder anderen historischen Abschnitt  eine einseitige Orientierung und gelegentlich einen leichten Mangel an Verständnis für geschicht-  liche Entwicklungen feststellt. Das muß besonders da Bedenken hervorrufen und die gewünschte  Wirkung hemmen, wo nicht klare Interessengegensätze auszugleichen, sondern gefühlsmäßige  Spannungen zu beseitigen sind. Doch wo ist der Mahner und Warner, wo ist der Prophet, der  nicht Widerspruch fände?  Dr. Peter Eder  Wels (0Ö.)  Verhüllter Tag. Von Reinhold Schneider. (Herder-Bücherei, Bd. 42.) (189.) Freiburg 1959,  .  Verlag Herder. Kart. DM 2.20, sfr 2.55, S 15.—.  Das Büchlein will keine Selbstbiographie Reinh  1d Schneiders sein, sondern eine phflosopfis&-  dichterische Aussage, die sich auf die Umwelt und die Weggefährten des großen Mannes bezieht.  Schneider kommt vom Existentialismus (er sagt: tragischer Nihilismus) her. Erst im Jahre 1938  fing er an, katholisch zu praktizieren. „Ich wollte nicht Christ sein. Ich mußte es werden“, sagt  er von sich (S. 107). Von seiner existentiellen Einstellung kommt es wohl her, daß er das Tragische  in den Vordergrund der Geschichte stellt. Es ist nicht immer leicht, ihm zu folgen. Geistreiche  Antithesen und Paradoxien durchziehen das Buch. Begegnungen mit zeitgenössischen Künstlern  und prominenten Persönlichkeiten, wie mit Kardinal Preysing, Prinz Johann Georg von Sachsen  E  u. a., erregen unser Interesse. Wenn man auch mit manchen Aufstellungen Schneiders nicht  einverstanden ist, so verdient das aufrichtige Bekenntnis eines großen katholischen Dichters  doch unsere Wertschätzung.  Dr. Franz Neuner  Schwanenstadt (0Ö.)  Lexikon für Theologie und Kirche. Begründet von Dr. Michael Buchberger. Zweite, völlig  neu bearbeitete Auflage unter dem Protektorat von Erzbischof Dr. Michael Buchberger, Regens-  burg, und Erzbischof Dr. Hermann Schäufele, Freiburg im Breisgau. Herausgegeben von Josef  Höfer, Rom, und Karl Rahner, Innsbruck. Dritter Band: Colet bis Faistenberger. 16 Seiten  und 1344 Spalten mit 64 Bildern auf 8 Tafeln sowie 9 Karten. Freiburg 1959, Verlag Herder.  Subskriptionspreis Leinen DM 77.—, Halbleder DM 86.—.  Die einzelnen Bände der Neuauflage des LThK folgen verhältnismäßig rasch aufeinander.  Der vorliegende dritte Band, der dem Begründer und jetzigen Protektor Erzbischof Dr. Michael  Buchberger von Regensburg zum 85. Geburtstag gewidmet ist, weist gegenüber seinem 1931  erschienenen. Vorgänger der ersten Auflage eine Umfangerweiterung von 304 Spalten auf. Eine  Durchsicht zeigt, wie auch die zahlreichen Mitarbeiter dieses Bandes bemüht waren, dem guten  Ruf, den das Werk mit Recht in der ganzen Welt genießt, zu dienen und es auf dem neuesten  Stand zu halten. Einige wichtige Artikel, die neu gestaltet, zum Teil auch neu aufgenommen  wurden, erregen unsere besondere Aufmerksamkeit: Deszendenztheorie, dialektischer und  historischer Materialismus, Dogma, Dogmenentwicklung, Dogmengeschichte, Dreifaltigkeit, Ehe,  j  Eigentum, Entmythologisierung, Erbsünde, Erlösung, Eucharistie, Existentialismus, Existential-  philosophie u. a. Gerade dieser Band befaßt sich mit vielen Themen, denen heute eine besondere  Aktualität zukommt. Auch die seelsorgliche Orientierung tritt wieder stark hervor. Die Bilder,  unter denen sich diesmal einige besonders schöne Darstellungen befinden, sind wieder auf Tafeln  zusammengefaßt. Die instruktiven Karten gehören in der Hauptsache zum Thema „Deutschland“,  Linz a. d. D.  Dr. J. Obernhumer  Biographisches Lexikon von Oberösterreich. Herausgegeben vom Institut für Landeskunde  von Oberösterreich. Bearbeitet von Martha Khil. 4. und 5. Lieferung. Linz a. d. Donau 1959,  Oberösterreichischer Landesverlag in Kommission. Je Lieferung S 48.— ; für ständige Bezieher  der „Oberösterreichischen Heimatblätter“ S 28.—.  Schon wiederholt wurde in dieser Zeitschrift auf das im Erscheinen begriffene bedeutsame  Werk, auf das unser Bundesland stolz sein darf, hingewiesen. Die 4. Lieferung bringt 27 Bio-  graphien, die Ringmappe zu Band 3 und als Beilage: Hans Commenda. Ein Leben im Dienste  der Wissenschaft. Von Ernst Burgstaller (28 S.). Die 5. Lieferung umfaßt 8 Biographien und in  der „Schriftenreihe zum Biographischen Lexikon von Oberösterreich“ als Beilage: Rudolf  Wernicke, Vierundsgchzig Porträtzeichnungen.Wir zweiıfeln nicht Bucher{folg, der gewiß nıcht ausbleiben wird, sondern I} dem FErfolg,
der dem Verfasser, dessen Schrıften niıcht bloß 4aus dem Gehirn, sondern mehr noch aAaus dem
Herzen kommen, viel mehr bedeuten muß Worin ist cdieser Zweifel begründet ? Nıicht sosehr
In manchen theologısch ungeNauU€6. und angreiıt baren Formulierungen un JT heorıen, auf die
übrıgens das Vorwort des Verlages qaufmerksam macht, sondern einem irrationalen Schatten,
der über dem BANZCH Buche hegt un!: der VO  S der Grundkonzeption des Werkes als ıner Apologie
des Judentums auf alle Aussagen fällt. Der Verfasser scheint damıt Parteı werden und fordert
naturgemäß diıe Kritik heraus; dıe tatsächlich ın dem eimnen der anderen historıischen Abschnitt
ıne einseıitige Orientierung und gelegentlich einen leichten Mangel Verständnis für geschicht-
che Entwicklungen feststellt. Das mMu. besonders da Bedenken hervorrufen und cie gewünschte
Wirkung hemmen, nıcht klare Interessengegensätze auszugleichen, sondern gefühlsmäßige
Spannungen beselitigen Sınd.,. och ist der Mahner un! W arner, ıst der Prophet, der
nıcht Widerspruch fände?

Dr. Peter derWels (0OÖ.)
Verhüllter JTag. Von Reinhold Schneider. (Herder-Büchereı, 42.) Freiburg 1959,

Verlag Herder. Kart. 2.20, efr 259
Das Büchlein wiıll keine Selbstbıographie eınh Schnéiders se1n, sondern ıne phflosophiséh-

dichterische Aussage, die sıch auf die Umwelt und cdie Weggefährten des großen Mannes bezieht.
Schnelider kommt VOo Existentialismus (er Sa tragischer Nihilismus) her. TSt 1m Jahre 19338
fing a. katholisch praktizıeren. „Ich wollte nıcht Christ se1n. Ich mußte werden”, sagt

VO.  S sich (S 107) Von seiner exıistentiellen Kinstellung kommt wohl her, daß das Tragische
ın den Vordergrund der Geschichte stellt. Es ıst nıcht immer leicht, ıhm folgen. Geistreiche
Antithesen und Paradoxıen durchziehen das uch Begegnungen mıt zeiıtgenössischen Künstlern
un!: prominenten Persönlichkeiten, wıe mıt Kardinal Preysing, Prinz Johann Georg VO Sachsen
U, ; EITICSCH Interesse. Wenn INa  S auch mıt manchen Aufstellungen Schneiders nıcht
einverstanden s verdient das aufrichtige Bekenntnis eınes großen katholischen Dichters
doch NseIe Wertschätzung.

Dr Franz NeunerSchwanenstadt (0Ö.)
Lexikon für Theologie und Kirche. Begründet VO.  — Dr. Michael Buchberger. Zweite, völlig

111e  e bearbeitete Auflage unter dem Protektorat VO  5 Erzbischof Dr. Michael Buchberger, Kegens-
burg, un Erzbischof Dr. Hermann Schäufele, Freiburg 1m Breisgau. Herausgegeben VO.  S Josef
Höfer, Rom, un! Karl Rahner, Innsbruck. Dritter and Colet bıs Faistenberger. Seiten
und 1344 Spalten mıt Bildern auf Tateln SOW1e Karten Freiburg 1959, Verlag Herder.
Subskriptionspreis Leinen Halbleder

Die einzelnen Bände der Neuauiflage des "IhkK folgen verhältnismäßig rasch aufeinander.
Der vorhegende dritte Band, der dem Begründer und jetzıgen rotektor Erzbischof Dr. Michael
Buchberger VO: Regensburg Geburtstag gewlıdmet ıst, weıst gegenüber seinem 1931
erschienenen Vorgänger der ersten Auflage eINne Umfangerweiterung VO. 304 Spalten auf. E  1ne
Durchsicht zeıgt, wıe uch die zahlreichen Mitarbeiter dieses Bandes bemüht N, dem guten
R  9 den das Werk mıt Recht ın der aNzZCcChH VWelt genießt, dienen un auf dem euesten
Stand ZUu halten. Kınige wichtige Artikel, dıe 116  - gestaltet, Teil uch Ne’)  e aufgenommen
wurden, EITESCH besondere Aufmerksamkeit: Deszendenztheorie, dialektischer und
historischer Materialısmus, Dogma, Dogmenentwicklung, Dogmengeschichte, Dreifaltigkeit, Ehe,
Faigentum, Entmythologisıierung, Erbsünde, Erlösung, Eucharistie, Existentialismus, Eixistential-
philosophie U, Gerade cdieser Band befaßt sıch mıt vielen Themen, denen heute ıne besondere
Aktualität zukommt. uch die seelsorgliche OÖrientierung trıtt wieder stark hervor. Die Bilder,
unftier denen S1C. diesmal einıge besonders schöne Darstellungen befinden, S1N! wieder auf Tafeln
zusammengefaßt. Die instruktiven Karten gehören der Hauptsache ZULIL I1Thema „Deutschland”.

Linz a Dr. Obernhumer

Biographisches Lexikon YOxm Oberösterreich. Herausgegeben VO. nstitut für Landeskunde
VO.  - Oberösterreich. Bearbeitet VO.  (a Martha und Lieferung. Linz A, Donau 1959,
Oberösterreichischer Landesverlag ın Kommissıon. Je Lieferung 48. — } für ständige Bezieher
der „Oberösterreichischen Heimatblätter“”

Schon wıederholt wurde in cdieser Zeitschrift auf das Erscheinen begriffene bedeutsame
Werk, auf das uNsCcr Bundesland stolz seın darf, hingewlesen. Die Jieferung bringt Bio-
graphien, die KRıngmappe and und als Beilage: Hans Commenda. Eın Leben 1m Diıenste
der Wissenschaft. Von Ernst Burgstaller (28 S Die Lieferung umfaßt Biographien und
der „Schriftenreihe Biographischen Lexikon VO.  s Oberösterreich“ als Beilage: Rudolf
ernicke, Viemdschg Porträtzeichnungen.
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einıge Versehen se1 aufmerksam gemacht. In der Biographie „Wernicke Rudolf* mMu.|
Dr. Aemilian Schöpf richtig Schöpfer, Landrat Dr. Breitwıeser richtig Landesrat

heißen.
Iınz A, Dr Obernhumer

Neues relig1öses Kleinschrifttum
Die VWelt, deıin Weg Gott Sınn und Bedeutung der Welt un! der Arbeit ın der Sicht

Gottes. Von Rudolf Malik Jınz A, 1957, Verlag Verıtas. Brosch. 6_! kart. E
„Maschıinen dröhnen uNs 1ns Wir sollen ihnen Sklaven sein !“ sıngt protestierend die

KA)J 1n ıhrer Internationale. Malıks Grundthema lautet daher Würde und Bedeutung der Welt
und der Arbeit ın der Siıcht Gottes. Sein Grundanliegen ist die persönliche Heiligung des Menschen
durch die Arbeıt den unheilvollen Zwiespalt zwischen Religion un Leben überbrücken,
dem. beiter ZL zeıgen, daß die Welt SamTt allen ıhren Erscheinungsformen ebenso wıe der Mensch
einen eıgenen, unvergänglichen Wert VOor .ott besitzt (S 17), daßlß cdie menschliche Arbeit eben-
falls VOLFr .ott einen eıgenen Wert hat S 19) Malik übt scharfe Krıtik [l überholten aszetischen
Fehlhaltungen der Vergangenheit und ruft nach eıner La:enaszese. Jeder Seelsorger sollte
seine Broschüre mıt den entsprechenden Gruppen der durchackern, dabe1ı jedoch die Unter-
scheidung zwıischen natürlicher und übernatürlicher Werthaftigkeit der Arbeit klarer hervor-
heben, als bıs geschehen ist.

Josef SterrMayrhofen 4 Zaillertal (Tirol)
Fasten und UOstern In der amilie. Von Kranz Krösbacher w . ınz- Wıen 1953, Verlag

Verıitas.
Dieses Schriftchen ıst S fastenzeıitlich-5sterhliche Gegenstück Zu dem 1 gleichen Verlag

erschienenen Heftchen „Advent ın der amlie” Eis geht iıhm eın emıinent wichtiges seel-
sorgliches Anliegen: das Diegesfest VO  D Ostern durch ansprechende häusliche Felern schon den
Kleinen und Jugendlichen 1mMm Heim Z1U. Eirlebnıis machen, mıt einem äahnlichen Stimmungs-
gehalt erfüllen, wıe dem auten Weihnachtsfest un dessen adventlicher Vorbereıtung
anhaftet. Vielleicht bleibt VO. (Ostern dann doch etwas mehr als der Hase und das Fa Unbedingt
VO.  - der Kanzel den Gläubigen empfehlen!

Josef SterrMayrhofen Zaillertal (Tirol)
Der eıst des Herrn erfüllt den Erdkreis, Von Jakob Brummet. (32.) Mıt Bildern. München

1957, Verlag Pfeiffer. Geheftet
Der Verfasser versteht C: uNus kurz un packend den „Unbekannten tt“ nahezubringen.

Eıne sehr notwendige Vertiefung uUNserer christlichen Frömmigkeit für alle relhg1ös aufgeschlos-
nNnenl Menschen!

Wels (OÖ.) Joh Sılberhuber

Geburtstag, Tauitag, Namenstag. (Gedanken und Anregungen VO.  - S®aturnın auleser
O.F. (32.) Miltenberg Maın, Christkönigsbund.

Diese Kleinschrift bietet viel ıinteressantes Materıal Zu dem Thema und leitet ıner
vertieften christlichen Feier dieser alljährlich wiederkehrenden Gedenktage

Lınz Y Dr. Obernhumer

Tag für Tag verraten Diıch. Monolog mıt Gott. Von Johannes Zopp. (64.) Linz A, D,
Verlag Verıitas. B

Im Anschluß das Kanongebet der Messe „Unde et memores“” geißelt der Verfasser
ın einem erregenden Gespräch mıt ott Erscheinungen unNnseres Durchschnitts- und Schein-
christentums. Er sıecht vieles richtig, bisweilen ber übertreibt OI W arum soll eın Verrat
.ott se1n, wenn InNna)  - mıt der Kirche (sıehe ZU. Beispiel den Begräbnisritus!) für alle VerstiOr-
benen christgläubıgen seelen betet

Linz Dr. Obernhumer
Die Sowjetunion heute. Ihre innere und äaußere Situatlon. Von Jaroslav Jan Novak. (50.)
1.8  O Sowjetische Köpfe. Von Zyrill Boldirev. (82.) 25  © Beide aus der Reihe: Ihhe

Information. Köln, Verlag Wort un! Werk.
Vorträge, Filme, Zeitungen, Ilustrierte bringen immer wieder Artikel und Berichte un

den Schlagzeilen: ıe SowJjetunion heute. Wie ist dıe wıirkliche innere Lage Das Verhältnis ZUT
ehre von Marx? In welcher Kıchtung geht die Entwicklung ın der Zukunft ? W orin hegt der
eigentliche Kern ın der Auseinandersetzung mıt dem Kommuniısmus
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ciese aktuellen Fragen gibt der Verfasser 1n Deutschland uch bekannt durch se1ıne

Kurse ım Franz-Hitze-Haus Aufschluß. Besonders ıinteressant S1iN! uch die wirtschafts-
statistıschen Zahlenangaben.

In „vorbeihastender Großaufnahme” werden 1380K) der zweıten Schrift sowjetische Köpfe
vorgestellt. Lenin, Aprıl 1917 (eine chicksalsstunde derMenschheit!) im versiegelten Waggon
mıt eutscher G(enehmigung nach Rußland transportiert, und die beiden Rıvalen seın Erbe,
Trock1) (der Unterlegene) und Stalin (der Sieger), bılden die eTrstie (Garnıtur. Daran schließen S1C.
Personen geringeren HFormats (Zdanov, Ber1ja). Eıs folgt cdıe „drıtte ‚arnıtur“ Malenkov, Molotov,
Zukov, Chruscev Neue Sterne werden auftauchen! Die eıt wıird weılısen, ob s1e  An bald Ver-
löschende Kometen sıind der kommende „Sonnen des Satans“

L,  1NZ Dr. W alter Sıuk

Liturgische Erziehung voxn der Schule her
Donauwörther erienkurs 1m Sonderprogramm des Eucharistischen Weltkongresses ın

München.
Mit der wichtigen Aufgabe der hıturgischen Erziehung als 1Nnes wesentlichen Teiles religiöser

Bildungsarbeit der Schule wırd sıch ıne relig1ös-pädagogische Tagung beschäftigen, dıe
KRKahmen der Sonderveranstaltungen Eucharistischen Weltkongreß der eıt VO.

hıs Juli 1960 VO:  - der Pädagogischen Stiftung Cassianeum Donauwörth durchgeführt
wird. urch Vorträge bedeutender Persönlichkeiten wı1ıe uch 1n Arbeitsgemeinschaften soll

hek auf dıe Möglichkeiten des Religionsunterrichtes das W esen der katholischen Liturgie
dargestellt und dıe Frage behandelt werden, w1ıe  Ae das ZU ıner aktıyen Teilnahme der
heiligen Messe geführt werden kann. (Ausführliches Programm auf Anforderung.)

FKür Interessenten cdiıeser Tagung, die ıhre Meldungen Direktor Max Auer, Donau-
wOor  th, Cassı1ıaneum, richten wollen, ıst der inwels wichtig, daß sS1e  e Anbetracht der
günstigen Bahnverbindung (Donauwörth ist Schnellzugstation 1ın der direkten KRıichtung nach

beibehalten können.
München) uch während der Hauptveranstaltungen des Kongresses ihr Quartier iın Donauwörth

Di- RIESTE
Le probleme sacerdotal Europne
Zweite .l?.ufla.ge soeben erschienen!

332 SelitenTEeLs I0S
Bestellungen das 939 ath nsutut für rchliche Sozialforschung

(ICARES Wien I, Grillparzerstraße
(Das Buch WI1rd I} Priester Nnd kirchliche Stellen abgegeben.)
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EOL OG IS „ P AKT S C
OQOUARTALSCHRI  T
108, 1960 HEFT

Wege der natürlichen Gotteserkenntnis
Von Dr. Leopold Liebhart, Mautern (Sfeiemark)

Schluß)
Die Gotteserkenntnis AQus der Planung (gewollten ZWeckstrebigkeit)ın der Natur. Waren die bisher behandelten Versuche, den We ZUTr

(Gotteserkenntnis bauen, nıcht allzu erfolgreich, dürften die ım fol-genden ZU behandelnden Bemühungen glücklicher sSe1IN. ber s$1€e mussen
auf verläßliche Unterlagen gestellt werden. Viele Menschen, sıcher uch
Prediger und vielleicht Theologen, denken, die gewollte Zweckstrebigkeitder Natur hege auf der Hand und eine darauf begründete Gottes-
erkenntnis se1l hne weıteres jedem gegeben, der den Blıck auf 1€e€ Natur
richte. Das Zögern der die mangelnde Zustimmung eines kritischen
Denkers diesen Meıinungen hält Ina allzuleicht für Böswilligkeit. ber

ist bedauern, daß die Schule wen1g kritisch gesichtete Grundlagenfür die Eirkenntnis VOoO  b Zweckstrebigkeit und Planung die Hand gegebenhat
Wenn WIT tragfähige Grundlagen gewınnen wollen, haben WIr wohl

folgendes erwäagen: W enn eine Welt ist, muß sS1e auf alle Fälle eine
bestimmte Beschaffenheit haben Man ann nıcht jede Kigenschaft, uch
wWwWenn sS1€e oroß oder kompliziert erschiene, aıv bewundern un!: als Beweıis
VO Planung N. Und ebenso muß INa bedenken: Wenn einer
VWelt Entwicklung gibt (und e1ine solche ware uch ın eiıner hne lan
gewordenen VWelt denkbar'!), muß dem vorhergehenden Zustand eın
nächster folgen. Damit könnte der Eindruck VOo  S Zaielstrebigkeit verursacht
werden, ber gewollte Zielstrebigkeit (Planung) ist noch nıcht erwlesen.
Planung wıird vielleicht zuverlässigsten aufgefunden durch die Ver-
wendung des Grundsatzes: Planung ist Oort vorhanden, die Beschaffen-
eıt eines Dinges die Wahrscheinlichkeit des Soseins ist, seın
Sosein un wahrscheinlich ist, bloß unbewußte Ursachen vorausgesetzt. Die
Wahrscheinlichkeitsrechnung müßte be allen teleologischen Argumentendie Öte RKRolle spielen. Posıtiv unwahrscheinlich aber ist nach Wahr-
scheinlichkeitsüberlegungen eine bestimmte Sache (eine Beschaffenheit,
eın Ereignis), deren Zutrefien 11U. eine Möglichkeit ıst vıelen anderen.
Je mehr andere Möglichkeiten bestehen, desto unwahrscheinlicher ist das
Zutreffen gerade der bestimmten Sache, eines Optimums, einer Bestlösung.Ist eine bestimmte Sache ın einem bestimmten Hall Sar eine untier unendlich
vielen Möglichkeiten, muß ihr Zutreffen (ohne Planung) als unmöglichbezeichnet werden. Als eine bestimmte (noch azu ausgezeichnete) Mö s

lichkeit unendlich vıelen anderen (schlechteren) Möglichkeiten



162 Liebhart, Wege der natürlichen Gotteserkenntnis
mussen 711 Beispiel die 1mMm folgenden behandelten ; Erscheinungen des
Weges des Lichtes durch den KRaum, der Form des Gravıtationsgesetzes
unN!‘ des Coulombschen (zesetzes un die Gestaltung des W asserstoffatoms
gelten. Und kann INa umgekehrt ber die Planung SAaSCH.. Planung ist
DOSIELV wahrscheinlich, wWwWenilNnl e1InNne bestimmte Verwirklichung vorhegt;
obwohl die Gesamtzahl der Verwirklichungen kleiner ist als die Zahl,
innerhalb derer diese bestimmte Verwirklichung einmal erwar wäre*5).
(Daß eıner aus ]ıer Karten eine bestimmte zıeht, ist innerhalb VO  > vIiıier
Proben einmal un!: trılit be1 eıner großen Anzahl VO  > Proben
uch tatsächlich Würde einer bedeutend öfter diese bestimmte Karte
zıehen, würde MAan, wenn eine solche überhaupt möglıch ist, Absıcht,
In uNnseremIn all Schwindeleien, annehmen). Die solcher Art mathematisch
abgewogene Wahrscheinlichkeit oder Unwahrscheinlichkeit stellt nıcht 1U

Möglichkeiten dar, sondern mehr. Ihr eıne Aufstellung machen
der se1ın Handeln einzurıichten, IsSt. POSLELV unvernünftig und VOOCI=»

nünftiger, Je größer die ahrscheinlichkeit oder Unwahrscheinlichkeit 1st

A) Ich wähle eın Beispiel für die Gotteserkenntnis AuUuSs Planung, be1i
dem die enannten Grundsätze aufleuchten können, das ber freilich VCI -

hältnismäßig problematisch ın seinem Ergebnis bleibt. Ich stelle 1€e Frage:
aßt S1C.  h AauUus der Gestaltung unserTes Sonnensystems (ich berücksichtige
1er ber LL die Kreisähnlichkeit der Planeten- un Mondbahnen) eine
Planung erkennen

Zunächst ist unserem Grundsatz gemäß SaSCH, daß 1LUFr ann aı
Planung geschlossen werden kann, WeLLNn die Kreisähnlichkeit sämtlicher
ecuh Planetenbahnen (und der Mondbahnen) be1i Voraussetzung aller
unbewußten Faktoren, die für die Bahngestaltung verantwortlich sind,
unwahrscheinlich bleibt. uch Laplace hat Wahrscheinlichkeitsüberlegun-

gemacht bezüglich der Eigentümlichkeit unNnseres Sonnensystems
(gleiche auft- un Drehungsebenen, gleicher auf- un Drehungssinn,
Kreisähnlichkeit sämtlicher Bahnen), ann in seiner kosmogonischen
YT’'heorıe zunächst noch einen innerweltlichen Faktor für diese Erscheinungen
namhaft machen*°?), Der La  1€ Fragen der Himmelsmechanık hält
1U freilich vielleicht Kreisbahnen für selbstverständlich. Wenn sS1€e das
waären, könnte MMa  > VOoO  S ihnen Aaus nı€e Erkenntnis einer Planung
kommen. In Wirklichkeit ist S daß be1 keiner ahn unseres Sonnen-
SYySLteEmMS (ich rede NUr VO  o den großen Körpern der Planeten un Monde)
1€ Jange Achse uch 1Ur zweımal Jang ISt w1€e die kurze, obwohl s1e
reiın himmelsmechanısch betrachtet uch tausendmal groß se1in
könnte*?®). Und ın diesem Falle ist bedenken, daß eın zufälliges M nıcht
geplantes un nıcht vVvVoxn einer notwendigen Ursache bewirktes) Zusammen-
treften VO eun Bahnen eıner bestimmten Art, voxh denen jede eine
Möglichkeit aus tausend anderen, deutlich ınterschiedenen Möglichkeiten
ist, NUr innerhalb einer Quadrilliarde 1027 VO. Sonnensystemen einmal

ware. Damıiıt dieses Zusammentrefien einmal wahrscheinlich
45) Auch nach Thomas (1a 2) Quinta via) erkennt 1119  > Planung aus Bestlösungen, die

nıcht „Casu” eintreten können (d 1, die dıe Wahrscheinlichkeit s1n
4Sa) Zıit. bei Lorinser, Das uch der Natur I1 (Regensburg 1914, Manz), 841
46) Vgl Weizsäcker, Die Gesch. Natur,



4  S  E  7  ‘Lieiahart‚ Wege der na@li&en Öotteserkenhthié  163  wäre, müßte es mehr Planetensysteme geben, als es nach Angabe moderner  Physiker über die wahrscheinliche Größe des gegenwärtigen Weltalls  geben kann. Die Gesamtzahl der Protonen im All wird ja von Eddington  mit einer 80stelligen Zahl angegeben‘”), und danach könnten im All  höchstens 10 Trilliarden (10?*) von Sonnensystemen existieren‘). Wenn  also nur himmelsmechanische Bildungsfaktoren in Betracht zu ziehen  wären, wäre die Gestalt unseres Sonnensystems (schon auf Grund der  Kreisähnlichkeit der Bahnen) äußerst. unwahrscheinlich. Man müßte auf  Planung schließen. Aber mit Recht hat Laplace zuerst noch kosmogonische  Ursachen (Gründe aus dem Werden des Systems) für die Erklärung der  Merkwürdigkeiten gesucht.  Es fragt sich aber, ob nun die kosmogonischen Gesetze und Erklärungs-  möglichkeiten genügen, die Gestalt unseres Sonnensystems ohne Planung  aus wahrscheinlichen Anfangszuständen zu erklären. Laplace hat die  Kreisähnlichkeit der Bahnen (es war vielleicht der beste Erklärungsversuch  dieser Eigentümlichkeit, der vorgebracht wurde) verständlich gemacht, indem  er annahm, daß sich die Planetenbahnen in einem rotierenden Sonnennebel,  die Mondbahnen in einem rotierenden Planetennebel gebildet hätten.  Die Theorie gab eine gute Möglichkeit, die Kreisähnlichkeit zu erklären.  Aber Laplace konnte damit nicht alles erklären. Das wußte er auch. Der  Erweis der Möglichkeit ist noch nicht der Beweis der notwendigen Aus-  schließlichkeit von kreisähnlichen Bahnen. Und um diesen handelte es sich  bei der Frage nach der Planung. Es könnte aber offenbar — wie immer man  sich den Anfang der Bildung des Sonnensystems denkt — in jedem Sonnen-  system Planetenmassen geben, die außerhalb des rotierenden Sonnennebels  blieben und in äußerst langgestreckten Babnen um die Sonne liefen und  sich so im System erhielten. Man bedenke, wie viel größer das von der  Sonne beherrschte Gravitationsfeld ist, als die Ausdehnung des Sonnen-  nebels vernünftigerweise angenommen wird! Bei dieser Möglichkeit aber  bleibt die ausnahmslose Kreisähnlichkeit der Bahnen auch unter Voraus-  setzung der Kosmogonie von Laplace oder einer anderen unwahrscheinlich,  wenn auch die Unwahrscheinlichkeit durch kosmogonische Faktoren ver-  ringert ist. Ja, man kann sagen, daß es faktisch bis heute keine Welt-  bildungstheorie gibt, die die Eigentümlichkeiten unseres Sonnensystems,  und besonders keine, die die ausnahmslose Kreisähnlichkeit der Bahnen  befriedigend erklären könnte**). Nölke, der alle bis in seine Zeit aufgestellten  Theorien untersucht hatte, sah sich gezwungen, die Eigentümlichkeiten  unseres Sonnensystems einfach aus schon vorgegebenen Eigentümlich-  keiten der kosmischen Wolke zu erklären, aus der es entstand. „Unsere  “) Eddigton, Philosophie der Naturwissenschaft (Wien 1939, Humboldt), S. 213. (Vor-  aussetzung ist die allgemeine Relativitätstheorie.)  4) A. Hass, E. i. theoret. Physik (Berlin, de Gruyter) II, S. 408: Weltmasse in Gramm.  %9) Unter den vielen Zeugen nenne ich K. Ferrari D’Occhieppo, Kunde vom Weltall  (Wien 1952, Herold), S. 187: „Ungelöstes Dunkel“; ähnlich in Wort und Wahrheit, Wien 1949,  S. 215 ff.; 1954, S. 343. Ebenso B. Bavink, Weltschöpfung (München-Basel 1951; Reinhardt),  S. 56; Nölke, Entwicklung im Weltall (Hamburg 1926, Grand), der alle Theorien untersucht,  kritisiert und für unhaltbar erklärt; Hopmann, Weltallkunde (Bonn 1928, Buchgemeinde)  nennt wieder die Theorie, die Nölke schließlich aufstellte, nur eine Rückführung auf eigentümliche  Anfangszustände (S. 225).  /  #  11Liebhart, Wege der natürlichen Gotteserkenntnis 163

ware, müßte mehr Planetensysteme geben, als nach Angabe moderner
Physiker ber die wahrscheinliche Größe des gegenwärtigen eltalls
geben ann. Die (;esamtzahl der Protonen 1 Al wird Ja VO.  5 Eddingtonmıt einer öVstelligen Zahl angegeben*?”), und danach könnten 1m Al
ochstens Iriıliarden (1022) VOo  S Sonnensystemen existieren*8). Wenn
Iso LUr himmelsmechanische Bildungsfaktoren IN Betracht ziehen
a  waren, ware die Gestalt uUuNnseres Ddonnensystems (schon auf Grund der
Kreisähnlichkeit der Bahnen) außerst unwahrscheinlich. Man müßte auf
Planung schließen. ber mı1ıt Recht hat JLaplace ZUEeTST och kosmogonischeUrsachen (Gründe aus dem Werden des Systems) für 1€ Erklärung der
Merkwürdigkeiten gesucht.

Es Iragt S1C.  h aber. ob DU die kosmogonischen esetze un Erklärungs-möglichkeiten genugen, die Gestalt uUuNseres Sonnensystems ohne Planung
daus wahrscheinlichen Anfangszuständen erklären. Laplace hat die
Kreisähnlichkeit der Bahnen (es wWar vielleicht der beste KrklärungsversuchdieserKigentümlichkeit, der vorgebrachtwurde) verständlich gemacht, indem

annahm, daß S1C  h die Planetenbahnen iın einem rotierenden Sonnennebel,die Mondbahnen einem rotierenden Planetennebel gebildet hätten.
Die 'Theorie gab eine gute Möglichkeit, die Kreisähnlichkeit erklären.
ber Laplace konnte damit nıcht Nes erklären. Das wußte uch. Der
Ekrweiıis der Möglichkeit ist och nıcht der Beweis der notwendigen AÄAus-
schließlichkeit VO.  S kreisähnlichen Bahnen. Und diesen handelte S1C.  h
beı der Frage ach der Planung. Es könnte ber offenbar w1€e immer InNnda
sıch den Anfang der Bıldung des Sonnensystems denkt ın jedem Sonnen-
SysStem Planetenmassen geben, die außerhalb des rotierenden Sonnennebhels
blieben un: ın außerst Jlanggestreckten Bahnen die Sonne hlefen und
S1C.  h 1im System erhijelten. Man bedenke, w1e€e vıel größer das VO der
onne beherrschte Gravitationsfeld ıst, als die Ausdehnung des Sonnen-
nebels vernünftigerweise ANSCHOMMEN wıird! Bei dieser Möglichkeit ber
bleibt die ausnahmslose Kreisäihnlichkeit der Bahnen uch Voraus-
SELZUNg der Kosmogonie VO  5 Laplace oder eiıner anderen unwahrscheinlich,
wenn uch die Unwahrscheinlichkeit durch kosmogonische Faktoren VeOeLr -

rıngert ıst. Ja, mMa kann S  D daß faktisch bıs heute keine VWelt-
bıldungstheorie gibt, die die Kıgentümlichkeiten uULSCICS Sonnensystems,und besonders keine, die die ausnahmslose Kreisähnlichkeit der Bahnen
befriedigend erklären könnte*?). Nölke, der alle 15 iın seine Zeıt aufgestelltenTheorien untersucht hatte, sa sıch SC  N, die Kigentümlichkeiten
uNnseres Sonnensystems einfach aus schon vorgegebenen Kigentümlich-keıten der kosmischen Wolke erklären, Aaus der entstand. „Unsere

47) Kddigton, Philosophie der Naturwissenschaft (Wien 1939, Humboldt), 213 (Vor-
aussetzung ıst. die allgemeine Relativitätstheorie.)

48) Hass, Y theoret. Physık (Berlin, de Gruyter) I 9 408 Weltmasse ın Gramm.
49 Unter den vielen Zeugen 111} 1C. errarı D’Occhieppo, Kunde VO. Weltall

(Wıen 1952, Herold), 187 „Ungelöstes Dunkel“ ähnlich ın Wort un Wahrheıt, VWiıen 1949,
215 fl‘9 1954, 343 Ebenso Bavink, Weltschöpfung (München-Basel 1951; Reinhardt),d Nölke, Entwıicklung ım Weltall (Hamburg 1926, Grand), der alle 'Theorıen untersucht,

kritisiert und für unhaltbar erklärt; Hopmann, Weltallkunde (Bonn 1928, Buchgemeinde)
nenn; wıeder die Lheorie, die Nölke schließhch aufstellte, DUr ıne Rückführung auf eigentümlıcheAnfangszustände S 2295).

11*
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Erklärung“, . sagt er, „setzt den Urnebel seiner besonderen Form als
gegeben OTraus und versucht nıcht mehr auf die Frage, w1e mı1t seinen
Eigentümlichkeiten entstand, eine ntwort 71 geben“°9). Eıne ahnliche
einfache Zurückführung autf spezifische Anfangszustände sa Ferrari
D’Occhieppo der kosmogonischen Theorıe VOo  s Weizsäcker nach®!).

Wenn ber die Eigentümlichkeiten : unseres Sonnensystems nıcht in
sıch als wahrscheinlich erklärt werden können, gilt offenbar das gleiche
VoL den Eigentümlichkeiten der kosmischen W olke Es kommt 1er
anschaulicher Weise Z Geltung, wäas KHerrarı D’Occhieppo ber 1€
Versuche VO  e Kant un: Laplace, Aaus einem chaotischen Anfangszustand
das Planetensystem erklären, sa „Fıne solche Entwicklung VO

Chaos ZuUr Ordnung ıst der ZES Natur, soweıt WIT sS1€e kennen,
unmöglıch; se1l denn, wenlhNl IMNa  S schon 1mM hypothetischen Anfangs-
zustand die künftige Ordnung mehr der minder offenkundig
vorgebildet seın 1äßt .6652 E Wenn ber das gilt und die Unwahrschein-
ichkeiten der Gestaltung unNnsecres>s Sonnensystems uch Gründen der
mechaniısch durchdachten Weltentstehung nıcht beseitigt werden können,
annn darf un: mMUu INa  5 uch nach Heranziehung der K osmogonie au
Planung schließen. Und dabei1i ist Selbst wenn das eltall unendlich
ware, ware immer och unwahrscheinlich, daß gerade SonNnen-
sSyStem die Wahrscheinlichkeit des Durchschnittes gestaltet ıst,
und heße Planung un: g2wo]lte Zwegke ver

ber C lassen sich och zwingendere und weniger problematische®?*)
Beweisgründe für Planung in der Natur finden Ich (außer der
Gestaltung des Sonnensystems) TEL Merkwürdigkeiten der VWelt,
AuUuSs denen ich Planung Z erkennen glaube: a) den Weg des Lichtes durch
den Raum, b) die Korm des Gravıtationsgesetzes SOW1e des Coulombschen
(Gesetzes un: C) die Energien1veaus des W asserstofflatoms.

a) Den Weg des Lichtes durch den Raum hat kein ((Jeringerer alg Max
Plank wiederholt geltend gemacht als eiınen Beweıls für die Planung ın
der VWelt Plank erinnert den atz VO  5 Fermat, der sa  * Wenn eın
Lichtstrahl och oft gebrochen wird durch die zwischenliegenden Mittel,
immer geht zwıischen Z W €1 beliebigen Punkten jenen Weg, dem
die gegebene Fortpflanzungsgeschwindigkeit ın den Mitteln vorausgesetzt

die kürzeste Lauftzeıit braucht. uch ZULI geraden Verbindung zwıschen
den Punkten würde Jlänger brauchen. Plank iragt Woher dieses Optimum
der Laufzeit, das NUur eine Möglichkeit AuUuSs unendlich vielen anderen,
weniger günstigen Möglichkeiten der Weggestaltung ist Und stellt
fest: Die Photonen des Lichtstrahles verhalten sich w1e€e vernünftige Wesen,
die 1m Bruchteil einer Sekunde den optimalen Weg wıssen, dessen est-

50) Nölke; Entwicklung 1 Weltall,
51) errarı D’Occhieppo, Kunde VOo. Weltall, 189
52) Wie Anm. 51
52a) Zur Problematıik des Beweilses der Planung aus der Gestaltuné des Sonnensystems

gehört VOLr allem auch die Yrage, ob nıcht doch Planeten jenselts des Pluto g1ibt, die sehr
exzentrische Bahnen gehen.
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stellung der Physiker stundenlang rechnen v  müßte®?) Gewiß ist das Opti-

der Laufzeit eıne mathematisch nachweisbare Folge aus den (Gesetzen
über die Gestaltung des Lichtweges durch verschiedene Mittel. ber wer
hat dem Licht dieses auf ein Optimum hinauslaufende Verhalten u
(zesetz gegeben ? kın Zufall ? Die Wahrscheinlichkeitsrechnung sagt, daß
innerhalb och SO vieler Lösungen in der Natur, die doch endlich vıele
sSe1in werden, eın Optimum außerst unwahrscheinlich bleibt, wWenn keine
Planung zugrunde hegt. der konnte das Licht selbst seıin ausgezeichnetes
Verhalten planen un! auswählen uch das annn nıcht iın Frage kommen,
wenn Licht das ıst, als W as die Naturwissenschaft kennt. Es gväbe NUr
eıne Ausflucht VOT der Annahme der Planung des Lichtweges durch eine
schöpferische Intelligenz, nämlich die, SASCH, se]en Z W ar reıin SCO-
metrisch unendlich viele Lichtwege zwıschen Zzwelı Punkten möglich, ber
physikalisch (aus dem Bau der Mittel und der Art der Lichtausbreitung)

esehen, könne das Lichtweggesetz 1Ur lauten, w1e€e Ist. Wenn diese
usflucht richtig ıst, stünde der Lichtweg allerdings nıcht als intelligente

Auswahl un: Planung da
Leider ist schwer, POSItELV nachzuweısen, daß die Naturgesetze anders

lauten könnten, als s1e lauten, un!:‘ daß der Stoff anders sSeıin könnte, als ıst.
Die philosophierenden Naturwissenschaftler freilich scheinen Zzumelst NZzU-
nehmen., daß die Naturgesetze un!: der Stoff, dessen Verhalten sie beschreı-
ben, nıcht notwendig seıiın müßten, wW1€e s1€e sind®*), Und damit wäre die
Annahme der Planung für die esetze des Lichtweges und des vermitteln-
den Stoffes gerechtfertigt. Wenn ber die (ÜJesetze für das Verhalten des
Lichtes wirklich lauten müßten, w1e€e sS1e lauten, und wenn Licht und
leitendes Medium LUr VO  m; der möglich G  wäre, daß das Optimum der
Laufzeit sich ergeben muß, annn müßte die Stoffwelt VOoO  5 einer ber ıh
stehenden, ıhre Seinsbedingungen festlegenden und s1e gestaltenden Not-
wendigkeit, Iso VOo  > einem Gesetz beherrscht se1ın, das der
VOo  > unlls ermutetien inneren Möglichkeit des Anders-sein-Könnens
besteht ach der Art der notwendigen Seinsgesetze. Es ısSt, erkennen WIT,
be der Erörterung ber den Weg des Lichtes durch Raum un!: Mittel S
w1€e öfters bei Erwägungen über Planung in der Natur: Entweder ergıibt
sıch tatsächlich Gotteserkenntnis aAaus einer rweısbaren Planung, der

gewiınnen die stinısche Gotteserkenntnis aus der Erkenntnis eines
Stoff beherrschenden Gesetzes: entweder dasseinsnotwendigen,

teleologische der das nomologische Argument für die Eixistenz eines
weltbeherrschenden (so0ottes.

b) Zum gleichen Ergebnis führt eine Erwägung ber das Gravitations-
setz und das Gesetz VO.:  S Goulomb. Man kann folgendes feststellen :SeseLtZT, soll elliptische Bahnen geben und damit das Hauptkontingent

53) Max Plank, Vorträge und Erinnerungen (Stuttgart 1949, Hirzel), 3928 ff. ; ders,
Eberhart ennert, he Natur das Wunder Gottes (Berlin fl.; O Satz VO!  I Fermat:
Grimsehl-Tomaschek (1942), 781; Georg Joos, ehrb. theoret. Physik (Leipzig 1943,
Becker Ue. Erler), 348

ur Frage: pülbeck, Der Christ U, naturwiıss. eltbild, Ta über „Soseinkon
tingenz der Welt“ Dazu auch Whitaker Wort Wahrheit (Wien> 894, (Ich glaube,
daß aıch hier u“ Zahlenverhältnisse handelt, die 1U der tatsächlichen Welt unabänderlich
sind.)
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geschlossener Bahnen; die schließlich Ordnung un eine gewisse Konstanz
1mMm besorgen (wirkliche Kreisbahnen haben komplizierte kosmo-
gonische Bedingungen, als daß S1E der Wirklichkeit erwartien wären).
Und SEeSETZL, die Bahnen sollen nach den bekannten (+esetzen der Weg-
gestaltung (nach Kraft- un: Wegparallelogrammen) zustande kommen!
Dann 1st das Verhältnıs der erforderlichen Anziehungskraft den einzelnen
Bahnpunkten Te1n auf Grund Vox Forderungen der KEllipsengeometrıe eInN-
deutig bestimmt. Die Zentralbeschleunigung ın den einzelnen Punkten der
Bahn Mu die Größe haben —Konstante /r2. 22) Und somiıt mMu. sıch,
wWwWwenn Ellipsenbahnen geben soll, uch die Anziehungskraft verschiıe-
denen Entfernungen der ahn VOoO Zentralkörper verhalten, umgekehrt
wWw1€ das Quadrat der Entfernungen. Das ist eıne reın aprıorische Forderung
der Ellipsengeometrie. Nun hat die Forschung festgestellt, W1€e S1C.  n die
1mMm tatsächlich gegebenen Stoff liegende Anziehungskraft (nach Einstein
handelte S1C.  h die durch den Stoff verursachte Raumgestaltung)
verhält. Es erg1ibt sıch, daß die Anziehungskraft 1mMm tatsächlich bestehenden
Stoff den einzelnen Entfernungen VO Zentralkörper S1C.  n tatsächlich
umgekehrt w1e€e das Quadrat der Entfernungen verhält®®). Mit anderen
Worten: Das tatsächlich 1m Stoff wirksame Gravıtationsgesetz lautet S
wWw1€e die aprıorische Ellipsengeometrıe fordert, WeLN Ellipsenbahnen
un damıt Konstanz und Ordnung 1m geben So

Dabei ist die korm des tatsächlich geltenden Gravıtationsgesetzes
wieder eine Auswahl aus unendlich vielen anderen Möglichkeiten, 1€
ungünstıgeren Bahngestaltungen führen wuüuürden. Das (GJesetz könnte
(wenigstens rein mathematisch gesprochen) uch lauten —f. M.m/r oder

—. m /r® oder iın anderer W eise. VWie Ccs Iso tatsächlich lautet, erscheınt
als eiıne zielstrebige Auswahl und Planung. Und wiıeder erscheıint

unmöglich (wıe be1 den Photonen des Lichtes), daß die einzelnen Stoff-
teilchen selbst die geniale Auswahl für ihr Verhalten getroffen hätten, WeLlnNn
der Stoff ist, <xls w as ıhn die Naturwissenschaft kennt. Suchte man aber
uch 1eTr wieder die Ausflucht, daß ZWar mathematisch unendlich viele
andere Formen des Gravitationsgesetzes geben könnte, daß ber faktısch
DUr Stoff möglich sel, der dem tatsächlich bestehenden und ZULFXIC Ordnung
führenden (zesetz unterl:; ware wıeder eın überstoffliches, alle Stoff-
teilchen beherrschendes CS}  Ge nötıg und erwiesen ach Art der allge-
meınen ® eINs
erkenntnis.

gesetZze. Es ergäbe wıieder eıne Art augustinischer G?tt6$-
Zur gleichen Errkenntnis führt übrigens die HKorm des Coulombschen

Gesetzes (k —_  f.Q.qg. /r ber 1€ Anziehung 1mMm elektrischen Feld, das
apch den Mikrokosmaos beherrscht. Und erkennen WIT nıcht 1Ur dem

55) Sieche Pohl, Einführung 1. Physık (Berlin 1942, Springer), ıs Strömgren,
ehrb. d. Astronomie (Berlin 1933, Springer), 210

56) dazu W hıtaker Wort u. Wahrheit (Wien 9 893 Verschiedene WHFormu-
lierungen des Gravıtationsges., die vielleicht SENAUCT sind als das Gesetz Newtons k=f. M.m/r*.
Aber genügt für die Erkenntnis der Planung, wenn das Gravıtationsgesetz mıt bester An-
näherung yilt, w1ıe€e Newton formulierte. . Die Gravitationskonstante ıst gleichgültig.

57) Grimsehl-Lomaschek, ehrb. Physik (Teubner 9
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Gesetz, dem alle Sputniks und unıks unterworfen sind, den über alles
herrschenden Schöpfer; uch 1m Mikrokosmos sind die herrschenden
esetze gerade S daß sS1e OÖrdnung und Konstanz ermöglichen.

C) In geradezu esselnder VWeıse ber erg1bt S1C  h das Entweder-Oder
VO. Planung der stoff beherrschendem (zesetz be1 der Betrachtung der
Knergjien1veaus des W asserstoffatoms. Bekanntlıch sind die VO W asser-
stoffatom ausgesandten Spektrallinien charakterisiert durch die Zahlen
12 22 3° 42 58) Die Zahl der Schwingungen der L  in1e, die das
Atom aussendet, ıst ZU Beispiel iın der Sekunde va= K ( 22_1/ )’
1so gleich eıner Konstanten mal der Differenz VO.  S Brüchen, deren Nenner
durch die oben enannLeN Zahlen gebildet ISE Die Schwingun der
blauen Spektrallinie des Wasserstoffes sıind pro Sekunde D (1/22 — 1/.2)

un: weıter. ach der Vorstellung des Bohr-Modells besteht die
Charakteristik der ausgesandten L  inıen, W e S1C.  h die oroßen

Achsen der Bahnen, auf denen das Eilektron laufen annn und zwıschen
denen ecs die Aussendung der Liniıen verursachend) springt, verhalten w1e€e
12  2 Warum sıich freilich die Achsen der Bahnen nach diesen
einfachen Zahlen verhalten, nıcht eLwa w1e€e 12:273742:4’16
oder ach tausend anderen Möglichkeıiten, fand 1mMm Bohr-Modell keine
Erklärung. Die eleganten Zahlenverhältnisse schıenen geradezu den
Stempel eıner willkürlichen, deutlich planmäßigen Auswahl sS1C.  h
LTAagen. Der Atombau schien Planung offenbaren.

Da stellte Schrödinger Se1InNn wellenmechanisches Atommodell au Er
faßte die lektronen als eine den Kern umgebende Schwingung auf, die
VOo der berühmten Schrödinger-Gleichung beherrscht IsSt Diese Differential-
gleichung ber 1äßt mıt mathematischer Strenge NU. gEWISSE Lösungen
Und diese ergeben, daß die dem Elektron möglichen Schwingungszustände
DU Fnerglien aufweısen können, die charakterisiert sind durch die Zahlen
12; 22 32 4 Deshalb mussen nach dem Schrödinger-Modell des W asser-
stoffatoms uch die den Spektrallinien ausgestrahlten Energiedifferenzen
durch dieselben Zahlen gekennzeichnet sein®®). ach dem wellenmecha-
nıschen Modell ergeben S1C.  h somiıt Zahlenverhältnıisse, die 1mMm Bohr-Maodell
(Sonnensystemmodell) als detzungen einer den Atombau planenden Ver-
nunft erschienen, als Auswirkungen eines geradezu notwendig das Elektron
beherrschenden (7esetzes, das ın der Schrödinger-Gleichung wiledergegeben
ıst. VWiıeder stehen WITr 1er VOLr der Erkenntnis: Die Gestaltung der Bahnen
un!: Knerglen1veaus des W asserstoffatoms ıst entweder Schöpfung einer
planenden Vernunft oder Auswirkung eınes gültigen Gesetzes, das über den
Stofft herrscht 1mM Sınn der notwendigen Seinsgesetze und Wahrheiten
Augustins. VWäre das Gesetz kein notwendiges, erforderte seine Ver-
wıirklıchung i1im Stoff Planung, und ergäbe SIC.  h die (zotteserkenntnis
aus dieser, wI1e 1mMm erstgenannten all Interessantesterweıse ber ent-
sprechen 1er 1€ beiden philosophischen Möglichkeıten (Planung der

Grimsehl-Tomaschek 111 (1943), 159 r Zimmer, Umsturz i Weltbilä d. P
(1944) ysik

59) Grimsehl-Tomaschek 111, 229 HS Georg Joos, "Theoret. Physik, 605 fi‘! Zimmer,
Umsturz, 59 Zur Klarstellung der Schrödinger-Gleichung Kugelkoordinaten: ber-
dorfer, Die Mathematiık des Elektrotechnikers 1 ehrb Elektrotechnik 1 (1941),
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notwendig beherrschendes Gesetz) ZWeı verschiedenen Atommodellen, 1L  ..  ber
deren Sachgerechtigkeit diskutiert wird un die en Zwiespalt oder die
Komplementarität®®) VO.  [a Korpuskel und Welle repräsentieren.

Die angeführten älle dürften uns erkennen Jassen, daß sehr verläß-
liche Fingerzeige ın der Natur auf den ber ihr stehenden (sott vorhanden
sind, wWw1€ es Paulus 1m Römerbrief ( 20) verkündet, daß ber eine über-
zeugende Erkenntnis (zottes Aaus der Natur nıcht hne Sachkenntnıs und
Mühe erreichbar iıst ber wer die Mühe nıcht scheut, gewınnt überwält1-
gende Einblicke. Es scheıint ulls übrıgens, daß (Jotteserkenntnis weniger
leicht aus der Beschränktheit der Natur werden kann denn AusSs

der VWeisheıt, 1€ sich iın ihr findet uch Max Plank schreıbt, nachdem
den Hinweıs au Planung Aaus dem Weg des Lichtes dargestellt hat,

den atz: „Kıne äahnliche Okonomie und Wirtschaftlichkeit konnte 1ın
allen Naturvorgängen festgestellt werden, deren Entdeckung Leibnız un
seinen Nachfolger Maupertois helle Begeıisterung versetzte, da diese
Forscher darın das greif bare Zeichen für das Walten einer höheren, 1€
Natur allmächtig beherrschenden Vernunfit gefunden haben glaubten.”
Und Plank schließt: »”  1€ t+atsächlichen Erfolge der naturwissenschaft-

auf eine stet1g fortschreil-lichen Forschung stärken uns iın der Hoffnu
tende Vertiefung uNnseres FEinblickes das Walten der ber die Natur
regierenden allmächtigen Vernunft®1).” kın SuLEeS Wort für die, die
nıcht mehr WAaSCH, (Jott aus seiner Schöpfung erkennen wollen!

Die nomologische (augustinische) Gotteserkenntnis Aaus den NOL-

wendigen deinsgesetzen. Eıne allzeit gültige, VO  am den jeweiuligen Ergeb-
nıssen der Naturwissenschaft unabhängige Frkenntnis (Jottes ist die
logische Erkenntnis Aaus den notwendızgen deinsgesetzen, die wahrschein-
lich der augustinischen Gotteserkenntnis Aaus den „Wahrheiten“ einge-
schlossen ist un: deshalb augustinisch genannt. werden darf. Die
logische (GGotteserkenntnis besteht ın der Erkenntnıs VO. notwendig
existierenden Wirklichkeiten, die gEWISSE Sachverhalte fordern, der
WIT geläufiger: In der ErkenntnNn1ıs der realen Fixistenz VO:  b notwendig
gültigen (d existierenden un: wirkenden) Gesetzen, die Hes außer
ıhnen mögliche un wıirkliche Sein beherrschen un ihrer Urgegebenheıit
mıt Gott identihzıert werden.

der nomologischen GotteserkenntnisDer wesentliche Gedankengang
ist folgender: Ks ist nıC.  ht denkbar Mun deshalb uch der Wirklichkeıt
nıcht möglich), daß eLiwa das metaphysische Trägheitsgesetz (und damıt

jemals nıcht gültig un wirksamdas Kausalgesetz un! das Grundgeset
SEWESCH waren für die reale Welt und a SiC.  h diese esetze nıcht ausSSCc-

kt hätten Is eine für 1€ reale VWelt gültıge Entscheidung über alles
che und wirkliche ®E  1n. Sie gültıg un! wirksam fi  ur die reale

We L, indem s1ıe nıchts ‚reale Welt“ sSe1lInN un!: werden ließen, W as nıcht ıhnen
VWeil das metaphysische Tra heıts-gemäß SECEWESCH der geworden waäre.

DSESECLZ immer galt (d existierte un wirksam War)o kommt die
reale Welt nıcht Frage, daß irgendeinmal ein. Mögliches, sıch selbst

Zeno Bucher, Innenwelt, 129 15  zr81) Plank, Vorträge Ü Erinnerungen, 328 ff.; ders. Die Natur, das Wunder



Lieb rt, g der natürlich Gotteserk nnt

überlassen, 1inNns Dasein ESPTUNSCH wäre, "Aachdem vorher niıcht war,
der daß S1C.  h der realen Welt eın Wirkliches findet. das hne aseıns-

nd exıstıerte, das weder Seinsnotwendiges (ens se) och Geschaffenes
C1Mis ab alıo0) ware. Wegen ihrer alles Sein und Werden beherrschenden

Funktion werden diese (zesetze (50ott genannt, das heißt m1t der VW esenheıit
(Gottes identifiziert®?2). {)as ist die Eirkenutnis der KEixistenz (Jottes 1m
nomologischen Beweıls.

Und 1U ım Gegensatz azu die Erkenntnis der VWelt! Im Ge ensatz
den notwendigen (z;esetzen (an denen WITr w as sehr ist

richtig erkennen, wäas „seinsnotwendig SeIN  o heißt un! wäas eın notwendiges
W esen 1st) erkennen WIT, daß all außer den notwendigen (J+esetzen mO0g-
lichen und wirklichen Dinge 1Ur zufällig 1m Dasein sınd, nıcht VOo  S ıhrer
Wesenheit gefordert, weıl ihnen hne Protest der Vernuntft, der bei der
Leugnung der ewıgen Gültigkeit der Deimnsgesetze erfolgen würde, das
Daseinm für irgendeme Zeit abgedacht un!: bezweiftelt werden kann.

Jetzt aber erfolgt eine verbindende Erkenntnis. Weıil die nıcht durch
ıhre VW esenheıit geforderten Dıinge der Erfahrungswelt das außergesetz-
che Sein) gemäß dem Grundgesetz einen Daseinsgrund brauchen, muß
dieser der kraft ıhrer Wesenheit notwendigen Wirklichkeit (in den
Gesetzen) gefunden werden. Und NuUu. gewiınnen WITr die Erkenntnis der
Persönlichkeit. VWeil eın Gesetz gibt, das Sagt, daß das Kontingente
seın musse, muß die Bewirkung der Kxistenz der außergesetzlichen Dınge
ın einem freıen W illensentschluß hegen. Damıit erwelsen S1C.  h die Dinge
als eın ach freiem Entschluß geschaffenes sSe  ın, und die esetze (das
Gesetz) tLragen den Charakter eiıner Persönlichkeit. Wahrscheinlich trug
Augustin diesen nomologıischen Gedankengang iın sich, wenn das Wort
sa „Und ich bhiekte zurück auf die Dinge dieser Welt und sah, dalß alles
sSe1n Sein Dir (0 Gott) verdankt, wel  1 Du Hes in Deiner Hand, derWahrheit hältst®?).”

Von welchen (Jesetzen WITr 1m einzelnen die notwendige Gültigkeit
erkennen können (ob DUr VOoO den genannten allgemeinsten Sdeinsgesetzen
oder uch VO  > mathematıschen un! ethıschen (Gesetzen usW.), SOo. 1er
nNn1ıcC  ht entschieden werden. ber eine Bemerkung ber die Naturgesetze 1n
uNnserem heutigen Sınn ist angebracht, weiıl VOo solchen ın ILL, öfter die
ede WÄär, w1e eLwa VO  > den Gesetzen des Lichtweges oder VO. Graviı-
tatıonsgesetz. Von iıhnen siılt Wenn diese Naturgesetze und die Naturdinge,
deren Verhalten s1€e wiedergeben, nıcht anders seıin könnten als sS1e sS1N
annn kommen s1e offenbar den allgemeinen Seinsgesetzen gleich 1n ıhrer
notwendigen realen Eixistenz. Allerdin können WIr iıhre notwendige
Existenz nıcht a prior1 erkennen w1e der allgemeinen Seinsgesetze.
Können ber die Naturgesetze (und Naturdinge) anders seın als sS1e sind
(was uns gewöhnlich der Fall seıin scheint), annn sınd s1e den allge-
meınen Seinsgesetzen nıcht gleich. Sie sıiınd 16808  F gültig, wenn s1ıe VO.  > einer
entsprechenden Macht verwirklicht wurden, w1e€e sıe lauten. Ihre reale

02) Gerade unter Hinweis auf den „überempirischen Geltungswert des Kausalgesetzes“
un der anderen Gesetze erklärt un! verteidigt Grabmann die augustinische Gotteserkenntnis
(Grundgedanken des Augustinus 88),

88) Conf. VII Siehe Anm.



170 Liebhart, Wege der natürlichen Gotteserkenntnis
Fixistenz hegt in diesem all jenem schöpferischén Willensakt, der den
Naturdingen ıhre Eigenschaften und Kräfte und damıt ihr gesetzmäßiges
Verhalten gegeben hat, dessen Eixistenz nıcht Pr10TL, sondern | Aaus
einer eLwa 1m Verhalten des Dınges ersichtlichen Planung erkennbar
ist.

Das Eigentümliche der nomologischen (GSotteserkenntnis ıst,
sS1e die esetze nıcht zunäachst erkennt als ‘ (Zedanken oder Willensakte
eiınes sonstwıe erkannten (7ottes, daß ıhr W alten ber die VWelt erst
nach der Erkenntnis der Kixiıstenz dieses Gottes sichergestellt WUur:  ..  de.
Die nomologische Gotteserkenntnis erkennt die Eixistenz der Gesetze
mittelbar un: als erstes (aus dem lick auf ıhren Beegrıill, könnten WIT
sagen) und dann die Fixıstenz Gottes, ıindem sS1€e den Weltenherrscher,
als der das (Gesetz erscheint, 1ın seiner Urgegebenheit als „Gott“” anspricht.
Wenn ber einer In einem 7zweıten Gedankenschritt aufzeigt, daß diese
esetze Substanz sein oder iın eiıner solchen hlegen mussen, weiıl S1€E anders
nıcht exıistieren könnten, steht dem nıchts 1im Wege. Die Fixistenz der
miıt der VW esenheıt (+ottes ıdentischen notwendigen (Gesetze dürfte jede
theistische Phiılosophie anerkennen*®*). Nur wollen viele die ixistenz dieser
(GJesetze nıcht als eıne Erkenntnis ber Gott für möglıich halten.
Die größten Denker aber, die uch auf anderen Gebieten großartig’haben die Erkenntnis der notwendigen (Jesetze aufgewlesen.

Vor allem dürfte die nomologische Gotteserkenntnis ın den Gedanken-
gangen Augustins einNne große olle spielen. Augustin redet VO  S

„Wahrheiten” und VO  > „der Wahrheit”®>), 1€ ihrer Urgegebenheit
mıt Gott iıdentihziert. Er faßt In seinen Werken „De libero arbitrio“” und
„Contra Academicos“ diesen VWahrheiten ontologische, mathematı-
sche und ethiısche Sachverhalte und S5ätze Z  en, die Hes objektive
eın und uNnserIenl Intellekt beherrschen un für alles Handeln als nıcht
nicht-sein-könnende Norm bestehen®®). Freilich endet Augustin seinen
Dialog iın „De lıbero arbıtriıo” mı1ıt dem atz: „Entweder sind diese Wahr-
heıten das Höchste. Und ann sind sS1e Gott. der gibt och über
ıhnen. Dann ist dieses (Jott. Jedenfalls ibt eınen ber dieser VWelt
stehenden (Gott.“ ber für gewöhnlich identihfiziert 1€ enannten „Wahr-
heiten.“ un ihre Zusammenfassung „die ahrheıt“ ın ihrer Urgegebenheıt
eintach miıt Gott, das heißt mıt dem ber die Welt herrschenden Wesen,
ohne andere Möglichkeiten erwähnen. Er sa  * „Es ıst nıcht he-
zweıfeln, daß jenes unwandelbare Wesen, das über der Menschenseele
steht (das ın C. 30, L. als „Gesetz“” bezeichnet hat), Gott ist‘67).

Oft scheint ireıilich, als ob Augustin seiıne (Gotteserkenntnis einse1t1g
AauS jener Bindung gewinnen o  WUur  de, 1€ Intellekt, der 1mMm übrıgen
das höchste Seın ıst, durch die enannten S5ätze erfährt. Das ware eıne Te1n
ıdeologische Gotteserkenntnis. ber die Bindung des Intellekts, der die

84) Vgl Gredt, lem phıl 1110 201 Nr. 792
65) De libero arbitrio, Lb 1L, C. „Die Wahrheıt, die alle unwandelbaren Einzelwahrheiten

enthält, ıst unwandelbar.“
66) De Libero arbıtrıo, I 9 : Rat:  10 et verıtas NUuMeETrOTUM ; O2 Weıisheitsregeln; Contra

Academicos, 11, X11l Ontolog. Wahrheiten; De hbero arbıtrıo 11, 3,
67) De vera religıone o 31, I1 (sıehe Grabmann, Die rundgedanken Augusfinus‚8 9 ı { 2).



1/1Liebhart, Wege der natürlichen Götteserkenntnis
W ahrheit, Iso die objektiven Sachverhalte, sucht, geschieht doch zuletzt
durch die objektiv gegebenen Seinsnotwendigkeiten, die UuULNseTe Seinsge-aussprechen, un sıeht 1ın seiıner Gotterkenntnis zweıtellos uch
das obektiv geltende (sesetz. Tatsächlich redet Augustin zunächst vohobjektiven Notwendigkeiten, WeENN er sa „Septem trıa decem SUNT.
Eit DO solum NUDNC, sSe et1am semper. ” Und annn spricht sofort vVvoxnl der
dadurch gegebenen Bindung des Verstandes: „Hanc incorruptibilemnumerı verıtatem 1X1 mıhj euhibet ratiocınantem ecsSs«c communem®7a @‘
Und ebenso kommt ZU. Ausdruck, daß Augustin „Wahrheit“”
objektive esetze meınt, WeLn sa daß (Gott Hes iıhr hält und
begrenzt w1e€e iın eıner and®3), Sowohl die Notwendigkeit gEWISSeET Sach-
verhalte also, 1€e iın den allgemeinen Sdeinsgesetzen ZU Ausdruck kommen,
w1€e uch 1€e€ Notwendigkeit, diese anzuerkennen, der eın Verstand Nntier-
worten ist, der die Sachverhältnisse (Wahrheiten) sucht, dürfte Augustin1m Auge haben, wenn VO  5 der „ Wahrheit“ sprıicht. ist Ver-
stand, ber uch die Sachwelt unterworten. uch Grabmann scheint eine
Deutung des augustinıschen Gottesbeweises für richtig halten, die ın
seiner „ Wahrheits“-Erkenntnis 1€e Erkenntnis der notwendigen Seins-
gEsCLZE sıeht®®). E  1Nn€e nähere KErörterung ber die . Vereinigung der „Wahr-
heıten“ der einen „ Wahrheit“ findet sıch be1 Augustin kaum. Der
Persönlichkeitscharakter der „ Wahrheit“ blickt einfach durch, wWeniin
die ahrheit persönlıch anredet: 970 Gott!® Und wenn VO  5 dem Licht,
das ın ıhm WT, schreibt: „Wer die VWahrheit kennt, kennt Und wer es
kennt, kennt 1€ Kwigkeit. ew1ıge Wahrkheit, geliebte EKwigkeit, du 1isSt
meın Gott !59)cc

Außer Augustin ber standen der nomologischen Gotteserkenntnis
Plato, Leibniz der Bolzano”°®) nahe, NUur ein1ıge 1ENNEN, Und uch
moderne Denker w1e€e Nıkolai Hartmann”1), Max Plank der V Weizsäcker”?),W hitaker?”3) und Schrödinger”*) ne1ıgen ihr Dabei mas manchmal der
Persönlichkeitscharakter der erkannten esetze (nicht geleugnet, aber)

wen1g erkannt sSe1IN.,. Max Plank sa einmal: „Nichts hindert unNs, die
beiden überall wirksamen und doch geheimnIısvollen Mächte, die VWelt-
ordnung der Naturwissenschaft und den Gott der Religion, miıteinander

ıdentifizieren ?).“ Vermutlich faßt der „Weltordnung der
Naturwissenschaft“ die notwendigen Seinsgesetze und die im wählenden
Wiıllen Gottes begründeten Naturgesetze ZU  en und ist gerade deshalb
nıcht 1n einem pantheistischen Sinn verstehen. Pıus Xa ber tragt 1€e

67a) De hibero arbıitrıo C. 8,
68) Grundgedanken Eibenso Wenzel Pohl, Der Grundgedanke der Philosophiedes Augustinus (Wien 1930, Mayer), 21 Vgl dazu Hendrikx Augustinus, ehre

(Lex. Theol U, Kirche IS 1957, Sp. 99-  1e€ unveränderlichen Ideen der ewıgen W ahrheiten,
auf rund deren die Sseele erkennt und urteilt, werden durch s1e vorgefunden, nıcht geschaffen.“69 Conf£. VII

70) Nach Molitor (Festschrift Ulrich Schöndorfer, VWiener Kath. Akademie 1959, 119)geht die Denkart Bolzanos über die Wahrheiten sıch auf Leibniz urück.
Siehe Marcel Reding, Metaphysiık sıttl. VWerte (Düsseldorf 1949, Schwann), AD

72) Nach ıhm (Gesch. der Natur, 148
73) Wort ahrheit (1952) 898

hat der Mensch Imperative S1C. und über sich.
74) Schrödinger Erwin, Geist Materıe (Braunschweig 1959, Vieweg),_75) Vorträge s Erinnerungen, 331



Liebhart, Wege lichen Gotteserkenntnis

n'omologisché Erkenntnis (Sottes offenbar iın sich, wenlnl spricht von der
„JENSEITS der sinnlich erfaßbaren Wirklichkeiten liegenden VWirklichkeit,
die durch die allgemeinen deinsgesetze bestimmt ist. und durch die reli-
s1ösen Wahrheiten und Ordnungen?®),”

Mag se1n, daß uch ın der wunderbaren nomologischen GCotteserkenntnis
viele Dunkelheiten liegen. Daß menschlicher Verstand AUS eigener Kraft
das göttliche Dasein und Wesen nıcht vollkommen enträtseln ermas,
ist selbstverständlich. Wır erkennen (Jott ıer „WI1e 1m Rätsel“ (1 Kor 13, 12)
Dunkelheiten, die auf dem Wege Gott hegen, sıind eher eın Zeichen der
Richtigkeit des durchschrıittenen Weges als eın Zeichen des Verfehlens.
Ja, gerade diese Dunkelheiten (wie die Vielheit der esetze un ihr doch
erkennbarer Persönlichkeits- un: Einheitscharakter) beweisen, daß es siıch
bei der nomologischen Erkenntnis (wie be1i der augustinischen überhaupt)
nıcht eıne Anschauung (sottes handelt, sondern eine Erkenntnıis,
die nıicht (Gott unmittelbar, w1€ iın S1C.  h ist, hietet. Nach Mausbach faßt
Augustin (7o0tt als Ursache des Wahrheıitslichtes, der ew1gen Normen ın
uNserem Denken?””). Und äahnlich denkt die nomologische Erkenntnis,
wenn sS1E VOoO der Urgegebenheit der einzelnen (;esetze spricht.

Ich bedauere DU, daß die nomologische (Gotteserkenntnis un!: damıt
eın wichtiges Stuck der augustiniıschen Erkenntnis heute weitgehend Ver-

SCSSCH un verloren ist. Nichts ersetizt ihre Sicherheit und Gewißheit.
Augustin War ein wirklich sehender Denker, nıcht eıner, der Unverstandenes
tradıerte. Er War eın Denker, dem die Frage das Dasein (sottes wahr-
haftıg exıstentiell WAar. Eın Denker, der wußte, worauf INa eınen radıkal
Fragenden weısen musse. Es ann nıcht frommen, seine Erkenntnisse
verlorengehen lassen. Freilich, nıe wird das Höchste: allen erreichbar
seın 78

VWır ber durften 1€e  1 ber das Daseın, W esen un Wirken Gottes
erkennen au den VO  > ulls enannten Wegen natürlicher Erkenntniskraft.
Und das einer kritischen Haltung gegenüber unsıcheren Ausgangs-
basen und unmöglichen Versuchen. Es ergab sich die urchführbarkeit
eines Kontingenzbeweises, des teleologischen un des nomologischen
Beweilises für die Kxistenz des persönlichen (Sottes. Und darf un un
heuerer ank ertüllen darüber, daß das Unsichtbare Gott durch seıne
VWerke für ul eiıst1g sichtbar geworden ıst (Röm 1, 20) Freude darfin uns

leben, wWw1e€e 1ın ugustın, un das Bewußtsein, daß der Dieg dem Lichte
gehören wird, nNıC  ht den ächten der Finsternis.

76) Pıus SC einem Handschreiben den Verein kath. eutscher ehrerinnen 1956
Kine herrhche. Ausführung! (Orb Cath. 11955/56], 444.)

77) Mausbach, Die Ethik des Augustinus 1, (Bei Grabmann ZziIt. _Grundge-danken .; 85)
78) Grabmann nennt als Denker, die den augustinıschen Gottesbewels anerkannt haben

Descartes, WYenelon, Leıbniz, Trendelenburg, Kleutgen, Hontheim, Garrigou-Lagrange und
Sertillanges (Grun edanken Augustinus, 837) Daß die Erkenntnis ewiggültiger
objektiver Gesetze eın eıl der augustinıschen Gotteserkenntnis!) Voraussetzung Her anderen5  (€
Gottesbeweise gel, klingt wohl [ 1n transzendentalphilosophischen Gottesbeweis der deutschen
Aufklärung. Siehe dazu Lang, Gottesbeweise Lex. Theol. U, Kıirche I 1960, Sp 1094



D;s ‘ Méhéchenbild der Neuieif‘) ‘_ ;  Von DDr., Karl. Eder, Graz  Einleitung  'Im Bewüßtsein der Menschheit hat sich die Wendek vom Mittelalter  zur Neuzeit durch die Veränderung des Weltbildes, des Erdbildes und  des Menschenbildes eingegraben. Diese drei Veränderungen hängen  innerlich zusammen. Während die Menschheit durch die aufkommenden  Naturwissenschaften einer neuen Vorstellung vom Kosmos und der Stellung  des Planeten Erde im Kosmos zustrebte und kühne Seefahrer neue Meere  und Weltteile entdeckten, vollzog sich nach geheimnisvollen Wachstums-  gesetzen ein Entwicklungsfortschritt des Menschengeistes in der Erkenntnis  A  seiner selbst und seiner Stellung auf dieser Erde und im Weltall.  E  Kolumbus entdeckte Amerika, Kepler die Himmelsgesetze, der Mensch  der Renaissance: aber sich selbst. Nicht, daß er in früheren Jahrhunderten  gänzlich unreflektiert gelebt hätte, aber er lebte anders, empfand auch  anders: den Urgründen näher, gottbezogener, den Dingen dieser Welt  distanzierter, dem ungeheueren Komplex von Ursache. und Wirkun  S  gegenüber unbeteiligter, ihn teils nicht erkennend, teils nicht beachtend.  Es ist im ganzen Leben der Völker und der Menschheit dasselbe, was sich  im Leben des geistig geweckten jungen Menschen vollzieht, wovon Eltern  und Lehrer immer wieder Zeugen werden: Die Entdeckung des eigenen  Ich, das Abstreifen der Kindesbetrachtung aller Beziehungen und Bezüge  zu den Eltern und Geschwistern, zu den Mitschülern und Menschen des  Bekanntenkreises, zu den Autoritäten in jeder Form, kurz: Gärung,  Umbruch, Revolution. Reifungsvorgänge, stellen Eltern und Erzieher  fest und lächeln wohl nachsichtig über Unbegreiflichkeiten und Ab-  mischungen. Reifungsvorgänge, darf auch der Historiker angesichts der  in so vielen und verschiedenen Symptomen zutage tretenden Veränderungen  des Menschenbildes am Beginn der Neuzeit sagen.  Vor unserem geistigen Auge taucht ein uns allen wohlbekanntes Bild  auf, das man meines Erachtens als Illustration zu diesem psychischen  Vorgang ansprechen darf: die Schaffun  Adams von Michelangelo im  Deckengemälde der Sixtina. Immer wieder ist man wie gebannt, wenn  man sich in den Gehalt dieses Werkes versenkt; wenn man sieht, wie der  von einer Windsbraut herangetragene Schöpfer den Zeigefinger der rechten  Hand ausstreckt und dem Zeigefinger der linken des Mannes aus Erde  nähert, ohne ihn zu berühren. Der Funke des Lebens springt über, Adam  erwacht aus dem Schlafe zum Leben und erhebt sich halb, das Auge voll  Erwartung auf den Erwecker gerichtet. Der Sinngehalt vertieft sich noch,  wenn man die Gestalt des jungen Weibes ins Auge faßt, die Jahves linker  Arm im Kranz der Putten umschließt, als ob er sie dem Erweckten zu-  führen wollte. Ihr auf Adam gespannt gerichtetes Auge. kennzeichnet  sie wohl als Eva, denn als Mann und Weib schuf Gott den ersten Menschen  nach der Genesis. So aufgefaßt darf der Sinngehalt des berühmten Werkes  » Eröfi'nun.gsvortrag auf den Alpbacher Hochschulwochen 1953.  @%Das Mehéchenbild der Neuzeit ‘) Pa NT
Von DDr. Karl Eder, Graz

Einleitung
Im Bewußtsein der Menschheit hat sS1C.  h die Wende k VO Mittelalter

7,{ euzeit durch die Veränderung des Weltbildes, des Erdbildes ıund
des Menschenbildes eingegraben. Diese TEL Veränderungen hängen
innerlich 1, ährend die Menschheit durch die aufkommenden
Naturwissenschaften eıner Vorstellung VOoO Kosmos und der Stellung
des Planeten rde 1m Kosmos zustrebte un kühne eefahrer NeEeEU€E Meere
und VWeltteile entdeckten, vollzog sıch nach geheimnisvollen Wachstums-

eın Entwicklungsfortschritt des Menschengeistes der Erkenntnis
Pseiner selbst un seiner Stellung auf dieser rde und 1im eltall

Kolumbus entdeckte Amerika, Kepler die Himmelsgesetze, der Mensch
der Renaılssance ber S1iC.  h selbst. Nicht, daß in früheren Jahrhunderten
gänzlich unreflektiert gelebt hätte, ber lebte anders, empfand uch
anders: den Urgründen näher, gottbezogener, den Dingen dieser Welt
distanzierter, dem ungeheueren Komplex vVvoxL Ursache und Wirkun
gegenüber unbeteiligter, ihn teils nıcht erkennend, teıls nıcht beachtend.
Es ıst 1mMm SaNzZCh Leben der Völker und der Menschheıit dasselbe, W das S1iC.  h
1m Leben des ge1ist1g geweckten jungen Menschen vollzieht, Eltern
un Lehrer immer wieder Zeugen werden: Die Entdeckung des eigenen
Ich, das Abstreifen der Kindesbetrachtung aller Beziıehungen und Bezüge

den Eiltern und (reschwistern, Z den Mitschülern und Menschen des
Bekanntenkreises, den Autoritäten jeder Yorm, kurz ( ärung,
Umbruch, Revolution. Reifungsvorgänge, stellen Eltern und Erzieher
fest und ächeln ohl nachsichtig ber Unbegreiflichkeiten und Ab-
mischungen. Reifungsvorgänge, darf auch der Historiker angesichts der
ın vielen und verschiedenen Symptomen zuLage tretenden Veränderungen
des Menschenbildes Begınn der euzeiıit SAaSCcCH.

Vor unserem geistigen Auge taucht eın uns allen wohlbekanntes ild
auf, das Ma meınes Erachtens als IUlustration diesem psychischen
Vorgang ansprechen darf die Schaffun Adams VOo Michelangelo 1m
Deckengemälde der Sixtina. Immer w1e€e ist INa w1€6 gebannt, wenn
INa  } S1C.  h den (sehalt dieses Werkes versenkt; wenn INa sieht, w1€e der
VO  S einer Windsbraut herangetragene Schöpfer den Zeigefinger der rechten
Hand ausstreckt un!: dem Zeigefinger der linken des Mannes aus rde
nähert, ohne ıh berühren. Der Funke des Lebens rın \  u  ber, dam
erwacht aus dem Schlafe Zzu Leben un!: erhebt sich halb, das Auge voll
Krwartung auf den Erwecker gerichtet. Der Sinngehalt vertieft S1C.  h noch,
wenn INa die Gestalt des jungen VWeibes 1ns Auge faßt, die Jahves linker
Arm 1m Kranz der Putten umschließt, als ob S16 dem Erweckten
führen wollte. Ihr au Adam SCS nnt gerichtetes Auge kennzeichnet
sS1e ohl als Kıva, enn als Mann VWeib schuf Gott den ersten Menschen
ach der Genesıs. So aufgefaßt darf der Sinngehalt des berühmten Werkes

Eröffnungsvortrag auf den Alpbacher Hochschulwochen 1953
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der Menschenschaffung‘ al Giündung der Familie als der Urzelle des Lebens
ınterpretiert werden. ©O erhält uch der Reigen der Putten als Ausdruck
der Fruchtbarkeit eınen S  inn, weıt o  u.  ber das Dekorative hinaus-
reichend. Der Schöpfer lHes Lebens, die stammeltern als Schöpfer des
Menschengeschlechtes un eın Stüuück Erde, für 1€e sS1e bestimmt sınd,
füllen die Bildfläche Wır dürfen dieses großartige Werk des Titanen als
Gleichnis für das Erwachen des Menschen S1C.  h Begınn der euzeit
nehmen.

Teil
Die W andlungen des Menschenbildes Zeichen des dividualismus

(Von zirka 1500 bıs ZU. etzten Drittel des Jahrhunderts)
Der 'Mensch 1mMm Aspekt des Humanısmus

a) Allgemeines. Die großen Vorgänge auf der politischen Bühne
Kuropas sınd teils Niederschläge tıeferliegender geistesgeschichtlicher
Bewegungen, teıls die Ursachen solcher. ©]e sind au keinen Fall identisch
mıt dem psychıschen Auf un:! 1m einzelnen und iın den Massen, daß
sS1e S1C.  h keineswegs für eine Periodisierung eignen. Hıinter ihnen hegen
die schwer faßbaren Veränderungen ım Denken, Streben., Fühlen und
Erleben der Zeitgenossen, die dem Menschenbild ecue Züge
eingruben der vielleicht ZUu großen Teil umgestalteten. Eıs bedarf
Zzu ıhrer Erhebung der SaANZCH Kraft der Zusammenschau der G(Gesamtvor-
gange in den einzelnen Kulturkreisen, dem germanıschen, romaniıschen
un slawıschen., mI1t iıhren verschiedenen Ausprägungen. Nächst der
Bestandsaufnahme der vıtalen Vorgänge und des Ineinanderfließens der
verschiedenen Strömungen gilt C: die Umrißlinien des hinter ihnen
liegenden Menschenbildes verstehen.

Der Ausdruck Menschenbil darfnıcht ın die Irıre führen. Es handelt sich
nıcht eın Biıld, das auf eıner Staffelei 1er der Geschichte gestaltet
wurde  9  ° eher ware die Vorstellung eines recht iragmentarıschen Mosaiks

Platze, das viele leere Stellen aufweist. Rıichtiger ist C eın Filmbild
denken, das S1C.  h ın ständiger Bewegung befindet, iın dem verschiedene

Fgr?en aufleuchten, das teilweise durch Nebelschwaden verundeutlicht

Als Quellen der Erkenntnis dienen die Gestalter und führenden Ge-
stalten der Zeit, Werke VO  w Denkern un Dichtern, Kunstwerke der
Plastik und Malerei, nıcht zuletzt der Tonkunst. Die Geschichte der
Philosophie und der Religion, der Kunst un der Literatur, des Rechtes
und der allgemeinen Kultur gibt dem Geschulten die Behelfe ZU
Entwurf des Menschenbildes 1n die Hand

Der Ite Streıit die Bedeutung der Renaıissance un des Verhält-
nısses VO Mittelalter ZU.  n KRenaissance hat durch eCcuec Forschungen
ergeben?), daß Renaissance weder eınen völliıgen Umbruch noch einfach

Besonders Konrad Burdach, Keformation, Kenalssance, Humanismus. Abhandlungen
über die Grundlagen moderner Bildung und Sprachkunst. 1926 Herbert W erner KRüssel,
Gestalt des chrıstlichen Humanısmus. 1940
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das Wiederaufleben des heidnischen Geistes der Antike bedeutet, w1€e
och Jakob Burckhardt und Friedrich Nietzsche An SCHNOMMEN haben,

noch uch gewıssermaßen den „Sündenfall des Abendlandes“ (Rüssel),
w1€e S1E die christliche Geschichtsphilosophie mıt Vorliebe aufgefaßt hat,
sondern daß Mittelalter un: Renaissance geschichtlich einem VWeltalter
angehören, dem abendländischen, das mıt der Antike begminnt. Krst aus
dieser Einheit der Ideen un!: des iınnzusammenhan wiıird das W esen
VO.  5 Renaissance un!: Humanısmus deutlich. Nach Burdach bedeutet der
antık-heidnischen und christlich-sakramentalen Liturgien entstammende
Begriff Rena1lissance Wiıedergeburt un: der CNS verbundene Begriff
reformatıo die Wiederherstellung der durch deformatio, durch die Sınde
entstellten Menschennatur. Brst allmählich verbreıtet S$1C.  h VO Reli-
g1ösen der (Gedanke der KRenaıissance und der Reformatıion auf das
Politische, Literarısche, Gelehrte und Künstlerische. Iıie Auffassung VO  S
der Wiedergeburt beherrscht schon die Zeit eines Joachım VOo Fiore und
Franz VO  S Assıisi, eines Petrarca, Boeccacecio un Cola Riıenz1.

Die erstien Gebraucher des Wortes Renaılissance meınten nıcht die
Wiedergeburt des römiıschen Altertums, sondern die eıigene menschliche
Wiedergeburt, 1€ KErneuerung des Menschentums. Sı1e denken nıcht DUr

Studien, sondern die Umgestaltung der geistigen Kultur VO  S Kırche
und Staat, spater überwiegend der Literatur, der Kunst, des sıttlichen
und soz.ialen Tebens. 1516 schrieb Erasmus VO Rotterdam den
Papst Leo D würde N sehen, wenn m reı esonders
wertvolle Güter der Menschheit wıederhergestellt wüuürden: die wahre
christliche Frömmigkeıt, das Studium der Wissenschaften un die öffent-
Lliche un dauernde Eunheit des christlichen Weltkreises.

b) Das Menschenbild des Humaniısmus. Als ’ein Novum Eıin-
SaANS der euzeıt tIrıtt uNsSs das Bestreben nach Entfaltung indıvidueller
Persönlichkeit’ die auf dem Boden der VWirklichkeit. steht und
Hen Erscheinungen gegenüber sich krıitisch benimmt. Zu diıesem Behufe
befreien S1C.  h die führenden eister der Zeit VOo entartetien Schulbetrieb
der Spätscholastik und wollen Zukunft den KErscheinungen des SaNzeCh
Lebens gegenüber Toleranz üben. Eın wahrer Frühling großer und orößter
eister wWAar angebrochen. Da sınd die kühnen Konquistadoren: Kolumbus,
Cortez, Pizarro, Vasco da Gama, Cabral, Magalhäes; die Herrscher:
Karl V Franz VO  S Frankreıch, einrıch 111 VO  an England; die Re-
formatoren: Luther, J gnatıus VOo  5 Loyola, Kalvın; das Dreigestirn der
ıtalenıschen Renaıissance: Raffael, Michelangelo, J1ızıan, der deutschen
Renaissance: Dürer, Grünewald, Holbein; die (Üelehrten: Eirasmus VO

Rotterdam, Reuchlın, Golet, Melanchthon; die Staatsmänner: Macchia-
velli, Thomas More, Campanella; die Naturwissenschafter: Kopernikus,
Kepler, Galilei; die Phiılosophen: Vives; Telesio, Gijordano Bruno; die
Theologen: Seripando, Soto, Suarez; die Prediger: Geiler Vo“L Kaisersberg
und Savonarola; die Mystiker: Paracelsus, Böhme, Teresa VOo Avila,
Johannes VO  5 Kreuz; die Dichter: Tasso, Konsard, Shakespeare, GCervantes;
1€ Satıirıker: Rabelais, Hutten, Montaigne; die Musiker: Palestrina,
Orlando dı Lasso.
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Man besehe zum Beispiel aufmerksam die Bilder des größten Porträ-
tisten der Zeıt, Holbeins, der uns Heinrich VIILL., dessen (+emahlinnen,
1€e Hofgesellschaft, Erasmus VO  a Rotterdam un: Bilder VOoO  =) IThomas
More überliefert hat VW er wachen Auges Hampton ourt besichtigte,
das Kardinal W olsey dem Tudorkönig ZU Geschenk gemacht hat, un:
dessen Gemäldegalerıen, hat ein Stüuck Renaissance ebenso erlebt, wWwW1€e
wWe. VOLr den (zestalten der Mediceer-Kapelle ın Florenz steht Etwas
Schnittiges, eigenartıg Geprägtes haftet den (Zestalten dieser Zeıt d hebt
S1Ee nıcht ILUF aus ıhrer Zeıt, sondern uch AUuS spateren Epochen heraus.
Sie verkörpern eben den Iypus des Menschen der euzeıt. Das
gleiche gilt VOo  S der Literatur. Luther hat das Büchlein VO  > der Freiheit
eiınes Christenmenschen geschrieben; ber uch das Wort der Exer-
cıtıa spirıtualia des Ignatıus VO  w Loyola lautet: OMO.,

} Hand in Hand mıt dem Eirwachen der ındiıviduellen Psyche geht der
Ge  1ıst der Krıtık, der gegenüber eıner allzu unkritischen und naıven eıt
eın leichtes Spiel hatte. kın Laurentius Valla weılst drei Fälschungen nach,
1€ 1m Mittelalter eıne bedeutende olle spielten: die pseudoisidorischen
Dekretalen, die Konstantinische Schenkung un die Schriften des Pseudo-
dionysıus Areopagıta. Damıt wWar eiıne Kampfstellung den biısherigen
Wissenschaftsbetrieb ın Theologie un P'hlosophie gegeben. Der (Grundsatz
Jautet: ad fontes, ob sich antıke Schriftsteller. Kirchenväter oder

die ıbel handelte. Diese kritische Einstellung wächst sıch einem
bleibenden Zug des neuzeıtlichen Menschenbildes aus. Wıe häufig schüttet
INa  b 1m Taumel der ersien Entdeckung vielfach das Kıind miıt dem ade ausSs.
Der Paganısmus vieler Renaissancemenschen, das Prunken mıiıt G(Gelehrsam-
keıt, die Ruhmsucht, der Spott über Kıiıirche un Religion, die Mischung
VOo  \n Freigelstereı un Aberglauben gehören hierher. Das Erwachen
männlicher Reife verlangte Besonnenheıt un nuüuchternen Sınn, Verant-
wortung un Wahrhaftigkeit. Wenn uch die NEeCUC Bewegung ım Siden
mehr äasthetischen, 1mMm Norden mehr relig1ösen Charakter zeıgte, WarTr
ihr doch gemeınsam, den Menschen eine CcCu«c Siıcherheit geben un die
Würde des Menschen ın ott N6  e begründen. Zweiı Probleme

( damıt aufgeworfen, die bıs heute weıter bestehen: Freiheıit als Verant-
wortung, Autorität als Aufgabe.

uch die oberste Bezıebung des Menschen ZU Urgrund des ®eins
erfuhr eiıne NEeEUEC Deutung: ott als der Freund des Menschen. ®O sıeht
den Ewigen 1€ Aaus der devotio moderna hervorgegangene Nachfolge
Chrıistı, uch die Florentiner Platonische Akademuie. Bei Fiıcıno spricht
(Sott Z.U.  ua Seele S15 LUUS CgO eCIo LUUS (sei du selbst SaNnz dein, ann
werde ich uch SANZ dein sein).

Schließlich löste die allgemeine Horizonterweıterung 1€ Menschen VO  S
der Gebundenheıt bestimmte philosophische, sozilologische und gesell-
schaftliche KFormen. arsılio Fıcıno 1ä6t Anfang der Philosophie Moses
und Zoroaster gleichberechtigt nebeneinander stehen. Von diesen führt
die Entwicklung ber Homer, Hermes Trısmegistos, Orpheus, Pythagoras
bıs Sokrates un! Plato, den ber Örigenes und Augustinus die christ-
liche Philosophie anknüpft. Sogar die neuplatonisch-heidnische Linie ber
Plotin, Porphyrıius, Jamblichus und Prok)lus WIT! Positiv bewertet. Der
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sroße Nikolaus Cusanüs enntT als seıne geistigen Ahnen Pythagoras,
Sokrates, Plato, Aristoteles, die Neuplatoniker, die Kırchenväter, Scho-
astıker und Mystiker. Er vermochte den Koran und Islam ıhren
Kigenwerten sehen und sS1€e die christliche Weltanschauung hineinzu-
bringen. IThomas More aut sSeINE Utopia auf einer Philosophie auf, der
die Grundwahrheiten aller Philosophien und Relig1ionen berücksichtigt
sind, un: fordert azu och eiInNne Philosophıa cıviılıs, alles andere bleibt
dem persönlichen (Jewissen überlassen.

Hatte die Hochscholastik bisher einen Philosophen, Aristoteles,
gelten lassen, beginnt siıch erst j der Gedanke eiıner Philosophıia
perenn1s, einer durch KRaum, Zeıt und Religionen gleichbleibenden geıstigen
Eunheit des Menschengeschlechtes durchzusetzen. Die immer wıeder VO:  S
Humanısten versuchte Synthese zwıschen GCicero- Vergil und den Kvangelien
und Paulinen führte ZU Mischgebilden, die weder der Antike och dem
Christentum gerecht wurden.

Das antihumanistisché Menschenbild der TotesLan-
tıschen Theologie

a) In diesem Zusammenhang ist Luther nıcht als Kämpfer die
schweren Mißbräuche der alten Kırche, sondern als Begründer einer

christlichen Theologie würdigen. Hır soll keineswegs seinem
Verhältnis ZU Humaniıismus werden. eine 'Tat ist eine theo-
logische un: reliz1öse Entscheidung, nıcht sosehr eine Angelegenheit
der Bildung und Kultur

Nachdem Be der Reformation der gemeınsame Gegensatz
die scholastische Philosophie die Wittenberger Theologen und die

deutschen umanısten zusammengeführt hatte, kam 2USs innerer Folge-
richtigkeit ZU ruch über die Idee des unerkennbaren, unerforschlichen
und unerbittlichen Gottes, WOTaus sıch uch eın anderes Bild des Menschen
ergab, als bisher der abendländischen Philosophie un Theologıie zugrunde
Jag Der Mensch steht nach dieser Auffassung völlig untier dem Zorne Gottes,
und die n Menschennatur 1ıst durch die Erbsünde ose  .. und völlig
verderbt. Der Mensch besitzt eine Vernunft un keinen freien W illen
mehr, kann och sündigen. Er ist entweder vVvon der Gnade Gottes
ergriffen der dem Zorne Gottes anheimgefallen un! obwohl hne
frejen Wiıllen ew1g verdammt. Jede Mitwirkung des Menschen 1m
Naturbereich der VWelt un!: 1m übernatürlichen Bereiche der Gnade und
Erlösung erscheıint Luther un!: Kalvın als eın aub (sottes hre
Wenn den Menschen alles SC  n wird, deshalb, SANZz die
hre Gott ZU geben.

Je mehr die reformatorischen Theologen Nes Menschliche und Natür-
liche entwerteten, desto heller erstrahllte das eheimnis der göttlichen
Gnade uch s1e wıird den Menschen auf Erden NUFr außerlich zugerechnet
und verklärt nıC.  ht den Bereich des natürlich Menschlichen. Hs ıst be-
zeichnend, daß gerade über der Kampfansage die Vernunft Zum
Bruch des Erasmus miıt Luther kam. Rom ist deswegen die „Babylonische
Hure“ geworden, weiıl mehr auf Plato, Arıstoteles un! Cicero auf
„Theol.-prak uartalschrifft“* L:
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Christus und Pa 15 gehärt habe. Bei solchem Stand der Dinge mußte das
Bildungswesen, das ZUerst zerfallen. drohte, auf eue Grundlagen
gestellt werden, sich Luther un: Melanchthon kräftig bemühten.
Man kann VO  > einem Humanısmus des deutschen Schulmeisters sprechen,
doch War dieser Humanısmus kein Humanısmus des Lebens, sondern
des VWortes, der Philologie, der Grammatık und (G(Gelehrsamkeıt. Der Pessı-
m1ısmus der reformierten Theologen Ließ ıhn nıe Z U freijer und ungehemmter
Entfaltung kommen. Dieser Sachverhalt blieb bis 711 Aufklärung bestehen,
bis der klassısche Idealismus den antıhumanistischen Protestantismus
ablöste.

Als S1C  h der Protestantismus VO  > der Orthodoxie abkehrte, tIrat die
relizı1öse Persönlichkeit ; die Stelle des Vaters der reinen Lehre, und
verselbständigten sıch das christliche Denken und die persönliche Reli-
o10S1tät gegenüber der christlichen Rechtgläubigkeıit. Den Höhepunkt
bıldete Leibniz. Der Pıetismus löste die christliche Innerlichkeit von den
dogmatisch-konfessionellen Grundlagen los und ebnete ber die soge-
nannte Übergangstheologie den Weg ZULI kritischen Theologie der Auf-
klärung, cs Lessing ZU. Umwertung der OÖffenbarungstheologie

Religionsphilosophie oder, anders ausgedrückt, ZU. Loslösung der
Religion VOo  s den christlichen Grundlagen kam Den Zug eines herben
Ernstes, den das ach diesen Anschauungen gepragte Menschenbild
aufweısen mußte, verstärkte och das reformierte Bekenntnis Kalvins,
der nıcht DUr eine praedestinatio ntie praevısa merıta, sondern uch eıne
Vorherbestimmung ZU (suten oder ZU Sınde lehrte.

Unter Führung VO  — Herder un Hamann kommt ZU. Bildung eines
bC  C

christlichen neuzeıtlichen Denkens 1m Gegensatz Aufklärung, dqch ın
verschiedener Art und W eıise.

b) Das Christentum hat sich bei Herder den Individuaiismus
aufgelöst, Es ist bei ıhm eıne „echte Überzeugung G(Gott und den
Menschen“. Ahnlich drückt S1IC.  h wiederholt ber den Protestantismus
aus und meınt damıt die Freiheit des Menschen hinsichtlich (Jewissens-
un: Verstandestätigkeit. Das Christentum hat seinen Inhalt verloren und
bleibt eine bloße Haltung. „An die Stelle der exklusıyen Glaubensbotschaft
ist die Toleranz und Menschlichkeıt, Iso eıne 1mM besten Falle sittliche,
kultivierte Verhaltungsweise getreten ®).

n Auf das N Leben des Jahrhunderts und darüber hinaus haben
S1iC.  h diese Gedanken Herders ungemeın fruchtbar ausgewirkt. Religion
wird auf Gefühl und Erlebnis, auf Volkszugehörigkeit und enschheıts-
gliedschaft begründet. Öje wird Aaus den Bedingungen des Menschen alleın
un nıcht AauUuSs dem ZSaANZz anderen Bereiche (Jottes verstanden. Es handelt
sich eine Religion der dogmenfreien Humanıtät und sıttlich persön-
lichen utonomie. 1€ strebt eine diesseitige natürhliche geistige Persön-
lichkeits-, National- und Menschheitsvollendung und geht etzten
Endes ın bloße weltliche Kultur über. Dieser Humanitätsreligion sind die
Hauptvorstellungen der Iutherischen und überhaupt der christlichen heo-

3) Ernst W alter Zeeden, Martın Luther und die Reformatıon Urteil’ des dgutschenLuthertums. B  » 1950, 349
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logie, Schöpfung, Erlösung un: eine sich erst 1m Jenseıits verwirklichendeWelt-, Geschichts- und Persönlichkeitsvollendung, iremd geworden.Herder hat den relig1ösen Individualismus persönlichen Znatürlichen Individualismus gesteigert. Er hat die Religion säkularisiertund die säkulare 1ätıgkeit des Menschen zur Religion erhoben. 1€ VO  5ıhm begründete geistige Haltung strahlt ber das N Jahrhundertun bis Tage AduS, wenngleich unter verschiedenen Denomina-tıonen.
(5anz anders Hamann der „Magus des Nordens“‚ der oft 1ın Verbindumıt Herder genannt wırd Er sıeht Luther da spezıflisch Christliche,bei iıhm steht nıcht mehr Lehre Lehre, Kırche Kırche, katho-lisches Christentum protestantısches Christentum, sondern GlaubeUnglauben, Christentum Nichtchristentum. ährend s1ı1c.  hHerder durch Luther seinem Humanitätsglauben gestärkt fühlt, 1ä36+tS1C  h Hamann durch Luther wıeder 1ın das Zentrum des Christentumsführen. Er begründet gleichfalls eine Haltung, 1€ 1im Bereiche des CVan-gelischen Christentums bis Z ((egenwart wirksam ist.
Infolge der Säkularisation der Religion 1im Jahrhundert können dieführenden eister des Jahrhunderts nıcht mehr glauben. Daraus ergebenS1C  h ZwWwel1 Folgerungen: entweder der Verzicht auf das Christentum (beiFriedrich dem Großen und zuletzt bei Lessing) der eın K ompromiß,das heißt die Umwertung des Christentums Zı einer undogmatischenReligion. Kelıgion, Kirche und Theologie 1  osen  .. sıch VOo christlichenGlaubensinhalt, ber der Name Christentum wird beibehalten. Das Christen-

Lium WITr  d wesentlich au seme Moral zurückgeführt un diese ILUF Insoweıtbeibehalten, als s1e sıch als christliche thik erweısen S  e
Diese Ccu«c Interpretation des Christentums, die ın einem lanProzeß VOr sich geht, sıeht das Christentum als eine natürliche Religionund begreift als reiın geschichtliche Erscheinung. Ein großer eıl derlberalen Bibelkritik des Jahrhunderts geht diesen Wesg, Das Christen-

Lum War demnach eine Durchgangsstufe 1im Zuge der allgemeinen Mensch-heitsentwicklung ZU einer vollendeteren Krkenntnis, ZU Humanismusun ZU einem besseren Leben Diese Auffassung wıird teilweise uch VO  5Theoretikern des Sozialismus geteiut. Christentum wäar daher nıcht mehrdas Bekenntnis ZU objektiven Gegebenheiten, sondern als Echtheit derReligiosität gilt die ' persönliche relig1öse Gesinnung. Religion ıst dasInnere _ des Menschen verlegt, besteht 1Ur Beziehun ZU.  I sub)ektivenWahrhaftigkeit, nıcht einer absoluten ahrheit. Der Mensch sucht dasMaß der göttlichen Dinge ın S1C  h selbst. Religion wiıird eın anderer Name fürTugend, Erlebnis und KRechtschaffenheit.
So verwirklichten sich ZwWEeI Prinzipien des deutschen Lutherismus inder Geschichte: die laubensinhaltliche 1ın der Orthodoxie, die (+ewissens-freiheit ın den Anse auungen des und Jahrhunderts. Die Gleich-zeitigkeit des Auftretens VO:  > Herder und Hamann zeichnet die veränderte

geistige Lage abh un!: gibt gleichzeitig Kunde VO  5 Zweı VWeltanschauunS55tungen. Zwei wesentliche Spannungen des un!: Jahrhunderts.die uch das Menschenbild beeinflussen, sind sıchtbar geworden: dieImmanenz un: die Transzendenz der Religion.
12*
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Das katholische Menschenbild der Barockzeit*)

ach der Katastrophe des Sacco di Roma brach die Renaissance-
cultur Jäh ab In der Philosophıe vollzieht s1C  h die Wende VO  n Plato
Augustinus. Die W ortführer dieser KRıchtung standen auf dem Irıenter
Konzıil ın eıner Front mıt den Vermittlungstheologen, die alle VO huma-
nıstischen G(Gedankengängen beeinflußt en. Bibel un!: Patrıistik wurden
stärker berücksichtigt, und iın dem klassischen Dokument hber die Recht-
fertigungslehre S1N!  d uch augustinısche (Sedanken eingeflossen. Die ge-
waltige Bewegung der katholischen Selbstreform INg ber Kuropa. Ihre
JIräger das Trienter Konziıl, Ccu«e Orden, VOL allem die (G(Gesellschaft
Jesu, und verschiedene Keformpäpste. Aus dem G(Gefühl des Triumphes
ber die Selbstbehauptung un tejlweise Zurückdrängung des Protestan-
+1SmMus entsteht das Cu«c Zeıt- und Lebensgefühl des Barocks. Für 1€
Entstehung des Menschenbildes 1m Barockzeitalter sınd die beiden führen-
den Länder maßgebend, Spanien und Frankreich.

Aus dem spanıschen Kulturkreis ıst für unNnsere Frage besonders die
Ausbildung der V ölkerrechtswissenschaft hervorzuheben. Begründer,
Francisco de ıtorla (gest. 1546), zahlt den bedeutendsten Vorkämpfern
der Menschenwürde. Es ist eın Zufall, daß 1€ Problematıik die farbigen
V ölker gerade die spaniıschen Denker beschäftigte. Die großartige Er-
weıterung der spanıschen Weltherrschaft durch die Entdeckungen und die
Greuel der Konquista riıefen das christliche Gewissen au den lan und
führten ZU Begründung einer Kolonialethik durch Neuscholastiker 1im
(Goldenen Zeitalter. Dieser Kolonialethik verdankt die indiıanısche
Rasse Mittel- un: Sudameriıikas ihren VWeiterbestand. Unter Ablehnun
der alten Vorstellungen VO päpstlicher und kaıserlicher Weltherrschaft
begründen diese Denker eiıne Kolonialvolkideologie, das Fremdenrecht des
Jus gentium, das Missionsrecht der Kırche und die thık des Kolonial-
krieges. Außerdem geben S1€e Richtlinien für die Kolonialverwaltung‘®).
Die spateren Reduktionen haben ıhre Wurzel 1ın der Idee VO  S der
quista espirıtual, S16 wollten aus den Eingeborenen selbständige Christen
un!: überzeugte Spanier machen und sS$1e aus der sklavıischen Zwan

persönlichem Arbeitsethos emporführen. gsarbgit
Im französıschen Kulturkreis weckten Berulle, der Gründer des fran-

Zzösıschen Oratoriums, HFranz VO Sales durch seine Philothea mıt der
Anleitung christlicher Humanıtät ınd dem freieren Verständnis für die
Kulturaufgaben der Frau, Bossuet und YFenelon eine eıgene Spirıtuahtät,während die Ben Klassıker Corneille, Racıne, Mohiere, Lafontaine un:
La Bruyere 1€e spezifisch französische Gefühlsskala durch ihre eıster-
werke bereicherten. Das relig1öse und mathematische Genie eines Pascal
geißelte 1n seinen Provinzialbriefen 1€ laxe Moral der Jesuiten un gab
iın seinen Penseges emnme der tiefsten relig1onsphilosophischen Begründungender Weltliteratur.

*) Karl Eder, Der katholische Mensch 1m Barock. Theolog1e undflGlauhe‚ Jahrg., 1942,
121 125

>) Josef Höffner, Christentum und Menschenwürde. Das Anliegen der spanıschen Kolo-
nısatıonsethik 1im Goldenen Zeitalter. 1947
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Infolge Aushöhlmg der Barockkultur und der politischen ÜberflügelungSpaniens un Frankreichs durch Kngland wandelte sıch uch das Menschen-
bild dieser Kpoche. An die Stelle des OMO unıversale der Renaissance
und des gentilhomme des Barocks Lrat der Begriff des gentleman, zu dem
John Locke 1€ Jugend seiner Zeit erzogen wıssen ll Nıcht adeligeG(-eburt, Titel und aftektiertes Benehmen., sondern Fıinfachheit, die den
Krfolg der Arbeit genießt, se]jen vonnoten. Diese Arbeit se1 besten dem
Handel, dem Sparen und den mechanıschen üunsten zuzuwenden, beson-
ere hre gebühre dem Kaufmann. Er habe KEngland Reichtum und hre
eingetragen, und als orößte Krrungenschaft dürfte die 1694 VO Londoner
Kaufleuten gegründete ank VO  S Kngland gelten. Der Kaufmann mache
sıch 1€nWelt verdient, seine Tätigkeit vereine die verschiedenen
Länder und diene dem allgemeinen Wohl Dies se1 viel mehr als der Ruhm,dem der adelige Held nachgehe. VWiıe INa sıeht, eın SanNz anderes Ideal, als

beıispielsweise racıan In seinem Handorakel der der Kunst der Welt-
klugheit vertreten hatte.

Das Menschenbild der Aufklärung
Die Mentahität der Aufklärung, die VO  5 der früheren relig1ösen. Be-

gründung des Menschenbildes nıchts mehr wl1issen wollte, kann INa
historisch besten verstehen als Reaktion auf die Konfessionskriegeun das nıe abreißende Gezänk der Theologen. Langsam drang diese
Denkweise VOoO  > den obersten Schichten iın die Massen e1in. In diesen wWar
für eın Menschenbild infolge der absoluten sozialen Rückständigkeitdes Barocks ein günst1ıger Nährboden vorhanden. Die Gewaltmittel, durchdıe früher die Staaten die sSırchen un!‘ die Religionsformen aufrecht-
erhalten wollten, die KRelhigion für Staatszwecke verwenden, stießen
immer mehr ab Dazu Lraten bereits die erstien Auswirkungen der Natur-
wıssenschaften und der Technik.

Frankreich un Deutschland, während. die österreichische Korm des
Von dem Stammland Kngland aus verbreitet sıch die Aufklärung ber

Josefinısmus ın erster Linie Staatskirchentum ist. Für die Ausgestaltungdes Menschenbildes iın England 1st besonders Jo  5 Lockes Frziehungs-lehre hervorzuheben. Er verlangt die Anschaulichkeit des Unterrichts,spielendes Lernen des Kındes, indivıiduelle Behandlung un Kinbeziehungder körperlichen Ausbildung. Mandeville sucht ın seiner „Bienenfabel“‘den Nutzen des Lasters für die Völker beweisen und ündet, daß die
Tugend Kgoismus sSe1. Durch Voltaire wurde die Aufklärung eıne roß-macht In al Europa. Er Lrat für Duldung, Menschenwürde, eistes-
freiheit u Gerechtigkeit ein und hat das geistige Klima geschaffen,In dem S1C.  h die spateren Generationen bewegten. Viele seiner GedankensS1inN.  d durch seıne Sprachgewalt derart ZU ((emeingut Ner Gebildetengeworden, daß WITr in gew1ıssem Grade alle „ Voltairianer“ sınd®).Es 1st eın Zufall, daß gerade diesem führenden Lande Kuropasder Gegenstoß die Aufklärung erfolgte, un ZWar durch Rousseau.Mit seıner bekannten Devise: Zurück ZUT Natur! verlangt keineswegs

6) Johann Fischl, Geschichte der Philosophie, 11L, 1950, 126
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die Herstellung des Urzustandes, sondern dem Ursprünglichen und
Echten der modernen Kultur Geltung verschaffen. sein Ideal ist nicht
die Vernichtung der Kultur, sondern die Bıldung einer NCUCH, VO  s jeder
Lüge un Kulturwıdrigkeit gereinigten. In seinem Erziehungsroman mile
entwickelt sSe1InNn System der Pädagogik. Sein idyllıscher Naturalismus
hat geistesgeschichtlich die große Französische Revolution eingeleitet.

In Deutschland bezeichnet Lessing den Höhepunkt der Aufklärung.
In seiner Erziehung des Menschengeschlechtes unterscheidet TEL
Stufen der Entwicklung: Kıindheit, Jugend un: Mannesalter. Aus dem
Bereiche der deutschen Hochklassık sind VOLFr Tem Zzwel Dichtungen
(+0oethes, die das Menschenbild bereichert und durch neuzeıtliche Züge
vertieft haben Iphigenie, die das griechische Normbild, un!: der Faust,
der das deutsche Ideal des Menschen miıt dem Streben ach sıttlicher
Entwicklung verkörpert. Nicht übersehen werden darf das Lebenswerk
des Schweizers Pestalozzı, des Schöpfers der neuzeitlichen Volksschule,
auftf dessen Grundanschauungen die Pflichtschulen der meısten 1Länder
der rde beruhen.

Von der Wende des iLIN Jahrhundert erlebte Deutschland im
Idealismus eine Blüte seiner Philosophie, die INa der klassischen gr1€-
chischen Zeit mı1ıt Sokrates, Plato un: Aristoteles die Seite stellen ann.
Jedermann kennt die führenden Namen: Kant, Fichte, Schelling, Hegel
un Schopenhauer. G(egenüber dem Rationalismus eINes Descartes, dem
Fmpirısmus eınes Hume un: der prästabilierten Harmonie e1InNeEs Leibniz
erheben S1C  h der kritische Idealismus Kants, der subjektive Idealismus
Fichtes, der objektive Idealismus Schellings, der absolute Idealismus
Hegels un der pessimistıische Idealismus Schopenhauers.

Gerade der letztere bedeutet ber eine Zäsur, da die Wende VO  > der
Vernunft ZU W ıllen, VOo Kulturoptimismus ZU IN Kulturpessimismus
un!: VO  m der Lebensfreude Angst vollzieht. Die Tatsache des Leides
wiırd neuerdings scharf herausgestellt. Schopenhauer wußte nıcht L1UFX
den Fluch, der uch ach dem Christentum auf der Welt lastet, sondern
die VWelt ist ıhm ihrem ® e1in ein materaalisıerter Fluch Man erinnere
sıch, welche olle diese Auffassung der russischen Literatur, eLwa bei
Doston wsk1], spielt. Von dieser Kinstellung her legt S1C  h auf das neuzeıt-
che enschenbild e1in Schatten, der durch die darauffolgenden Welt-
katastrophen politisch hervortritt.

Infolge der zunehmenden Allgemeinbildung blieben diese Gedanken
nıcht mehr innerhalb eiINer eıhe VOoO  ; (Jeistern verborgen, sondern griffen.  ber aufdie großen politischen Bewegungen der Zeit,un be CEHNCH ihnen

bedeutenden politischen Dokumenten, 1n der Declaration of Inde-
pendence, der amerikanıschen Unabhängigkeitserklärung vonxn 1776, ın der
die Gründe des Abfalles VOoO  > England In wuchtigen Sätzen dargelegt werden.

der Spitze steht das Axiom, daß all erschaffenen Menschen gleich und
VOo Schöpfer mıt gewlssen unveräußerlichen RKRechten ausgestattiet se]len.A Zu diesen gehörten Leben, F'reiheit, Streben ach Glückseligkeit. Im
ursprünglichen Entwurf hatte Jefferson uch einen Satz, der den Sklaven-
handel und seine Förderung durch England verurteilte, ber dieser blieb
WCS, damit die Pflanzer Georgias und Sudcarolinas nıcht abgestoßen
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WUur  ..  den. n ähnlicher VWeise stellte die französische Nationalversammlung
1789 die Spitze der Verfassung die „KErklärung der Menschenrechte“

Artikeln. Unter dem Walten eiınes höchsten Wesens, erklärte die
Versammlung, sollten alle Menschen TEL VO.  S Gewalt und gleich ach den
Rechten se1n, lediglich der gemeinsame Vorteil begründe sozjale Unter-
schiede. Es se1 der Zweck des Staates, diese unverj]ährbaren natuürlichen
Menschenrechte au Freiheit, Kıgen, Sicherheit und Widerstand
Unterdrückung erhalten. Quelle der Souveränıtät sSe1l die Nation, NUur
mıt ihrem Willen dürfe eine Körperschaft oder eın Individuum eıine
Gewalt ausüben. Mit dem kommunistischen Manıiftest VO.  S Marx und Engels
1848 betreten diese Ideen den Boden der Internationale. FEın Menschen-

bild wird hingestellt, das bestimmt ıst, eine NEeEUE€E Zeıit einzuleiten. Man
kann dieses Maniftest daher uch als Schlußpunkt des Zeitalters des Indi-
vidualismus bezeichnen.

Teil

Das Menschenbhild Zeıitalter des Kollektivismus

KEinige Vorbemerkungen mögen die ecue Lage beleuchten. Es handelt
S1C.  h nıcht eın plötzliches Verschwinden des idealistischen Menschen-
bildes, sondern eın allmähliches Zurückdrängen und das allmähliche
Aufkommen eiınes Menschenbildes 1m Zeichen der Massen. Diese
Entwicklung ist nicht einfach das Krgebnis des bekannten Pendelgesetzesder (reschichte, sondern eine Reihe VOoL Faktoren wırkten ZzZuUu  N,

die CUu«c Lage für die Völker un: die menschliche Gesellschaft
schaften. Es SIN  d 1es erster Linie die technische Revolution, die VOo  S

England iıhren Ausgang nahm und durch den und zwıschen Technik,
Handel und Kapital das Zeıtalter des Kapıtalismus einleitete. Sodann die
materijalistisch gedeutete Deszendenztheorie 1ın den Naturwissenschaften,
durch 1€ der Mensch nıcht mehr als Ebenbild Gottes, sondern als oberstes
Entwicklungsglied der Däugetiere dargestellt wurde. Es Lreten hinzu die
Schaffung einer öffentlichen Meinung durch die Weltpresse und iıhre
Agenturen, Überbrückung VO Raum und Zeıt durch die modernen Ver-
kehrsmittel, die Nachrichtenübermittlung durch das Radio und die Be-

i®wirtschaftung der Gefühle durch Kıno und FWYernsehen, die Schaffung eiInNnes
internationalen Kinheitstyps des Menschen durch Bildung, Sport, Mode,
Hygiene, sozıales Wesen und nıcht zuletzt die Weltkatastrophe, die 1914
eingeleitet wurde un! ach ZWel akuten Phasen mıt den Zwischenphasenbereits ber Jahre währt.

Trotz es starken Hervortretens eii1es einheitlichen Menschentyps
ringen zahlreiche andere Bestrebungen Selbstbehauptung und Welt-
geltung, daß das Gesamtbild der Zeit durchaus uneinheitlich
un schwer überschaubar ist. Es verhält S1C  h Iso S daß neben der immer
stärkeren Herausformung eines kollektivistischen Menschenbildes uch
andere Richtungen den verschiedenen Ländern und Erdteilen S1IC.  h durch-

b_emühen. 1€Ss gilt VOLr 1em für das weıte eld der Philosophie.
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Hıer gut erstier LL  iınıe€e eines Mannes gedei1ken?’, der einen

Höhepunkt der antiıhumanistischen Linı:e der christlichen Theologıe
bedeutet., des großen Dänen Sören Kierkegaard (gest 1859). Mit ıhm
steht der scharfsinnige nthüller des reın Humanen VOLr unlls, ach ıhm
ist 1€ Spannung der Gegensätze zwıischen VWelt und Gott, Wirklichkeit
und Ideal, Augenblick un: Lebenstotalität, eıt un Ewigkeıt, Glauben
un! Wissen unversöhnlıich. Der Siınn des ®e1ns besteht 1m ınneren Leben,
In der Subjektivıtät der Wahrheıit und der thıik kın Leben als lied
einer Herde, besonders der Kirche, verderbe un entgelstige den Menschen.
S o lehnt Kierkegaard schärfstens das offizielle Christentum ah und verlangt
VO Menschen, SANZ exıistentiell ZU denken und 1m Absoluten leben Durch
diese völlıge Irennung des Humanen VO Theologischen verhert seinen
Halt, daß ıhm UL der Sprung der Verzweiflung iın den Abgrund (Üottes
übrigbleibt. Das Grundgefühl des geschauten Menschen ist die Angst,
die die Psychoanalyse Freuds vorwegnehmend mıt der Sinnlichkeıit
verbunden sıieht. Es ist der Geistesgeschichte eln einzigartıger Fall,
daß S1C.  h auf eın und denselben Denker Zzwel gänzlich verschiedene ıch-
LuUunNgenNn berufen: die radıikale antichrıistliche Philosophıe und die radıkale
antıhumanistische und philosophiefeindliche Theologie. So sınd 1€e
Existentialphilosophie un die Dialektische Theologie hne Kierkegaard
nıcht denkbar. Auf alle Källe hat die ungeheuere geistige Krise der Zeıt
In schärfster FKorm herausgestellt.

Eıs se1 kurz hingewlesen, w1e€e die Theologie der Krise mıt Karl DBarth,
Friedrich Gogarten, Eduard I'hurneysen u. A, jede Verbindung mıt den
weltlichen Wissenschaften einschließlich der Philosophıe gelöst hat Das
Christentum ist nach ıhr nıcht mehr die Erfüllung der ((eschichte., sondern
der große Bruch, eıner natürlichen Erklärung völlig unzugänglich. Dıie
ungeheueren Katastrophen haben den Glauben 1€ Humanıtät und
den Kulturfortschritt weıtesten reisen Zzerstort. Dieser Zeıt scheint
DUr eine Theologie des (G(Gerichtes ber 1€ Welt un! die Erlösung durch
das Kreuz gerecht. Sie 1äßt NU.  md Gnade und OÖffenbarung gelten, während
Hes übrige, die menschliche Vernunft, der sıttliche Wille, der Staat. die
Wirtschaft, die Kultur., dem (zesetz der Süunde stehen. Es ıst. merk-
würdig, daß sich diese Theologıe der Durchbrüche 1ın einer eıgenartıgen
formalen Analogie ZUTC modernen Physık und dem physiıkalischen Weltbild
befindet.

Die zweıte VOoxn Kierkegaard herkommende Lıne 1st die Existential-
philosophie, der jede Denkform als vVvVoxh eıner Daseinsform des Menschen
abhängig gedacht wırd. Das Ziel des Philosophierens ist nıcht das Erkennen
des Dinglichen 1m Bereiche abstrakter Begriffe, sondern 1€ Frage ach
dem Dasein des Fragenden. Diese Philosophie stellt einen völligen Bruch
mıt dem philosophischen Idealismus des Jahrhunderts, ber uch mıt
Hen naturwissenschaftlich begründeten Philosophemen der eıt dar
Hauptvertreter 1m deutschen Bereich sind Scheler., Jaspers und Heidegger,
1m französıschen Marcel, der die christliche WForm, und Sartre, der die
atheistische HKorm vertirat och ist mıt diesen Hinweısen der allgemeınen
Entwicklung bereıts vorgegriffen.
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Wesentlich für die Ausbildung des kollektivistischen Menschenbildes
ist der Materjalismus des und Jahrhunderts. Er wurde VO der
negatıven Theologie eınes avıd FErTiedrich Strauß und eines Ludwig
Feuerbach vorgebildet, fand ın Vogt, Büchner, Moleschott und Stirner
radıiıkale Vertreter, durch Karl Marx und Lenın 1mM dialektischen und
historischen Materjalısmus der G laube VO  D Millionen auf der SANZCH rde
zZUu werden und die Stelle der Religion ZU Lreten W ährend der dialek-
tische Materjalismus durch die Kınführung der Hegelschen Dialektik über
den früheren Materialismus hinausführt, stellt der hıistorische Materjalismus
die Anwendung der Dialektik auf die Gesellschaft dar, die ın folgenden
Stufen sıch entwickeln 1äßt Urgemeinschaft, Sklaverei, Feudalherrschaft,
Kapitalismus, Sozlalısmus, Kommuniıismus.

Parallel ZU Materialismus läuft seıt der Mıitte des J abhıhundert
der Positivismus, der eıner gänzlıchen Umbildung der Naturwissen-
schaften und der Philosophie führte Seine Grundprinzipien sınd sinnliche
Erfahrung, das Kıinzelding, der Mechanismus, der Monismus, der Dyna-
mMIıSmMUuUS, die alle ın der VWelt der höchsten VWerte ZU Nıhilismus
führen Von August Comte ausgehend, fand iın Deutschland Ernst
Haeckel (besonders in seinem Modebuch ”9  1€ Welträtsel”) ın der Natur-
wissenschaft, Wundt der Psychologie und Nietzsche ın der Lebens-
phiılosophie Hauptvertreter. Im Anschluß Nietzsche müßten och

ADCS, Spengler, Freud und Adler; annn die Neuposıitivisten Mach,
Vaıhinger und Avenarıus SOW1e der Wiener Kreis mıt Schlick und Wıttgen-
steiınm KENANNT werden. Aus dem englischen Bereiche kommen der moderne
EKmpirismus, Neurealismus und Neupositivismus, aus dem amerıkanıschen
der Pragmatısmus eines James un: Dewey ın Betracht.

Für die Massen entscheidend Haeckel und Nietzsche, wenngleich
verschiedenem Aspekt. Sieht Haeckel 1m Menschen das Endprodukt

eiıner natürlichen Fntwicklung, ıst be1 Nietzsche die Entwicklung 16838

kommen. Wie weıt entfernen sıch wesentlicher Unterschiede beide
der Umweg der Natur, ZU einzelnen höchststehenden Individuen
Auffassungen VOo humanistischen Bild des Menschen!

Schluß
ach Max Scheler, ”D  1€ Stellung des Menschen im Kosmos”, eiıner

Geschichte der Selbstauffassung des Menschen, giıbt fünf Hauptformen
VO Denken ber den Menschen: die jüdisch-christliche der Mensch
Ebenbild un Kind Gottes), die der klassischen Antıke (die voll erblühte
Menschlichkeit), die Auffassung Darwin-Haeckels (der Mensch das End-
glied der FEntwicklung), die Auffassung VOo Denkern wıe Theodor Lessing,
Klages, Freud, Spengler, die den Menschen als Sackgasse der tiıerischen
Entwicklung betrachten, als ein auf Kosten seiner Vitalität ZU. Gehirn-

entartetes Tier, und die Auffassung VOo  s Dietrich Heinrich K erler
und 1ıcolai Hartmann. Der erstere entwıickelt eıne impersonalistischeEithik und vertrıtt einen atheistischen Okkasıonalismus. Der letztere legt
eine materıelle VWertethik dar, die den Innn und Inhalt des Guten
miıtteln un ım Leben Erscheinung Z bringen sucht. Er leugnet die
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Existenz (Gottes un:! einer teleologisch deutenden Einrichtung der Natur,
den Menschen seinem Denken und Handeln als volli frei sich

bestimmendes Wesen begreifen ZU können. Scheler selbst hatte die Absıicht,
eiıne auf einer allgemeinen Trieblehre sich aufbauende philosophische
Anthropologie oroßen Stils Z schreiben, kam ber nıcht mehr dazu.
Außerhalb dieser wissenschaftlichen Aspekte könnte och die Anthro-
posophie Rudaolf Steiners erwähnt werden, eiıne Abart der Theosophie als
Verbindung äaltester mystisch-magischer Vorstellungen mıt christlichen
un: modernen Ideen.

s IsSt schmerzlich., feststellen Z mussen: Unsere (+eneratıon, 1€
eine Zeitenwende hineingeboren ist, besıtzt kein Normbild des Menschen
un wird voraussıchtlich lange kein solches besıitzen. Eın Blick auf die

verschiedenen, einander teilweise widersprechenden Lösungsversuche
des Menschheitsproblems könnte eınen Beobachter entmutigen, ermüden
un anekeln. och würde eine solche Folgerung dem komplizierten Sach-
verhalt nıcht gerecht.

Es ergibt S1iC  h zunächst, daß siıch 'die eister scheiden der Ver-
wurzelung des Menschenbildes der Transzendenz der Immanenz, doch
ıst nicht S daß das Menschenbild der Transzendenz nıchts VO
Menschenbild der Immanenz lernen könnte un umgekehrt. Tatsächlich
findet 1m Leben eine völlige Trennung, W1€ sS1€e S1C.  h eiıne intellektuelle
Sauberkeit erheischte, nıcht S  9 da die Entscheidungen nıcht VOoO  \a
wandelnden Intellekten, sondern VOo  > lebenden Menschen gefällt werden.
Es wird S1C  h weıter herausstellen, daß auch, nıcht zuletzt auı dem
( sebiete der Kthik., gemeinsame Interessen sibt WHerner galt für die
Vertreter beıder Lager, die Auseinandersetzung mıt Ü  S auftauchen-
den Problemen des individuellen und gesellschaftlichen Lebens zZu WAaSCNH.
Der lebendige Kontakt der verschiedenen Menschen un der verschiedenen
Systeme untereinander ist daher sehr empfehlen.

Es ein1ıge Überlegungen, die uch die innere Einstellung einem
fruchtbaren Gedankenaustausch erleichtern. Da ist erster Linı der
Fragmentcharakter der meısten Systeme hervorzuheben. Sie gehen VO  s
einer bestimmten Annahme Aaus un S1IN!  d iın iıhrer Gesamterscheinmung meıst
logische Ableitungen ihres Fundaments. Innerhalb der Koordinatensysteme
der Denkgehäuse bewegen sich ihre Begründer mit ziemlicher Sicherheit

n un: erwecken den Eindruck der Überzeugung und Gewißheit. Zur Diıs-
kussion steht allerdings der Ausgangspunkt. Was ware mıt dem
Versuch, nıcht eLtwa ın Eklektizismus machen, sondern diese Ausgangs-
punkte ordnen un sS1e in iıhre höhere Einheit einzureıiıhen Die verschle-
denen Aspekte des Menschenbildes enthalten nıe völlig Unrichtiges, un:
uch die Akzente echte Anliegen.

Es darf 1er auf eın bekanntes Beispiel iın der Geistesgeschichte hinge-
wıesen werden, auf die geist1ige Auseinandersetzung des Jungen Christen-
LUMS mıt der griechisch-lateinischen Philosophie. Klemens VO.  5 Alexandrien
entwickelte dabei den berühmten Gedanken VO  S der Einheıt des Wahren
ın der VWelt Eın Nikolaus Cusanus hat diesen Gedanken Ausgang des
Mittelalters wieder aufgegriffen. Die Wissenschaft mıt ihren vielfachen
Disziplinen un! mıt iıhren vornehmsten Betriebsstätten, den Universitäten
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und Hochschulen, ist +atsächlich eine KEinheit. Es sibt einen Welthuma-
N1ısmus, dem eigentlich jeder akademische Bürger verpflichtet ıst. Große
Aufgaben stehen bevor, teilweise hat INa  w} schon tastende Versuche gemacht.
Ks s€e1 erinnert die Abfassung einwandfreier Geschichtslehrbücher,
die Bemühungen 1€ zutreffende Auffassung und das Verständnis der
Weltreligionen und der christlichen Konfessionen untereinander, eu«c

Bemühungen der Erziehungswissenschaft uUSW. Anstelle früherer Kıgen-
brötele1 sollte die Idee des wissenschaftlıchen Arbeiters gemeınsamen
Werk des Erkenntnisfortschrittes iLreiLen. Der mıt zunehmender Geschwin-
digkeit verlaufende Vereinheitlichungsprozeß der Erdteile 136 uch den
intellektuellen Separatismus immer deutlicher als das erkennen, w as

tatsächlich ist, eine Verirrung. en lan treten.Als nächste Folgerung MUuU. die FEinheit des G(Guten auf
Die Linderung der materıellen Nöte un!: die Abhiulfe 1n den geistigen un!:
seelischen Bedrängnissen, der Aufruf ZU. Soforthilfe und 1€e€ Hingabe
die großen sozıalen Aufgaben besonders vernachlässıgten und rückständigen
Ländern und Völkern gegenüber sollten eın gemeıinsames Anliegen Her
Guten sSe1N. Kıirchen, Institutionen un Einzelpersonen mussen eıne gEe-
meinsame Front hne Unterschied der Natıon un!: Rasse, der Religion und
der politischen Stellung bilden Alle alteren FEinriıchtungen, w1e€e 711 Beı-
spiel das G(Genftfer Rote Kreuz, mussen mıt den ‘ neuesten Einrichtungen der
ınternationalen Weltorganisationen zusammenarbeiten. Die Devıse der
Französischen Revolution: Freıiheılt, Gleichheit, Brüderlichkeit soll wıeder
ihren ursprünglichen christlichen Sınn erhalten. (G(Gemeinsame Stellungnahme

Hes Unrecht und die Vergewaltigung VOoO  5 Völkern, der einzelnen
Menschengruppen Krieg und Imperialısmus ist dringend geboten.
Recht muß Recht, Unrecht muß Unrecht genannt werden, immer

auftritt, wer immer dafür haftbar ist ıe Kxzesse eines übersteigerten
Nationalismus und der Tendenzen des Imperialismus mussen aufgezeigtund die Schranken gewlesen werden.

Nach Vollendung eines Menschenbildes muß die Einheıit des
Menschen dazutreten. In eiıner Zeit, die den Menschen vielfältig über-
beansprucht, dürfen die Ausbildung des Menschenleibes Spiel und Sport,
die Entspannung Freizeitgestaltung und Neigungsfächern, die Pflege
un!: Wertschätzung der Künste ıhrer natıiıonalen 1önung nıicht vVergEsSSCH
werden. Da das Außere eine Abspiegelung des Inaeren ist, mu die har-
onısche Piflege eınes gehobenen Menschentums Her Schichten und Kreise
der V ölker, nıcht u einzelner privilegierter Stände gefordert werden.
Es ist nıcht überflüssig, den Wiederaufbau guter gesellschaftlicher Formen
1m täglichen Leben, 1m Geschäfts- und Berufsleben w1€ 1m individuellen
Leben des einzelnen fordern. Eine große 1issıon haben die Künste S
erfüllen. Die Werke der großen eıster des VWortes und der ..  öne, der
Baukünstler, Plastiker und Maler sind gemeiınsamer Besıtz Ner Völker
der rde Von diesem geist Convivium sollte nıemand ausgeschlossen
se1ın, schlösse sıch denn aus,. ber Hen Völkern, nıcht zuletzt denIb
farbigen, muß der Zugang diesem Convivium durch Volksbildung
ermöglicht werden. Bei der KRealisierung dieser üunsche gilt C5S, Fehler
zZu yermeiden. Verfehlt ware eine voreilige Harmonisierung, enn
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gewaltige Dissonanzen beherrschen das VWelttheater. Verfehlt ware C
die gewaltige Eirscheimung eıner allgemeinen Gärung un Umwälzung auf
der rde w1€ 1€ mıt Explosivstoffen geladenen Systeme der Philosophie

übersehen. Vertehlt waren uch der grundsätzliche Pessimıiısmus und der
Nihilismus als der VWeisheıit etzter Schluß

KEs sibt nächste Ziele, ahe Ziele und Yernziele. u den gehören
das ehrliche Einanderkennenlernen, 1€ geistige Auss rache und der peCTI -
sönliche Kontakt; enn ber Jen Systemen und deologien steht der
Mensch. Die Gegenwart kennt keine unıversale Aussage ber sıch selbst.
Ihr (Zenıus kann nıcht, W1€e Ccs iın glücklicheren EKpochen der HKall WAÄdr, 1€
Saıten der goldenen Harfe uUNsSscCrer rde rühren oder ar in alle Manuale
un Pedale der Weltenorgel greifen. och Ist erlaubt, dıe Umwälzungen
als KReifungsvorgänge Schmerzen aufzufassen un das eingangs
erwähnte Schöpfungsbild Michelangelos denken, In dem sıch der
Mensch allmählich aufrichtet oder, WI1IE WIT gedeutet haben, auf einer
höheren Stufe der Entwicklung sıch erwacht. S o ıst das Menschenbild
der Gegenwart ZWÜar unscharf und verhärmt, ber AuUus seinem Auge blitzt
das Feuer der Hoffnung.

Marıas wahre Jungfrau- und Mutterschaft In der Geburt
W esen VO Standpunkt der Biologie

Von O, Univ.-Prof. Dr. Albert Mitterer, Wien

ach dem Vaticanum „kann dıe Vernunit, VOoO Glauben erleuchtet,
wWwWehnn S1IE eifrıg, fromm und nüchtern forscht, eın gEWISSES und, (ott

sıbt, relig1ös sehr fruchtbares Verständnis der Glaubensgeheimnisse
gewmmnen. Söıe annn einerseıts Aaus deren Analogie mıt dem, w as s1€e
natuüurlicherweise erkennt, anderseıts aus dem Zusammenhang der Ge-
heimnisse untereinander“ (Vat. eEss. 3, Can Denz. 1796 Die Jungfrau-
schaft und die Mutterschaft der allerseligsten Jungfrau sS1inNn.  d zwel marıo-
Jogische G(eheimnisse, die einerseıts miıteinander, anderseıts mıiıt biolo-
gıischen Erkenntnissen auf das enNgSste zusammenhängen. Außerdem stehen
S1e in nächster Verbindung mıt den christologischen Dogmen der Mensch-
werdung un der wahren G(Geburt uUuNsSeres Herrn Jesus Christus. Auf diese
Weise ist die Gelegenheit, Aaus diesen Beziehungen theologische Einsiıchten

gewiınnen, wW1€ aum SONSLWO gegeben. Wir wollen uns daher iragen,
wWwW1€ WIT Aaus solchen Zusammenhängen eın besseres Verständnis dieser
Geheimnisse gewinnen können.

Unser Problem ist folgendes: ach dem hl Thomas W ar die Geburt
Chrıistı AUS der Jungfrau-Mutter durch 1er Privilegien ausgezeichnet :
diese Geburt erfolgte ohne Tätigkeıt, Öffnung, Verletzung und Schmerzen
der mütterlichen Organe. Sie War Iso VOr allem nıcht eiıne Tätigkeit der
gebärenden Mutter, sondern eine solche des durch eigenen Antrieb aus dem
Leib der Mutter austretenden Sohnes. Dabei Sing das Kind aus dem
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Mutterleib nıcht durch die geöffneten Geburtswege, sondern durch &essen
verschlossene W ände, gleichsam WIe durch verschlossene Türen, hervor.
Dieses „Austreten“” hatte daher weder Verletzungen noch Schmerzen Z
Fo SC Ge-ach der heutigen und der alten Biologie jedoch ıst jede normale
burt eine Tätigkeit der Mutter, die sich gebärend der Mühe unterzieht, das
Kın Aaus dem Mutterleib AanNns Laicht der Welt bringen, und Z War durch
die geöffneten natürlichen Geburtswege und gewıssen Verletzungen
und Schmerzen. ene vVv1ıer übernatürlichen Privilegien sıind Iso diesen
natürlichen Vorgängen entgegengesetzt, daß eıne wahre Jungfrauschaft
und Mutterschaft ın der G(Geburt davon wesentlich betroffen erscheint.
Es ware, biologisch gesehen, keine wahre (eburt, sondern eıne Scheingeburt.
Dadurch würde uch die wahre Jungfrausghaft und Mutterschaft der
Geburt gefährdet.

I. Die wahre Jungfrauschaft der Geburt
ach dem Thomas gehören jene 1er Geburtsvorrechte ZU wahren

Jungfrauschaft ın der Geburt und scheinen das W esen der un  au-
schaft 1n der Geburt auszumachen. Vom Standpunkt der Biologıe jedoch
gehörten jene Privilegien nıcht. ZU W esen der Jungfrauschaft iın der
Geburt.

]D)Das scheint durch 1€ folgenden Argumente erweısbar. Erstens: Wenn
diese vıer Geburtsvorrechte fehlen könnten, ohne daß deshalb die wahre
Jungfrauschaft in der Geburt fehlte, annn könnten s1e nıcht das W esen
der Jungfrauschaft 1n der Geburt ausmachen. Setzen WIT Iso den FKFall
(dato, NO concesso), daß diese vıer Priviılegien fehlten und daß Marıa
w1€e andere Mütter gebar, wAäas dann ? Dann ware die seligste Jungfrau
trotzdem wahre Jungfrau der eburt Also scheint die wahre Jungfrau-
schaft ın der Geburt nıcht fordern, daß die Geburt inaktıv, öffnungs-,
verletzungs- und schmerzlos VOL S1C.  h gehe, sondern NUur, daß die gebärende
Frau eine Jungfrau sel, das heißt, daß iıhr e1ıb VOoO Manne und iıhr Eı VO
männlichen Spermium unberührt wWAÄäar.

Zweitens: Wenn die v]ıer Geburtsvorrechte hne wahre Jungfrauschaft
iın der Geburt bestehen könnten, dann waren s1ıe nıcht das W esen der
wahren Jungfrauschaft der Geburt Nun könnte (Gott auf wunderbare
VWeise einer anderen Mutter diese V1er Privulegien (Geburtsvorrechte)
gewähren, daß sS1€e inaktiv, öffnungs-, verletzungs- und schmerzlos eın
Kınd ZULX Welt brächte. Trotzdem ware dieses VW eib nıcht Jungfrau ın der
Geburt. Denn ıhr Körper wäre VOo Manne ıhr Kı VOo männlichen
Spermium nıcht unberührt. Also sıind diese G(eburtsvorrechte nıcht das
W esen der wahren Jungfrauschaft der Geburt. SsSo hliefert die Biologie
als Hilfswissenschaft eın besseres Verständnis des VW esens der übernatür-
lichen Jungfrauschaft in der Geburt

1€ wahre Mutterschaft der Geburt
Nicht bloß die wahre Jungfrauschaft 1n der G(eburt, sondern uch die

wahre Mutterschaft der Geburt ist Dogma. Die 1eTr Geburtsvorrgchte
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ber scheinen er wahren Mutterschaft Marijas viel mehr zu schaden aqals
ihrer wahren Jungfrauschaft nutzen. Die Mutterschaft ist psychologisch
(z als Mutterliebe ZU. Kind) un: biologisch; mıt anderen Worten:
seelische Mütterlichkeit un leibliche Mutterschatft. Die biologische
Mutterschaft können einteilen in Stamm- un!: iın Treumutterschaft;
mıt anderen Worten: ın zeugende und betreuende Mutterschaft. Die
Stammutterschaft (maternitas progenit1va) besteht darın, daß das Kind
aus einem Eı der Mutter durch innere Entwicklung wird (Ontogenese

indıivıduelle Entwicklungsgeschichte). Die Treumutterschaft (maternitas
procuratıva) besteht darın, daß die Mutter dem Eı alle Bedingungen bietet,
die für den vollen Ablauf dieser Entwicklung unentbehrlich sind

Diese Treumutterschaft 1äßt S1C  h einteilen ın eiıne solche VOr, und
nach der Geburt. Vor der G(Geburt empfängt die Mutter das Eı 1m Mutter-
leib, tragt durch cuhn Monate bıs U Geburtsreife aus un bıetet ıhm
dabei1i Wohnraum, W ärme, Nahrung un!: Schutz. In der Geburt besorgt
die gebärende Mutter durch eigene Tätigkeıit, durch Öffnung der natur-
lichen ( eburtswege und den normalen Verletzungen un: Schmerzen
1€ Geburt des Kindes ach der G(Geburt scheidet die Mutter das Kind
endgültig VOo ihrem Mutterleib, indem sS1€e die abelschnur durchtrennt,
Mutterkuchen der Nachgeburt entfernt, das Kınd wäscht, stillt, wickelt,
le USW. Es ıst. 1er gleichgültig, ob sS1e das alles allein (per se) der mıt
Hıiılfe anderer (per alıas) LULT.

Wer 1€ g  nn 1er Geburtsvorrechte bejaht, verneınt die mutter-
liıche Betreuung ın der Geburt, Iso eiınen Teil der wahren Mutterschaft.
Eıs würde dabe1 Z W ar nıcht 1€ Stammutterschaft geleugnet Maria
bliebe ach wWwW1€e VOL Gotteszeugerin (Deı genitr1x). Eıs hele uch nıcht die
N Treumutterschaft aus, ohl ber die Treumutterschaft in der
Geburt un damit alle jene Tätigkeiten und Erleidungen, durch welche
sS1e (Jebärerin (puerpera), Ja Gottesgebärerin (Deipara) ıst. ©O scheint
Iso die Aufrechterhaltung der vVl1ier Geburtsvorrechte eine gewW1sSSe Ver-
neInung der Mutterschaft in der Geburt Se1Nn. VWır Theologen werden
irgendwie dafür SOTSCH mussen, daß die wahre Mutterschaft in der Geburt
unangetastet bleibt. Auf jeden all beleuchtet die Biologie das Wesen der
leiblichen Mutterschaft und kommt damit Jenen theologischen Bemühungen
zuhilfe.

Zweieimigkeit VO:  s Jungfrauschaft und Mutterschaft der Geburt

Beides, Jungfraus chaft und Mutterschaft Marıas, ıst 1U. ufs engste
verbunden. Maria ist Jungfrau und Mutter zugleich. ©1@e ist beides auf
dreifache Weise Mutter und Jungfrau VOFLF der (+eburt, in der (Geburt und
ach der Geburt. Es ıst ein dreifaches Wunder. Denn Ist 1LUFr wunder-
barerweıise möglıch, natürlicherweise ber unmöglich, daß eiıne Jungfrau
(also eıne genital der wenıgstens seminal unberührte Frau) eın Kind
empfängt. Ebenso ist eın Wunder, daß S1€e eın Kind ZULT Welt bringt,
un ehbenso, daß s1€e eın Kınd stillt. Es ist mıt anderen W orten Je eın Wunder,
daß S1€e auf dreifache VW eise (vor, und ach der Geburt) eibliche Mutter ist.
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So vermag die heutige Biologie die geheimnisvolle Zweieinigkeit vVon
leiblicher Mutter- und Jungfrauschaft klären, spezıell die Zweiemigkeit
VOoO  n Jungfrau un: Mutter 1 der Geburt Nicht den vıer Geburtsvor-
rechten scheıint Iso das W esen der Jungfrauschaft 1n der Geburt zuUu liegen,
sondern ın der Zweieimigkeit vVvon gebärender Mutter und unberührter
Jungfrau. Diese Zweıleinigkeit ist das W esen dieses unders und s1€e hat,

Wunder se1n, die vIıer Geburtsvorrechte nıcht nöt1g. Marıa ist
Jungfrau der Empfängnis (keine Jungfrau annn natürlicherweise eın
Kind im Mutterschoß empfangen); sS1e ist Jungfrau eım Stillen des
Kındes (keine Jungfrau annn natürlicherweise stillen) und. sS1e ist uch
Jungfrau ın der Geburt (keine Jungfrau kann natürlicherweise gebären).
Im Gegenteıl, jene Geburtsvorrechte scheinen diese Zweiemigkeit eher

gefährden, weiıl s1e die wahre utters
stellen. qhaft iın der Geburt in Frage

KBIV., 1€e wahre Geburt 1 KiI7 KF Herrn esus Christus
Die Zweiemigkeit VO  m wahrer Jungfrauschaft und Mutterschaft

der Geburt ISt nıcht eın mariologisches, sondern 1mM gleichen Grade
eın christologisches Geheimnis. Es 1st christologisches Dogma, daß
Herr ‚„Vom HI Geist empfangen, aAUuSs Ma  T1a der Jungfrau geboren 1st und
un Pontius Pilatus gelıtten hat.“ JKr ıst Fleisch geworden VOo Hl Geist
aus Ma  rıa der Jungfrau und ist Mensch geworden “ (Glaubensbekenntnis).

Geburt (natıvıtas) hat ach dem hl Thomas einen doppelten inn:
einerseıts ist die G Seburt oder, w as 1er dasselbe ıst, die Empfängnis(conceptio) 1m Mutterleib, anderseits das Hervorgehen aus dem Mutterleib,
Iso der Geburtsakt Der volle Sınn ist also, daß Christus VO  S Marıa
SEZEUST un geboren ist Wenn INa  S die vlier Geburtsvorrechte bejaht,
verneınt INa  > damiıt Z WAar nıcht, daß der Herr VOoO  s Marıa ZEZEUST (genitus),empfangen, Fleisch geworden ıst, ohl ber wiıird iraglıch, ob uch VOo  5
ıhr geboren (partus) wurde. Marıa ware ann Gotteszeugerin (Dei geniıtr1x),ber nıcht Gottesgebärerin (Deipara). Es wäre eıne scheinbare Geburt
Wenn daher zuständige Theologen sıch arum bemühen, daß das W esen
der wahren Geburt Christi voll gewahrt bleibe, werden s1e S1C.  h ın die
Notwendigkeit erseiz sehen, uch die Biologie vonl heute hören,
den biologischen Einwänden diese Geburtsvorrechte niwortie und

Schwierigkeiten lösen und (egensätze versöhnen können. Im br
verweıse iıch auf meın uch „Dogma un Biologie der HI YFamilhe“ 9),Wien Herder) 1952 Ich annn unmöglich 1ler alles wlederholen, was Oort
ausführlich ESaQT, begründet un belegt ıst.

Zu skar G'rabers Aufsatz „Marıa virgo in partu  .
(Theol.-prakt. Quartalschrift 1959, 306—312) se1l folgendes bemerkt:
Ich stehe ach w1€ VOrTr au dem Standpunkt, den ich iın meınem Buch
„Dogma und Biologie” Il D, 127/28) vertrat „Was u die Tat-
sächlichkeit dieser vVIıer Vorrechte betrifft, hän ihr Eirwelis VO  5 den
theologischen Argumenten ab, die INa dafür erbringen kann. Ich mu das
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den KExegeten, Dogmenhistorikern und Dogmatikern überlassen, mıt denen
1C1 G(Gauben geoffenbarte der offenbarungswissenschaftlich erwıesene
VWahrheıten e1Ns bın Ich wiall DUr Anregungen vermitteln, dıe S1C  nh Aaus den
Ausführungen ergeben scheinen.“ Ich begrüße daher jede Stellungnahme,
uch wenn 31€6 VO  — konservatıven Dogmatikern w1€e Graber bezogen
WIT  d. In diesem alle ist S1E MIr wertvoller, als meıne Anregungen
POSItELV würdı

Erstens: Er nımmt VOLI allem den Wandel der Biologie 7U enntnıs
(a . 307), den ich aufgezeigt habe „Über die Frage, worın un  au-
lichkeit un Mutterschaft, VO der Biolog1e her gesehen, bestehen, ıst
eiıne Meinungsverschiedenheit natuürlich nıcht möglıch, un: Mitterers
diesbezügliche‘ Ausführungen sollen unbestritten bleiben.“

Zweıiıtens: Was 1U die vlıer Geburtsprivulegien betrifft, scheidet
Graber w1€e uch ich und andere innerhalb der v]ıer Geburtsprivilegien das

Privilegienpaar (Inaktıvität und Öffnungslosigkeit) VO zweıten
(Verletzungslosigkeit un Schmerzlosigkeit). Mıit Recht Denn S1e VelI-

halten sıch wı1ıe€e das Hauptsächliche (principale) Z Zusätzlichen (acces-
sor1um). Marıa hätte annn ihr Kind wahrhaft geboren (weil auf den natur-
lichen Geburtswegen un aktıv ZU. Welt gebracht), ber s1e hätte
schmerzlos und verletzungslos, VOLF Iem hne Verletzung des Hymens,
geboren. Premm (Kath. Glaubenskunde 1L, 574 /795) stellt seine un
meıne Meinung kürzer als Graber dar „Jesu Geburt War eine wahre
menschliche Geburt, entsprechend der wahren Mutterschaft Marıens.
Christus hat nıcht etwa SOZUSASCH aus eıgener Kraft den Mutterschoß
verlassen, sondern das Gebären arıens Wäar vielmehr eine 'YTat echter
Mutterschaft. Marıa Wäar miıt ihren natürlichen räften ähnlich wW1€e alle
Mütter der G(Geburt esu aktıv beteiigt. uch erfolgte der Hervorgang
des göttlichen Kındes nıcht anders als der VOo  - der Natur bestimmten
Art und Rıichtung.”

rıttens: Damıit beginnen die Meinungsverschiedenheiten. Graber wı1ıe
Premm (ebd.) sehen das Spezihische der Jungfrauschaft 1n der Geburt ı1n
der Unverletztheıt der mütterlichen Organe, esonders des Hymens.
So Premm (1L, 37/4) „Der Unterschied lag ohl ıu (von M1r gesperrt)
darın, daß dabei das muüutterliche Hymen nıcht verletzt wurde, und eben
arın besteht Marias Jungfrauschaft ın der Geburt.“

Viertens: ber selbst 1er machen M1r beide Zugeständnisse. sSo Premm
(ebd „Man kann ohl Mitterer (Dogma und Biologıe 110) recht
SC C wenn Ssagt, daß zZU Begriff Jungfräulichkeit die Nichtver-
Jetzung des Hymens durch den Geburtsakt sıch nıcC.  ht gehört.” So
meınt uch Graber (a .. 309): „Wenn trotzdem auffälligerweıse die
GÜ ebärende immer wieder als ‚Jungfrau‘® bezeichnet WIr  d, So. das offenbar
über das bereıts ( esagte hinausgehen, ıst Iso eiıne zweıte Wahrheıt, Iso
ohl Nnıu (von M1r gesperrt) die, daß die körperlichen Merkmale, die e1in
geschlechtlich unberührtes Mädchen normalerweise als Jungfrau kenn-
zeichnen, bei Maria erhalten blieben.“ Beide drücken S1C.  h sehr zurück-
haltend duS, w1e die beiden „wohl Nur  00 bezeugen. Mıt Recht Denn
erhebt sıch die Frage, w1e€e eingangs gezeigt wurde, ob das ZUu aktıven



ebären jeder Mutter bei Maria Hinzukommende nicht eben das ist,
daß eine Jungfrau (also eine seminal und genital unberührte Frau) ist,die gebiert.

Fünftens: Graber wird Premm beipflichten, wenn dieser sa (LL, 379)
„ITreffend ist uch seiıne (Mitterers) Feststellung 2 125) 95  1€ Ent-
scheidung, ob be1 der Geburt Christi das Hymen nıcht verletzt wurde, ist
der Dogmenwissenschaft überlassen.“ Ich möchte allerdings den KExe-

und Patristikern die Zuständigkeit nıcht absprechen D, 127/28).
Sechstens: Premm tfährt fort: „Was sa un  N 1Un diese ? Unseres Er-

achtens zwıngen die VO uXls (350 {f.) angeführten Texte aus dem
kırchlichen Lehramt und der kirchlichen Überlieferung Z Annahme,
daß durch esu Geburt das Zeichen der Jungfräulichkeit seiner Muttertatsächlich nıcht verletzt wurde.  ..

Schluß

Mir scheint, sıind VOL allem Zweı Fragen, iın deren Beantwortung
uLlseTrTe Meinungen auseinandergehen. Eunerseits ist die Tatsachenfrage,
ob nämlich das Hymen und überhaupt die mütterhlichen Organe be der
Geburt unverletzt blieben. Die Tradition, die dafür spricht, ist quantitatıv,
wAas Zahl und Gewicht der Zeugen betrifft, sehr groß Und die Vertreter
dieser Hymentheorie weısen mıt Nachdruck darauf 1n. Alle:  1n, ist s1e
„zwingend” Die Quantität der Tradition annn nıcht die Qualität
Diese hängt davon ab, 1eweıt der Inhalt der Tradition OÖffenbarungsgut
ist und wıeweılt ungeoffenbarte Deutung des OÖffenbarungsgutes, ı1e VOoO

jeweiligen eltbild abhängıg ist. Eıs ware nıcht das erstemal, daß infolge
wissenschaftlicher Erkenntnisse eine unıversale ınd konstante Tradıtion
zweıter Art verlassen werden mußte. Man denke ZU Beispiel 1€
Unbeweglichkeit der Erde, die anthropologische und geographische
Allgemeinheit der Sintflut: das Alter des Menschengeschlechtes, die
literarısche Art geWI1sSSer „historischer” Bücher der Bibel Traditionen,
die zunächst Gegenstand heftiger Auseinandersetzungen wurden und
schließlich aufgegeben werden mußlten. Die heutige Biologıe denkt ber
das Hymen anders als die damalige.

Anderseıts 1st 1€e Wesensfrage, ob nämlich ın der Unverletztheit
des Hymens be1 der Geburt des Kindes das Wesen der Jungfrauschaft
ın der Geburt erblicken sel1. Die heutige Biologıie scheıint uch 1er

egenteiuigen Ergebnissen kommen. Siehe ben und 111 nıcht
zuständigen Theologen gut taten, uch diese Frage, einstweilen Wen1g-

S  Ns, offenzulassen Ihr „wohl Nur  .. scheint diesen Innn haben
Auf alle älle bliebe Marıa ach wW1€e VOrTr Jungfrau und Mutter der

Geburt, und das W esen dieser Jungfrauschaft und Mutterschaft waäre
eben das, daß eine Jungfrau WAär, die den Herrn gebar. Keıine Verletzungs-
losigkeit be1i der Geburt könnte, scheint mI1r, dieses Wesen

„Theol.-prakt. Quartalschrift“ IIL. 1960 13
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Das zwangsneurotische Beichtkind
Von Dr. Gottiried Griesl, nnsbruck

kın Gebief‚ auf dem Seelsorge und Seelenlehre esonders au Zusammen-
arbeıt angewl1esen SIN:  d, stellt das Heer der seelıischen Zwangserscheı1-
NuNSCH dar Die Medizin spricht VO.  - Anankasmen der ZWAaANSSACUTO-
tischen Fehlhaltungen. VWır Theologen bevorzugen mehr den ENSCICH
Ausdruck Skrupelhaftigkeit. Leute, die solchen Zuständen
leiden, wollen mıt dem Nervenarzt nıchts Lun. haben ®1e haben seltener
das Gefühl, krank seIN, sondern leiden mehr (J;ewlissensnöten. Daher
kommen S1€6 heber 7 uns den Beichtstuhl. Die Franzosen nNneNNeEN daher
die Krankheit „la maladie catholique” (obwohl natürlich Prote-
stantien das bel SCNAUSO verbreıtet Ist; DUr fehlt ihnen der Beichtstuhl
als „Heils”mittel).

Häufg haben gerade Zwangserscheinungen eiınen relig1ösen Hinter-
srund. bın schwerer Zwangsneurotiker erklärte mMIır:! „Ich annn MIT nıcht
vorstellen. daß meıne Krankheıit einen anderen als eınen rehg1ösen rund
haben ann.“ Vielleicht hat nıcht SANZ unrecht. Jedenfalls sind WIT
Priester meılst die ersten un oft die einzıgen, denen dieses Leiden iın der
Seelsorge begegnet, und WIT muUsSsen iın der Lage seın, ZU erkennen und

behan
Es fehlt gewıiß nıcht praktischen Anweisungen ın unNnserenN

pastoralen Handbüchern für solche Beichtkinder, un INa kann S1C  h gut
sS1€e halten. Nur erwecken die meısten Regeln den Anscheın, daß 1E

e1in. überliefertes Erfahrungsmaterial weitergeben, hne eın
fassendes Verständnis vermitteln 7U wollen. Eıne eigentliche Theorıe
dieses seelischen Leidens wWwWAar uch Alfons VO  > Liguori noch nıcht möglich
SCWESCH. Der Pastoralpsychologe stellt S1C.  h 1er die Aufgabe, die wertl-
vollen Erkenntnisse der modernen Tiefenpsychologie Z verarbeıten und
nutzbar machen.

Skrupelhaftigkeit ist keine Geisteskrankheit. Ausschlaggebend für
diese Beurteilung ist die Tatsache, daß S1C.  h dem Zwangsneurotiker (und
der Skrupulant ist eın solcher) ZU Unterschied VOo Geisteskranken 1€e
fremden Inhalte, Hemmungen und Antriebe bei klarer Einsıcht deren
Sınnlosigkeit oder Ich-Fremdheıit un wıder Willen aufdrängen. Die
häufige Angst dieser Menschen. iıhre Zwangsneurose könnte ın eıne eıstes-
krankheit übergehen, kann mıt vollem Recht tröstend behoben werden.
Auf einem Psychotherapeutenkongreß wurde eiıne diesbezügliche Statistik
verlangt. Es konnte ber kein eınzıger derartiger Verlauf ın Erfahrung

ebracht werden. In dieser Spalte stand eiıne ull (Vgl Frankl M Arztl
eelsorge, 1en 155)

Die wichtigsten Erscheinungsformen seelischen Zwangeé
Zwangsvorstellungen

hne Zusammenhang mıiıt dem sonstigen normalen Denken LretLien
Gedanken und N formulhierte Sätze mıt solcher Energjieballung 1ın das
Bewußtsem. daß wı1e eın Überfall empfunden wird Gerade ın heiıligsten
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Augenblicken, W1€ be1i der Wandlung, kann eın blasphemischer Satz,
eine unreine Vorstellung auftauchen, die den Menschen erschreckt und
verwırrt. Er möchte sıe auf der Stelle beseıitigen. ber sS1e Jegt S1IC.  h WI1Ie
F liegenleim auf das Bewußtsein und macht durch ihre Klebrigkeit alle
Bemühungen der Gegenwehr zunıichte. Iie nhalte SIN  d me1ıst derart
ungereımt der unmoralısch, daß S1IC  h der Betroffene keiner Weise mıt
ihnen identisch fühlt och quälender können u el
lungen empfunden werden, ZUIN Beispiel sS1C.  h eim Anblick eines e1nNn-
fahrenden Zuges VOLFr 1€ Maschine Z werften, S1C.  h VO.  — der Brüstung eines
Aussichtsturmes (oder der Kanzel) sturzen mussen; be1 der hl Kom-
munıon 1€ Spezies beißen der das eıgene Kınd erwurgen mussen.
Andere verspuren den Drang, in der Stille des Gottesdienstes plötzlich

pfeiıfen der Auchen der AI beten: „Vater Nn  9 der Du 1st der
Hölle!* Eıs handelt S1C  h ıer jedoch nıcht eigentliche Zwangsantrıebe
(die unsıttlichen Handlungen werden ja nıemals ausgeführt), sondern 1l
eine Vorstellung, die allerdings mıt einem massıven Angstaffekt geladen
ist, INa  m könnte die vorgestellte Handlung begehen. Der Größe des ich-
fremden Affekts entspricht ber eıne ebenso starke Abwehr aQaus dem PCI-sönlichen Willensbereich heraus, welche die Realisierung mıiıt Sicherheit
verhindert. Man annn jeden Zwangskranken miıt dieser Tatsache trosten.
„Es ıist bis heute eın all bekanntgeworden, iın dem Zwangsvorstellungenkrimiınelle Handlungen ausgelöst haben.“ (Bumke O., Lehrbuch eistes-
krankheiten, München ® 163) Die Kleptomanie und Pyromanie
gehören nıcht den neurotischen Zwangshandlungen, sondern ZU
zırkulären Formenkreis der echten Psychosen. Sie haben eıne Sanz andere
Erscheinungsform und Ursache.

Die Frage nach der moralıschen Zurechnungsfähigkeit dieser ‚schlech-
ten (Gedanken“ 1öst sıch hier eintfach aus der bewußten Abwehr und Abkehr
VOo den rechen Eindringlingen. Wenn in dem Abwehrkampf der art-
näckige Feind uch seine Stellung behauptet und der gute Wille sıch mıt
einem formalen Protest begnügen muß, andert die unbegreifliche Prä-
pPpOotenNzZ der Zwangsvorstellung doch nıchts der Tatsache, daß 1C (mein
Personkern) mıt dem bösen Gedanken grundsätzlich nıcht einverstanden
und daher für n nıcht verantwortlich bın

Schwieriger wırd die Frage be1i den eigentlichen Skrupeln, die VO.  S der
Psychiatrıe vaıelfach den „überwertigen Ideen“ zugezählt _ werden. Die
differentia specifica VOo der Gattung Zwangsvorstellung liegt darın, daß
der Inhalt des Skrupels durchaus nıcht sıinnlos sein muß Die Frage: „Habe
ich alle schweren Suüunden richtig bereut und gebeichtet, habe 1C. eiIne
Versuchung nıcht eLwa eingewillı D muß S1C.  h uch der gesunde Pönıtent
stellen. Was den Skrupel ber ZU krankhaften Erscheinung macht, ıst das,
wäas mıt den übrigen Zwangsvorstellungen formal gemeinsam hat

Dominanz. Der Skrupel drängt S1C.  h dem Bewußtsein mıt E CN  Gewaltauf und 1äßt S1C.  h weder durch eın Argument widerlegen och mıt VWillens-
anstrengung ausschlagen. Er stammt eben weder aus dem Bereich des
Verstandes och des Willeng. Seine Kraft hegt vielmehr In der

13*
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diese Gefühlsbetontheit auch durchb) Affek‘tladflng. Wenn sichGriesl  tische Beicht  gsne  S  n  3   dl.ieé_‚e" Cefühlél4éiontiiéii auch äurch  b) Äfxf"evlig‘l:l—a(i\‘1n.g‘. Wenln‘ sich  _ anscheinend recht vernünftige Gewissenserwägungen tarnt, so verrät sie  _ sich doch in dem ausgesprochen „peinlichen“ begleitenden Gefühl, dessen  _ Intensität in keinem Verhältnis zur Bedeutung des „scrupulus“ der Zwangs-  idee steht!). Wenn wir nach den tieferen Wurzeln dieses Begleitaffektes  . forschen, so stoßen wir eindeutig auf  S  c) Angst. Sie läßt sich bei allen ' Zwangserscheinungen nachweisen  und gibt uns auch den Schlüssel zur Entstehungsgeschichte des Skrupels  in die Hand. Schließlich gehört zum Wesen des Skrupels noch seine  d) Ich-Fremdheit. Sie betrifft hier weniger den Inhalt des Zwangs-  gedankens als vielmehr die Art seines Auftretens. Er drängt sich über-  raschend in den Vorstellungsablauf ein und stört ihn in einer Weise, daß  der Betroffene fast das Gefühl hat, von ihm besessen zu sein (weshalb  .  die Franzosen auch von einer „obsession“ sprechen). Es ist, als ob ein  anderer, gegen den ich ohnmächtig bin, sich meiner Vorstellungskraft  — bediente, um mich zu quälen?). Der Betroffene bewahrt aber trotz der  formalen Denkhemmung der Störung selbst und der störenden Idee gegen-  über sein kritisches Urteil. Freilich wird diese Überlegenheit durch den  massiven Angstaffekt manchmal überdeckt, aber sie bleibt vorhanden.  Man braucht nur im Beichtstuhl einen Skrupulanten, der die furchtbarsten  Gedankensünden bekennt, unsachlich auf die Schwere seiner Verfehlungen  aufmerksam zu machen, und man wird an seiner Reaktion erkennen, wie  X  wenig er sich in  „seiner innersten Person mit dem Gebeichteten identisch  fühlt.  Es liegt auf der Ha1id, daß diese Zwangsvorstellungen aus dem reli-  giösen Bereich das sittliche Leben des Anankasten schwer beeinträchtigen.  Er glaubt bestimmt, es handle sich hier um eigentliche religiöse Fragen.  In Wirklichkeit geht es um eine krisenhafte Störung der Persönlichkeit,  um eine „Gemütskrankheit“, für die im Wesen nicht der geweihte Priester,  OX  sondern der geschulte Therapeut zuständig ist. Die gleichen Zwangsvor-  stellungen können sich nämlich als Grübelsucht und Zweifelsucht auch  auf ganz profane Dinge beziehen. Es gibt Ärzte, die ihre Praxis aufgeben  mußten, weil sie vor lauter Skrupeln kein Rezept mehr aus der Hand geben  konnten, und Pensionisten, die zum Anziehen stundenlang brauchen, weil  sie über die Frage: Zuerst den linken oder den rechten Strum  &  pf, nicht  hinwegkommen (Vgl. Bumke O., a. a. O. 163 ff.).  2. Zwangshemmungen (Phobien)  Eine recht böse Rolle spielt auch das Dazwischentreten von solchen  _ Zwangsideen im Ablauf von ganz alltäglichen. Handlungen, wobei dann  die Begleitangst in nackter  orm hervortritt, den Vorstellungsverlauf  1) W. Daim, Umwertung der Psychoanalyse, Wien 1951, 145, verbindet die Gefühls-  alität des Peinlichen mit einem unbewußten Frevel am Absoluten, an Gott.  |  2?) Obwohl eine dämonische Mitwirkung in schweren Skrupeln durchaus im Bereich der  Möglichkeit liegt, darf man sie praktisch nur bei Vorliegen zwingender Gründe annehmen.  ö  (Vgl. Niedermeyer A., Handbuch d. spez. Pastoralmedizin V, 86.)  }anscheinend recht vernünftige ((ewissenserwägungen NT, verrat sS1e
siıch doch ın dem ausgesprochen „peinlichen” begleitenden Gefühl, dessen

Intensität keinem Verhältnis ZUTC Bedeutung des „scrupulus” der Zwangs-
idee steht‘). Wenn WIT ach den tieferen Wurzeln dieses Begleitaffektes
forschen, stoßen WIT eindeutig auf

C) Angst. ©1e 1ä6t siıch be1 Hen Zwangserscheinungen nachweisen
un: unNns uch den Schlüssel Z Entstehungsgeschichte des Skrupels

die Hand Schließlich gehört Wesen des Skrupels och seıne

d) Ich - Fremaheit. Öie betrifit ]Jer wenıger den Inhalt des Zwangs-
gedankens qls vielmehr die Art se1ines Auftretens. Er drängt S1C  h über-
raschend ın den Vorstellungsablauf eın und stort ıhn eiıner Weise, daß
der Betroffene fast das Gefühl hat, von ıhm besessen se1ın (weshalb

mmn die Franzosen uch VO. einer „obsession ” sprechen). Es ist, als ob eın
anderer, den ich ohnmächtig bın, siıch meıner Vorstellungskraft
bediente, M1C  h quälen“). Der Betroffene bewahrt ber der
formalen Denkhemmung der Störung selbst und der störenden Idee CN-
über sSe1InNn kritisches Urteil. Freilich wird diese Überlegenheit durch den
massıven Angstaffekt manchmal überdeckt, ber S16 bleibt vorhanden.
Man braucht Aur 1mM Beichtstuhl einen Skrupulanten, der die urchtbarsten
Gedankensünden bekennt., unsachlich auf die Schwere seiner Verfehlungen
aufmerksam machen, un na wird seiıner Reaktıon erkennen, w1e
wen1g S1C.  h „seiner ıinnersten Person mıt dem Gebeichteten identisch
fühl

Es hegt auf der Hand., daß diese Zwangsvorstellungen aus dem reli-
v1ösen Bereich das sıttlıche 1Leben des Anankasten schwer beeinträchtigen.
Er glaubt bestimmt, handle siıch 1er eigentliche relig1öse Fragen.
In Wirklichkeit geht eine krisenhafte Störung der Persönlichkeıit,

eine „Gemütskrankheıit”, für 1€e 1m W esen nıcht der geweihte Priester,
JM sondern der geschulte Therapeut zuständig ist. Die gleichen Z{wangsvor-

stellungen können sich nämlich als Grübelsucht und Zweiftelsucht uch
auf Sanz profane Dinge beziehen. Es gibt Ärzte. die ihre Praxıs aufgeben
mußten, weıl s1e VOoOr lauter Skrupeln kein Rezept mehr AaUus der Hand geben
konnten, un Pensionisten, die ZzuUu Anziıehen stundenlang brauchen, weiıl
s1€e ber 1€ Frage: Zuerst den linken der den rechten Strumpf nıcht

hinwegkommen (Vgl Bumke O., d a 163 {f.)

Zwangshemmungen (Phobien)
Kıne recht ose olle spielt uch das Dazwischentreten VO  b solchen

Zwangsideen 1mM Ablauf VO  > ANZ alltäglichen Handlungen, wobei annn
1€ Begleitangst nackter OT hervortritt, den Vorstellungsverlauf

Daım, Umwertung der Psychoanalyse, Wien 1951, 145, verbindet die Gefühls-
alıtät des Peinlichen mıiıt einem unbewußten Frevel Absoluten, ott.

Obwohl eiıne dämonische Mitwirkung ın schweren Skrupeln durchaus ım Bereich der
Möglichkeit lıegt, darf INa  I s1ı1e praktisch 1Ur bei Vorliegen zwingender Gründe annehmen.

S Vgl Niedermeyer A,, Handbuch SPCZ. Pastoralmedizin V, 86.)
M me
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plötzlich blockiert und die Handlung hemmt. Bekannt ist die Platzangst,
die einen Menschen überfällt un unfähig macht, eine uch ungefährliche
Straße überqueren; der die Errötungsangst, die schon manchen mC»
scheiten Menschen diskussions- un:! gesellschaftsunfähig gemacht hat
Be1 Priestern kennen WIT bösartige Funktionsphobien, die den Vollzug der

Handlungen für Ss1€e selbst un!: für die Gläubigen Qual machen.
Man spricht geradezu VO.  D „Zelebrationsneurosen” ( Niedermeyer a. A,

V, ö4) Es gibt da Mementisten, die miıt den VvorgehoMMENC€. „Einschlüssen“
nıcht fertig werden;: Konsekristen, 1€ sich VOL Angst, ungültig konse-
krieren, schließlich nıcht mehr auf die Wandlungsworte besinnen können;
Fragmentisten, die ihre Patene nıcht aufhören reimıgen, usS W, Damit
stehep WIT ber eigentlich schon be1 der dritten Erscheimungsform.

Zwangshandlungen
Das sınd Abwehrhandlungen, gewI1sse zwanghafte Befürchtungen

loszuwerden, die selber Sar nıcht mehr klar 1ın der Vorstellung seın
mussen. Müncker Iıe psycholog. Grundlagen der kath Sıttenlehre,
Düsseldorf 219) bezeichnet S1e daher treffend als sekundäre Zwangs-
erscheimungen. Diese Zwangshandlungen sind jedermann lästig, sich
törıcht, ber völlig harmlos. Durch ihre Ungefährlichkeit unterscheiden
s1e S1C.  h stark VO  5 den oft wahnwitzıgen „zwanghaften Vorstellungen”.
Man braucht eine dorge haben, VO  > einem Zwang stehenden
Neurotiker geschädigt werden. Die neurotisch übertriebene der uch
Sanz unbegründete Angst ruft 1Ur für iıh die izarrsten Schutzmaßnahmen
auf den Tlan Aus Bazıllenangst wäscht sS1C.  h eiıner bis 50mal 1mMm Tag
die Hände der öffnet 1€ f  ure 1Ur mıt den Ellenbogen. Frauen nNnier-
suchen hne Unterlaß iıhre Kleider aus Furcht, sS1e hätten irgendwo
„Vomn Wert“ mitgehen lassen. Recht häuft weıl VO  S dem normalen Ver-
halten nıcht entfernt, sind die skrupelhaften Bemühungen, erledi ©

Dinge immer och einmal überprüfen, weıl Ina. den quälenden Zweifel
der restlosen Erledigung nıcht verlieren kann  e  ° Hat ma das Gas abge-

dreht, den Brief richtig frankiert oder eingeworfen, die Türe abgeschlossen
USW. Hieher gehört uch das krankhafte Verhalten jener Pönıtenten, die
bıs dreimal 1m Tag.ın den Beichtstuhl kommen, weıl die skrupelhafte
Angst ihrem Gedächtnis einfach ausgelöscht hat, wäas sS1€e gesagt haben.
Jeder reS105C Akt kann für s1€e ZU nlaß zahlloser Wiederholungen
werden, wobei manchmal schwer n ıst, ob sS1e mehr der
ursächlichen Angst leiden der Ausleben ihrer selbstquälerischen
Wiederholungs- und Übertreibungssucht Genuß finden

Durch unbewußte Vorgänge sıind zahlreiche Zwangshandlungen ZU

erklären, die mancher stille Grübler SOZUSASCH Zu Sport betreibt: Er darf
auf einem Terrazzo-Gang LUr jede zweıte Platte betreten; mu die
Henster eines Häuserkomplexes zäahlen (und eventuell noch einmal zurück-
kehren, die Zählung verbessern); fühlt sıch verpflichtet, einem
Zaun jede fünfte Latte anzutupfen, und bekommt mıiıt der Angst Cun,
wWwWeinn eınen Fehler gemacht hat. Feldmarschall Moltke ‚erwähnt
seiner Lebensgeschichte, daß während eines Essens der Wiener
Hofburg alle 300 Kerzen ausgezählt habe Wie wen1g harmlos diese Dinge



198 Gfiesl‚ Das zwangsneurotische Beichtkind198  Griesl, Das i{éaxigsnégröti$che i3eid1tkipd n  werden können, wenn sie sich zum alles Leben überwuchernden zwangs-  neurotischen System ausgewachsen haben, erkennt man an vereinzelten,  trostlosen Krankheitsbildern in der Nervenklinik. Die Denktätigkeit  bleibt völlig intakt, aber das gesunde Urteil wird vom aufgezwungenen  Gedankenablauf abgedrängt bis zur Arbeits- und Gesellschaftsunfähigkeit  des Kranken. Diese Abläufe sind meist weit ausgebaute komplizierte  Ausgleichsmechanismen, die abrollen wie eine Maschine und nicht zum  Stillstand zu bringen sind, bis Ermüdung eintritt. Häufig konkretisiert  sich dabei die Angst als völlig unbegründetes Schuldgefühl, das auf Sühnung  und Selbstbestrafung drängt. Ein Fall sei im folgenden angeführt:  Ein 29jähriger Mann, hochtalentiert, vier Sprachen beherrschend,  kommt verzweifelt in psychiatrische Behandlung. Seine Mutter ist vor  vier Jahren gestorben. Er weiß genau, daß es unsinnig ist, aber er leidet  an der Zwangsidee, durch verschiedene Handlungen der Mutter im Jenseits  zu schaden, sie in die Hölle zu bringen, wenn er zum Beispiel ein Buch  mit dem Titel nach unten auf den Tisch legt, wenn er ein Wort mit einem  „a“ ausspricht oder eine Zahl, in der „3“ vorkommt (denn a und 3 bedeuten  Mutter). Sobald das nun geschieht — und es läßt sich offensichtlich nicht  verhindern —, muß er es ungeschehen machen, indem er 10.000mal „nein“  sagt. Dazu braucht er natürlich Tage. Er kommt weder zum Schlaf noch  zu einer Arbeit. Die einzige Möglichkeit, sich vom unerträglichen Zwang  zu befreien, besteht darin — es ergibt sich, daß er in dieser Technik eine  jahrelange Erfahrung hat —, einen anderen Zwangsgedanken zu provo-  zieren, zum Beispiel: „Gott ist nicht“. Dieser verlangt jedoch wieder eine  Sühneleistung. Er wird schließlich durch einen weiteren ersetzt usw,.  Als stilles, wohlerzogenes Kind guter Eltern war der Patient mit 13 Jahren  (Pubertät!) wegen des überfallartigen Auftretens erotischer Gedanken in der  hl. Messe in große Gewissensangst geraten, die ihn zuerst von Beichte zu  Beichte trieb und bald jede religiöse Praxis aufgeben ließ, weil er von  einem Beichtvater, der sich geneckt fühlte, verjagt wurde. Das Universi-  tätsstudium mußte’ er im 5. Semester wegen völligen Versagens aufgeben,  wurde mehr und mehr menschenscheu, wanderte aus und kehrte schließlich  völlig desolat zurück. Eine regelrechte Psychoanalyse hatte hier über-  raschend guten Erfolg. Innerhalb von zwei Monaten konnte die Berufs-  arbeit wieder aufgenommen werden,  S  Für die Seelenführung erscheint der zwangsneurotische Hang der  Skrupulanten zur Selbstbestrafung und Sühnemaßnahme bemerkens-  wert. Nur ein krankes Gewissen fühlt sich für eine nicht begangene Sünde  zur Buße verpflichtet. Wir können deshalb bei der Entgegennahme von  Gelübden solcher Menschen nicht vorsichtig genug sein. Wir würden  damit die große Lüge, die theologisch hinter dem Skrupel steht, nur  sanktionieren. Überhaupt besteht ein verdächtiger Zusammenhang zwi-  schen dem religiösen Skrupel und dem Aberglauben. Zwangsdenken  steckt in dem Aberglauben, man müsse auf Holz klopfen oder „unberufen“  sagen, sonst gehe eine geplante Sache schief. Die berüchtigten Kettenbriefe  sind deshalb so erfolgreich, weil die beigefügte Unheilsklausel („sonst  stirbt in einem Monat ein Verwandtes“) die auch bei Gläubigen leichtwerden können, wWwWeLlln sS1€e sıch ZU Ules Leben überwuchernden ZWAaANSS-
neurotischen System ausgewachsen haben, erkennt INa  n vereinzelten,
trostlosen Krankheitsbildern 1ın der Nervenklinıik. Die Denktätigkeıit
bleibt völlig intakt, ber das gesunde Urteil wird VO aufgezwungenen
(JSedankenablauf abgedrängt hıs Arbeıits- und Gesellschaftsunfähigkeit
des Kranken. Diese Abläufe sınd meıst weıt ausgebaute komplizierte
Ausgleichsmechanısmen, die abrollen w1€ eINe Maschine un: nıcht Zum
Stillstand bringen sind, bıs Ermüdung eintrnıitt. Häuf konkretisiert
S1C.  h dabei die Angst als völlig unbegründetes Schuldgefühl, das auf Sühnung
und Selbstbestrafung drängt. Fın all sSEe1 ım folgenden angeführt :

Eın 29jähriger Mann, hochtalentiert, vV1er Sprachen beherrschend,
kommt verzweıtelt psychiatrısche Behandlung. eine Mutter ist VOL

vlıer Jahren gestorben. Kr weıiß SCHAU, daß unsınn1ıg ist, ber leidet
der Zwangsıdee, durch verschiedene Handlungen der Mutter im Jenseits
schaden, sS1€e iın die Hölle ZU bringen, wWwWelnl 7U Beispiel eın uch

mıt dem Titel ach auf den Tisch legt, W eın VWort mı1ıt einem
..  99a ausspricht der eine Zahl, iın der ..  ”” vorkommt (denn un bedeuten
Mutter). Sobald das 16378 geschieht un 1äßt S1C.  h offensichtlich nıcht
verhindern muß ungeschehen machen, indem 10.000mal ‚.nein ”
sa Dazu braucht naturlich Tage. Er kommt weder Z Schlaf och

einer Arbeit Die einz1ge Möglichkeıt, S1C.  h VO unerträglichen Zwang
befreiıen, besteht darın ergibt S1C  h, daß ın dieser Technik eine

jahrelange Erfahrung hat eıinen anderen Zwangsgedanken VO-
zıeren, ZU Beispiel: „Gott ist nıcht“. Dieser verlangt jedoch wıeder eine
Sühneleistung. Er WIT' schließlich durch einen weıteren eEersetizt uUusS W,

Als stilles, wohlerzogenes Kind gutLer Eltern Wäar der Patıent mıt Jahren
(Pubertät !)ndes überfallartigen Auftretens erotischer (Gedanken iın der
hl Messe ın große Gewissensangst geraten, die ıhn Zuerst VO  5 Beichte
Beichte trieh un bald jede relig1öse Praxis aufgeben ließ, weiıl VO
einem Beıichtvater, der S1C.  h geneckt fühlte, verjagt wurde. Das Universı-
+ätsstudıium mußte' 1m Semester n völligen Versagens aufgeben,
wurde mehr und mehr menschenscheu, wanderte Aaus und kehrte schließlich
völlig desolat zurück. E  ıne regelrechte Psychoanalyse hatte ]1er ber-
raschend guten Erfolg. Innerhalb VO 7wel onaten Konnte die Berufs-
arbeıt wiıieder aufgenommen werden.

Für die Seelenführung erscheıint der zwangsneurotische Hang der
Skrupulanten ZUTI el fu und Süuhnemaßnahme bemerkens-
wert. Nur eın krankes (Gewissen fühlt sıch für eiIne nıcht begangene Siunde
ZU. uße verpflichtet. Wır können deshalb bei der Entgegennahme VO
G(G(elübden solcher Menschen nıcht vorsichtig se1n. VWır würden
damıt die große Lüge, die theologısch hınter dem Skrupel steht, NUrLr

sanktıonı:eren. Überhaupt besteht eiIn verdächtiger Zusammenhang Z7WI1-
schen dem relig1ösen Skrupel un dem Aberglauben. Zwangsdenken
steckt dem Aberglauben, INa musse auf Holz klopfen oder ‚unberufen“”
SASCH, gehe eine geplante Sache schief. Die berüchtigten Kettenbriefe
S1N.  d deshalb erfolgreich, we die beigefügte Unheilsklausel („sonst
stirbt ın einem Monat eın Verwandtes”) die auch be1 Gläubigen leicht
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vorhandene Angstbereitschaft raffiniert N  u trıfit. Gibt doch häufig
skrupelhafte Selbstverpflichtungen, INa musse Jetzt Z Beispiel fünf
Vaterunser beten, N: stoße einem eın Unglück

Die Struktur des Skrupels
VWiıe die ehemals berüchtigte Hysterie mıt ıhren „großen Anfällen®‘

aQus der Mode kam und durch die vıel vornehmere Herz- und Urganneurose
verdrängt wird, scheınt uch die klassısche Skrupelhaftigkeit sıch mehr
auf das eld modischer, zwangsneurotischer Erscheinungsformen VCOCI-
schieben. edenfalls findet der Skrupel seine richtige Beurteilung erst
dann, wWwenn WIT iıhn als zwangsneurotisches Symptom betrachten. Er
wächst au dem Boden VO  > nervosen und depressiven /ustän-
den, ob sS1e W1U. konstitutionell der vorübergehend organısch bedingt
sınd, ZU Beispiel nach einer schweren Krankheit Bei Männern taucht

häufiger auı als be1 Frauen, häufigsten der Kindheit und frühen
Jugend. AÄAus der Seelenführung un!: Hagıiographie wıssen WIFr, daß eine
skrupelhafte Phase S1C.  h wıederholen kann und oft einem Knick der
geistigen Lebenslinie auftritt, der eiINe geistige Neugeburt vorbereitet.

Bezeichnend für das angstbedingte Sicherungsbedürfnis des Gewissens-
peinhlings, das ın der verantwortungsfreien Passıyıtät der Skrupelhaftigkeit
sıch schützen wull, sind die zahlreichen Mutterschoßträume. Traum:
„Ich weiß mich den Mutterleib zurückversetzt.” Assozlationen: „LKıigent-
lich erinmnere ich mich, w1€e 1C. mM1C  h ort gefühlt habe (Wie %) Ich gehe
daran vorbei, 1C. kann nıcht SaSCH. Eıs ISt eın Nicht-Gefühl. Eıs ist
dunkel und das ist alles. Zuerst kommt eiıne dunkle Zone, dann eine
Wand (Angst ?) Ne  1n. (Angenehm ?) Ne  1n. (Nirwana ?) a! Sar
nıchts!  Dieses Zurückgehen kommt mMIr geeignet VOor, M1C  h schützen.
Mich VOor Hen Schwierigkeiten und Aufgaben bewahren.“

Aus einer organıschen Grundlage kann der Skrupel ber nıcht erklärt
werden. 1€ Skrupelhaftigkeit gehört dem Reich des geistigen Seelenlebens

Es galt daher w1e€e bei jeder Krankheit ach dem Sınn der scheinbar
sinnlosen Lebensstörung fragen. Wenn WITr VUuU. die gemeinsamen WHle-

der besprochenen Erscheinungsformen einen sinnvollen Zusam-
menhang bringen suchen, klärt S1C.  h die seelische Struktur des
Skrupels etwa folgendermaßen:

An der Oberfläche des Bewußtseins hegt eıne Zwangsvorstellung,
die S1C  h als überwertige Idee, als Hemmung der Zwangsantrıeb auswirkt.
Ihr Auftreten wırd als überraschend, beunruhigend, peinlıich, alarmierend
empfunden. Wir mussen den Skrupel der 'T’at zunächst als Alarmsignal
verstehen, das den Menschen (wie irgendein anderes Krankheitssymptom)
NAchtung! Lebensablauf gestört! W oher kommt die Störung
Wenn WI1ITr den Skrupulanten ach dem Grund seiner Handlungen iragen,

annn keinen anderen angeben als seine mehr der miıinder bewußt
erliebte Angst.

Die Angst. begleitet nıcht Nnu. alle Skrupel, sondern hegt nach-
weıslich den verschiedenen Krscheinungstatsachen als Ur-Sache zugrunde.
Es ergibt sıch aus dieser Atiologie bereits der wertvolle Hinvweis für die
Behandlung, daß zunächst der Angstaffekt überwunden werden muß
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Wir wissen aus er medizinischen Psychologie heute die ähmende
und erregende Wirkung der Angst (Schutzmechanismen, die schon auf
niedrigen Entwicklungsstufen als Totstell-Reflex und Bewegungssturm
bekannt sind); WIT können uXlls 1n das Zustandekommen der Phobien un:
Abwehrüberregungen einfühlen un analog dıe Auswirkungen der Ge-
wıssensangst verstehen. Aus der Tiefenpsychologie ist unls die ungeheuere
Rolle der Lebensangst be1 der Entstehung VO  = Fixıerungen un KRegres-
s1ıonen ın kindliche Verhaltensweisen, überhaupt VO Neurosen, bekannt.
Der Theologe WIT 1er das tiefe Johanneswort daneben stellen: „Angst
ıst nıcht der Liebe, sondern vollkommene Lnuebe treiıbt die Angst aus.:

Die Angst hat Züchtigung sich. VWer Iso Angst hat, 1st och nıcht
ö5  S das Zael der T12iebe gelangt.” (1 Jo 4, 18.) (Natürlich ist 1er die „Heiden-

Angst” un nıcht die christliche (GJottesfurcht gemeıint.)
In der Aufrollung der Ursachenkette mussen WIT och eın ( lied tiefer

hinabgreifen. Woher kommt die Angst Wie ist S1€e entstanden und auf W ®  s

bezieht sS1€ sich ? Der Skrupulant bleibt au diese Frage die ntwort
schuldig, ennn seine kritische Verstandeseinsicht entlarvt die eigenen
Ängste ohl als unbegründet, vermäas S1e jedoch nıcht willentlich über-
winden. Im Affektbereich hat sich Iso Aaus einer unbewußten 'Tiefe eINne
andere, eigene „Richtung“” aufgebaut, die seine gläubige Überzeugung uınd
sein sıttliches W ollen „häretisch” durchkreuzt. Hs ware keine EUTOSE mehr,
wWweLLnNn der Skrupelhafte in 1€ irksamkeıt dieser dunkien Mechanısmen
FEinsicht hätte Die psychoanalytische Aufhellung Oördert ber sechr klar
die zugrunde liegenden FElemente zutage, die S1C.  h bereıts ın der Beschrei-
bung der Erscheinungsformen verhüllt abgezeichnet haben

Die Lebenslüge. Vor jeder Analyse schon fallen dem hebevoll
nachgehenden Beichtvater 1m Pseudo-Gewissen des Skrupulanten elemen-

%© LAr€e€ Fehlhaltungen auf. a) Der Skrupulant überschätzt maßlos die
relig1öse Bedeutung SaNZz nebensächlicher der nıcht zurechenbarer
Handlungen un Einfälle. Dafür unterschätzt den bedenklichen Mangel

(Gottvertrauen iın seiner Gesamthaltung; ja erweıst S1C.  h für diese
Tatsache geradezu als blind b) Er annn und will weıter 1€ kreatürliche
un erbsündliche Begrenztheıit des siıttlichen Strebens un!: Vollbringens
nıcht anerkennen. In einem fast diabolischen Stolz („et erıtis sicut dll“)
stößt sich dem unerledigten Kest, der Hem menschlichen Handeln
unvermeidlich anhängt, und eine€e unersättliche tyrannısche Instanz iın
ıhm verlangt die Bereimn1igung. Er kann natürlich mıt den ach rüfungen
und Wiederholungen eın nde kommen, W1€e IMNa mi1ıt besten
Saugpumpe der Welt e1In Gefäß nıe völlig Iuftleer machen ann., (Vgl

Frankl, Arztl Seelsorge, 1eN 1538.) C) Für solches „Versagen”
verlangt der TIyrann ın ıhm ann (enugtuung iın Korm anderer. sinnloser
Kom ensationshandlungen, wWwW1€e eın Götze; der ständig Opfer will
d) Die Ansprüche des gesunden Gewissensurteils kommen be1 solchem
Götzendienst nıcht mehr recht Z Zug 1€ außern S1C.  h vielleicht och

einer großen Verzagtheit angesichts der Tatsache, daß INa nıcht mehr
seınen eigentlichen Lebensaufgaben kommt. Tatsächlich versiegt die

echte Liebe ZU. Mitmenschen bei einem Skrupulanten, der sıch L1LUF
noch die Achse der vermeıintlichen eigenen Vollkommenheıit dreht
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Er verkriecht sich iın das Schneckenhaus seiner kleinlichen Ichhaftigkeit
un:‘ hat somiı1t eın Alıbi gegenüber den wahren Verpflichtungen se1ines
sıttlichen LebheI11S,

e) Natürhech ents chuldigt ıhn der unwiıderstehliche Zwang. Eine
Entschuldigun bringt orteile. I)iese Tatsache spielt entschieden eine
große Rolle, wenn Skrupulanten mıt ıhren endlosen Anklagen VO Beicht-
stuhl Beichtstuhl wandern. Was S1€e 1mM Grunde suchen, ist nıcht Ver-
gebung der Schuld (von der S1e 1mMm eigentlichen Gewissensurteiu Sar nıcht
überzeugt sind), noch wenı1ger die Heilung ıhres Zustandes (in den s$1€e iın
rätselhafter W eıse verliebt sind), sondern der Trost der wiederholten
Erklärung: Du 1ist Ja SANZ unschuldig, hne Sünde, Ja du 1st sechr
fromm und heılig, enn du bemüuhst dich 72, die allerkleinsten Ratschläge
och übergewissenhaft erfüllen. An S1C  h eın raffiniertes unbewußtes
Arrangement, das WIT be1i Kindern und Neurotikern häufig beobachten.
Man macht sıch selber arm., elend und unfähig, drückt S1C.  h auf diese VWeise

die Verpflichtung der wahren Lebensleistung mıt einer plausıblen
Entschuldigung herum, INa  > rückt S1C.  h in den Mittelpunkt der mitleids-
vollen Aufmerksamkeıt und erntet obendrein au bıllıge W eise die Be-
ZCUSUNS seiner moralischen Qualitäten. Als ich einen geheilten (GeEwissens-
peinling fragte, w as iıhm eigentlich die Irennung VO  S seinem ZWAaANSSNCU-
rotischen Lebenssystem erschwert habe, M1r fien: „ IS W:
viel bequemer gewesen. .

{) In schwereren Fällen nımmt die iromme Skrupelhaftigkeit das
(esicht einer Sucht (Grübelsucht, Zweifelsucht). Süchtigkeit
ber ımmer einen physıschen der wenıgstens psychischen Kuphorieträger
VOTaus. Wenn INa  5 aus Erfahrun weiß, w1e€e eiıfersüchtig und he1iß Skru-
pulanten iıhrer Skrupelhaftigkeit hängen (und S1C  h nıcht irennen lassen
wollen), annn spurt Maan, daß sie ihrer Selbstquälereı eıne ust
ChH1 nden. Eıs unterliegt keinem Zweifel, daß die Krankheıt Umstän-
den Aaus den Quellen eiıner verırrten masochistischen Triebbefriedigung
gespelst wird Häufig 1äßt S1C.  h Z W ar die An auf verdrängte
Triebansprüche SaNz der teilweise zurückführen. Eıs geht jedoch nıcht .
alle älle auf eıne derartige sexuelle Fehlentwicklung zurückzuführen.
Der Traum eines Zwangsneurotikers beleuchtet den Zusammenhang ın
vollendeter VW eıse „Ich befinde miıch in Gesellschaft eiıner Dirne, dıe MI1C.  h
leidenschaftlich ET  * ö1e verläßt mM1C.  h (Impotenz). Ich sehe mich 1im
Zimmer u ihr ZUL Vergeltung Kleider wegzunehmen (Fetisch,
KErsatz). Dabeı fÄne iıch ihre Handtasche. Mit furchtbarem Schreck sehe
1C. darın schwarze Kreuze, schwarze Rosenkränze, schwarze Gebet-
bücher (Zensur, Angst, reliz1ös getarntes Über-Ich). Die S@eele ist
vıiel tieter un weıter als iıhre Triebwelt. Im Hintergrund steht als letzte
Ur-Sache och eın anderes Element, das uLs erst erklärt, w1eso ZU

Aufbau eınes Pseudo-Gewissens und ZU. Lebenslüge kam
ötzendienst. Theologisch betrachtet, gründet die zwangsne@

rotische (+ewissensnot der Verdunkelung des wahren absoluten Höchst-
wertes „Gott”, der durch das gesunde Gewissensurteil ZU Menschen
spricht, un 1m Ersatz durch einen (ötzen, der aus den Tiefen des Unbe-
wußten (Verdrängten) aufstelgt.
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Tagtraum eines Zwangsneurotikers: Auf die Frage: „Glaubst du

(Sott Dee antıworie eıne Kinderstimme: „J'a 1°° Kıne andere Stimme
hingegen sa „Ich weıß nıcht. Ich wünsche, ware nıcht!® Warum

„Weil bestraft !° (Zum W esen des Götzen). Traum: „Schwarze
Schwingen ber MIrTr., Ich sehe sS1e nıcht. ber iıch fühle un: OTE s1e. S1e
flattern laut. öie sıind riesengroß un: schwarz. Ich habe urchtbare Angst.
Das 1er hat nıcht Kopf und u  !) 1Ur Schwin en.  .. Assoziatiıonen:
„Das Ist der Tod.‘ „ÖOder eıne furchtbare Macht.“ „Ich weiß nıcht,
welchen Wert ich dem Leben beimessen soll.“ „Ks könnten uch die
Flügel der eıt sSe1Nn. Vielleicht bın 1C MOTISCH alt und ich stehe mıt
leeren Händen da und Sanz einsam Ich halte jene für leichtsinnıg,
die Justig sind, un: nehme Anstoß iıhnen.“ Traum: „Tempelgarten
MmMIt Buddhastatue der Mitte ö1ie ist unheimlich, verboten. Ich
M1r vıel nheil VO T, Ich gehe ber auf einem Kiesweg (serupuli!)
ımmer sS1e herum. Im Hintergrund eın Tempel.” AssozJlation: „Ach
schäme M1C  h 7U 9 ich nıchts VO  — Buddha W €  ') c.

Die ursächliche Angst der Zwangsneurose geht zurück au eıne
tiefliegende, dumpfe Lebensangst, die Nur durch ein exıistentielles (GFott-
vertrauen überwunden werden ann.,. Wo dieses ZAUSs dem echten Glaubens-
akt stammende Urvertrauen fehlt oder zerbricht, befällt den reflektierenden
und transzendierenden Menschen (besonders 1m Erwachen der Pubertät!)
die Angst. Die Geburtsangst und die kindlichen Traumatisierungen spıelen

Zustandekommen der Lebensangst eine verstärkende Raolle AUS dem
vıtalen. Bereich her. Daß sS1e ber weder Allein- och Hauptursache sınd,
erg1ibt sıch Aaus der Tatsache, daß das gleiche Erleben nıcht jeden seelisch
traumatısıert und daß die Schäden VO Geiste her behoben werden können.
Letztlich entscheidet, ob der Mensch einer kosmischen „Realitätsan-
passung” ZU. gläubigen Hingabe den existierenden (zott kommt, Voxn
dem ıhm die letzte (passıve) Sicherung seines edrohten Daseins und
gleich der Mut ZU (aktiven) Bewältigung seliner Lebensaufgaben
kommen. Diese Entwicklung bildet eine Voraussetzung für die gesunde
Gewissensbildung. Aber uch inhaltlıch muß S1C.  h die Ausbildung der
Wertwelt der Jugendzeıt realen Höchstwert (Sott orıentiıeren können.
Von 1er aus können verstehen, WwW1€e fatal S1C.  h das Verfehlen des wahren
(Fottes und der Ersatz durch einen ((Öötzen, das heißt durch eın falsches
Gottesbild, durch einen verabsolutieıten Teilwert, auf die (FewW1IsSseENS-
bildung auswirkt. ıer stehen der Wurzel der zwangsneurotischen
(Jewissensnot. Die tyrannische, unersättlich Opfer heischende Instanz in
der seele des Skrupulanten ıst jener (ötze. S o wWw1€e der gläubigen Gottbe-
zogenheit das gesunde (Jewıissen entspricht, entspricht dem peim-lichen
ötzendienst des Skrupulanten der unsınnıge Anspruch eines Pseudo-
(+ewissens, das miıt dem Über-Ich Freuds jel gemeınsam hat

1il Zur Behandlung des Skrupulanten
Kıs gibt schwere klinische HKälle VOo Zwangsneurosen, die offensichtlich

eine organısche Grundlage haben und die N Kunst des Psychiaters
herausfordern. (Vegl V, Gebsattel, Struktur und Aufbau der ZWAaANSS-
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neurotischen AFehlhaltu.ng, iın „Anıma  .. 1956 /1 Der relig1öse
Skrupel gehört jenem Bereich der Psychoneurosen dl für deren Be-
handlung der Psychotherapeut zuständig ist Der Seelsorger muß
jedoch oft entscheiden, obhb der Skrupulant einem Therapeuten zugewlesen
werden Mu der ob INa ıhm selber helfen kann (denn der Regel lehnt
der Skrupulant äarztliche Behandlung ab) Goldbrunner hat auf dem
Internat. Kongreß kath Tiefenpsychologen Ettal, Sommer 1955, über
die „Seelsorgliche Behandlung VO  e Siru ulanten“ eıinen ausgezeichneten
Vortrag gehalten (abgedruckt „Anima“”“ 1956/1, 31 .), auf den hıer
empfehlend verwıesen werden kann Es erg1bt S1C.  h übrıgens AQus seinen
Ausführungen ebenso wW1€ aus der Zusammenfassung des Altmeisters der
Moralpsychologie, Müncker (Die psycholog. Grundlagen der kath
Sıttenlehre, Düsseldorf 2928 {T.), daß die bewährten Anweisungen
unNnlserer Pastoralhandbücher Aus der praktischen Erfahrung heraus eiwa
KRegeln und Aufbau eiıner nsychotherapeutischen Behandlung CS
nahmen. VWır können daher Laertz für leichtere aälle nıcht Sanz bei-
pflichten, daß „auf die Ite Methode hın keine Heilung erzielt werden
könne“. (Die zwangsneurotische (7ewissensnot, „Anıma“ 1957 /2, 123)
Hier 1Ur andeutende Grundgedanken Frage.

Voraussetzung für eine erfolgreiche Behandlung 1st der Eintritt des
Beichtvaters die UÜber-Ich-Situation, das heißt, muß ıhm gelingen,
diıe affektive Bindung des Skrupulanten aı seıne Person umzulenken.
Die Notwendigkeıit einer „Übertragung“ steht hinter der alten Regel, daß
der Pönitent den eiınen Beichtvater seinem einzıgen und dessen Wort

seıner sıttlichen Norm machen musse. W enn der Skrupulant azu
gebracht wird, ıst der große Schritt, die Lösung und Isolierung VO
der götzenhaften Instanz 1  m, N., Eıs versteht sich, daß der geeignete
Raum für diesen Vollzug nıcht der Beichtstuhl, sondern das seelsorgliche
Gespräch ist: schon deshalb, weil die sakramentale Beichte v_ielfach VOI:-

übergehend SANZ verboten werden muß
Das (Gewissensdiktat des Priesters bildet ber LUr die Krücke, die den

seelischen Entwicklungsgang, fort VO neurotischen Zwangssystem hın
ZU moralischen (ewissensfreiheit, lange stutzt, als der geschwächte
VWillenszustand och eiıne eigenen Entscheidungsschritte erlaubt. Der
Seelsorger muß sich ber kluger VWeise überflüssıg machen, sobald die
Heilung reift. In der Zwischenzeit gilt mıt unermuüdlicher (eduld, I1ıebe
und Weıisheit, mıt unbeirrbarer Energie 1€ verlogenen Mechanismen des
Pseudo-Gewissens aufzudecken und entlarven. Dabei ist das Wissen

1€e Tricks des Zwangssystems törderlicher als jeder starre, formale
Leitfaden der Behandlung. Die Bilder der Skrupelhaftigkeit sind ja
verschiıeden w1€e die Menschen selber. Die entscheidende Lösung bringt
ber nıcht die Erkenntnis un!:‘ Mitteilung des Beichtvaters, sondern eTrTstT
das erlösende „Aha 100 die autfblitzende Einsıcht des Skrupulanten.
Die muß unbedingt erreicht werden.

W I1 k+t schreiten. Beim Kınd vollzieht S1C.  h die normale
Dann kann INa nebenbei bereits den Aufbau eıner gesunden

Gewissensbildung Zzwelı orundlegenden Phasen: Zuerst die Entwicklung
einer vertrauensvollen Bindung die geliebten Ur-Autoritäten der
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mı1t HersEltern und Gottes un tellung einer Iieb evollen Beziehung
den Personen, Dingen und OÖrdnungen der VWelt. Je wen1iger dabei die

Angst und Je mehr die freie Hingabe beteiligt ISt., besser. Zweıtens
die Entfaltung der vernünftigen Unter-Scheidungsfähigkeit und der
willentlichen Ent-Scheidungsfreiheint durch Einsicht unN!: Einübung.

Für die Nacherziehung des zwangsgestorten (Jewissens gilt dasselbe
Schema. Hand Hand mıt dem kognitiven und affektiven Abbau der
tyrannischen Autorität des Götzen, der nıchts anderes als eın angstL-ver-
ZerrLies (GJottesbild darstellt (häufig bewirkt der Mißbrauch der
Angst-Drohung In der Erzıehung diese Verzerrung), MUu. der Aufbau
des wahren Gottesbildes aus den Grundtatsachen des Glaubens VOLr S1C.  h
gehen. „Gott ıst die TLiebe“ (1 Jo 4, 16) „Wenn Herz uls verurteit,

ist ott orößer als Herz, und weıß alles“ (1 Jo 3, 20) Die Ent-
ZErTUNS des Gottesbildes, der (Zewissens-Autorität geht immer ber en
Zusammenbruch des Angstkomplexes. ”  1€ vollkommene 12ebe treibt die
Angst au:  .. (1 Jo 4, 18) Dann erst WIT  d der Weg fre  1 für Direktiven,
Mahnungen, Krklärungen 1im eigentlichen (Zewissensbereich. Denn Jetzt
Eerst findet der Beichtvater iın seinem Beichtkind eine zurechnungsfähige
Instanz, die S1C.  h wenden ann., Das Vertrauen und die Liebe, die
dem Seelsorger VOo einsichtigen Skrupulanten auf Grund seines vater-
lichen Verhältnisses entgegengebracht werden, WIT mehr un mehr
ber sıch hinauslenken auf den liebenden Vater-Gott. Und Je mehr 2
der S1C.  h festigenden Glaubensbindung ıinnere Kräfte fre  1 werden, MUu. der
Beichtvater die Zügel der Gewissenslenkung dem G(G(enesenden selbst in
die Hände lassen. Für den SaANZCN Heilungsprozeß, der freilich oft lange
dauert, bewährt S1C  h das Herrenwort: „  1€ Wahrheit wıird euch fre  1 machen“
(Jo Ö, 32) Die „Wahrheit“” 1st be1l Johannes ber Christus selbst.

A

Paétoralfragen
In welchem Alter sollen ach dem unsche der Kırche die er gefirmt werden

Geschichtliches Das Sakrament der Firmung steht heute nicht NU. 1m Mittel-
pun theologischer Krörterungen, sondern auch praktischer Erneuerungsbestrebungen.
Von mehreren Seiten wurde die Redaktion ersucht, Z  jn Frage des Firmungsalters, die

den etzten Jahrzehnten vıel erortert wurde un! den „heißen Eısen“ ı1n der
Theologie gerechnet werden kann, Stellung nehmen. Die Schwierigkeit beginnt
schon damait, daß In der grundlegenden Frage der Sinndeutung der Firmung ke  ıne
VO. Klarheit herrscht und die Meinungen der Theologen auseinandergehen. „Darf
[ der Fırmung die Ausrüstung ZU Bekenntnis des Glaubens un ZU. Feststehen
als Christ iın den Vordergrund stellen, daß an S1e als Sakrament des Apostolats,
als Sakrament der Öffentlichkeit, als Kıtterschlag der Katholischen Aktion un!' der-
gleichen kennzeichnen kann? Ohne Zweifel ge. ıne solche Ausrüstung den
Wirkungen der Firmung. Aber scheint, daß mMNan 1m S  ınne der äalteren Überlieferung,
WI1I€ sS1e ın zahlreichen Zeugnissen aus der Väterzeıt vorhegt, ihr Wesen VOoOr allem als
‚Vollendung der Taufe‘ (complementum baptismi) umschreiben muß* (Jungmann
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A Katechetik, VWiıen 1953, 59 Wo sıch, zumeıst christlichen
Altertum, 1785841 Erwachsene handelte, wurde die Firmung gleich ach der Taufe gespendet.
Später hat - annn auch ı der Lateinischen Kıirche vielfach schon die Kinder i
vorvernünftigen Alter 161 Zusammenhang mıt der Spendung der 'T'aufe und Eucharıstie
gefirmt (Frühestfirmung) Wohl die Bestimmung des Laterankonzils VOo Jahre 1215
die Erstkommunion „‚ad discretionis verschiıeben (D 4:37), rief 11€ parallele
Entwicklung für die Firmung hervor. Immer deutlicher wurde der Vernunftgebrauch
verlangt, damıt diıe Firmlinge durch 10€eN entsprechenden Unterricht auf 100en mOoS-
hchst fruchtbringenden Empfang vorbereıitet werden k  Onnen  .. (Frühlirmung egınn
des Vernunftalters) In diesem Siınne bestimmte 1106 Kölner Synode 1280 „ Zur
Spendung der Firmung IST der Bischof berechtigt; Kinder von s1eben Jahren und
darüber sollen S16 empfangen und azu die nötıgen Binden uUunNn!‘ Tücher mitbringen”
(Hefele, GConcıliengesch. VI® Freiburg 1 Br 18390, 201) Se1it dem und besonders

Jahrhundert bürgerte sich dann ı el vVonxn Ländern (Frankreich, Belgien,
Deutschland Österreich) dıe Sitte C1IN, die Firmung erst SCTAUHILC eıt ach Eitritt
des Vernunftgebrauches, ZU.  b eıt der Reife oder noch spater, empfangen (Spät-
firmung) „In Deutschland und Österreich dürtfte VOL allem dıe Aufklärungstheologie
1116 solche ntwicklung begünstigt en. SÖie hatte das Bestreben, 106 möglichst
umfassende Unterrichtung über die Glaubenswahrheıiten als Vorbereitung auf die
Firmung halten. Sie legte großen Wert auf .ı1nNnen starken, unvergeßlichen Eindruck
der Firmungsstunde, den die Kinder nıemals mehr VETSCSSCH ollten. Aus diesen
Überlegungen heraus erstrebte 1116 möglichst Firmung der heranwachsenden
Jugend“ (Adam A., Firmung und Seelsorge, Düsseldorf 1959 106) uch heute hat
die Spätfirmung nıcht WEN156 Anhänger. Man begegnet nıcht selten dem unsche,
daß die Firmung als 106 Art relig1öse Jugendweiıhe dıe Stelle der verschwun
denen spaten Erstkommunion tretien mMOoSC. 3VWie das kirchliche Lehr- und Hirtenamt früher über das Firmungsalter
gedacht hat, ist aus Artıkel ersehen, den Bock dieser Zeıitschrift VCOCI-

öffentlicht hat und der heute Vox erneutem Interesse ist*) Was sa un die NEUEI

kirchliche Gesetzgebung ? Der Kodex erklärt Call, 788 Konzessivsatz die
Verschiebung der Firmung bis ungefähr ZU. Lebensjahr als ansSCMESSC. („Licet
sacramentı confirmationis admınıstratıio ConvenıJ]enter Ecclesia Latına diferatur
ad CIircıtler a4etiLails “) und erlaubt folgenden Hauptsatz bei
Todesgefahr oder aus anderen gerechten und schweren Gründen ine rühere Spendung
(1im vorvernünitigen er Der Kodex spricht hıer 1Ur von der Früh- und Frühest-
firmung. uch die vielberutene höhere Altersgrenze VO  S 12 Jahren, s1ec der ate-
chismus Romanus 11, Cap 11L, IL, X VILL) daneben ar wurde ohl absichtlich
nıcht aufgenommen. Im allgemeınen ıist uUrc. Can, 788 verboten, die Firmung, VOo  u den
angegebenen Ausnahmen gesehen, Kindern VOLr dem Lebensjahre spenden.
Ist aber auch 1N€ obere Grenze festgesetzt ı dem Sinne, daß die Kinder „Convenjenter”
ungefähr das Lebensjahr gefirmt werden sollen. ? Von nıcht WEN1ISCH IT'heologen
wird das behauptet. So zieht ZU. Beispiel Sudbrack folgenden Schluß: „Aus diesem
Text (Dekret der Sakramentenkongregation VOo 30 Juni 1932 siehe unten!) geht
hervor, daß Can.,. 788 der als passend das ungefähre ebensj]a angıbt, Gesetz
für die a abendländische Christenheıit darstellt (Act Ap Sed 1935 14—15

1) elches Alter ıst ;  ınne der Kırche das gee]gnetste 711 Empfange der Firmung ?
(68 1915 602 626)
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Damiıt soll jedoch nıcht behauptet werden, daß dieses (zesetz ui1ter schwerer Sünde
verpflichtet; die allgemeinere Ansıcht der Theologen leugnet vıelmehr die schwere
Verpflichtung sıch, was den Empfänger angeht” (Das Alter der FYirmlinge; diese
Zeitschrift 93, 1940, 286) IDie 1IT5C. wollte meınes Eirachtens 1mMm ©CAl 788 die eıt

das Lebensjahr qals Firmungsalter nıcht allgemeın gesetzlich festlegen. Aber
das darf} aus diıesem Kanon folgern, daß sS1ı1e ceterıs parıbus dieses Alter als das
für den Empfang der Firmung geeıgnetste betrachtet;: Sons hätte S1€e einen Aufschubh
auf eine spatere eıt befürwortet oder wenıgstens das Doppelalter des Römischen
Katechismus vonxn un!' 192 Jahren beibehalten.

Dieser Sınn des Canhn. 788 wırd auch Urc spatere kiırchliche Kundgebungen be-
stätigt, daß seıne Deutung 1mMm Sinne der Frühfirmung Sanz der von Rom verfolgten
Kıichtung entspricht. So heißt ın dem ekre der Sakramentenkongregation „SP1-
TItUS Sanctı munera” VOo November 1946 (Notfirmungsrecht der Pfarrer): „Obwohl
wachsame Seelenhirten nıchts unversucht lassen, daß soweıt als möglıch alle (Getauften
mıt diesem Sakrament vorschriıftsmäßig gestärkt werden, un: ‚War sobald sS1e ZU
Vernunftgebrauch gelangt sınd, das heißt u das Lebensjahr (et quidem V1X
CUu ad aetatem ratıonıs partıcıpem pervenermt, scilicet CIrca septennıum )‘ (AAS
38, 1946, 350) Aus diıeser Stelle zieht dam weitgehende Folgerungen: „Diese
Formulhierung mMı ıIn der 'Tat verstanden werden, daß allein der eıtpunkt das
siebente Jahr vorgeschrıeben und erlaubt ist. Weıil S1C. das ekre zweımal auf den
Can 7838 berulft, gibt erkennen, daß dessen Altersangabe nıcht mehr als untere

Grenze, sondern als das CHaue un!: eindeutige Firmalter versteht. Von einem längeren
Spielraum un einer oberen Grenze IsSt. auch ın diesem Dekret nıcht mehr die Rede“
(a . O., 116). Bedeutsam ıst auch eiıne NEUECTE Entscheidung der Kodex-Kongre-
gatıon „De aetate confirmandorum“” VO März 1952 Auf die Frage, ob 1m Hın-
blick auf Cal.,. 7838 das Mandat 1nes Ortsordinarıus aufrechterhalten werden kann,
das verbietet, das Sakrament der Firmung Kindern gespendet werde, dıe eın
er von Jahren och nıcht erreicht haben, wurde mıt Nein geantwortet®).

Es ıst eigentlich weniıg bekannt, daß ach dem Wunsche der Kirche die Fırmung
soweıt als möglich schon VOLF der Erstkommunion empfangen werden sollte, w1e
dem sakramentalen Urganısmus entspricht und durch die Reihenfolge ın der uralten
Aufzählung der Sakramente nahegelegt wird. Aus alterer eıt se1 das Schreiben
‚ecoSs 111 „Abrogata” VOo AD Juni 1897 Al den Bischof vVon Marseılle angeführt.
Der Papst weiıist hıer mIıt klaren W orten der Firmung den Platz VOFLFr der Erstkommunion

Der Bischof hat ın seiner Diözese die Praxıs eingeführt, den Kındern die Firmung
VOLr der Erstkommunion spenden. Der aps lobt diese Praxıs, die die richtige sel
und der alten Diszıplın der Kırche entspreche (Archiv kath ırchenrecht (8, 183983,

136 f.) Wenn auch dieses Schreihben 1LUFr ınen einzelnen Bischof gerichtet ist,
bezweckt C doch offenkundıg die Beseitigung eines Brauches (Spätfirmung), der

IO ın jansenistischer eıt besonders ın Frankreich eingeschlichen hatte Der frühe
Ansatz der Erstkommunion UrCc. das De  es 1US „Quam singuları” VO

111 1910 und Can.,. 594, hat diesem grundsätzlichen Standpunkt nıchts
geändert. Es wıird ja dasselbe Alter der erwachenden Vernunft für den Empfang beıder
Sakramente empfohlen, HUr daß die frühe Erstkommunion och mehr als die frühe
Firmung eingeschärft WITrd.

An, attentio ‚X 788, sustineatur mandatum Ordinarn locı vetantıs quominus CFra-
meniLum Confirmationis admmistretur puer1s quı aetatem decem adeptı 110  - sınt.

Negative. (ASS A, 1952, 4.96.)
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uch eCuUeETET eıt hat die Ki:rche wieder darauf hingewlesen, daß cdıe Firmung
womöglıch der Erstkommunion vorausgehen sollte. So heißt ın dem Dekret der
Sakramentenkongregation VO 30 VI 1932 „Damit jedoch AU:  N dieser Entscheidung
eın Irrtum oder Mißverständnis ber die Absıicht un!: Vorschrift der heıligen Kanones
bezüglıch des Alters ZU.  - Zulassung ZU.  wnr ersten heılıgen Kommunion entsteht, erklärt
diese Heilige Kongregation, daß passend und der Natur und den Wirkungen des
Sakramentes der Firmung entsprechender se1 (opportunum sse conformius aturae

eftectibus Sacramenti confirmatıon1s), wenn cdie er TST ach Empfang des
Sakramentes der Firmung 711 ersten heılıgen Kommunıion gehen, da die Firmung
gewıssermaßen die Krgänzung der Taufe ist uıund darin die Fülle des Heiligen (Geistes
gegeben wırd (S I’homas, IIL, quaest10 Z art. 2 doch ıst nıcht verboten, daß
die Kinder 7U ersten heılıgen Kommunion zugelassen werden, wenn S1e die Jahre der
Unterscheidung erreicht haben, obwohl sS1e das Sakrament der Firmung vorher noch
nıcht empfangen onnten“ (AAS 24., 1932, DA s.) erselbe Passus steht wörtlich
auch der Instruktion der Sakramentenkongr. VO 1934 für den einfachen
Priester, der das Sakrament der ırmung kraft Delegation des Heiligen Stuhles pendet
(AAS ZUe 1935, 15)

Tatsächlich sınd oft außere Gründe dafür maßgebend, daß dıe Firmung TST
nach der Erstkommunion empfangen wırd Bezüglich der Reihenfolge dieser Sakra-
mente ıst auch aus inneren Gründen ıne gEWISSE Freiheit gestattet. Der Thomas
erörtert diese Gründe sehr gut ın der t. 11L, 65, . u In der Antwort
auf den drıtten Einwand rechtfertigt gewissermaßen dıe kleine Anomalıe, dıe ın der
Voranstellung der Erstkommunion hegt Der exX macht ber dıe Reihen.folge_ bei
der Spendung diıeser Sakramente eiıne Andeutung, und auch diıe erwähnten Dekrete
der Sakramentenkongr. sehen dıe Firmspendung VOLFr der Erstkommunion DU.  b als
Idealfall . ohne daraus eın verpflichtendes Gesetz machen wollen.

Der Dogmatiker Premm gibt den Sınn des Dekretes der Sakramentenkongr.
VOo VI 1932 mıt folgenden Worten wıeder: „Vor dem Lebensjahr darf 1C.
dıe Firmung nıcht empfangen werden, VO.  s Ausnahmeftfällen abgesehen Denn VOLr dem
Vernunftgebrauch kommen Ja die spezılischen Wirkungen derselben nıcht in rage
och soll s1€e, wenn tunlıch, VOFLFr der ersten heiligen Kommunion gespendet werden.
Sı]e steht Ja ın eng: ster. Beziehung ZU.  [a Taufe, soll dıese vollenden Da nun die erstie
Kommunion bald nach erlangtem Vernunftgebrauch empfangen werden soll, DA  ware
somıiıt für die Firmung eLtwa das Lebensjahr das eigentliche,. von der Kirche SC-
wünschte Alter. och darf deswegen nıcht die erste heilige Kommunion hinausge-schoben werden Also Frühfirmung un nıcht Spätfirmung!“ (Katholische Jau-
benskunde > VWien 1954, 185)

Gerade ın dem Wunsche der Kirche, die Firmung womöglıch VOLr der ersten Kom:-
munıon empfangen, 1eg eın durchschlagendes Argument für die Frühfirmung
Das Sınken des Erstkommunionalters sollte auch eln Sinken des Firmalters Z.U. olge
haben dam zieht wıeder dıe Folgerung: 5:  ıe Kırche wünscht, Ja behiehlt einerseıts
den Empfang der Erstkommunion mıt Beginn des Vernunftalters, näherhin das
sıebente Jahr Andererseıits legt S1e Wert auf die ursprüngliche Reihenfolge ırmung
— Eucharistie. Daraus aber ergıbt 1C. dıe Schlußfolgerung, auch die Firmung, WLn

irgend möglıch, den Anfang des Vernunftalters, also das sıebente Jahr, Jlegen“
(a ö O., 1EC):

Die wıederholten Erklärungen der Kıirche ın den etzten Jahrzehnten wirkten
sıch auch praktisch iın der Herabsetzung des Firmalters aus. An erster Stelle



ge1 ıne „Verordnung der österreichischen Bischofskonferenz 1933 über das Alter der

Firmlinge (Durchführung des FErlasses der de Sacr. VOo 30 Junı 1932 Acta

Ap Sed XXILIV, 211)° angeführt. Hıer lesen WIT U, 973 Da die Schwierigkeiten
bezüglich der frühen Erstkommunion och nıcht überall vollständig überwunden sın  d;
würde ıne Verordnung bezüglıch des Empfanges der Firmung vor der ersten heılıgen
Kommunıon 1E UC Schwierigkeiten schaffen und uıunter den Eltern Verwunderung und
vielleicht Widerstände hervorrufen; könnte vielleicht auch das vollständige Bın-
leben der frühen Erstkommunion gehindert werden. Darum werden be1 ın der Regel
die Kinder erst gefirmt, wenn S1€ die Erstbeicht verrichtet un die Erstkommunıion
empfangen haben Ausnahmsweıse jedoch kann eln ınd auch schon VOLr der ersten

heiligen Kommunıon ZUL heilıgen Firmung geführt werden, wennl der Pfarrseelsorger
oder Katechet 1m Einvernehmen miıt dem Bischof für angeze1ıgt hält; aber auch ın
diesem Falle soll der Fırmung ein. entsprechender Unterricht und die heilige Beichte
vorangehen. Es empfiehlt sıch, die Kinder, nachdem sS1e g'ebeichtet und das
erstemal kommuniziert haben, weLinN möglich och 1mM gleichen Jahre ZULC Firmung
7U führen, also 1m oder wenıgstens Lebensjahre” Linzer Diözesanbl. 79, 1933,

140 Dazu Se1 bemerkt, daß auf Grund eınes Beschlusses der österreichischen
I

Bischofskonferenz VOo November 1930 dıe Erstbeichte und Erstkommunion allge-
meınen auf das 7zweıte Schuljahr, spätestens ZzU.  — Österzeıt, anzuseizen ist ANZeEr
Diözesanbl. {45 1931, 45)

Deutlich ze1gt sıch die Tendenz A  in Frühlirmung auch 1n dem VO. der (;esamt-
oniferenz der französischen Bischöfe 1951 einmütig angenommenen „Directoire POUFTF
la Pastorale des Sacrements“. Darın heißt gleich Beginn des Kapıtels ber die
Firmung, daß dıe Kiıirche ihre Spendung Anfang des Vernunftgebrauches wünsche.
„Taufe, Firmung und Euchariıstiıe bılden das Sakrament der Einweıhun
des Christen. Dıese muß abgeschlossen werden, sobald der Jjunge Christ den Gebrauch
der Vernunft gelangt. Deshalb ıst der Aufschub der Firmung mıt der Absıcht, daraus
das Sakrament des Übertrittes ın das Erwachsenenleben machen, bzulehnen
Die Firmung, die den Christen ZU. authentischen Zeugn1s befähigt, sollte auch dem
Empfang des Altarssakramentes vorangehen” (vgl. Orbis Cath D 1951 /52, 320

uch Diözesansynoden orjentierten sich NU. stärker den römischen Richtlinmien.
So bestimmte schon die Zweıite Linzer Diözesansynode 1928 „Im allgemeınen ist
wünschen, daß der Empfang der heilıgen Firmung.nicht vıel ..  ber die eıt der Erst-
kommunıscn hinausgeschoben werde. Je größer die außeren un:!' inneren Gefahren sın  d,
denen das Gnadenleben der Kinder ın der heutigen Welt ausgesetzt Ist, und Je mehr
besorgen ıst, daß die Firmung Sar nıicht mehr empfangen werde, wWwWehilll S1€e über die
Schulzeit hinausgeschoben wird, mehr empfiehlt sıch, dıe Kinder ZU. Firmung

führen, sobald s1€e 1n den Grundlehren des heiligen Glaubens einigermaßen untier-

richtet sind. Vor Vollendung des siebenten Lebensjahres sollen Kinder 1m allgemeinen
nıcht ZU. Firmung gebracht werden, außer in Fällen gefährlicher Erkrankung” (Dekrete%ı und Akten, Lınz 1929, Nr. 52, 18) Zum Entwurf der Synodaldekrete war die
Streichung des Satzes, „daß der Empfang der heiligen Firmung nıcht vıel über die
eıt der Erstkommunion hinausgeschoben werde”, gewünscht worden. Der Bischof
erklärte, daß diıese Vorschrift Sanz der kirchlichen Auffassung entspreche un daß
nıcht ın der Lage sel, hıer ıne AÄnderung vorzunehmen (a . Ö., 58) Auf der Synode

Bamberg 1946 wurde ın der Aussprache betont, daß die Firmung nıcht hinausge-
schoben werden dürfe (can. 788) und auch nicht hinausgeschoben werden brauche,
weil der character indelebilis die Krneuerung der. Firmgnaden auch 1ım. späteren Alter
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ermögliche (Bamberg 194.7, I  > I1 d 3l) Auf der Diözesansynode des Bistums
Aachen 1953 wurde „der oft vorgebrachte Wunsch erneuert, den Termin auf die eıt
der Schulentlassung 7U verlegen”“. Kıs wurde aber darauf autmerksam gemacht, daß
diesem Verlangen eindeutige kirchliche Entscheidungen entgegenstehen (Aachen 1955,

93) Die Kölner Diözesansynode 1954 stelltn Firmalter fest °  ,°In der Lateinischen
Kırche ist das für den Empfang der Firmung vorgesehene Alter eLwa das sı1ıebente
Lebensjahr (vgl CaAl., 788), also der Beginn des Vernunftgebrauches; iın 1odesgefahr
kann die Firmung jedoch früher empfangen werden“ Dekrete 493, 1) Die Diözesan-

des Bistums Maiınz als Krgebnis der Diözesansynode 1955 berufen S1C. auf
den bestehenden Bistumsgebrauch, die Firmung ach dem Kmpfang der Erstkom-
munion 7U spenden. „Pfarrer und Religionslehrer mussen gemeinsam mıt den Eltern
dafür Sorge tragen, daß das Firmsakrament be1i der ersten sıch bietenden Möglichkeit
empfangen WIT:!  >  d6‘ (Maiınz 1957, Art 105, IL, 1 60) Die Diözesansynode vonxn Münster
1958 bezeichnet als Sorge der Pfarrer, daß die Kınder die Firmung rechtzeitig
empfangen. Die Praxis, aus psychologischen oder pädagogischen Gründen den Empfang
der Firmung bıs 7U Reiftfezeit verzögern, wıird ausdrücklich abgelehnt (3 Kap.,

IL, 2606)°).
Die inneren (ründe, die für die Frühfirmung sprechen, wurden 1n dieser Zeitschrift

wıederholt dargelegt : Springer E: Zum Erlaß der Congregatio de Sacramentis
ber das Alter der Firmlinge (86, 1933, 492 ff.); Sudbrack, . — O., 290 {f.: azu
jetzt Adam, A, . O., 128 Widerlegung von Einwänden die Frühfirmung
beı Springer, d — O., 495 Neuestens zeıgte der ıtahenische Bischof Cam-
bıaghi für die Weisung der Kırche, ZU.  b eıt des Vernunftgebrauches und des begın-
nenden Kampfes die Feinde des es also ungefähr das Lebensjahr
die heilige Firmung spenden, verschiedene Konvenienzgründe auf (L’etä della
cresıima, ın ? Orientamenti Pastoralı, Milano

Die K  der schon 1m Jahre der Erstkommunion /Ax  e irmung führen, begegnet
ın der Praxis allerdings großen Schwierigkeiten. Sie müßten ın einem Jahr auf TEL
Sakramente (Buße, Eucharistie, Firmung) vorbereıtet werden. Die Kırche Jegt uch
auf ınen dem Alter angepaßten Firmunterricht großen VWert. Daher sahen sıch VerLr-
schiedene Bischöfe veranlaßt, vVvon dem Standpunkt, daß die Firmung womöglıc
schon 1ım Jahre der Erstkommunion empfangen werden soll, wıeder abzugehen So
verordnet der Bischof VO.  s INZ schon 1m Jahre 1942 „Bel jüngeren Kindern ist e1INne
tiefere, mındestens über eın Jahr sıch erstreckende FEınführung unerläßhlich Aus
diesem Grunde kann und soll DUr ausnahmsweise vorkommen, daß eın ınd 1m
Jahre seiner Erstkommunion auch schon die heilige Firmung empfängt ° Erst-
kommunionunterricht un! Firmungsunterricht können für dieselben Kinder nıcht
einem und demselben Jahr erteilt werden. Das muß die Regel en Ausnahmen
könnten 1Ur gemacht werden, wenin verkehrsmäßig SOnNs schwer zugänglichen
Orten sich gerade ıne güunstıge Firmgelegenheit bietet“ (Linzer Diözesanbl Ö8, 1942,
Beilage Nr 13, 111 .. Ahnliche Verfügungen wurden auch anderen Dıiözesen
getroffen (z Eichstätt 1946 ; Salzburg 1954, 1959; Apost. Administratur Innsbruck-
Feldkirch Damıt wurde teilweise wieder eiıne rückläufige Bewegung eingeleitet.

Als Ergebnis ist festzuhalten, daß Rom bemüht ist, eine möglichst einheıt-
hlche Praxıis, und Z W eindeutig 1m Sınne der Frühfirmung das Lebensjahr oder
bald danach, Z chafien. Aus der Bestimmung des an, 788 1m Lichte späterer römiıscher

3) Zit. }nach Adam, O., 126,
„Theol.-prakt artalschrift“ 1960



Entscheidungen muß man schließen, aß die Kirche dieses Alter als das für den
Empfang der Firmung geeignetste betrachtet und daher wünscht, daß die Kinder
in diesem er gelrmt werden. Die VO.  : der Kirche esteuerte Entwicklung zielt auf
ıne mittlere Linie zwıschen der 1m christlichen Altertum vorherrschenden Erwachse-
nenfirmung un! der Firmspendung an Kinder 1m vorvernünftigen Alter ab 1€ ausSc.-
sprochene Spätfirmung ıst dem Kirchenrecht unbekannt und aßt 1C mıt den geltenden
kirc.  en Bestimmungen nıcht vereinbaren. Diese lassen dafür keinen Raum. Man
kann heute nıcht mehr SaScH, daß siıch dıe römische Gesetzgebung nıcht bestimmt
festlegt (vgl den Art „Firmung“” LILK, I Sp 152)

Dem gegenüber steht allerdings die nıcht leugnende Tatsache, daß sich die
römischen Bestimmungen ber die Frühlirmung bisher nıcht allgemein . durchsetzen
konnten und vielen Widerständen egegnen. Nıcht selten wird auch der unsch laut,
die Kirche möchte dıe Bestimmungen ıber das Firmalter revıdieren. ®O schrieb VOL

3’W  ır kommeneinıgen Jahren Joh erg (T 1m Wiener „Seelsorger”
nıcht weıter, wWeilll für den Firmungsempfang nıicht eın höheres Alter angesetzt wirdE  x  Y  R  EiitéchÄidflngefl muß ‘man'“(sch‘li‘elsen‚ d  aß _äie ‘-I‘{;'rche‘ duiese“s„ Ä-lte—r’ als das fur den  Empfang der Firmung geeignetste betrachtet und daher wünscht, ‚ daß die Kinder  in diesem Alter gefirmt werden. Die von der Kirche gesteuerte Entwicklung zielt auf  eine mittlere Linie zwischen der im christlichen Altertum vorherrschenden Erwachse-  nenfirmung und der Firmspendung an Kinder im vorvernünftigen Alter ab. Die ausge-  sprochene Spätfirmung ist dem Kirchenrecht unbekannt und läßt sich mit den geltenden  kirchlichen Bestimmungen nicht vereinbaren. Diese lassen dafür keinen Raum. Man  kann heute nicht mehr sagen, daß sich die römische Gesetzgebung nicht bestimmt  festlegt (vgl. den Art. „Firmung“ im neuen LThK, IV, Sp. 152).\  Dem gegenüber steht allerdings die nicht zu leugnende Tatsache, daß sich die  )  römischen Bestimmungen über die Frühfirmung bisher nicht allgemein durchsetzen  konnten und vielen Widerständen begegnen. Nicht selten wird auch der Wunsch laut,  die Kirche möchte die Bestimmungen über das Firmalter revidieren. So schrieb vor  .  .  „Wir kommen  einigen Jahren Joh. B. Umberg S.J. (4 1959) im Wiener „Seelsorger“  nicht weiter, wenn für den Firmungsempfang nicht ein höheres Alter angesetzt wird ... .  }  Ob der Heilige Stuhl nicht bereit wäre, für den Firmungsempfang statt des 7. Lebens-  jahres eine spätere Zeit anzusetzen, wenn die Bischöfe darum einkämen, oder, was  bei den Verschiedenheiten der Verhältnisse vielleicht besser wäre, die Zeitbestimmung  .  den Bischöfen zu überlassen ?“ (25, 1954/55, S. 156 f.). Schon im Jahre 1913 hatte der  Schweizer Theologieprofessor und spätere Weihbischof von Chur, Anton Gisler (71932),  dem hl. Pius X. eine Denkschrift „De aetate confirmandorum disquisitio“ überreicht,  in der der Vorschlag gemacht und eingehend begründet wird, als geeignete Zeit für den  Empfang der Firmung jenes Jahr anzusetzen, in dem die Jugendlichen „institutione  scholae elementaris absoluta vitam ingrediuntur publicam, seu qui pubertatis aetatem  i. e. annum aetatis circiter 14 vel 15 adepti sunt“. Dieser Vorschlag wurde 1914 vom  Papst dem Bischof von Chur gegenüber mit den Worten abgelehnt: „La cosa non &  fattibile (untunlich)“. Es ist wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß von Bischöfen für  das bevorstehende Ökumenische Konzil Wünsche nach Festsetzung eines späteren  Firmalters angemeldet wurden. Wie sich Rom dazu stellen wird, bleibt abzuwarten.  Adam, der sich sowohl in seiner Dissertation (Das Sakrament der Firmung nach  Thomas von Aquin, Freiburg 1958) als auch in seiner Habilitationsschrift (Firmung  und Seelsorge) eingehend mit d  er Firmung beschäftigt hat, äußert sich bezüglich der  h: „Der geschichtliche Über-  allgemeinen Durchsetzung der Frühfirmung optimistisc  blick über die neueste Zeit hat gezeigt, daß die Frühfirmung auch heute noch großen  Widerständen begegnet, deren innere Überwindung einer gewissen Zeit bedarf. Der  Blick auf die Situation bei Einführung der Frühkommunion läßt uns eine auffallende  Parallele erkennen. Sie gibt uns die Zuversicht, daß sich auch der von soliden Argu-  menten getragene Standpunkt der Kirche in der Frage des Firmalters durchsetzen  wird. Das Beispiel der französischen‘ Katholiken, die eine mehr als hundertjährige  Tradition entgegengesetzter Firmpraxis zu überwinden hatten, ist auch für andere  Länder lermutigend“ (Firmung und Seelsorge, S. 138).  Linz a. d. D.  Dr..J. Obernhumer  Diesem Heft fiegt ein Prospekt über „Eucharistie, Heilige Messe, Primiz, Profeß ...“ vom  Verlag Ars sacra, Josef Müller, München, bei. Wir machen auf diese Beilage besonders auf-  merksam.Ö der €  ge nıcht bereıt ware, für den Firmungsempfang des Lebens-
jahres ıne spätere eıt anzusetzen, wenn die Bischöfe arum einkämen, oder, was

bei den Verschiedenheiten der erhältnisse vielleicht besser ware, die Zeitbestimmung8 den Bischöfen überlassen 966 (25, 1954 /55, 156 Schon 1 Jahre 1913 hatte der
Schweizer Theologieprofessor und spatere Weihbischof VOo  b Chur, Anton Gisler (T’
dem hl 1uUS ıne Denkschrift „De aetate confirmandorum disquisit10” überreicht,
ın. der der Vorschlag gemacht und eingehend begründet wird, als gee1gnete eıt für den
Empfang der Firmung jenes Jahr anzusetzen, dem die Jugendlichen „instıtutione
scholae elementarıs absoluta vıtam ingrediuntur publicam, SC  ' q ul pubertatıs aetatem

1G 6, getatıs circıter vel adepti sunt”.  . Dieser Vorschlag wurde 1914 VOo

aps dem Bischof Von Chur gegenüber mıt den Worten abgelehnt: „La OSa 1Ool

attıbile (untunlich)”. Es ıst ohl mıt Sicherheit anzunehmen, daß VOoO  I Bischöfen für
das bevorstehende Ökumenische Konzil Wüiünsche ach FWestsetzung eines späteren
Firmalters angemeldet wurden. Wie sich Rom azu stellen wird, abzuwarten.
Adam, der sich sowohl 1n seiıner Dissertation (Das Sakrament der Firmung ach
Thomas VO.  > Aquin, Freiburg als auch ın seiner Habilitationsschrift Firmung
und Seelsorge) eingehend mıt Firmung beschäftigt hat, außert sich bezüglich der

„Der geschichtliche Über-allgemeinen Durchsetzung der Frühllrmung optimiıstisc
blick ber die neueste eıt hat geze1igt, daß die Frühfirmung auch heute noch großen
Widerständen egegnet, deren innere Überwindung ıner gewıssen eıt bedarf. Der
Blick auf die Situation be1ı Einführung der Frühkommunıion aßt Ns ıne auffallende
Parallele erkennen. Sie gibt unNs dıe Zuversicht, daß sıch auch der von solıden Argu-
menten getragene Standpunkt der Kirche der rage des irmalters urchsetzen
wird Das Beispiel der französıschen atholiken, die ıne mehr als hundertjährıge
'Iradition entgegengesetzter Firmpraxı1ıs Zzu überwinden hatten, ıst auch für andere
Länder lermutigend“ (Firmung un! Seelsorge, 138)

1NZ A. Dr Obernhumer

Diesem Heft liegt eın Prospekt über „Eucharıistıe, Heilge Messe, P  T1M1Z, Profeß VO.

Verlag Ars S  9 Josef Mülher, München, be1 VWır machen auf diese Beilage besonders auf-
merksam.



Mitteilungen
St, Anto  NINUS Pijerozzi Erzbischof Voxn Florenz,. Im Maı SInNS das Jubiläumsjahr

ZuUu Ende, dem die katholische VWelt insbesondere aber die Florenz, des 500 To-
destages des heiligen Erzbischofs und Dominikaners Antoninus gedachte (gest.
1459 Antoninus entstammte angesehenen Florentiner Notarsfamilie. Se;  ın Vater,
Niccold Pierozz1, hatte ach dem Tode ersten (GSemahlıin Lotta di Giovannı dı
Nuceio Tozzl, Tommasa di Genni di Nuceio als Ehefrau heimgeführt Aus dieser Ehe

‚WCe1 Söhne Piero und Antonio, der aı arz  ‚. 133839 } Florenz das A1C
der VWelt erblickte. Schon früh sıch, welche Gnade Gott über Antonio SC-
0OSSCH hatte. urch das jeispie sec1inNner KEıltern geführt, durch die Predigten desseligenDominikaners Johannes Domauinicı, des großen Aszeten un: Predigers geschickten
Kıiırchenfürsten aufdem Konzil VO.  \ Konstanz un der Beilegung des großen Schismas,

trat der Pierozzi 16Jährıig 1n Jahre 1405 den Orden des hi Dominikus
61n und verbrachte die Novizenzeit Mitnovizen fr (Hovannı
da Fiesole, dem spater bekannten „Fra Angelico > Ordenshaus Cortona.
Novizenmeister War der sel Laurentius da Kıpafratta, der heute der ımmlische
Schutzpatron der Stadt Pistoja ıst. Nachdem Antoninus 1413 die hl Priesterweihe
empfangen hatte, kam 1418 das Kloster Domenico Fiesole beı Florenz
Diese Niederlassung des Ordens WAar 1406 VOo  5 Johannes Dominici als Reformkloster
gegründet worden und bildete dieser eıt mıIT verschiedenen reformierten
Konventen der toskanischen Provınz Zentrum iıintensıvyven relig1ösen Lebens
1424 finden den Heiligen Kloster des Predigerordens Neapel Aber die
Bewohner vVvVoxn Florenz wollten Antoninus wıeder ıhrer Stadt haben, und richteten

11 Maı 1429 den Magister geheralis des Ordens Bıiıttschreiben. och diıeser
Brief blieb unbeantwortet. afür wurde der Heilige Jahre 1430 TIOTr des Konventes
VOo  \ Ma:  T1a opra Minerva Rom, 1431 ach dem 'Tode artıns Gabriel
Condulmer ZU Papste gewählt wurde, der den Namen Kugen annahm. Inzwischen
hatte Cosimo de Medicei den Bau des Dominikanerklosters San Marco Florenz
beschlossen, un:‘ Antoninus kam 1436 als T10Tr dorthin In eC1Ne Prioratszeit fallt auch
die Ausmalung der Zellen des Klosters durch Fra Angelico Zugleich mıt dem Amte
1N€es Priors VO.  > San Marco ekleidete der Heilige auch den wıichtigen Posten
Generalvikars der reformierten Konvente der toskanıschen Kongregation der
eıt zwıschen 1435 —— 1444 Zudem ernannte ıhn Eugen ZU G(Generalauditor der
Rota.

Im Jahre 1446 starb der Erzbischof VO.  5 Florenz, Bartholomäus Zabarella. ach
verschiedenen Vorschlägen von se1ıten der Medici, des Kathedralkapitels VOo Florenz

des Hl Kollegiums ernannte der Papst nachdem Fra Angelico abgeschlagen hatte,
den T10T Antoninus Pierozzı VO.  > Marco ZU. Erzbischof von Florenz Am
1446 fand Fiesole die Bischofskonsekration ıel Arbeit den
Oberhirten von Florenz Da galt zunächst, Kulturleben der ersten Floren-
ıner Renaissance das heilige Evangelium und die Lehre Christi den Leuten hoch
und nıeder eindringlich VOor Augen führen, der ständigen Spannung zwıschen den
Florentiner Bürgern und den Medici vermittelnd aufzutreten, den Klerus maternell
un! geistig heben, durch die Gründung VOo  b Priesterkongregationen 6) Gallo),
Bruderschaften, Krankenfürsorgen und anderen soziıalen Einrichtungen Not 7U

hndern. So errichtete Antoninus Jahre 1442 die Bruderschaft der „DuoNOminNIı
artino“ die och heute Klorenz segensreich wirkt. Darüber hınaus zZ09 Eugen

14°
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den Erzbischof für Fürstenkonkordate bei, während die ıtbürger VOIL Fiorenz den
Heiligen mıt Botschaften die Päpste Kalixtus 111 un 1US 11 sandten. uch der
Kreuzzugsgedanke lag dem Erzbischof sehr Herzen. Kurz, er war ein Seelsorger
großen Formats, der gemä dem Grundsatze se1ines Ordens „Contemplata alıs tradere“
ım Gebete un! 1m nl Opfer die Kraft für seıne großen Aufgaben suchte un!: fand
Er wäar wirklich eın Vater mıt ugem Kate für die verschiedenen Situationen,
hieß bald „Antonınus consiıllorum”.

uch aqals Schriftsteller erlangte Bedeutung. Neben seiner Weltgeschichte (Chroni-
con), dıe den Jahren ME ın Venedig erschıen, verdienen besonders se1INe
Ateulige „Summa theologiae” w1€e seine „Summa confessi0n1s””, der Traktat „Specchio
dı cCoscıenza“” und diıe „Regola dı vıta eriıstiana“” für dıe Witwe Lorenzo e’ Medicıs
Erwähnung Er wurde Zzu einem der hervorragenden Moralhisten des ausgehenden
Mittelalters, wobel die mehr kasuistisch-kirchenrechtliche Seite der Moraltheologıe
betont wird.

Am Maı 1459 Yın Antoninus ın die Ewigkeit eın und wurde der enQuer-
schiffkapelle Vox Marco ZU Florenz bestattet. aps Hadrıan VI sagtl VO  s ıhm ın
seiner Kanonisationsbulle VO Jahre 1523 ... Nec solum Vıva VOCe praedicando
LUNC vıventibus, iu maxıme ın moralibus sclıentus mMONumMenta utilıssıma relinquendo,
prodesse studuerat”. €  arıum P LOM. 1 pas. 20.) 1US$ xXI betonte 1n einem
Brief den Erzbischof von Florenz, Kardinal Altfonso Mistrangelo, nläßlich des
400 Jahres der Heiligsprechung vonxn Antoninus: 1 Inliibatum innocenti.ae candorem
CU. singuları consılnı dono CON1unxI1t, nde Antoninus consiliorum el fult, quod
autem ad doctrinam pertinet, NOl modo 1n Florentino Concıilio, Cul tamquam theo-
logus interfuit, praeclare enıtult, sed et1am 1pPS1S 1USs scr1ıptıs elucet, Qua«c inter
Summam Theologicam hiec Nobis platet, celebre Chronicon, et varıa P  a,
quae«e ad pletatem fovendam valde conferunt“. (Analecta Ord Praed., X VIL, äan llo

1923, pass 07/98.) aps Johannes hat ın seinem Brief VO 24 YWYebruar 1959
den Erzbischof vonxn Florenz, Kardinal Costa, auch auf die erehrung

hıngewlesen, die Antonıinus der (Jottesmutter entgegenbrachte. Be1i den schluß-
fejerlichkeiten Maı 1n Florenz hat Kardinal Confalonierı angekündigt,
daß Papst Johannes demnächst den Antonıinus Z Kirchenlehrer eI-

€n werde. (Lit.: AAS 4 —95, pass 187—189; L, Sp 665 £.
Innsbruck Dr. Eikkart ausei‘

Liturgische Erziehung VO! der Schule her. Die Mittellung, daß der religionspäd-
agogische Ferj:enkurs des Cassiıaneums 1n Donauwörth diesmal 1m Sonderprogramm des
Eucharistischen Weltkongresses stattfindet, hat weıthın Interesse un Aufmerksamkeit
gefunden. Nunmehr hegt auch das endgültige Programm dieser VO 25 bıs 20 1960
angesetztien agung für Geistliche un! Katecheten Volksschulen VOTL, das folgende
Themen un! Referenten nennt:

Der Mensch un der ult Themen un!' KFaormen des Kultes, Vorliturgische Bildung
(Dr Kahlefeld, München). Kirche und Liturgie. Liturgische Symbole (Prof.
Dr Dreissen, Aachen) Das (+eheimnıs der heiligen Eucharistıe (Prof Dr.
Schnitzler, Köln). Eucharistische Erziehung (Prof. Dr Heller, Kıchstätt).
Schule un! Liturgie (Pfr. Sand, Landeck). Mit dem Kind durchs Kirchenjahr

Miller/E. Beck, Tübingen). Liturgie und moderne christliche Kunst Urban
Rapp; Münsterschwarzach). Liturgisches Singen (Chordirektor Kotzinger,
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München). Kunstgeschichtliche Fahrt nach Solnhofen (Steinbrüche, Solahöhle und
rab des heiligen Sola), Kıchstätt, Heidenheim — Hahnenkamm (erstes urgls-rabh und Wiıllıbald-Brunnen.)

Interessenten Thalten eın ausführliches Programm mıt den Einzelheiten über
Anmeldung, JTeilnahmegebühr, Fahrpreisermäßigung USW.,. auf Anforderung S
Direktor Max Auer, Cassıaneum, Donauwörth.

Römische Erlässe und FEntscheidungen
Zusammengestellt VO.  w Dr. Peter Gradauer, 1aınz

Unterstellung kirchlicher Universitäten unter die Studienkongregation. Da eın 2weifel enL-
standen ıst, ob eıne Universität, die dem eltklerus der einer UOrdensfamilie anvertiraut ist,
der Hl Kongregation für cdie Semıinarıen un nıversiıtäten unterstehe, uch wenn s1e cdie
kanonische Errichtung nıcht erlangt hat, beschloß diese Hl Kongregation antıwortien: Ja“
(„Affirmative“), soferne diese Umwversität dem Weltklerus der einer Ordensfamilie ın irgendeinerVW eise unterstellt ıst.

Unser Vater Papst Johannes X XILL hat ın der Audienz, die dem Kardınalpräfektender Kongregation für die Seminarien und Universitäten November 1959 gewährte,die ben angeführte Antwort bestätigt, für rechtskräftig erklärt un! angeordnet, s1e publizıertwerde;: ungeachtet Ner gegenteiligen Verfügungen, (Erklä der Kongregation für die
Seminarien und Universitäten VO. November 1959; 1959, Nr. ET 920.)

Marianische Akademie „päpstlich‘. Papst Johannes X XIIL hat durch das Motuproprio.„Maiora ın dies“ der nternationalen Marıaniıschen Akademie ın Rom das Prädikat „päpstlich”verhliehen und gleichzeıtig 1m Rahmen der Akademie ınen ständıgen Rat ins Leben gerufen,dem die Organisation marıanıscher und marıologıischer Kongresse obliegen soll. Johannes
erinnert ın dem Motuproprio uch diıe Normen, die Papst Pius XIL anläßlich des Internatio-
nalen Marianischen Kongresses VO.  S ‚1954 ın Rom aufgestellt hat und iın denen heißt, daß die
Marıiologie weder ınfolge 1n€es falschen und unmäßigen W agemutes die TeENzZeEN der Wahrheit
überschreiten noch be1i der Betrachtung der besonderen Würde der Gottesmutter S1C| allzusehr
einengen dürfe (vgl. 1954, 677—0680). Der „Usservatore Romano“ hob einem Kom-
mentar hervor, daß internationale marıologische Kongresse eın ausgezeiıchnetes Mittel ZUFEC
Frzıelung der Eintracht zwıschen den me1lst unter Protestanten lebenden „miniımalistischen“‘
und den gewöhnlıch aus Ländern mıt reicher marıanischer Iradition kommenden „Maxımalisti-
schen“ 1 heologen auf dem Gebiete der Marıiologie se]len. Durch die ernste Diskussion VO. Proble-
IN  S komme INa  w leichter Wahrheit. Diese Kinigkeit unter den Katholiken, die Ausmerzung
VO. ertreiıbungen un die objektive Suche nach der ahrheit werden zweıtellos ınen nıcht
unbedeutenden iınluß auf diegBrüder haben. (Motuproprio VO. Dezember 1959;

1960, Nr. E 24—206; „L’Osservatore Romano“ Nr. VO. Februar
Taufbecken In Geburtskliniken erlaubt. Die Sakramentenkongregation hat auf Wunsch

mehrerer Bischöfe die Aufstellung VO Taufsteinen der Tautfbecken ın den Geburtskliniken
Uun: iın den geburtshilf ichen Abteilungen der Krankenhäuser genehmigt. Mit dieser Maßnahme
soll darauf Rücksicht ZC.  D werden, daß heute eın sehr großer Teil der Kinder ın Kliniken
und Krankenhäusern auf die VWelt kommt. Vor allem soll für die Hälle VO.  s Nottaufen das Tauf-
becken .in den Kliniken un!: Krankenhäusern die Spendung des Sakramentes erleichtern. (Vgl„Kathpreß“ VO. 16. Februar

eitere Erleichterungen für den Kommunionempfang. Das Hl Offizium hat NneEuUE€E Normen
für den Kommunionempfang der Gläubigen festgesetzt. Von DU d; die Kommunion
uch nachmittags gespendet werden, unabhängig davon, ob ıne Messe zelebriert wırd der
nıcht. Can 867 07 GCIC besagt, die Kommunion soll den Stunden ausgeteut werden,denen das Meßopfer dargebracht werden kann, soweıt nıcht eın vernünftiger rund eLwas
anderes angeraten erscheinen lasse., urch die Konstitution „Christus Dominus“ VO. Jänner
1953 durften cdie Bischöfe dıe Erlaubnis erteilen, an bestimmten JTagen uch nachmit s die
hl Messe feiern. Eine Instruktion dieser Konstitution erlaubte den Gläubigen, während



dieser Messe der unmıiıttelbar vorher der anschließend daran 7U kommunizieren. Durch das
Motuproprio „SDacram communionem“” VO. März 1957 wurde den Bischöfen ermöglicht,
tägliıch die Heıer ıner Nachmittags- der Abendmesse zZu gestatten, wenn das geistliche Wohl
einer beträchtlichen Anzahl von Gläubigen d  1€es erfordere. Da ber nıcht immer und überall
möglich 1st, nachmittags eine Messe zelebrieren, wıird den Bischöfen jetzt die Möglichkeit
gegeben, für andere nachmittägıge heiliıge Funktionen sowohl ın Pfarr- und anderen Kirchen als
auch Kapellen VO.  — Krankenhäusern, (efängnıissen und Kollegien ihrer hÖözese die Spendung
der Kommunion erlauben.

Diese Entscheidung des Hl Offiziums VO. März 1960 hat der Hl Vater Papst Johan-
CS der dem Kardinal und Sekretär des Hl Offiziums Maärz 1960 gewährten
Audienz bekräftigt UunN! ZU veröffentlichen angeordnet.

(Dekret des HL Offiziums VO. 21. März 1960; „L’Osservatore Romano” Nr. 69 VO.
24., März 1960; 1960, Nr. D, 355 f

„Apostolat des Himmels.,” Die Kohsistoria]kongregation hat die Vertretungen des Stuhles
ersucht, dıe Bischofskonferenzen in den verschiedenen Ländern auf 1€ Bedeutung des „Apostolats
des Himmels“ (Apostolatus coeli) hinzuwelsen. Bei dem „Apostolat des Himmels” handelt 81C.
um eın Gegenstück Seemannsapostolat (Apostolatus marıs). Eıs betrifit die seelsorgliche
Betreuung der Flugpassagıere, des Flug- un! Bodenpersonals. Sschon Papst Pıus XIL hatte
seinerzeıt cdıe FErrichtung VO.:  S (Jottesdienststätten ın den Flughäfen angeregt. („Öst. Klerus-Blatt,”
1960, Nr. 4, 44..)

Ablaß fü den Kuß des Eheringes. Um die eheliche 1iebe und Treue - fördern, besonders
einer Zeit, da die göttlichen und natürhlchen Rechte der Ehe oft un schändlich mı ßachtet

werden, hat der HL Vater Papst Johannes die VO. Kardinal Großpönitentiar ın der
Audienz VO. November 1959 vorgetragene Bıitte angeNOIMMEN un! gynädig gewährt,

Eheleute, die den FKhering der Frau einzeln der gemeınsam TOoMM küssen und dabeı die
Anrufung „Gib unNs, Herr, daß dich Lhebend auch einander heben und nach deinem Gebote
tijeben  0 der eın anderes ähnlıches (Gebet andächtig verrichten, einmal 1m Tage ınen unvollkom-
menen blaß VO.  — 300 Tagen gewınnen können, wenn 81€e  . dies reumütıg tun ungeachtet llier
gegenteiuligen Verfügungen. (Dekret der Paenitentiarıa Apostolica vo. November 1959;
AAS, 1959, Nr. 17, 921.)

Kınıge Wochen später wurde dazu näher erklärt Der ben genannte Ablaß kannn einmal
Lage, und Z W: 1UFr Hochzeitstage, ZCWONNCH werden. Dieser Passus se1l  $ durch eın

Versehen 1 Dekret VO. November 1959 ausgeblieben. (Bekanntmachung der Paeni-
tentjiarıa Apostolica VO. Dezember 1959; 1960, Nr. 1 62.)

Bisher wWwar IUr das Küssen des Ringes des Papstes (300 Tage), 1nes Kardinals (100 Tage),
ınes Bischofs (50 Tage) mıt einem Ablaß versehen (S Paenitentiarıla Apostolica VO. De-
zember 1934 und November 1945; Enchiridion Indulgentiarum, D22, Nr. 677), aqaußerdem
das Küssen der Hand „ınes neugeweihten Priesters d Tage seiner Weihe der Primiz (100 Tage)

Paen. Ap.;, Dez. 1934; nch. Indulg., D21 Nr. 676)
Bücherverbot. Nach einer Verfügung des HL Offiziums mussen Bücher, welche VO.  [ eil-

ard de Chardın verfaßt sınd, aus den Bibliotheken der geistlichen Seminarıen. und Institute
zurückgezogen werden. 1e dürfen uch VO.  \ katholischen Buchhändlern nicht verkauft un! uch
nıcht ın andere Sprachen übersetzt werden. Dieses Verbot bezieht S1IC. ber auf Werke, welche
philosophische und theologische Fragen behandeln, nıcht ber auf Werke anderer Wissensgebiete.(Dekret des Hl Offiziums VO. Deze@er 1959, Nr.

Aus der VWeltkirche
Von Dr. Georges uillermoz, Luxemburg

L Das „Regenbogen“-Konsistorium
Es wird nıicht übertrieben _  se1n, behaupten, daß bei den Kardinalsernennungen des März

1960 besonders dıe Erwählung VO.  b drei „farbigen” Bischöfen für den höchsten Ssenat der Kirche
eudig begrüßt wurde. Der Heilige Vater unterstrich gseliner Ansprache dieses Ereignis,
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Japan, die Phifippinen Un Tanganjıka landeseigene Kardinäle aben werden. „Die Kardinals-
würde  .  ’ der Papst, „ISt eıne Ehrung, die Wır sowohl den Missionaren als uch dem e1ın-
heimischen Klerus erteilen wollen. In größten Schwierigkeiten, mıt Heldenmut, Tränen und
Martyrıum stıeg das Morgenrot des glücklichen W achstums dieser Kıirchen empor.” SO bezeichnet
Graf Dall: Torre bıs VOLr kurzem Chefredakteur des „Usservatore Romano“ dieses Kon-
sistorıum als „Regenbogen”-Konsistormum, weiıl friedhecher Brüderhchkeit alle Kontinente
umschließt und alle FKarben Rot der Kardinalswürde vereinigt, I3 ohe Zahl der Kardinäle
(85) besonders der Kurenkardinäle (33) rag ohne Zweifel der Ausbreitung und den verschie-
denartıgen Aufgaben der katholischen Kirche iın der VWelt Rechnung. Unmittelbarer Anlaß ber
ist  &. nach den Worten des Papstes cdie Vorbereitung des Ökumenischen Konzils, welchem der
Heilige Vater seine erste Sorge schenkt. Eın Kenner der römischen Verhältnisse fügt diesem
runde dazu, daß „anderseits nıcht übersehen werden kann, dalß einzelne römische Kardinäle
bereıts ın fortgeschrittenem Alter stehen und uch diese der jene Krnennung als ıne nıcht
vermeıdende Ehrenbeförderung gedeutet werden muß.“

Erzbischof Luigi Traglia steht als erster auf der Liste der neuernanntien Kardıinäle, Der
65) ährıige Prälat Albano bei Rom. Seine Studien absolvierte iın der kwigen Stadt.
Mehrere Jahre hiıindurch War als Seminarprofessor tätıg und arbeıtete zugleich der Studien-,
später der Propaganda- und ın der Ritenkongregation. ® e1t 1936 ist Luig1 Traglia als Vice-
gerente VO. Rom tätig. Im Jahre 1954 War Präsiıdent der Kommission des Marı:Janıschen Jahres.
Zuletzt wirkte als Präsiıdent der vorbereitenden Kommissıon der römischen Synode., Der
Purpur belohnte besonders cie Tätigkeıt VO Erzbischof Traglia als Vicegerente VO.  Z Rom.
Zugleich wurde Kardinal JTraglia auf Bitten Kardinal Micaras 71L Provikar für Rom ernannt.

Petrus Tatsuo 01 ist der erste Erzbischofund der erstie Kardinal jJapanıscher Nationalität.
18392 wurde als Sohn heidniıscher Elltern geboren; Alter VO. Jahren empfing mıt seinen
Familienangehörıgen cdıe Taufe. Seine ®eminarstudien absolvierte Propaganda-Kolleg

KRom. Er arbeitete als Seelsorger ın verschiedenen Pfarreien seliner Heimat und wurde ZULIH

Sekretär des Apostolischen Delegaten Japan, Eixzellenz Marella, berufen. Se1t 1938 ist Petrus
Tatsuo Doi Erzbischof VO.  - okio.

oseph Lefebvre, Erzbischof VO. Bourges, wırd ım „Usservatore Romano” als „Apostel
un!: Mann der Doktrin” gekennzeichnet. Der jetzt 68) ährige Prälat hat ZUEeTST juristische Studien

Lille gemacht. Als Soldat des ersten Weltkrieges zeichnete S1C. durch Selbstlosigkeit un
Tapferkeit Verwundet und iın G(efangenschaft geraten, begann bereits seıne philosophischen
Studien; später, 1m Jahre 1919, setizte S1e ın Rom fort. Als Dıözesanmissionar und als Direktor
der Katholischen Werke der 1özese Poitiers ergriff mutige Imtiatıven. 1936 wird Joseph
Lefebvre Z1L. Generalvıkar VO  e Poitiers ernannt; 19338 wird auf den Bischofsstuhl VO.  [ Iroyes
berufen: Pıus XIL erhebt ihn Erzbischof VO.: BoS  E Mit Nuntius Roncallı verband denErzbischof VO.  s Bourges ine große Freundschaft.

Bernard Alfrink, geboren Jahre 1900, ıst Erzbischof VOo Utrecht Holland.
In Rom erwarb Alfrink den Doktorgrad ın Bibelwissenschaften; ın seiner Heimat War als
Kaplan, als Semı1inar- und seıt 1945 als Universitätsprofessor tätıg. Seit 1944 ist Konsultor der
Päpstlichen Bibelkommission. Im Jahre 1951 wurde Professor AHrınk Koadjutor „Sedi
datus'  .. VO:  i Utrecht bestellt. Nach dem ode VO.  5 Kardinal de Jong berief Piıus X1IL den Koadjutor
ZU. Erzbischof VO. Utrecht als Nachfolger des Begründers dieses Bischofssitzes, des
brord urch sgeıne Veröffentlichungen auf exegetischem Gebiet ist. Bernard Alrınk als ıbel-
wissenschaftler weltbekannt.

Der erste Purpurträger der philippinischen Inseln ıst der 52jährige Kardinal Rufino
Santo Als zweitletztes VO.  S 11 Kindern wurde ın Santo 1N0 als Sohn eines arımıen Bauern

geboren. Eın belgischer Missıonar ermöglichte dem talentvollen Jungen dıe Studien, welche
1927 Rom ortsetzte. In seine Heimat zurückgekehrt, arbeiıitete der Junge Priester als Kaplan,
später als Pfarrer, schließhch als Vizekanzler der Erzbischöflichen Kurie und seıt 1945 als S6
neralvikar des Erzbischofs VO:  S Manıila. Im Jahre 1947 wurd: Weihbischof VO: Manıla
bestellt. Während eines Jahres verwaltete Rufino Santos als Apostolischer Adminıstrator
die jözese Lipa. Seit 1953 ist. Erzbischof VO.  -} Manila. Mıt kräftigem Impuls fördert der ber-
hirte den Aufbau seiner 1Özese:! die Kathedrale wurde Ne  — aufgebaut, NCUC Kirchen errichtet.

Der er! afrıkanische Kardinal, Bischof aurıan Rugambwa VO.:  S Rutabo (Tanganjika),
wıird 1 Juli Jahre alt un! ist somut nach Kardinal Döpfner der zweıtjüngste Kardinal
der katholischen Kirche. Klugheit, Ausgeglichenheit un: Beständigkeit zeichnen den afrikanischen
Kirchenfürsten aus, Durch diese Eigenschaften stach schon als Student und als jJunger Kaplan
un später während seliner Studien kanonischen Recht römischen Propaganda-Institut
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hervor. Mit Jahren wurde Lauran Rugambwa Bischof geweıht ; seıt 1953 leitet diıe
1özese Rutabo. Zwei Ziele verfolgt der seeleneifrige Bischof: das Wohl der amiılie ın Afrıka
und die gründliche, systematische Biıldung der afrıkanıschen .hıte. Tangan)ıka ıst eınes der
airıkanıschen Länder, das Christentum festen Fuß gefaßt hat. ®e1it 1878 wirken dort cdıe
VWeißen Väter, un! hıer floß auch, den Ufern des Viktoriasees, das ‚Iut der ersten schwarzen
Mart D Heute herrscht relıg1öser Friede iın cdiesem Lande. Unter den 9,300.000 FEinwohnern
leben 1,515.000 Katholiken, davon der 10zese Kutabo, 81€E fast die Hälfte der
Bevölkerung qausmachen (130.000 Einwohner). In den katholischen Schulen Tangan)ıkas
werden 5300 Schüler unterrichtet. Vgl Informatıions catholıques internationales, Aprıl 1960,

26.) sozialer un politischer Eibene ist eIne Reihe hervorragender Katholiken tätıg.
Julius Nyerere, der wahrscheinlich der erste Ministerpräsiıdent VO Tangan)ıka seın wiırd, ist
praktizierender Katholik und ehemaliger Schüler der Weißen Väter.

Kardınal Rugambwa ıst der zweıte Bischof afrıkanıscher Rasse. Seit der Weihe VOoO sıeben
afrıkanıschen Bischöfen Maı 1960 zahlt nunmehr der Schwarze FErdteil einheimische
Oberhirten. Nach englischen Zeitungsberichten wırd Kardinal Rugambwa wahrscheinlich Z
Erzbischof VO.  — Tabora ernannt werden. Der hbisherige Erzbischof, Eixzellenz Bronsveld, hat 15

Gesundheitsrücksichten auf seınen Bischofssitz verzichtet.

Antonıo Baccı ıst der bekannteste Lalınıst der Römischen Kune. Seit 1931 ıst der 1
Jahre 1885 geborene Prälat Sekretär der „Breven diıe Uursten””. In dieser Eigenschaft hat
Antonıio Baccı den wichtigsten Schreiben unter Pius X  9 P  1U8 Xx 11 und Johannes das
klassische lateinische Gewand gegeben. 1934 hielt die lateinische Leichenrede für Albert L
König der Belgier, 1944 für Kardinalstaatssekretär Luig1 Maglione, 1939 für Pıus X 1958 für
Pıus X11l un 1 gleichen Jahre die Ansprache die Kardinäle VOIr der Papstwahl. Die Ideen,
die Prälat Baccı ın letzterer Ansprache Ausdruck brachte, stimmen auffallend übereıin
mıt dem Programm, das der neuerwählte Papst Johannes als ael un Leitgedanken
sSeINESs Pontihlkates aufstellte.

„Nach einer schönen Tradıtion, die Wır wıeder aufnehmen wollten, haben Wir dreı weıtere
Kardinäle ‚1n pectore‘ den uen Kardınälen hinzugefügt‘, sprach Johannes

seliner Rede gelegentlich der Aufsetzung des TOLEN Biretts, welche Zeremonie erstmalıg ın
Gegenwart VO. 3000 Gläubigen ın der Benediktionsaula stattfand Die Namen der dreı „1N petto”
kreierten Kardınäle sind nıcht bekannt. Ihre Namen werden TST einem späteren Zeitpunkt
nach Gutdünken des Heiligen Vaters veröffentlicht werden. Niemand außer dem Papst selbst
kennt diese Namen, und selbst WeCLN eın Name bekannt würde, ließen sıch keinerleı Ansprüche
daraus ableiten. Nach Bekanntgabe ıIn einem späateren Konsistorium zaählt das Rangalter eines
solchen Kardinals allerdings rückwirkend VO.  b dem Tage . dem „1In petto“ reservlert wurde.

Wollte Johannes X XI1LL mıt der Ernennung sa xn pectore“” lediglich eıne alte Tradıtion
wiederaufleben lassen ? Das scheint sehr unwahrscheinlich. Allgemeın kann der rund für
ıne Reservierung „„1IN pectore” der Tatsache liegen, daß dıe augenblickliche Erhebung ın den
höchsten Ssenat der Kirche dem Erwählten Schwierigkeiten bringen könnte der daß der Erwählte
einstweilen ın seinem mte das ber traditionsgemäß nıcht mıt der Kardinalswürde ZU VeCI-

einbaren ist noch verbleiben soll. „Unter den heutigen Umständen hegt nahe, die Ausge-
zeichneten ın den östlichen Ländern VO:  w Litauen bis suchen“ (Frankfurter Allgemeine
Zeıtung, In vatıkanıschen Kreisen etizten sofort nach Bekanntwerden der Nachricht
Spekulationen über die Namen der Te1 „1IN petto“ kreierten Purpurträger _-  eIN. Man nımmt a
daß ıner der dreı möglicherweise der Nachfolger für den kürzlich verstorbenen Primas VO:

Jugoslawıen, Kardinal Stepinac, ıst. An zweıter Stelle wurde der VO  - den tschechoslowakischen
Behörden inhaftierte FErzbischof VO. Prag, Monsignore Josef Beran, genannt, Be1i dem drıtten
onnte  A S1C. untfer Umständen einen polniıschen Prälaten handeln. Man könnte uch Ver-

u  M, daß der März 1960 verurteilte Bischof VO:  — Shanghati, lgnatıus Kung Pın-melil,
den Ausersehenen gerechnet werden kann.
Die Kardinalserhebungen des drıtten Konsistoriums unter Papst Johannes sınd

hne Zweifel eın Markstein ın der Geschichte der katholischen Kirche Der lange, begeıisterte
Applaus, der den schwarzen Kardinal begrüßte, als die Stufen des Papstthrones emporstieg,
ist Ausdruck der ehrlich freudigen Aufnahme, welche dıe Ernennung der Kardıinäle VO:  5 KRutabo,
okio und Manıila in der katholischen Kirche un darüber hinaus ın der ganzch Welt fand. In
einer Audienz, die der Papst April 1960 dem japanıschen Kardinal und japanıschen Pilgern
gewährte, betonte der Heilige Vater, abe die afrıkanisch-asiatischen Kardinäle mıt großer
Freude ernannt. „Jetzt hat die Kirche einen Kardinal aus Japan, einen VO.  7 den Philippinen und
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einen Tanganjika“, Johannes „Ihre Eirnennung, die SA0Z hne große Worte
und ohne diplomatische Finessen erfolgte, beweilst, Christus jJedermanns Bruder ıst und daß
seın Reich durch keinerlei TENZeEN der Behinderungen irgendwelcher Art eingeschränkt ist.  ..

Eis verdient jedoch hervorgehoben werden, daß eın anderes Merkmal dieser Krejerung ıst,
VO. den sıeben Purpurträgern residıerende Bischöfe Sınd. Das Ökumenische

Konziıl, auftf das nach den Worten des Papstes 1mMm. Geheimen Konsistormum des März
dıese Kardinalsernennungen bezogen werden müssen, braucht die Fnergien und das Zeugnis von
Personen verschıedenster Herkunft. So wırd 111a  e} besser das erkennen, w as für die verschıiedenen
Länder notwendigsten 15  C INa wıird Lehr- und Diszıplinfragen besser entscheiden können;
möchten WIT dankbar unterstreichen uUun! hervorheben un!: en aus vollem Herzen zustiımmen.
christliche Lebenshaltung und Apostolat wıird INa)]  > erfolgreicher fördern können.“ Diese VWorte

il. Die Kirche den Missionen
Seit dem Apostolischen Schreiben Benedikts „Maxımum ıllud” auS  A dem Jahre 1919

hat die missionarısche Tätigkeit einen steten Fortschrıitt verzeichnen. Über alle natıonalen
und internationalen Tendenzen verfolgt die mıssıonarısche Tätigkeit das Ziel, dıe Kirche (Gottes

den Ländern der Missionsgebiete einzupflanzen un ‚einheimisch" ZU machen. Dıiese Zaele
wWaren schon bestimmend be1ı der Gründung der „Sacra Congregatio de Propaganda Fide” 1
Jahre 1622 und finden ıhren ausdrücklichen Niederschlag ın iıhrer ersten Instruktion Aaus dem
Jahre 1659

Missionstätigkeit ist wesentlhlich eLwas Vorübergehendes, ael bleibt cdie einheimısche
Kirche mıt einheimischem Klerus und einheimiıschen Oberhirten. Vielleicht ıst heute die eıt
gekommen, sıch cdıeses Zieles der Kırche IeuH bewußt werden. In den etzten Jahren hat -
freulicherweise die Finsetzung der einheimischen Hierarchie ın früheren Missionsgebieten ZUSC-
OMIMIMNenN, Vielleicht wiıird sich ıne noch größere Anpassung und die Übernahme bestehender
Finriıchtungen und Gebräuche aqals notwendig erwelsen. Dabei wırd man nıcht VOo den Eirfahrungen
und der Bewährung „römIisch-katholischer” Formen absehen, sondern beide Eilemente Ver-
einbaren suchen. Den nıversalısmus der römischen Kırche wiıird INa beleben und zugänglich
machen durch Aufnahme einheimischer VWerte und Ausdrucksformen.

Fıne Statistik VO. Stand des Juni 1957 vermittelt ınteressante Daten über die Missions-
gebiete (vgl „L’Osservatore Komano“, Der Propaganda ide unterstehen 702 Juris-
diktionsgebiete, davon behinden S1C. A Afrıka, 399 Asıen, Amerıka, Ozeanien,

Kuropa. Kirchenrechtlich gesehen, vertellen siıch cdiese (Jebiete auf Erzdiözesen, 302 Diö-
N, selbständıge Abteien, 201 Apostolische Vikariate, 110 Apostolische Präfekturen un

Missionen Ssul 1Ur1S, Von den 702 Gebieten befinden sıch 158 untfier kommuniıstischer Herrschaft:
Erzdiözesen, Diözesen, Abteien nullıus, Apostolische Vikanate, Apostolische

Präfekturen und Mission SsSul 1UTN1S.  z
Afrıka steht ZU. weıtaus größten Teıl untier der Jurisdiktion der Propaganda, Prozent

der gesamten Bevölkerung Afrıkas Der Schwarze Eirdteil zahlt' Katholiken und
Katechumenen, Gebieten der Propaganda leben. Die Zahl der Priester
beträgt davon S1iN. 1811 Afrikaner. In Asıen unterstehen drei Viertel des gesamten
Kontinentes der Propaganda, jedoch Prozent (12,500.000) der Katholiken. 3,700.000 Katho-
Lken leben untier kommunistischer Herrschaft. der Priester: davon BARITZ Asiaten.
zeanıen hängt fast Sanz VO. der Propaganda ıde ab, mıt usnahme VO:  - Honolulu und den
Inseln VO. Haw:  'all. Die Katholiken machen Prozent der Bevölkerung aus, Die Kırche ist ın
diesen Gebieten fest eingepflanzt und genugt sich selbst sowohl ın materieller Hinsicht als uch
bezügliıch des Klerus, der 4448 Priester zahlt. In Amerika unterstehen Gebiete mıt 5,400.000
Katholiken der Propaganda. Gesamtbevölkerung Amerikas: über 200 Millionen; Zahl der Priester:
1998 in Kuropa unterstehen ein1ıge Gebiete der Propaganda: Dänemark, Finnland, Island,
Norwegen, Schweden, Gibraltar und 1} Gebiete auf dem Balkan, insgesamt Fınwohner
mıt Katholiken und 210 Priestern. Die Katholiken leben weıt zerstreut, die Kırche hat
Mangel Hilfsmitteln und Priestern. Am 1959 zaählte Afrıka einheimiıische
Bischöfe, Asien In Kuropa und Amerika leben 220,000.000 Katholiken, Asien und Afrıka
+

H. Einheimische Bischöfe Mıssıionsbischöfe
Bei seiner Konsekration den Ufern des Kongoflusses Oktober 19538 erklärte der

damalıge Apostolische Viıkar VO.  S anleyville, der jJetzıge kErzbischof Nicolas Kinsch E
seinem Konsekrator, Bischof Dr. Leo Lommel VO:  e Luxemburg, daß siıcherlich der letzte
weiße Bischof VO.  b Stanleyviılle sel, seinem Nachfolger werde eın Afrıkaner gewählt werden.



Die Entwicklfing ın den sogenannién Missionsländern und dıe etzten Bischofsernennungen
für diese Gebiete bestätigen jenes Wort des Luxemburger Erzbischofs dem Kongo. nde
Jänner 1960 ernannte Johannes den ersten afrıkanıschen Erzbischof, den VWeihbischof
von Cotonou ın Dahomey, Bernard (antın, Z Nachfolger des zurückgetretenen Missions-
erzbischofes Louıs Parısot VOo. GCotonou, der 1m Alter VO: Jahren auf seinen Sitz verzichtete.
„Als zweıten Afrıkaner erhob Papst Johannes den Weihbischof John Kodwo Amissah
VOo  e Cape Coast, Ghana, ZU. Erzbischof cdieses Sitzes. E  ın Vorgänger, Missionserzbischof Wiıillham
Thomas Porter, eın  C Engländer VO:  } der Afrıkanischen Missionsgesellschaft VO. Lyon, hatte
bereıits 1 VeErganSCHCH Maı auf den erzbischöflichen Stuhl VO.  w Cape Coast verzichtet. eitere
Missionsbischöfe S1N! zurückgetreten VO  w en Sitzen Ougadougou, Abıdjan, Tabora und Tana-
narıve (Madagaskar), offenbar dem Willen, inheimischen Bischöfen Platz machen. Das
gleiche ıst. kürzlich ınem anderen Missionsland, ın Burma, geschehen, Erzbischof FYahliere
VO.  - Mandalay verzichtet hat ınd seine stelle eın einheimischer Erzbischo(d, Monsignore
Jean-Joseph ın, ist.  .. (Orbis Cath., 1960, 360) rınnern uns daran, daß uch
Erzbischof Ihomas Roberts 1m Jahre 1950 den Bischofssitz VOoO  - Bombay verheß, ınem
einheimischen Bischotf cdie Leitung der großen Erzdiözese ZU übertragen, dem späteren Kardinal
Valeran TaCclas. Am Maı 1960 veröffenthlichte der „Usservatore Romano"” die Ernennung des
einheimischen Priesters Francoıs X avıer Ra]) a0ONAarıvo ZAL. Bischof VO.  Z Miarınarıvo (Madagaskar).

IV. Bischofsweihe St. Peter

In der 1 ıme der etzten Kardinalsernennungen hegt der Entschluß des Papstes, persönlich
dreizehn Priester Bischöfen für cdıe Missionsländer weıihen. Bereıts 1926 hatte Pius
sechs Chinesen ZU.  — Bischofswürde erhoben und eın Jahr später den ersten Japaner ZU. Bischof
geweiht. 1933 weıihte derselbe Papst fünf Priester dem Fernen Osten Bischöfen. Pıus C
onsekrierte 1mMm Jahre 1939 wölf Missionsbischöfe Sr Peter, und Johannes betonte
seiner Missionsenzyklika „Princeps astorum” VO. November 1959 die Wichtigkeit des
einheimischen Klerus un! der einheimıschen Hierarchie. Am 11 Oktober 1959 hatte persönlich
400 Missıonare alle Welt gesandt.

18 setiztie der Heilige V ater mıt der Bischofsweihe VO. Mai seiıne „Missionstätigkeit“ als
oberster Hirte der Kirche Christı fort. Unter den dreizehn Missionsbischöfen befinden sich sıiıeben
Afriıkaner: Paul Zungrana, Erzbischof VO.  [ Uudagoudou ın .Westafrika, aus der Gesellschaft
der W eißen Väter (geb. Jerome Rakotomalala, Erzbischof VO:  — Tananarıve auf Mada-
gaskar (geb* seıne Eirzdiözese zaäahlt 24.0.000 Katholiken mıt 148 Priestern, Fın-
heimische sınd. Bernard Y ago, Erzbischof VO:  n Abidj ın VWestafifrıka (geb. seı1n Sprengel
zahlt 124.000 Katholiken. Joseph Kilasara, Bischof VO.  S Moshi Tangan)jika-Gebiet (geb.

ın seiner 1Oözese leben 150.000 Katholiken. Peter Poreku Dery, Bischof VO.  In Wa iın
(;hana (geb Josef Busumba, Bischof VO. ((0ma ın Belgisch-Kongo (geb mıt

einheimischen und 37 fremden Priestern hat ungefähr 120.000 Katholiken betreuen.
VWeıiter Ren:!  e Butibubage L wamosa, Weihbischof VO.  I Mwanza ım Tanganjika-Gebiet (geb

Für Afrıka wird außerdem der Engländer James Hagan AB Bischof VO.  \ UOturkpo in Nigerlia
geweiht, seıt 1947 Apostolischer Präfekt Zum asıatıschen Raum gehört der Japaner
Dominik Yoshimatsu Noguchı, Bischof VO:  H Hiroshima (geb Die rlesige 1özese zahlt be1
einer Bevölkerung VO:  > mehr als 7 Mill. IUr Katholiken und 21 japanısche un fremde
Pnriester. Der NEUEC Bischof VO.  — Multan ın West-Pakistan, Ludwig Scheerer, stammt aus den USA
und ist Dominikaner:; untier mehr als Einwohnern leben ın seinem Sprengel TUunNn|
Katholiken. Anthony Denıs (alvin, Apostolischer Vikar VO.  \ Mirı auf Britisch-Borneo, ıst Eng-
länder. Geweiht wurden außerdem der Ire Eusebius Johannes Crawford Apostolischen.
Vikar der W estsalomonen zeanıen und der Australier Thomas Willam Muldoon ZUm Weih-
bischof des Kardinals Gilroy VO.  I Sydney.

Durch die Weihe afrıkanıscher Bischöfe Johannes keineswegs einen schleier
über die opfervolle Arbeit zıehen, die VO  I den ausländischen Missionaren Afrıka geleistet wurde.
In seinem Schreiben Unabhängigkeit der Republik Togo erinnert Johannes die
Afrıkaner die Pflicht der Dankbarkeit: „AIn der Liebe Jesu Christi haben mutige Glaubensboten
Heimat und amıilıe verlassen, untfier ausend Schwierigkeiten, oft mıt Tränen und S mıt
dem eigenen ‚Jut ıne togolesische Christenheit aufzubauen, die vorläufig noch bescheiden ıst,
ber durch ihren ıfer und ıhre rischen Kräfte eıne Zukunft verheißt Wır hegen den Wunsch,
daß INa  > Afrıka das Werk aufbauender Zusammenarbeıt weiterführe wıe Pıus XIl seiner
Enzyklika „Fidei donum“” betont ıner Zusammenarbeit, die Vorurteile und gegenseitige
Empfindlichkeiten überwiınden weiß, die S1C. freihält von den Täuschungen und der Enge
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ınes falschen Nationalismus, amıt S1e  d fähie blebt, diesen Völkern, die reiche Kräfte für die
Zukunft besitzen, jene wahren VWerte christlicher Zıivilisation, cdıe auf den anderen Kontinenten
vieleun schöne Früchte zeitigen, stärkerem Maße zuzuwenden“ (Luxemburger VWort, ;n

ıs ist  M überaus tröstliıch, der eıt der Rassenkonflikte un! der natıonalen Spannungen
diese JTatsachen festzustellen. Seien stolz auf die Katholizität der Kırche Christi!

Verfolgte Kırche In Chına
In kaum ıner Ansprache unterläßt der Heilige Vater, der Kırche iın Not un: ın der Ver-

folgung gedenken. \ Ustersonntag, dem Apriıl 1960 „An diesem Ustermittag,
während Nes rMngs eın S geistlichen Freude ıst, verkosten viele, viele uNnseIrer
Brüder ıst unN! sehr schmerzlich, auf diesen Punkt zurückzukommen keine Freıiheıt,
weder ıne persönliche noch ıne bürgerliche noch eıne relig1öse, vielmehr erdulden s1€e seıt Jahren
un! Jahren Zwang und Gewalt un:! vollenden eın Opfer, dargebracht 1ın Schweigen un dauern-
der Unterdrückung,. Wir wünschten, auch s1e, wenıgstens als eın  - Kcho, chese väterliche und
tröstende tımme hören könnten, die VO. Mittelpunkt der katholischen Einheit her 71 ihnen
gelangen sollte. Diese geistige un! betende Anteilnahme 5 ıhren Leiden gereicht ZU.
Wohl der SAaNZCH heiligen Kirche, dıe aus dem wunderbaren Beispiel unerschütterlicher Stärke,
das 81€e  _ geben, einen Zuwachs l FErbauung und ıfer erfährt.“

Perjiodisch berichten dıe Zeıitungen VO.  S Unterdrückung un: regelrechter Verfolgung. Kıne
traurige E,pısode stellen chie Verurteilungen VO  w wel Bischöfen un! 13 Prijestern ın China dar
Am März gaben Radıo Peking und die Agentur „Neueso die Verurtellung des Bischofs
VO:  > Shanghai, Ignatius Kung Pin-mel, lebenslänglicher Haft bekannt. Gegen Bischof
Kung wurden Beschuldigungen des Hochverrats und der Zusammenarbeit mıt den Imperaalisten
erhoben. Es wurde ıhm vorgeworfen, eın Feind des Kommunısmus un! des Volkes se1n, was

durch die Annahme des Bischofssitzes VO.  S Shanghaı 1m Jahre 1950 bewılesen abe. abe
gemäß den Anweisungen des amerikanischen Splons James Kdward Walsh (Titularbischof VO.  5

Sata) un des Agenten des Imperialiısmus Antonio Kıber1 (ehemaliger Internuntius hına
gehandelt. das se1l geschehen auf Anwelsung des Vatikans. Die Agentur „Neues China“® fügt
hinzu, die Angeklagten hätten die Religion Vorwand SCHOINMLEN, che Anstrengungen ZU.  —

Schaffung einer VO. Vatikan unabhängigen Kırche ZU sabotieren. Es folgen cie übhchen An-
klagen über Spionage, Krjegsvorbereitungen unN! Waffenverstecke:

Msgr. Kung War Dezember 1955 mıt Praestern und 300 Gläubigen verhaftet wordén.
Seit 1950 hatte dıe 1özese Shanghai geleitet, gestütz VO  - seiınen Lreuen Diözesanen. Diese
weigerten S1C.  9 der „patriotischen Bewegung der katholischen Chinesen“ beizutreten, die ın
VWırklichkeit eın nstrument des Schismas ın der Hand der Machthaber Im Aprıl und Maı
1951 wurden Tausende VO.  — Katholiken verhaftet, die S1C. nıicht dem „Komitee der drei Auto-
nomıen” angeschlossen hatten. Hunderte VO.:  } Christen wurden hingerichtet. Eın Priester, der

öffentlichen Anklage bestellt wurde, erklärte allen Zuhörern das Dilemma der chinesischen
Katholiken „Ich ebe meıne s  He:  imat, ber ich ebe uch meıne Kirche. Ich tadle jene, die 81C.  h
den Gesetzen meıner Heimat un:! den Geboten meıner Kirche widersetzen. ber Nes verabscheue
1C. die Unemigkeıt. Aber wenn dıe Kirche und die Regierung aüıch nicht einıgen können, wird
jeder chinesische Katholik früher der später sterben mussen Die Regierung wırd wohl nıcht
den YTod VO.  5 3,700.000 Katholiken wollen !®

Im Jahre 1951 begann der Kampf die „Leg1io Mariae”, welche von der kommunistischen
Reglerung als Spionage-Urganisation bezeichnet wurd: Verfolgungen die Studenten der
Universität „Aurora“, die Gesellschaft Jesu, Verhöre VO. bis Stunden, Ausweisung
der fremden Missionare sind cdıe traurıgen Stationen des Kreuzweges der chinesischen Kirche
bıs ZU. Jahre 1953 Im Jahre 1955 wurde Bischof Kung verhaftet und als „Konterrevolutionär”
öffentlich angeklagt. Im Gefängnis erhtt der Bıschof dıe Qualen der psychologischen Folterungen,
blieb ber fest. Statt seiıne „Verbrechen” ZU bekennen, nef seınen ichtern „Es lebe Christus
der König!“

Am 18. März wurde chie Verurteilung des Titularbischofs INes E dward Walsh 20 Jahren
Gefängnis verkündet. Dieser amerikanische Missionar ist der ehemalige Obere der Missjons-
gesellschaft VO:  > Maryknoll, Seit Jahren lebt Walsh ın China, lange Zeıit das Sekretarı]at  fn
des „Katholischen Zentralbüros” Shanghai Jleitete. 1952 wurde dieses Sekretariat geschlossen,
eın  - großer eil der Angestellten wurde verhaftet. Obschon seıne Freunde ıhm rıeten, China
verlassen, blieb Walsh seiner Wahlheimat: Es wWwWar ıhm eine Pficht, bei denen bleiben,
die leiden. Als einziger ausländischer Bischof lebte ın China, ‚War seıt 1952 unter Polizeiaufsicht,
ber doch in einer gewıssen Freiheit. So konnte Shanghai umhergehen und Freunde besuchen.
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Tatsächlich blieb jedoch meıst seıner kleinen Wohnung. Im Oktober 1958 wurde Walsh
verhaftet. Seither hörte I1a  w nıchts mehr über seın Schicksal. Mıt den beiden Bischöfen Kung
und Walsh wurden 13 einheimiısche Priester Strafen VO.  - bıs Jahren verurteit. Sechs dieser
Priester gehören dem Säakularklerus d. sieben sind Jesuiten.

Am März wurde der 'Tod des 9ljährıgen Bischofs Simon Tsu-Kaı-min bekannt-
gegeben, der 1926 VOo  S Pius konsektiert worden Der gre1ise Bischof wWwWar untier T'  m
Hausarrest gestanden und konnte seine hözese nıcht mehr leıten. Noch 15 Januar 1959
schrıeb der Bischof: „Betet und lasset beten für die kathöhsche Religion ın China; die Zukunft
1st sechr dunkel. Aus den Herzen des Klerus und der Gläubigen 100868  S den G(Glauben reißen un
S1E VO. höchsten Oberhaupt der Kırche trennen“” („Usservatore Romano“”, un!

Was bedeuten diese Verfolgungen ? Wahrscheinlich ist das kommunistische Regime ent-
täuscht über die Resultate der Nationalkirche, welche unte: dem Deckmantel ıner „Patriotischen
Veremigung der Katholiken Chinas” ın den Jahren 1956 /57 gegründet wurde und Lwa -

rechtmäßig gewählte und konsekrierte Bischöfe zählt. Um die Wiıderstände ZU brechen, scheint
HIa  — iın Peking wieder Gewalt greifen.

Johannes Bischof Rom

99  1€ Römer mussen sıch meın Auftauchen gewöhnen w1ıe€e das eınes Gemeindepfarrers  !“
Diese Worte werden Johannes zugeschrieben. Im ersten Jahre seınes Pontifikates über-
raschte CS, daß der NEUEC Papst Krankenhäuser, Gefängnisse und römische Kirchen besuchte.
An den Sonntagen der Fastenzeit nahm Johannes den Stationsgottesdiensten teil
und schrıtt schlicht und einfach ın den Prozessjionen. Auch den Gottesdiensten der Karwoche
beteiligte sıch der Papst der jJeweligen Stationskırche. „Der 1E UC Stil 1mMm Vatikan” ım
Grunde der alte Stil der Oberhirten VO  w Kom, eigentlich der Stil eınes jeden Bischofs, der als
Oberhirte mıt seinem. Volk un unter seinem olk lebht.

„Neuen ber hat Johannes ın diesem Jahre geschaffen, als den Sonntagen
der FHastenzeıt das „alte Rom'  o verließ und das Volk seiner Bischofsstadt besuchte, das Rande
der „Stadt“” 1 hohen Mietskasernen un teilweıse ın Elendsbaracken wohnt. Hier zeıgt S1C. der
ganz prıvate Johannes’ der seine stärkste Waffe 1sSt. Im Lateran se1 ıhm der Gedanke
gekommen, als Bischof und Vater selner 1özese hinauszugehen, hat einmal geäußert. \o
besuchte der Biıschof VO.  5 Rom erstien Fastensonntag die Pfarrei San Felice da Cantalice
(30.000 Gläubige) ın dem Vorort Gentocelle. Im uto stehend, segnete der Papst die Jausende,
welche dıe Zufahrtsstraßen saumten un!: den Platz VOor der Kıirche füllten. Diıiese Menschen,
schrıeb eın Augenzeuge, die eın spontanes Gefühl für echte Menschlichkeit haben, fühlen S1IC.
durch den Besuch des Papstes geehrt. Er bleibt eıne an Stunde be1ı ihnen, hält mıt ıhlnen Pro-
zZeSS1ON, spricht ıhnen, segnet s1e, iıhre Kinder und ihre Sorgen un ehrt s1e durch seine unsc-
ZWUNSCHEC Freundlichkeit. Er wird INa  S möge den Ausdruck jedoch nıcht mißverstehen
ıhr „großes Volksfest”, das sıch SanzZ iıtalienıischem Stil entfaltet. Heinrich Federer un! Gertrud
VO:  5 le ort müßten darüber Aaus doppelter Sicht ıne Novelle schreiben. uch über die hohen
Herren des päpstlichen Hofes, die den Papst begleiten! Der Majordomus bleibt „unpassibe
und biıs ZU. etzten Zoll Majordomus wıe ım. Vatıikan. Der Maestro dı Camera, der uch ım
Gefängnis verkehrt un! der Bannmeile predigt, schreitet fest und sicher neben „Seiner Heilig-
keit”:; Erzbischof Venin1, der Chef des Amtes für Bittgesuche, zeıgt ffen seine Freude,und Bischof
Van Lierde scheint sıch gleichfalls gut mıt dem 59-  u  Nn S t1l°“ abgefunden haben. Die papst-
Lichen Zeremonj:enmeilster suchen dıe Formen retten, doch s1e SIN! aufgeregt, denn ıIn der Bann-
meile ist weniıger vertirau: mıt den Feinheiten des Zeremoniells, das St. Peter auf leisestem
Wink wıe Schnürchen läuft. Das ruhige und sıchere Benehmen des Papstes enthebt sS1e jedoch
jeder Sorge; alles geht VO.  S selbst, würdig, iromm, gesammelt, eindrucksvoll. Es fehlt nichts,
ınd die natürliche Frömmigkeit des Papstes schafft wıe€e VO.  [ selbst die für das fAehentliche Beten
notwendige Sammlung un! Stille. So hat Ja uch erreicht, und ‚War hne größere Mühe, daß
beı seinem Kinzug ın den Petersdom nıcht mehr geklatscht und, gerufen, sondern gemeınsam

wird. In entocelle War der Andrang auf der Straße stark, daß Johannes
Begınn seiner Ansprache mıt humorvollem Lächeln gte  ° „Ich glaube, daß ZUeTSst, dem

Herrgott dafür danken, daß alle mıt heiler Haut diese Kirche rreicht haben; der Jubel ‚uUurer
Freude. bei meınem Kommen geht Jetzt über ın diıe Freude des Zusammenseins ın chrıstlicher
Brüderlichkeit.“ Dann sprach sehr schlicht, sehr volkstümlich über das Sonntagsevangelium
und VO:  - der Vorbereitung auf eın christlicheg Osterfest (Luxemburger Wort, März
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Am A Fastensonntag besuchte Johannes strömendem Regen die Pfarreı Manıa
del ®OCCOrSO (20 000 Seelen) der Arbeıtervorstadt 1iburtina. Sonntag der Fastenzeit
begab S1C. der Papst nach Maria della Salute (Pfarreı miıt 000 eelen) ın Primavalle im Nord-
westen Koms, Am Sonntag erhijelt die Pfarrei an Francesco ®averlo den Besuch des Bischofs
VO.:  s Kom.

In schlichten Uun!| klaren W orten den Fastenpredigern Roms angeraten hatte
wandte sıch Johannes jeweiıls Homilie das Volk Aufsehen erregte die

Bemerkung des Papstes Marıa del S0OCCOrso (13 März Sonntag der Fastenzeit
werde S1C. bemühen, dem Volk cdie hturgischen Handlungen verständhcher machen

(so nach dem Osservatore Romano“) der L,andessprache werde mehr Raum gegeben beıi den
Zeremonıien (so nach den meılsten Presseberichten, nach dem Vatikansender un:! nach dem
persönlichen Bericht 1nNes Ührenzeugen). Radıo Vatıkan folgerte cdiesen VWorten, che Frage
des Gebrauches der Landessprache beim (Gottesdienst werde autf dem kommenden Konzil be-
handelt. Vielleicht aben mıt 410er der spontanen Außerungen des Papstes ZuUu dem der
ausschließliche brauch der lateiniıschen Sprache ıinmıtten dieser Arbeiterbevölkerung Frage
wurde. elchem Kaplan un: welchem Pfarrer WAarTe nıcht schon ähnlich ergangen ? (Vgl.
uch den Bericht über den Internationalen Kongreß für Missionshiturgie ı Uden beı Nijmegen

September 1959; diese Zeıitschrift 1960, Heft, 124 Auf das „menschliche Verständnis”
des Papstes ı diesem Punkte dürfen in hoffend vertrauen,.

Literatur
Kingesandte VWerke und Schriften

dieser Stelle werden sämthche X die Kedaktion Z  _ Anzeige und Besprechung eingesandten
Schrittwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch keine Stellungnahme der Redaktion
ZU. Inhalte dieser Schriftwerke. Soweit der verfügbare Raum und der Zweck der Zeıitschrift

gestatten, werden Besprechungen veranlaßt. Fıne KRücksendung e}  O: keinem Falle

Begemann Kobert, Das große Spiel Besinnung au{f das Leben mıt .ott (114 Wıen 1960,
Verlag Herder. Leinen

ertrams W ılhelm d Der Zölıbat des Priesters. Sınngehalt und Grundlagen.
Würzburg 1960, Echter-Verlag. Kart.

B:  Aser Kugen Der s  ınn des rıedens kın theologischer Entwurf München 1960
K ösel- Verlag Leinen

Bommer, Dr Josef Hophan, Dr tto Meier, Dr. Josef Tanner, Dr. Fritz (Heraus-
geber) Worte auf den Weg Morgenbetrachtungen Radio Beromünster Zweite Folge

Luzern-München 1960 Rex-Verlag Kart sir/DM Leinen sir/DM
Bo  B, Andreas M, De admissione ad Novıtiatum iın legislatione Ordinis

Fratrum Minorum. (Studia Antoniana/10. V184.) Romae 1958, Pontihcium Athenaeum
Antonmnianum. Lit. 1500.—, Doll D  —

Braun Heinrich Suso, Dıe Sakramente KRadiopredigten Sjiebenter and Neuauflage
Innsbruck-Wien-München 1960, Tyrolia- Verlag. Kart. ‚ DM/sifir

raun Heinrich Suso, Selig sel ihr. KRadıoansprachen Bergpredigt. (98 Innsbruck-
ı1en-München 1960, Tyrolia-Verlag. Kart. ‚ DM/sifr

DBrumln Paul, Männer Christus. Freiburg-Basel-Wien 1960 Herder Leinen

Casper Josef, Sekten, Seher und Betrüger. d neubearbeitete und erweıterte Auflage.
(Sehen Urteilen Handeln. Schriften des „Volksboten“ Nr. 2 Innsbruck-Wien-
München 1960, Tyroha- Verlag. Kart. ‚ DM/sfr

Colson Jean, La onction diaconale AauU.  i OTMIS1INCS de l’Eglise (Textes Etudes T'heologi-
que.) (152 Bruges 1960, esclee de TOUWEeFr. Brosch.

Cotso: Jeröme, The Valıdity of the Anglican Orders. KReprinted TOM the Greek
Orthodox Theological Revıew, Spring 1958 Summer 1958 Holy Cross UOrthodox 1heologıcal
School Press, ((0oddard Avenue, Brookline 4 > Massachusetts. (40.)

Courtois Gaston, Stunden mıt Jesus. Betrachtungen für Ordensfrauen I} Aus dem
Franzö:  ıschen übertragen VO.  - Prälat Dr. Karl Rudolf. ıen 1960, Seelsorger- Verlag
Herder. Leinen



DD

Crasset Johannes &; Ecce Homo, Betrachtungen z  ber den königlichen Weg des Kreuzes.
Übersetzt VO.  - Jakob Philıppi Kevelaer 1960, Butzon ercker. Leinen

Dander Franz e Kleine Marienkunde. (100 Innsbruck-Wien-München 1960, Iyroha-
Verlag. Kart. ‚ DM/sfr

Di t1L GugLielmo P) La Madonna e 1’Ordine Domeniı1ıcano. (Quaderni del
Clero, —24.) Padova-Roma-Napolıi, Presbyterium.

{} Bibel ı1 der Seelsorgearbeit. Biblische Werktagung iin Stift Klosterneuburg (30 August
bıs September 1959 —— Bericht. (Sonderdruck aus „Bibel Uun! Liturgie”, Jg 1959/60 Nr.
70.) Mıt Bildern. Klosterneuburg, Bernina- Verlag.

Duda, Bonaventura M Joannis Stojkovic de KRagusı1o, +1443) Doctrina de
Cognoscibhilitate Ecclesiae. (Studia Antoniana, (XIL+166.) Romae 1958, Pontificium Athe-

Antonianum.
Dupeyrat Andre, AA Jahre beı den Kannıbalen. Aus dem Französischen VO:  5 Adolf

Heine-Geldern. 19 Bılder. Wien-München 1960, Verlag Herold. Leinen
Fischer-Wollpert Rudolf, Vor 70 LLiEe Ang sıcht. Ansprachen ZUFT. Trauung., Aufl (92

Würzburg 1960, Eichter-Verlag. Kart.
Flatten Heinrich, Die Koppelung der Klagegründe us und simulatıo E he-

niıchtigkeitsurteiıl. Sonderabdruck AuSs. ÖSt(;l'l'. Archiv für Kıirchenrecht, Jg., 1959,
Heft 4, DA248

Flatten Heinrich, Freie Beweıswürdigung kanonischen Prozeß. {onderdruck
der JTübinger Theologischen Quartalschrift, Quartalheft 1959, A460.
Focke Alfred Gertrud VO Le ort Gesamtschau un Grundlagen ıhrer Dichtung (472

Graz-Wien-Köln 1960, Verlag Styria Leinen 145
Fries Heinrich, glauben wWwW1Iissen.,. Wege Lösung des Problems., (182 —r erlin 1960,

Morus- Verlag. Engl. brosch. ö0, Leinen
Gelinas Jean-Paul A., 1'  9 La Restauratıion du Thomısme SOUS Leon XI11bn les Phiılosophie e  G nouvelles, Yr de de la CNSCC de Maurice Blondel et du Pere Laberthon-
NICI'C la lumieere „Aeterni Patris Dissertation (392 “nr (The Catholie University of America

} Studies ı sacred Theology |second Series]| No 4 W ashıngton, 1959 The Catholie of
America Press. Paper bound oll. 4

Grollenberg Luc. H. Kleiner Bildatlas ZU Bıbel Deutsche Ausgabe und Übersetzung
dem Nıederländischen VO  I Hermann Kısing. 200 mıt 193 Fotografien un:! vierfarbigen

Karten Gütersloh 1960 Gütersloher Verlagshaus erd Mohn Leinen afr
44 Gutwenger KEngelbert Bewußtsein und Wissen Christi I  ıne dogmatische studie.

Innsbruck 1960 Verlag Felizian Rauch Kart Ü sfr
Herkenrath Josef Die fünf Gottessiegel der katholischen Kiıirche (136 Bild-

tafeln Wiesbaden 1959 Credo- Verlag Kart.
Höcht Johannes Marla, La Salette. Der große Ruf Marıens [1 Kuropa und das bedrohte

Abendland. Auflage. Unter Heranziehung der neuesten kirchlichen Aktenpublikationen VO.  \
Grenoble. (140 Mit Bildern. Wiesbaden 1959, Credo- Verlag. Kart. 70, Leinen

H Adolf, Augustins Bergpredigtexegese. Nach Frühwerk „De secerTrLLONE®
Dominı ı ‚Onte, hbrı duo  . (74.) ıen 1960, Herder. Kart.

Horatezuk Michael, Obolungwe der el  n Neger ı Kuropa. 437 Mıit 31 Textillustra-
tıonen. 1en 1960, Verlag Herder. Leinen ‚ DM/sifr

Hünermann Wilhelm, Geschichte der W eltmissıon. Lebensbilder großer Missjonare.
Erster and Von Alaska bis Feuerland. Luzern-München 1960, Rex-Verlag. Kart.
sir/DM 10, Leinen sfr/DM

Benedictione Memaoria. Gesammelte Aufsätze ZUXF Hundertjahrfeier der Kölner Provınz
der Redemptoristen. Herausgegeben VO. Ordensseminar Geistingen. Mit Bildanhang,
Bonn/RKRhein 1959, Hof bauer- Verlag. Leinen 5 9 brosch. D

Jimenez-Urresti Teodoro Ign., Estado Iglesıa. Laicidad Confesionalıdad del Estado
y del Derecho. (Victoriensia. Publicaciones del Seminario de Vitoria, Vol XXXI——4091.)
Vıtoria 1958, Editorial del Seminano.

Jimenez-Urresti, Tof. Dr. Teodoro Ign., Estado Iglesia Carlos Barth „Separata“
de Revısta Kspanola de Derecho Canonico. XIV (1959) S s391

Juliana vonxn Norwich, Eine OÖffenbarung göttlıcher Liebe Kürzere Fassung der
sechzehn Offenbarungen der göttlichen Liebe. Herausgegeben und aus der Handschrift des

Jahrhunderts übertragen VO Schwester Anna Maria Reynolds Aus dem Englischen
1115 Deutsche übertragen VO.  I Jen Sommer VO.  > Sseckendorfi. (152 Basel--Freiburg- Wien 1960,
Herder. Pappband



l1teratiu

Josef Andreas J Liturgisches Erbe und pastorale Gegenwart. Studien
undVorträge. (560. ) Innsbruck-Wien-München 1960, Tyrolia-Verlag. Leinen I0‚ DM/sfr

Kamp Theoderich, Erziehung und Glaube. Zum Aufbau CLr christhiichen Päd-
agogık. München 1960, K ösel- Verlag. Kart.

utz Heinrich, Kommunijonkind. {Ilustration: Probst 1ıtelbilder: Hanns und
Ma  T1a Mannhart (80.) Donauwörth Verlag Ludwig Auer, Cassianeum Halbleinen 7

05, sfr SE  -
Keilbach Wilhelm, Einleitung 1n philosophische Denken. München 1960,

Max-Hueber-Verlag. Kart. 8 > Leinen 9,80
Krinetzki, Leo B‚ Der Einfiluß VO Is d2, 13—53, Par auf hıl D 6—11 Auszug
der Dıssertation ZUT Erlangung der Hoktorwürde der Theologischen YFakultät des Ponti£fi-

11 Athenaeum Anselmi de Urbe; ebenfalls veröfßenthecht ı Tübinger Theologische Quartal
schrift 139 (1959) 157 193 und Z Z336 95.) Rom 1959

Maertens 1 hierry-Heuschen Louis, Diıe Sterbeliturgie der katholischen Kıirche.
Glaubenslehre und Seelsorge. Deutsch VOoO  s Hans Steffens.. (166 Paderborn 1959, Verlag Boni-
facıus-Druckerei. Leinen

Marchetti, Aemilius, De r  m  € solutionum debitorum uLALIO valore
D (Studıa Antoniana/11 )(XI 144 ) Romae 1958 Pontihkeceium Athenaeum Lat 1300
Daoll 25

Messner Johannes, Das W agnis des Christen (160 Innsbruck-Wien-München 1960
JIyroha-Verlag Kart DM /sfr

Meyer-Bernhold, Mutter Maria Theresia, Briıefe der (G(otteslieb Geschrieben 1941 1952
Herausgegeben VO  e Alfons Marıa Weıigl Kunstdruckbilder. Wiesbaden 1959 Credo-
Verlag Kart Leinen

Morant Peter Cap., Dr. theol,, Die Anfänge der Menschheit. E:  ıne Ausl der
ersten elf Genesis-Kapitel. Mit Skizzen und Bildtafeln. Luzern 1960, Verlag Räber

Cie. Leinen sir/DM
Motte Jean-Francois M., Der Priesteriı der Stadt Grundlinien moderner Stadtseel-

e Ins Deutsche übertragen VOoO.  - un! Rıtter. (76) Augsburg 1960, Verlag VWinfried- Werk.
Kart DM 3:,

Mühller Karl D, Die Weltmission der Kırche. (Der Christ ı der Welt. kıne KEnzyklo-
äadıe ‚ herausgegeben VO. Johannes Hirschmann S AIl Reihe Bau und Gefüge der

Kirche, 1 and (164 Aschaffenburg 1960, Paul-Pattloch-Verlag. Halbleinen
Nicolussi, Dr. Johann, Die heılige Eucharistie als Kommunion. 2, veränderte

Auflage. Innsbruck 1959, Verlag Felizian Rauch. Kart.
Pauels, Dr. Hubert, Dürfen WILr wıeder hoffen? Weltzerrüttung und chrıstliches

Leinen
Siegesbewußtsein Rom der Moskau ? Wiesbaden 1959 GCredo- Verlag Kart

ereira da Ma  T1a Teresa, Der Siegeslauf Unserer Lieben Frau VOo Fatıma
als Welt Pılger Madonna durch die Kontinente, nach Rom über das W asser ® durch
die Luft Beginn der Pilgerfahrt durch Kuropa. Konferenz-Vortrag, gehalten Lissabon,
Filmtheater Luis Ins Deutsche übertragen VO. Maria Elisabeth Fürstin VO: hurn un
Taxıs, Infantin VO  -} Portugal (70.) Kunstdruckbilder. Wiesbaden 1959 Credo- Verlag. Kart

24  ©
Perrin Henri, Briefe und Dokumente au dem Nachlaß. Deutsch VO.  S Irmgard Wild.

München 1960, Kösel-Verlag. Leinen
Perrin Joseph-Marie, G(Geist und Aufgabe der Säkularinstitute. Aus dem Franzö-

sischen übersetzt VO:  > Marıa Wahl (136 ) Mainz 1960 Matthias-Grünewald- Verlag Kart
Pieper Josef, „Scholastik“ (ÜGestalten und Probleme der mittelalterlichen Philosophie

München 1960, Kösel- Verlag. Leinen I80, kart
Prüller, Dipl-Ing. €O, Dorf ı Umbruch. Das orf ı Umwandlungsprozeß. Ursachen

Erscheinungsformen Auswirkungen. 96.) jen, Fährmann- Verlag. Kart.
Quardt Robert Ta Die Marıenfeste. Predigtgedanken. Kevelaer 1960

Verlag Butzon ercker. Leinen
Reuß Josef Marıa, Opfermahl Mitte des Christseins. E:  ıne pastoraltheologische

Untersuchung Meßfeier. Maiınz 1960, Matthias-Grünewald- Verlag. Leinen
Schering, Dr. abil. Ernst, Mystık und Tat Therese VO.  } Jesu, Johannes VO. Kreuz un

die Selbstbehauptung der Mystik. München-Basel 1959, Ernst-Reinhardt-VVerlag, Kart.
. Leinen



974 zmza.;x __  SA Literatur224  ; ’‚ i.itefat«pf  x  £”‘wm;Schnndt Hermanus A.'P., S.J., I-ntr$ductio in Liturgiam Occidentalem. Cum Prae-  fatione Emi P. D. Jacobi S.R.E. Card. Lercaro, Archiepiscopi Bononiensis. (XII—8  50.) Romae-  Friburgi Brisg.-Barcinone MCMLX, Herder. Br. Lire 4500.  Schreiber Georg, Die Vierzehn Nothelfer in Volksfrömmigkeit und Sakralkultur. Symbol-  kraft und Herrschaftsbereich der Wallfahrtskapelle, vorab in Franken und Tirol. (Schlern-  Schriften, Veröffentlichungen zur Landeskunde von Südtirol/168.) (136.) Mit 7 Bildtafeln.  Innsbruck 1959, Universitätsverlag Wagner. Brosch. S 128.—, geb. S 138.—.  Schwegler Theodor, Die biblische Urgeschichte im Lichte der Forschung. (252.) München  1960, Verlag Anton Pustet. Leinen DM 15.80.  Sheen Fulton J., Gott unter den Menschen. Was bedeutet Christus uns heute ? Über-  €  tzung ins Deutsche von P. Dr. Hildebrand Pfiffner, 0.S.B. (160.) Luzern-München 1960, Rex-  L% DE  P  {  erlag.  sfr/DM 8.80, Leinen sfr/DM 10.80.  |  —— Sipos Stephanus (t) - Gälos Ladislaus, Enchiridion Iuris Canonici. Ad usum scholarum  / }  Ö  et privatorum. Editio septima. (XIX—913.) Romae-Friburgi Brisg.-Barcinone MCMLX, Herder.  ytaßn  x  S  \  Steyler Missions-Chronik 1959. Die Gesellschaft des Göttlichen Wortes (S.V.D.) berichtet  über ihr Missionswerk in aller Welt. Mit einer Bildfolge von P. A. Knorr. Herausgegeben im Auf-  6C  ‚ _ trage des Missionssekretärs S.V.D. (207.) 80 Bildseiten. Kaldenkirchen, Rhld., Steyler Verlags-  (&  AAA {  _ buchhandlung. Brosch. DM 7.80, geb. DM 9.80.  i&  Strack, Dr. Bonifatius 0.F.M.Cap., Christusleid im Christenleben. Ein Beitrag zur  Theologie des christlichen Lebens nach dem heiligen Bonaventura. (Franziskanische Forschungen,  herausgegeben von P. Dr. Philotheus Böhner O.F.M. und P. Dr. Julian Kaup O.F.M., 13. Heft.)  (XVII u. 158.) Werl/Westf. 1960, Dietrich-Coelde-Verlag. Kart. DM 15.—.  Tschudy Raimund, Abt, Die Benediktiner. (Orden der Kirche, Bd. 4.) (282.) Freiburg  in der Schweiz, Paulus-Verlag. Leinen sfr/DM 9.80.  Tyrell George, Das Christentum am Scheideweg. Eingeleitet und übersetzt von Ernst  Erasmi. Zum 50. Todestag George Tyrells (15. Juli 1909) herausgegeben von Friedrich Heiler.  (192.) München-Basel 1959, Ernst-Reinhardt-Verlag. Leinen DM 13.—.  Van Aerde Rogier, Warum hast du mich verlassen? Roman um die Passion des Herrn.  Übertragung ins Deutsche von H. Echelmeyer. (274.) München 1960, Rex-Verlag. Leinen  DM/sfr 12.80.  Vandeur, Dom Eugen, Benediktinermönch, Die Messe — Führer zur Heiligkeit.  Geisteserhebungen. Ins Deutsche übertragen von P. Ignatius Rollenmüller 0.S.B. Dritte, ver-  besserte Auflage. (332.) Wiesbaden 1959, Credo-Verlag. Kart. DM 8.40, Leinen DM 9.80.  Voillaume Rene, Mitten in der Welt. Charles Foucauld und seine kleinen Brüder. Über-  tragen von M. Birgitta zu Münster 0.S.B. (190.) (Herder-Bücherei, Bd. 65.) Freiburg im Breisgau  1960, Verlag Herder KG. Kart. DM 2.20, sfr 2.55, S 15.—.  Volkmann Albrecht (Bearbeiter), Vierzig Jahre Hochkirchliche Bewegung. Sonder-  heft der Zeitschrift „Eine heilige Kirche“, herausgegeben von Friedrich Heiler, Jg. 1957/58,  Heft II. (134.) München-Basel, Verlag Ernst Reinhardt. Brosch. DM 7.50.  Ziegler, Rev. John H., C.S.P., The Obligation ofthe ConfessortoInstruct Penitents.  An Abstract of a Dissertation, (60.) Washington, D.C., The Catholic University of America Press.  Paper bound Doll. —.75.  Kleinschriften  Bachmann L. G., Liebe und Leid. Zum Gedenken an P. Dr. Josef Russmann O.S.F.S.  1906 —1958. 2. Aufl. (32.) Linz a. d. Donau, Verlag Veritas.  Fröhlich Karl, Die Taufe. (32.) München, Verlag J. Pfeiffer. Geh. DM —.60.  Schmidt Philipp S.J., Hexenglaube einst und heute. (Morus-Kleinschriften, 26.)  2. Aufl. (32.) Berlin, Morus-Verlag. DM —.40.  Wir segnen Alp und Heimat. Segnungen für Priester und Bauer nach dem Römischen Rituale,  (44.) Mit Bildern. Einsiedeln, St.-Wendelins-Werk. Geh. sfr —.90.  Verlag Ludwig Auer-Cassianeum, Donauwörth -  Kramer Franz, Jeden Sonntag. Die lebendige Mitfeier der Sonntagsmesse: (88.) DM 1.20.  Rössler, P. Helmut O.M.I.: Christus oder Chaos. Gespräch am Königssee. (80.) DM 1.20.  — Erhatunteruns gewohnt. Gespräch über die historische Existenz des Jesus von Nazareth.  (100.) DM 1.40. — Gott ist anders. Gespräch mit seinen Leugnern und Gegnern. (94.) DM 1.40.Schmidt Hermanus A.vP.,, Introductio ın Lıturgiam Occıdentalem. Cum Prae-
fatıone Emi Jacobı S_ R. E, Gard. Lercaro, Archiepiscopi Bononiensis. X20.) Romae-
Friburgi Brisg.-Barcınone MLX, Herder. Br. Lire 4500

Schreiber Georg, e Vı thelfer Volksfrömmigkeıt und Sakralkultur. Symbol-
kraft und Herrschaftsbereich der Wallfahrtskapelle, vorab ın Franken und irol. Schlern-
Schriften, Veröffentlchungen Landeskunde VO:  b Südtirol/168.) Bildtafeln.
Innsbruck 1959, Universitätsverlag W agner. Brosch. 128.—, geb 138.—

Schwegler Theodor, Dıe biblische Urgeschichte1 Lichte der Forschung. München
1960, Verlag Anton Pustet. Leinen 15.80

Sheen Fulton J‚ ott untier den Menschen. Was bedeutet Christus uns heute? Über-
ıns Deutsche VO  e} Dr. Hıldebrand Pffiner, 0O.5 Luzern-München 1960, Rex-

ar
- la

erlag. sfr/DM 3.80, Leinen sir/DM 10.80
B aag  SIpos Stephanus (F) ‚:a108 Ladislaus, Enchiridion 1urıs Canonic1. usumhll scholarum

et prıvatorum. Kdit10 septıma. XIX—913.) Romae-Friburgi Brisg.-Barcınone MLX, Herder.
‚taßLs Steyler Missions-Chronik 1959 Dıe Gesellschaf: des (‚öttlichen Wortes berichtet

über Missionswerk ın aller VWelt. Mıt einer Bildfolge VO.  — Knorr. Herausgegeben 1(P\ (h
des Missionssekretärs S_ V, Bildseiten. Kaldenkirchen, Rhld., Steyler Verlags-

© _ı buchhandlung. Brosch. 17.60, geb 9,3  ©
Strack, Dr. Bonifatius O.F.M.Cap., Christusleid 1mMm Christenleben. kın Beitrag

ITheologıe des christhichen Lebens nach dem heilıgen Bonaventura. (Franziskanische Forschungen,
herausgegeben von Dr. Philotheus Böhner OE un! Dr. Julian Kaup O.F. Heft.)
XV. U, 1538.) Werl/VWestf. 1960, Dietrich-Coelde-Verlag. Kart. 15.—

Tschudy Raimund, Ab:t, Dıe Benediktiner. (Orden der Kirche, Freiburg
1n der Schweız, Paulus- Verlag. Leinen sir/DM 9,83  ©

Tyrell George, Das Christentum Scheideweg. Kingeleitet und übersetzt VO  D Ernst
Erasmı. Zum Todestag George Tyrells (15 Juli herausgegeben VOo Friedrich Heiler.

München-Basel 1959, Ernst-Reinhardt- Verlag. Leinen 13.—
Van Aerde Rogıer, W arum hast du mich verlassen? Roman unl die 'assıon des Herrn.

Übertragung 1ns Deutsche VOoOoIll Echelmeyer. München 1960, Rex- Verlag. Leinen
DM /sfr 12.80

V andeur, Dom Fugen, Benediktinermönch, Die Messe Führer ZU Heiligkeit.
Geisteserhebungen. Ins Deutsche übertragen VO:  i Jgnatıus Rollenmüller ÖS Drıitte, VeTl-

besserte Auflage. Wiesbaden 1959, Credo- Verlag. Kart. 3.40, Leinen 9,80
Voillaume Rene, Mitten ın der Welt Charles Foucauld und seine kleinen Brüder. Über-

Lragen VO.  > Bırgitta Münster 0O.S5 (Herder-Bücherei, 65.) Freiburg 1 Breisgau
1960, Verlag Herder K! Kart. 2.20, efr 2:99; 15

Volkmann Albrecht (Bearbeiter), Vierzig Jahre Hochkirchliche Bewegung. Sonder-
efit der Zeitschrift „Kıne heilige Kirche”, herausgegeben VO:  a Friedrich Heiler. Jg 1957/58,
Heft München-Basel, Verlag Tnst Reinhardt. Brosch. DA 5  ©

Ziegler, Rev. John H‚ CS P:. The Obligation ofthe Confessorto Instruct Penıtents.
An Abstract of a  ‚e Dissertation. (60.) W ashington, Ihe Catholiec University of America Press.
Paper bound oll —

Kleinschriften

Bachmann G., Lıiebe und eıd Zum. Gedenken Dr. Josef Russmann O.S.E.S
_ Aufl. (32.) 15  AN7Z a.d Donau, Verlag Verıtas.

Fröhlich Karl, Die Taufe (32.) München, Verlag Pfeiffer. Geh
Schmidt Philipp S Hexenglaube einst und heute. (Morus-Kleinschriftezi, 26.)

Aufi (32.) Berlin, Morus- Verlag. D
WırnAlp un Heimat. Segnungen für Priester und Bauer nach dem Römischen Rituale.

(44.) Mıt Bildern. Finsiedeln, St.-Wendelins-Werk. Geh sfr

Verlag Ludwig A uer- Cassıaneum, Donauwörth
Kramer FYranz, den Sonntag. Die lebendige Mitfeier der Sonntagsmesse: (88.) 1  ©
Rössler, Helmut O.M.1 Christus der Chaos Gespräch Königssee. (80.) 1.20.

Er hat untier un gewohnt. Gespräch über die historische Existenz des Jesus VO:  - Nazareth.
1.4'  © ott ı1st anders. Gespräch mıt seinen Leugnern und Gegnern. (94.) 1.4'  ©
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Verlag Christkönigbund, Milteni;erg Main!
Pauleser, Saturnin OLF Fragen diıe Kırche Kann diıe Kıirche die VWahrheit

sagen ? Kann dıe Kirche Gnade vermitteln ? 111 Darf che Kırche Vorschriftenmachen ? Was ıst VO:  b Papsttum un: Dogma halten ? Je Heft S bei
Mehrbezug Krmäßigung

Zeitschriften
bıbel und leben. Jg., Heft 1, März 1960 Die Zeitschrift erscheint OTeTrSsST vlerteljährhich.Düsseldorf, Patmos- Verlag. Bezugspreis jJährlich 1 KEinzelheft A —
Revısta de Espirıtualidad., Publicacıon Carmelitana de clencıla vıda espirıtual. Ano AIX,Enero-Marzo 1960, Tomo XIX, N® Madrid-16, Irlana
Oberödösterreich. Landschaft, Kultur, Wirtschaft, Fremdenverkehr. Jahr, Heft 17/2, 5 OM-

INer 1960 Linz d D,, Oberösterreichischer Landesverlag.

Buchbesprechungen
Philosophie

Aufgaben der Philosophie. Dreiıi Versuche VO  s Coreth U Muck5 Schas
Herausgegeben VOoO  S Emmerich Coreth. (Philosophie un!: Grenzwissenschaften,Innsbruck 1959, Verlag Yeliziıan Rauch. Kart.
D Das uch ist der theologischen Fakultät Innsbruck ZU3 Hundertjahrfeier iıhrer Wieder-
errichtung gewlıdmet. Von Coreth die erste un größte Abhandlung: „Metaphysikals Aufgabe“. Zunächst stellt der Verfasser ın einem fesselnden geschichtlichen Überblick die
Probleme heraus, die VO.  I den verschiedenen Richtungen der Philosophie seıt Kant aufgeworfenwurden, aber uch VO  w der scholastischen Philosophie der Gegenwart TST teilweise aufgearbeitetwerden konnten. Dann selber ın kühnem Schwunge ınem geistvollen Entwurfe awobel Gedankengänge VO: Marc anknüpft, der selber wıeder Ör allem Fichte hatte
weıterdenken wollen. Goreth ist VO  — der Überzeugung etiragen, daß die Rechtfertigung und der
systematische Aufbau der reinen Metaphysik NUur auf „transzendentalem“‘ Wege möglıch }  sel.Dieser läuft darauf hinaus, durch Reflexion über das menschliche Bewußtsein die seinshaften
Apriori aufzudecken, die ler Erfahrung zugrunde hlegen un! s1e ermöglichen. Dazu bedient

S1IC. abwechselnd der Methode der Reduktion (Rückführung) un: Deduktion (Ableitung).In VIeEeET Kapıteln unter den Titeln „Seinshorizont und Seinserfahrung, Selbstvollzug als Seins-
vollzug, Ich und das andere, Ich un der andere“ wird dann herausgearbeitet, wıe dıe sinnlich-
materielle Welt 1m Menschen, das Sein überhaupt ın .Ott die personale Mitte hat. Diese
betonte Mittelstellung des Personalen ıst der besondere Vorzug des vorliegenden Versuches., Da-
durch verhert die Metaphysik viel VO.  w er oft erschreckenden Abstraktheit. Finiıgermaßenungeklärt dagegen bleibt das Verhältnis dieser Methode ZU Erfahrung als solcher. Woherkommen denn alle jene Begriffe, die „transzendentalen“ Ableitung der Metaphysik not-
wendig sınd, wenn nıcht aQaus der Krfahrung. Siınd s1€e€ dann aber aprıorı seinshaften Recht-
fertigung dieser Erfahrung anwendbar ? Coreth arbeitet (nach mündlicher Mitteilung) einem
größeren Werke, das die hier I1LUT: skizzierten Gedankengänge eingehender durchführ soll.Man kann gespannt se1in, welche Aufklärung diese Hauptschwierigkeit finden wird.

Von Muck sTammt die zweite Abhandlung: „Methodologie und Metaphysik“. Sie stellt
eine, der Kürze, scharfe Auseinandersetzung mıt dem Posiıtivismus dar, der die natiur-wissenschaftliche Methode als die eINZIg gültige betrachtet. Daher die Forderung des Verfassers
nach einer sorgfältigen Herausarbeitung des Verhältnisses zwıischen den Finzelwissenschaften
un! der Metaphysik, besonders 1 Hinblick auf die Problematik der „Modell-Vorstellungen“der modernen Physik. Auch diese Abhandlung ruft nach einer Erweiterung durch ıne ausge-führte Methodenlehre der Wissenschaften.

Von Schasching stammt die drıtte Abhandlung: „Soziologie und Philosophie“. "Aus
einem geschichtlichen Durchblick über das wechselnde Verhältnis zwıschen den beiden Wissen-
schaften folgert der Verfasser, daß Soziologie und Philosophie wohl methodisch tLrennen sınd,ber einander bedürfen un ergänzen. Die Soziologie braucht W ertmaßstäbe, die ıhr die
„Theol.-prakt. uarftfalschr1ift“ 11L. 1960



Philosophie bieten kann. Die Philosophie hinwieder kann besonders der Naturrechtslehre
die Ergebnısse der soziologischen Forschung nıcht unberücksıichtigt lassen. Denn diese zeıgen das
Zeitbedingte vieler eingebürgerter Begriffe auf und bewahren dıe Philosophie VOL allzı wırk-
lichkeitsfiremden allgemeinen Abstraktionen.

Im a  N biıetet das vorliegende uch ıiıne uülle VO.  b Anregungen. uch stellt eın schönes
Zeugn1s dafür dar, daß die moderne scholastische Philosophie längst das geruhsame Sichbegnügen
mıt dem „Besitz“” der Iradıtion überwunden hat und ın Jebendiger Auseinandersetzung mıt den
wissenschaftlichen Problemen der Gegenwart steht, wıe seinerzeıt der Altmeıster der Scholastik,
Thomas VO  s Aquin, selber sosehr hebte.

L  N Z dAos rof. Josef Knopp
Cn

Die Erkenntnistheorie des dialektischen Materijalismus. Von Josef de Vries (Sammlung
„Wissenschaft un Gegenwart”.) München-Salzburg-Köln 1958, Verlag Anton Pustet.
Leinen 11.20

Im ersten Teıl bringt de Vries ıne Darstellung der Erkenntnistheorie des dialektischen
Materialısmus; 1M Teil seine Beurteilung 1 Lichte der Logık un! ıner reahstischen Erkennt-
niskritik. Das uch zeichnet S1C. K durch ıne klare Gedankenführung und saubere Sprache,
w1e INa  - VO. dem erfahrenen Pullacher Philosophen gewohnt ıst. Der Gesamteindruck ist
überzeugend. Was einigermaßen ZU kurz kommt, ıst  n ıne eutlichere Herausarbeitung und Krnitik
des dialektischen Prinzipes als solchen. Denn eigentlich geht 1 Buche vorwiegend seine
Auswirkung auf den verschiedenen \einsstufen. Das ıst freilich für dıe praktische Auseinander-
setzung mıt den „Gläubigen” des „Dia;nat“ das Vordringlichste. Besonders wichtig erscheint
das Schlußwort.

Linz A, rof. Josef Knopp
Lo der Tatsachen. Vom geschichtlichen Wesen der Schöpfung. Von Karl Buchheıim.

München 1959, Kösel- Verlag. Leinen 14.80
Buchheim ıst. eın  _- sogenannter „engagierter” Denker VWie alle seiıne Veröffentlichungen

zeıgen, ist immer unerschrocken darauf AUS, die erkannten Wahrheiten und Grundsätze auf
das geistige und politische Geschehen der Gegenwart anzuwenden. Das vorliegende uch ist  —<
erstmals 1937 erschienen. seine kritischen Gedankengänge VO:  - damals haben ın den Katastrophen
des darauffolgenden Weltgeschehens ihre Rechtfertigung erfahren. Darum kann der Verfasser
1m Vorwort ZUF Neuausgabe schreiben: „Für die deutsche Intelligenz ware dringend nötıg,
achRechenschaft geben, wWwWas geschichtlicheWiırklichkeit AUS philosophischen Lehrenmacht“ (1

Das Hauptanliegen des Buches ist die Herausarbeitung des wesentlichen Unterschiedes
zwischen dem bloßen Raum-Denken des meßbar Ausgedehnten, dem S1C. die Naturwissenschaft
verschrieben hat, und dem Zeit-Denken, das der geheimen Logik des geschichtlichen Geschehens
nachspürt, die ın der freien Personalıiıtät Gottes gründet. Im Mittelpunkt steht die Philosophie
des großen Leibniz, der bekanntlich ebenfalls eın vielseitig „engagierter” Denker War und beide
Denkweisen meisterlich zu verbinden verstand. Von Leibniz aus ergeben 8S1C. aufschlußreiche
Durchblicke, zurück AB Realısmus des Arıstoteles und vorwärts Z Krıtizısmus Kants und

I1dealismus Hegels un seiner gegensätzlichen Nachfolge ım. dialektischen Materialismus
und ın der Seinsmystik Heideggers. Das uch est sıch spannend wıe eın  z KRoman, obwohl

lauter grundlegende metaphysısche Probleme geht.
Linz Aa rof. Josef Knopp
VWe €*  © philosophischen Denken. Von chensk:i. (Herder-Bücherei,

Basel-Freiburg- Wıen 1959, Verlag Herder. Kart. 220 sir 2550
Der aus Polen stammende Verfasser, Dominikaner und Philosophieprofessor der Uni-

versıtät Freiburg/Schweiz, genießt als ıner der bedeutendsten Logistiker der Gegenwart inter-
nationales Ansehen. Das vorliegende Bändchen enthäilt diıe ehn Vorträge, die Bochenski 1958
1mMm Bayerıischen Rundfunk gehalten hatte un die weıthın großen Anklang gefunden hatten.
Bochenski wendet sıch ausdrücklich philosophisch ganz unvorbereıtete Leser. An der Han!:
einıger besonders wichtiger Probleme wıe Gesetz, Sein, Wahrheıit, VWert, Mensch, Gemeinschaft,
ott legt dar, wWwWas Philosophie ist.  - un!: w1ıe€e s1€e sıch ihre Gegenstände heranmacht. Inhalt
und Sprache SIN klar, w1e VO.  o einem großen Logiker erwarten ıst. Darüber hiınaus ber

lebensnahe, daß INa  I merkt 1ler spricht eın SanzZer Mensch. Was könnte IDa Besseres über
ıne „philosophische Einführung” sagen ?

Linz rTold. Josef Knopp
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Unsere Welt. Gestalt und Deutung. Von Rupert Lay. (221.) Mit Kunstdrucktafeln.
München 1959, Verlag Pfeiffer. Kart. 4.50, Leinen 718  ©

Fine Naturphilosophie ın aschenbuchformat, handelnd VO:  e Materie, Leben ın Materie ıund
(Zeist ın Materie. SO bescheiden der Umfang, gewichtig der Inhalt. Zugrunde hegen die uesten
Krgebnisse der Naturforschung. Die philosophische Deutung g1bt sıch iın überlegener Klarheit
und Ausgewogenheit. Was sıcher 1st, wiıird als sıcher, w as bloß Vermutung ıst, als Vermutunggekennzeichnet. iIm Hintergrunde steht unverkennbar, aber unaufdringlich die ständige Aus-
einandersetzung mıt den 8 unlogischen und dennoch auf vıele verführerisch wirkenden
Behauptungen des dialektischen Materijalismus. Eın gutLes Personen- und Sachregister (beiTaschenbuchreihen eiıne Seltenheit!) erhöht die Brauchbarkeit. Wer nıcht eıt der Gelegenheithat, größere naturphılosophische Werke t11es durchzunehmen, kann sıch ın diesem
Büchlein ıne gediegene ÖOrientierung verschaffen. Angemerkt —  se1ı eın Jlästiger Druckfehler:

180 heißt ständig Hurzeler richtig Hürzeler.
ILaınz rof. Josef Knopp
irtschaftsethik Vorabend des Liıberalismus,. Höh nkt un Abschluß der scholastischen

Wirtschaftsbetrachtung durch Molina (1535— 1600). Von Wiılhelm Weber (Schriften desInstituts für christhiche Sozialwissenschaften der Westfähschen Wılhelms-Universität Münster.
Herausgegeben VO  — Joseph Höffner. and 0 Münster / Westfalen, Aschendorffsche Verlags-buchhandlung. Kart. 14.80, Leinen 16.80.

Das wachsende Interesse der allgemeinen Naturrechtslehre hat die großen spanıschenDenker der Spätscholastik wıeder das Licht gerückt. Im Niedergang dieser Zeıtperiode biıldete
die ıberische Halbinsel mıt en drei großen nıversitäten Salamanca, Alcalä und Coimbra
ıne rühmliche usnahme. Die klassıschen Systeme der Hochscholastik wurden die uen
Probleme herangebracht, und die Lösungen den großen ethıischen Summen De JustitiaSA  Jure zusammengefaßt. Diese haben als Quellen der Naturrechtslehre gelten, au der alle spä-
eren, uch Huig de Groot, schöpften. Weber führt 153348 1m ersten 'Teil des Buches ın den Geist
der iberischen Spätscholastik eın und zeichnet 1 zweıten Teil deren bedeutendsten VWirtschafts-
ethiker, Ludwig Molina. Was der Verfasser ın sıeben Kapıteln —_-  ber Molinas ehre VO. Figentum,
VO. Preis, VO. Darlehen, VO: Kapitalgewinn, VO. Geldwechsel und VO. der Steuer bringt,erweıst ıhn als den Liberalsten Wirtschaftsethiker seiner Zeıt, der freilich keine werturteilsfreie
Theorie vertrıtt, sondern für Recht un: Sıttlichkeit ıne wirtschafts-ımmanente Begründungbietet. Und gerade da:  T1n hätte dieser spätscholastische Denker uNnlseren Wiırtschaftstheoretikern
und -praktikern Vieles und Entscheidendes ZCNH. So erhält das uch über die eıne ıistorie
hinaus aktuelle Bedeutung für die Gegenwart und ıhre Lösung der heißen Wirtschaftsprobleme.Linz Dr. Josef Häupl

Bibelwissenschaft
Das VWort Gottes., KEinführung die Heilige Schrift. Von Georges Auzou. Aus dem Fran-

zösischen übersetzt VO.  wn Jean Keppl. Maınz 1959, Matthias-Grünewald- Verlag. Leinen
13.80
Solche Kinleitungen sınd früher wohl als mehr der miıinder trockene Lehrbücher für

Theologiestudierendeverfaßt und VO:  > diesen gelesen worden. Heute uch dem La:en
ihre Lesung Man muß anerkennen, daß der Verfasser tatsächlich versteht, uch dem
Nichtfachmann den wichtigen Stoff annehmbar machen. Vor allem will das uch gläubigenun! fruchtbaren Lesung der Schrift anleiten, und das unterscheidet grundlegend VO: allen
bloßen Schulbüchern über den Gegenstand. Sehr ist das Anliegen der Schriftlesung ın
einem Satz des etzten Kapitels ausgesprochen: „Kür die Lesung und das Studium der Bibel ist.
dıe gleiche Vorbereitung, Unterscheidung, fromme Aufnahmebereitschaft erforderlich, wıe s1e
der Herr VO.  > dem erwartet, der ın der Kommunion empfängt.”Linz a 1go Mayr

Geschichte des Alten Testaments. Von Claus Schedl. 1L. } Band: Das goldene Zeitalter
Davıds (XXVIILIL U, 497.) Karten un! Abbildungen. Innsbruck-Wien-München 1959, Tyrolia-Verlag. Leinen 150. —

Dieser drıtte Band, der eLwas länger auf sıch warten ließ, hat VO. alten „Schöpfer” nıcht
mehr vıel S1IC. DUr daß Schedl seıne Geschichtsdarstellung auch, wıe früher mihan Schöpfer,eine „Kinführung“ die entsprechenden biblischen Bücher einbaut. Schedi bemüht S1C. immer
mehr, das VO:  5 seinem „SItz Leben“ her verstehen und erklären, hne dabei Ver-
C5SSCH, daß ın der Bibel nıcht eın Erzeugnis reın menschlichen Geistes VOr uns haben, sondern
eın Werk, dem ott als „Auctor Sacrae Scripturae“ seinen Stempel aufgedrückt hat un! welches

15?
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daher 3, VON unten her“” niemals völlig verstanden werden kann. Schedl zeıgt sıch uch ın diesem
and aqals Theologe, der mıt Gerhard Rad die These vertrıitt, die Geschichtsbücher des
Bekenntnis un Symbol alttestamentlichen Glaubens SIN  d;: ber ebenso vertritt er als Hıstoriker
die Meinung, daß en uch der wirkliche geschichtliche Ablauf der Schicksale des ien-
barungsvolkes (vgl X XI) abgelesen werden kann.

Meisterhait versteht Schedl, diesem ebenso inhaltsreichen wı1ıe€e umfangreichen and
(gut 500 Seiten) den bergang VO.: Königtum Jahwes ZUI irdiısch-sichtbaren Königtum aufzu-
zeıgen. Was VO.  b den Bänden und 11 des Werkes ın dieser Zeitschrift geschrieben wurde, gilt
hıer ebenso, wenn nıcht noch mehr: Schedl bemüht 81C. mıt KErfolg, mıt ge1INer geschichtstheolo-
gischen Darstellung und wissenschaftlichen Introduktion immer uch die der Heiligen Schrift
gebührende VWeihe ZU verbinden. ®eine Ausführungen schaffen iıhren Höhepunkten öfter
Erbauung 1m besten Sınn des Wortes undI ZUT eindringenden Betrachtung

nNnseren vollen eifall findet, W as Schedl über cdıe Psalmen un über cdie Salomonische
Weıisheitsdichtung ZU n weiß Und ın der kurzen, aber sehr treitfhlchen Behandlung des
Hohenliedes könnte ın Anlehnung e1in.  ir Diktum des Hieronymus über Ürigenes Sagen.
„Hier hat Schedi S1C. selbst übertrofien.“”

1ınz d Max Hollnsteiner
Die Bücher Ksra und Nehemia. Übersetzt und erklärt VO. Dr. Heinrich Schneider. (Die

Heilige Schrift des Alten Testamentes. Übersetzt und erklärt Verbindung mıt Fachleuten.
Herausgegeben VO:  b DDr. Friedrich Nötscher. Begründet VO.  w den Professoren Dr. Franz eld-

und Dr. Heinrich Herkenne. Abt.) 268.) Mıt Kartenskizzen. Bonn
1959, Peter-Hanstein- Verlag Gmb Brosch.

seit fast Jahren ist kein ausführlicher Kommentar ZuUu Esra un! Nehemila mehr erschienen.
SO ist das Werk, das Schneider hıer vorlegt, schon un' diesem Gesichtspunkte willkommen.
Die schwierıgen Probleme, welche Text, Autorschaft, Komposıition, Geschichte un Chronologie
des Eissrabuches aufwerfen, hat Schneider ın ıner Finleitung VO:  — Sseiten gewissenhaft erortert.
Schr dankenswert sind dıe sorgfältig zusammengetragenen Angaben über Kommentare un!:
Liıteratur [} Buch, wobeı Fr. Stegmüllers Repert. 1Dl med:  — QEeVI1 | SA zweckdienlich benützt
wurde.

Die Vorgeschichte der nachezxiliıschen Restauration behandelt die eıt bis assyrıschen
un babylonischen den Jerusalem zurückgebliebenen est un die Exulanten mıiıt hrer
Heimkehr-Erwartung. Wie die Bücher Esra und Nehemiaa die jüdische Restauration darstellen,
wırd gedrängter Kürze geschildert und anschließend dıe „ältere” berlieferungsgeschichte
der Bücher selbst behandelt. Schon 1830 V. Jesus Sırach Zeuge für das Vorhandensein
cdieser Schriften, besonders ın den Worten: CI setzte Tor un!| Rıegel eın welche Zie Neh 3)
VOrauszuseizen scheinen. Der erste eindeutige Zeuge ıst jedoch das (apokryphe) Esrabuch,
das den L X X-Kodizes als uch Esra gezählt wird. Was Schneider über Quellen der Bücher
Neh un!: Esr und deren Komposition darlegt, ist Frucht eingehender Erforschung der Indizien,
„dıe ım. uch selbst noch aufzuspüren siınd“ (S 34) eın Meisterstück VOo  - Akrtibie und moderner
Quellenanalyse. Dankbar sind dem Autor für den dortigen „Anhang“” f.), auf
zahlreiche außerbiblische, besonders persische Quellen ZUFC Geschichte der Juden der Perserzeit
verweıst.

Die Frage nach den Gestaltern der unNns vorliegenden kanonischen Form der Bücher bleibt,
wWwI1]ıe erwarten, Grunde ungelöst. Man kann twa SagenN: „Der Hauptgestalter der Bücher
Eısra und Nehemia hat seın Werk zwıschen 300 und 250 V, abgeschlossen” (S 63) Im Kapitel
über die geschichtlich geprüfte Wahrheit des Werkes nelgt Schneider mıt vielen anderen nNneuUueTeN
(Jelehrten 15 Ansicht, daß Esras Mission TST nach der des Nehemias erfolgt ist.  . (S 70) Im
Abschnitt 99  ıe Theologie der Bücher Esra un Nehemia“ ist  - wohl der Satz unterstreichen,
daß der fromme Leser, der zu dıesen Büchern greift, VO. Erklärer nicht historische Kritik,
sondern J'heologie erwartet. „Aber uch die real- und Lterarhistorischen Untersuchungen gehören
bereits ZUT theologischen Arbeit“ (S 79) Für die christliche Theologie hat das uch ıne Be-
deutung, die freilich weithin unterschätzt wird. Die Heimkehrer haben den Tempel und die Stadt
gebaut, Christus lehrte und hitt, s1e  x haben jene Gestalt des Judentums begründet, mıt der 81C.
Christus quseinandersetzen mußte. Die Gestalten KEsras un!: Nehemias geben eın  A herrliches
Beispiel, w1e La:Jen un: Theologen, Volk und Priesterschaft beim Aufbau des Gottesreiches ın
Eintracht zusammenwirken können 86). Von wird sodann der heilige ext mıt
feinsinnigen Erklärungen geboten, auf die nıcht näher eingegangen werden kann. Man nehme
und lese und sLaune über diesen etzten Band, der die Bonner Bibel des würdig abschließt.

Lınz - Max Hollnsteiner
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Gottes Herrschaft und Reich. FEine biblisch-theologische Studie VO.  S Rudolf chnackenburg.
(XVI 256.) Freiburg 1959, Verlag Herder. Leinen

KEine zentrale Wahrheit der Glaubensverkündigung von heute hat der Würzburger Professor
Schnackenburg, bekannt durch 41 Kommentar den Johannesbriefen (Freiburg

un! durch das uch Iıe sittliche Botschaft des Neuen JTestamentes (München hıbel-
theologisch bearbeıtet In dreı großen Teilen legt Untersuchung dar Im einleiıtenden
erstien Teil zeichnet Gottes Königtum über Welt un Israel Israels Kult und
kanonischen un! außerkanonischen Schriften darstellen. Im zweıten Teil dem Kernstück der
Arbeit (S 180) zZeIgT er den Heilscharakter der Gottesherrschaft nach der ehre des Herrn.
Im abschließenden drıtten Teil Verweıst. er auf die Verkündigung der Gottesherrschaft Ur-
christentum, angefangen VO.  s den Paulusbriefen bıs Apokalypse

In allen Abschnitten bewundert die abwägende un!: vorsichtige Gedankenführung den
Fleiß und die uıumfassende Literaturkenntnis Es ware ZU wünschen, uch andere neutiestia-
mentliche Gebiete ähnlicher VWeise bearbeitet würden Die neutestamentliche Fachwissenschaft

uch die Apologetik könnten daraus bedeutenden Ge  Wınnn ziehen. Neben dem großen, weıtl-
espannten Konzept der Arbeit erfreut 1Nne eıhe kleiner, Sorgfalt ausgearbeıteter Unter-
suchungen, 7ı }  s S 192 die sachlichen Erklärungen ZU den MS  N€' Stellen VO. StUrmer-
spruch (Mt 11 12) un! VO. Logion (Lk der die Studie den Menschensohn-Logien

nıicht zuletzt die Erwägungen sogenannten Verstockungswort 11 (S 15)
Mıt den Vorschlägen theologischen Sprachregelung Bereiche der behandelten Materiıie

kann allgemeinen einverstanden SC} Doch „Herrschaftswürde Chnristi Herrentum
Christi bezeichnen, isStı. nıcht befürworten Eın reiches Literaturverzeichnis und c11 SOrS-
fältig angelegtes Stellenverzeichnıs ETSANZEN dıe wertvolle Neuerscheinung.

Stift . Floran Dr Johannes Zauner

eschichte Gottes mıt dem Menschen. Dargestellt Berichten des Alten und Neuen Testa-
mentes VO  w Fridolin Stier (134 Christus, ET Erlöser. Alttestamentliche Verheißung und
neutestamentliche Erfüllung Von Lemoine unNn!: Novel Deutsche Bearbeitung VO!  S
Alice Baum (104 Osternacht und Osterfeier Alten und Neuen Testament. Von Grelot
und ı1erron Deutsche Bearbeitung VO.  S EKleonore eck (Die Welt der Bibel Klein-
kommentare ul Heiligen Schrift Herausgegeben s Eleonore eck ıllıbrord Hillmann
Kugen Walter.) Düsseldorf 1959 Patmos- Verlag Kart J

„Geschichte (Jottes dem Menschen Geschichte beginnt dort ‚ Wl sınd die beide
„anders können Und ( gıbt uch 116 Geschichte Gottes mMIıL dem Menschen. Schon die ersten
Menschen konnten ‚anders Sie wollten des Seins mıl Gott“ das „Sein wW1e .Ott Dieses
111 INeEeTr wıieder „Anders-sein-Wollen der Menschen 7Z71€.  ht 1C. uch durch die SaNZC Geschichte
Israels, des Volkes Gottes. Wır haben da einmal Bund mıL ott dann wıeder Ehebruch durch
Abkehr VO.  w iıhm und Verweltlichung dann rufen wieder die Propheten Umkehr und dann
bricht schließlich die Gottesherrschaft Jesus, dem Messı1as, Eıs wird dabei besonders das

Sanz ‚ucCNH, erschütternden und zeıtnahen Schau dargeboten. Wır SPUFrCH, daß
Geschichte nıcht geschieht sondern daß s 16 VOT allem wıird VO:  D ott mıt dem Menschen,
VOo Menschen .ott VO. Menschen mıt dem Menschen; und ıhr entscheidendes Thema
1ST. Glaube der Macht

„Christus, Erlöser. Dieses Bändchen, das ul Christus, den KErlöser, näherbringen
tut das Hand der Krklärung der hebräischen und griechischen Begriffe, die mıt Erlösung

zusammenhängen, und Z W: in ihrer theologischen, kultischen un! soziologıschen Verwendung
Zuerst werden die Erlösungstaten Gottes Jahwe als Erlöser auferscheint, betrachtet,

dann die Zeugnisse des über Jesus Christus als Erlöser efer begreifen können. Auf
diıese VWeise soll Nsere Liebe Geheimnis der Erlösung und ZU. Eirlöser diesem wesent-
Lichen Inhalt des wachsen durch C111 tiefere Erkenntnis.

„Usternacht und Osterfeier ıS Alten un! Neuen und. Im Osterfest des jüdischen Volkes,
dem „Passah“ (Vorübergang) 81 ZuUum Gedächtnis der Befreiung sraels aus der Knechtschaft
‚ Wl R:  ıten vereınıgt das Lammopfer und das Eissen der ungesauerten Brote. Im ersten Teil
dieser Schrift wıird das Passah untersucht indem die frühen erlieferungen enta-
teuch und Deuteronomium überprüft werden, dann das, wäas die Propheten ül darüber
berıichten, und schließlich die endgültige Festlegung des Passahgebotes VO:  s Ezechiel bis Esra.
Aus den Psalmen, dem uch der Chronik und den Weıisheitsbüchern, uch der Mischna, dem
Talmud un! anderen alten jüdischen Werken sehen W as das Passah den etzten Jahrhunder-
ten VOLr der Zeitenwende Leben des Judentums bedeutete. Im zweıten Teil geht dann
das Passah die Passahfeier Jesu und das christliche Passah worüber Paulus und
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Johannes besonders unterrichten, und schließlich das ewıge Passah, das der Apokalyps;e
aufstrahlt. Unsere Osternacht und Osterfeier 1st die Begehung des eigentlichen Passah: VO.
Kreuz Herrlichkeit.

Linz Siegfried Stahr
Der Geist erfülhlt den Erdkrei Das Wirken des Gottesgeistes nach dem Zeughis der Heiligen

Schrift. Von 1 hierry Maertens. Deutsche Bearbeitung VOoO.  b Gabriele Miller. (Die VWelt der Bibel,
Kleinkommentare ZUT Heiligen Schrift.) Düsseldorf 1959, Patmos-Verlag. Kart. 4,80.

Das Werk gibt einen reichen Durchblick durch alle Bücher der Bıbel, zeıgen, daß
dıe ehre VO. Heiligen Geist den Grundthemen der UOffenbarung gehört. Wir erfahren, w1ıe
die Vorstelung VO. (Üeist (Jottes sıch immer mehr vergeıstigt, immer reicher wiırd, bıs schließlich
die Ausgießung des Geistes als „dıe Verheißung des Vaters” gilt. Das I1} Neue Testament

“ 1ıst S!  n nıichts anderes als die FErfüllung dieser Verheißung. Unsere Katecheten un: Prediger
sollten mehr der ıbel schöpfen, dann würde der Heilige Geist nıcht mehr „der unbekannte
Gott“ San  se1ın, als den INa  — iıhn schon beklagt hat.

Laınz Igo Mayr
Kirchen- und Kunstgeschichte

Kirche In der Geschichte. Von (GGundolf Gieraths Kssen 1959, Ludgefus-Verlag
Hubert Wiıngen Kart. 7.60, 51.70

An die Teilnehmer des Internationalen Historiker-Kongresses in Rom helt anläßhch
einer Sonderaudienz am September 1955 der inzwischen verewigte Pıus XII ıne 1ın mancher
Hıinsıicht geradezu befreiende Ansprache ıl  ber dıe Beziehungen zwıschen Kırche und Geschichte.
Er zeıgte darın manche weıitschauende Lösung VO:  — Problemen auf. Diese Papstworte das
vorhegende uch einer breıteren Öffentlichkeit bekannt und verständlich machen. Es S1inN. darum
auch folgende Themen behandelt Begriff der Kirchengeschichte, die Bezıehung zwıischen Kirchen-
geschichte un Wissenschaft, die Aufgabe des Kirchenhistorikers, Göttliches und Menschliches5 der Kırche, Kirche un! Kultur, Kirche und Staat 1m W andel der Jahrhunderte un: schließhech:
Historia magıstra vıtae.

Der Verfasser hat mıt jener Offenheit und Aufgeschlossenheıit, die jedem uch 1mMm persönlichen
Gespräch mıt iıhm sofort angenehm auffällt, S1C. sgeiner schwierigen Aufgabe entledigt, dabe1i
eıne gründliche Sachkenntnis und eın wohlabgewogenes Urteil neben persönlichem Freimut
(siehe die Beurtellung des Falles Droste- Vischering den Tag gelegt. 19 sind seine Ausführungen
vaelleicht imstande, manche Mißverständnisse ZU klären, dıe S1IC. heute noch, besonders ın den
Gehirnen VO.  > Halbgebildeten, eingenıstet halten.

Linz DDr. Josef Lenzenweger
Politische Heilige und katholische Reformaäatoren. Zweıite Folge Vierzehn Lebensbilder VO.

Gisbert Kranz. Bildtafeln. Augsburg 1959, Verlag Winfried-VWerk. Leinen DM 19.80
Rasch folgte Nun dem ersten Ban:! der „politischen Heiligen“, den schon unserer

Zeitschrift besprochen haben » 1 350), eın zweıter. Er bıetet NeuUuUeC Lebensbilder:
Winfried-Bonifatius, der Apostel der Deutschen, Kaiser Heinrich 1 dessen endgültige DBeur-
teilung VOoOr ott schön der Außenfassade der Kirche ©T Laurenz VOor den Mauern Rom
dargestellt ıst; Bernhard VO.:  5 Clairvaux, die „Schimäre“ seines Jahrhunderts, Hildegard vonxn

Bıngen, deren rabh in Kıbingen beı Rüdesheim Rhein finden t‚ Thomas Becket, ZUErSTt
ergebener Kanzler des Königs und dann entschlossener Verteidiger kirchlicher KRechte als Krz-
bischof VO:  S Canterbury, Franz VO.  \ Assıis]ı, der immer wleder sympathische Revolutionär
Demut und Liebe, Eilisabeth VO.  I Thüringen, die Jeidgeprüfte VWiıitwe des Landgrafen, Albert der
Große, Lehrmeister des IThomas VO. Aquin, Peter Kanıs, der gerade ın jenem Jahr das Licht
der Welt erblickte, da be  ım W ormser Reichstag die Würtel fielen, Friedrich VOo  - Spee, dessen
Name für ımmer mıt der Befreiung der Kiıirche VO: Hexenwahn verbunden bleiben wird, Johanna
Franziıska VO.  b Chantal, die mıt gutem Recht ın der ‚uchKZ2 Franz-von-Sales-Kirche Annecy
ebenso wıe Freund die letzte Ruhestätte fand, Vinzenz VO.  \ Paul,;, der große Bannerträger
der Nächstenhebe, Wilhelm Emmanuel VO.  > Ketteler, eın seiner eıt weıt voraupeilender sozialer
Bischof, un:! schließlich Johannes Bosco, der Bubenkönig.

Quellen und I ıteratur sınd ım Anhang mıt großer Gründlichkeit zusammengestellt. Es fehlt
kaum ıne bedeutendere Publikation (wenn uch die Verwertung der Erkenntnisse

Honselmanns über die Mission Wiıinfrieds be1ı den Sachsen berücksichtigt sehen möchten)
diesem Verzeichnis, das zugleich eine Antwort auf die Frage ıst, woher der Verfasser seıne



umfassende Sachkenntnis schöpfte. Lebendige Darstellung und ansprechende Ausstattung sind
auch die Kennzeichen dieses Bandes, den SEINC ın der Hand vieler Lajen und Priester sehen
möchten.

Linz DDr Josef Lenzenweger
Teresa Ayıl: Von Giorg10 Papäsoglı. Herausgegeben und übertragen aAaUus dem lLtalhient1-

schen VO Oda Schneider. Geleitwort VOo  - Joseph Sulzbacher. München-Paderborn- Wien-
Zürich 1959, Verlag Ferdinand Schöninghund Thomas- Verlag. Leinen Y fr 21.00;

Theresia VO Avila ıst zweiıfellos untfier den Heiligen noch eın Sondertall. Das mütterliche
und frauhiche Element verbindet S1C. ın ihr mıt der Tatkraft eines entschlossenen Mannes. ®1e
reformierte nıcht bloß die Karmehtinnen, Einfluß reichte entscheidend uch ın den männlhichen m

Zweig des Ordens VO Berge Karmel hinüber. Häufig können beobachten, w1e cdie Namen
männlicher Heıliger uch für Frauen verwendet werden. Theresia wiıird auch Patronın für manchen
T heresius unter den Karmelhiten.

Im vorliegenden Buche trıtt die Gestalt cdieser großen Frau neuerdings anziehend VOrTr i1s

hın. Das Besondere dieser Darstellung, der schon viele andere voraussSecgangech sın ist wohl das
bewußte Zurückgehen auf die Quellen. Dadurch wırd das Bıld besonders lebendig, farbenfroh
und wirklichkeitstreu. Wır begleiten Theresia VO.  Z en Kindertagen über en KEintrıitt ın den
Karmel Menschwerdung 1 vieltürmiıgen Avıila bıs ihrer Todesstunde ın Alba Mıt einem
gesunden Wirklichkeitssinn verbindet der Verfasser wıe seiıne Heilige wahrhafte Frömmigkeıt
und tiefe Besinnung. Kın Buch, ın dem WIT lernen können, das aber uch ULLSCICLX KErbauung
beıträgt.

1D ıst das Verdienst der Übersetzerin, daß uch der denteche ext (} ansprechend ausge-
fallen ıst, wobeı 1119 freilich manchmal beı der Wiedergabe der Personennamen noch eiıne größere
Konsequenz wünschen möchte.

Linz . DDr. Josef Lenzenweger
Der Hırte. Von Anton Legner. (Lukas-Bücherei ZU.  x christlichen Ikonographie, XL.)
Text, + Abb und Farbbild 1 Text, Bildseiten mıt 43 Abb. Düsseldorf 1959, Verlag

Schwann. Halbleinen 12.80.
Das chrıistliche Bildthema VO. guten Hirten fußt auf der Parabel VO. Hirten und verlore-

N6€.  n Schafe (Lukas 1S: 3—7 und jener VOo. guten Hırten und Mietling (Johannes 10, 16) Die
frühe christliche Kunst der Katakombenbilder und der Sarkophagplastik bringt anfänglich
keine illustrierende Ausdeutung, sondern verwendet das Bild VO. guten Hırten als Symbol der
Soterla. Es hat daher seinen. Platz 1 Taufraum (am frühesten 1n Dura-Europos) und der
Begräbnisstätte. Da ber cdieser uch schon heidnischer eıt auftritt ım. Bereich der
Jahreszeitensymbolik als Bild des ınters ist be1ı frühen Werken schwer bestimmen,
ob sıch ıne christliiche der vorchriıstliche Darstellung handelt, wenn nıcht begleitende
'Texte der Bilder d  1es eindeutig klären. Aber uch 1 chrıstlichen Bilde, glaubt Legner,
wird noch bis ın chie eıt Konstantins nıcht unmıiıttelbar Christus selbst gesehen, sondern 1Ur
se1ın Symbol, eın Iypus für ihn, wıe iwa dıe uch häufg auftretende Gestalt des Jonas ıst.
Als Beweıls dafür wiıird neben anderen Belegen Kusebius angeführt, der die Bitte der Kaiserin

eın Bild Christi verweigert, ber nıchts eın vergoldetes Erzbild des ırten eiın-
wendet, das Konstantın auf öffentlichem Platz errichten 1aäßt. TSt 450 wiıird die JIdentifizierung
durchgeführt und der gute Hirte mıt dem Kreuznimbus un!: könıglichen Insıgnıen ausgestattert,

schönsten der pastoralen S7zene des Mausoleums der (5alla Placıdia.
Das Lexikon für JIheologie und Kirche (Freiburg behauptet, daß nach der altchrist-

hlichen eıt das Motiv VO. guten Hirten Sanz verschwunden se1  sa un TST. wieder 1n der empfünd-
Kunst Kıngang gefunden abe. Dagegen erbringt der Verfasser den ausglebig

belegten Nachweıs, daß das Bild des guten Hirten ununterbrochen gegenwärt1ig WäarL. Das erleben
WIT 1 vorliegenden Buch, angefangen VO.  wn der Lucinakatakombe 220 un!: der reichen
Sarkophagplastik über die Buchmalerei VO. bis Jahrhundert, über die eıt des Haolz-
schnittes und Kupferstiches bıs ZU Barock, dem der gute Hirte beliebten Bekrönungs-
figur Kanzel und Beichtstuhl wird. Dabei gibt die Entwicklung aufschlußreiche Einblicke

dıe Wandlung der Frömmigkeitsformen un! Inhalte
Dem Verfasser gelingt vielen Fällen, den Ausgangspunkt verschiedener Varıanten

festzustellien. Dem ext SIN zahlreiche Anmerkungen, den gut reproduzlerten Abbildungen
eıgene Erläuterungen beigegeben. Im Bilderteil ıst Österreich zut verireten: Perikopenbuch VO.
St. Ehrentrud 1140, Bible moralisege Ludwigs des Heiligen aus der Mitte des Jahrhunderts,
Concordantıa carıtatıs VO.  [ Lihenfeld 1331, eın  K schönes Rehief 1530 ın Imbach beı Krems,
das Christkind als guter Hirt aus Großgmain 1750 un: das Bleirelief Raphael Donners
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urk. Nıcht erwähnt ist das Klagenfurter Sarkophagbruchstück der Herodiana, das den
Hirten mıt dem Lamm auf den Schultern zelgt. ıs der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts un! gilt als das alteste Denkmal der chrıstlichen Kunst Österreich. Das Werk Legners
bıldet ıne wertvolle Bereicherung der rasch anwachsenden Reihe der Lukas-Bücherelıl.

Tainz Josef PerndIi

Fundamentaltheologie und Dogmatik
Um das Erscheinungsbild der ersten Menschen. Von Paul Overhage. Mıt ıner Finführung

vVOoNn Karl Rahner. (Quaestiones dısputatae. Herausgegeben VO.  S Karl Rahner und Heinrich
Schlier C Bildtafeln un Abbildungen Text. Basel-Freiburg- Wıen 1959, Herder:.
Engl. brosch. 6.8  —_

Diesem uch sSe1INES UOrdensbruders hat Karl Rahner eine Abhandlung vorausgeschickt,
die über den Charakter ıner Finführung insofern hinauswächst, qals her bedeutsame grundsätz-
che Feststellungen ZUTT Abstammungsfrage VO.  — Sseıten der Theologie gemacht werden. Eıs mußte
einmal Hen ausgesprochen werden, daß WIT uls bei diesem hıs Jetzt ungelösten Problem nicht
mıt der starren Formel beruhigen dürfen, daß der eiıb des erstien Menschen Sar wohl AA U! dem
Tierreich sLammMenNn könne, nıcht aber cdıe Seele, cdie VO  w .ott einem solchen Tierleib unmittelbar
hätte „eingeschaffen” werden mussen. Denn e1b und seele sind auf einander bezogen, weil s1e
ZUSaImllIiNnen ıne |Natur bilden. Der Leib ıst, scholastisch ausgedrückt, der Untergrund für die
Seele, dıe als das Wesengebende, als cdıe Korm bezeichnet werden muß Das ıst der Grund,
eın konsequenter Neuthomist wıe Josef Gredt cdıe Abstammungslehre uch chieser gemil-
derten KForm ablehnen ZU mussen glaubt. Denn wenn .ott Hervorbringung des Menschen
eın tierisches Wesen benützen wollte, mußte uch den eıib für die Aufnahme der Menschen-
seele entsprechend vorbereıten (vgl Gredt, Die arıstot.-thom. 434). Somit hat uch cdıe
Frage nach dem Aussehen des erstien. Menschen für cdıe Theologıie eine Bedeutung: War das
Erscheinungsbild des Urmenschen theromorph, tiıerähnlich der iru dieser bereıts die
Züge des heutigen Menschen ?

Paul Overhage zeigt diesem uch Hand eines reichen paläontologischen Materials,
w1ıe S1C.  h bei den Biologen und Anthropologen ZULT Zeıt eın  e Wandel der Auffassung ın dıeser Frage
anbahnt. Noch 1949 unterschied kıickstedt dreı Formungswellen, dreı Stufen der Entwick-
Jung des Urmenschen Z heutigen Menschen: Von den noch schr affenähnlichen. Anthropus-
formen führte der Weg über die Neandertalerformen den Sapıensformen der heutigen Mensch-
heıt, wobei 1 aufe der Entwicklung chie aftfıschen Züge iıMMer mehr zurücktraten un! die ©a-
plensform sıch entsprechend ausbildete. „Doch steht heute diesem ılde kritisch gegenüber.”
Genauere Forschungen haben ergeben, daß nıcht angeht, gewissermaßen drei der mehrere
verschiedene Menschenarten anzunehmen. Von Anfang ist innerhalb der Menschheıt mıt
ıner weltweiten Mischung der verschiedenen Formmerkmale infolge äaußerer Umstände (Misch-
ehen, Frauenraub, Sklavereı usSW.) ZU rechnen. Der Urmensch, der 1mMm Kampfe mıt der Natur
vıel ıst und Erfindungsgabe anwandte, wıe die fossılen Werkzeuge beweısen, hatte kaum jenes
tierische Aussehen, das ıhm früher zuschrieb. Die Quaestiones disputatae haben durch
das Werk VO.  > Overhage eiIne wertvolle Bereicherung erfahren.

1R Pölten Karl Scf1midt
Veni Sancte Spiritus. Die schönsten 'Texte über den Heiligen Geist. Gesammelt VO.:  > Yolande

d’Ormesson Arsene-Henry. Deutsche Ausgabe bearbeitet VO.  b Franz Rütsche. Luzern 1959,
Verlag Räber Cie. Leinen sfr/DM

Fiıne umfassende Anthologie VO:  w 'Lexten über den Heiligen Geist! Das Fundament bilden
die Offenbarungsstellen aus der HL Schrift und die Lehräußerungen der Kirche. Daran schließen
S1C. Abschnitte aus der Liturgle. Was SonNns ber kaum solcher Zusammenschau W

Verfügung steht, sind die Aussprüche VO.  [ Kirchenvätern, Theologen, Heiligen un großen Män-
DNeIrnNl der Kırche Außer sachlichen Lexten findet INa  (} spekulatıve Formulierungen der Scho-
lastiker und Theologen, mystisch efe Aussagen VO.  > Heiligen, tiefe Gebete und geistreiche
Aussprüche Hen Jahrhunderten. Das gegenwärtige Jahrhundert ıst beispielsweise vertreten
durch Marmion, Claudel, Simone Weil, Jean Danielou, Schamon1, Gardeil, Kahner,

uardını, V, Le Fort, Adam U, Das uch kann uch dem Seelsorger gute Dienste
erwelisen.

St. Pölten Dr. 0Se: Pritz
]  I Mistero della Communione dei Santı nella Revelazıone © nella Teologıa, (XIV —81

Dio nel Mondo e neil’ Uomo. Lire 4000. — Mons. Anton1io Piolantı. Roma-Parigi-Tournai-
New_York 195759 Desclee C Edıitor1i Pontifici.
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Antonio Piolanti, Apost. Protonotar, Univ.-Prof., 1959 Rektor der Päpstlichen Lateran-
ı1versıtät Kom, ıst Itahen N! darüber hinaus durch ıne Reihe dogmatischer Werke
bekannt. In dem Besprechung vorliegenden ersten and (Sammlung: Teologıa Vıta) be-
handelt CI, gestutz auf ıne reiche Literatur, sehr gründlicher VWeise „Das (Geheimnis der
Gemeinschaft der Heiligen ın der OÖffenbarung un:! der Theologie“: Geschichte des Glaubens-
artikels, die Gemeinschaft der Heılıgen ın der Hl Schrift un!: der Patnistik. Der zweıte Teil
betrachtet das 'Thema theologisch un!: praktisch. Mıt dem Begriuff „G(-emeinschaft der Heiligen”
könnte Ian, wWIe der Autor bemerkt, das an  D W esen der Kırche umschreıben, ıst daher VO.

Begriff der Kıirche als des mystischen Leibes Christi schwer abzugrenzen. Die (Jemeinschaft der
Heiligen wırkt S1C. uch praktisch ın der gegenseltigen Fürbitte, 1m Ablaß, 1mMm (Gebet für die
Verstorbenen, der Heiuligenverehrung, ın der sozlalen Bedeutung der Sakramente, VOT allem
der Kucharıiıstie, AausSs, Das alles läßt die Fülle des ın dem ande behandelten Stoffes ahnen.

Der and „Gott ın der Welt und 1m Menschen“ ist Teil (2 Bd.) einer vollständigen
„JLeologia dogmatica , chie der Verfasser über FErsuchen des Verlages herausgıbt, „destinata
STan pubblıco quel lettor1, che desiderosı di un: solida informazione dottrinale sulle verıtä
della fede, formarsı alla teologıa secondo metodo classıco, nNnon alieno' perö AaCCO-

-

gliere progressı verı CaPDaCce respondere alle istanze nNuOove“ (Prefazione). Gründlich und klar
werden Fragen behandelt, die heute besonders interessieren : Schöpfung und Erhaltung der
VWelt, Erschaffung der Engel, Ursprung des Menschen;: Übernatürlichkeit des Menschen, die
theologıschen Tugenden. Den Abschluß des umfangreichen Buches bilden wıeder eın  f nau
gearbeiteter Namensindex und ıne Inhaltsübersicht.

Linz Dr. Obernhumer
Das Kommen seines Reiches. Von den Letzten Dıngen. Von Aloıs Winklhofer

Frankfurt Maın 1959, Verlag Josef Knecht, Garolusdruckerel. Leinen 12.80.
Der Aufbau des Buches schließt S1C. 2A1l die gebräuchlichen Lehrpunkte über die Letzten

Dınge Sosehr manche dıeser Vorgänge un Zustände den einzelnen Menschen betreffen,
zielen s1e  D doch darüber hınaus und bilden eiınen Teil der Herstellung des Endzustandes der VWelt,
des vollendeten Gottesreiches. Das ist uch der Sınn der Geschichte. o entsteht hier der rund-
riß ı1ner Geschichtstheologie. Der Vollendung des Gottesreiches stellt sıch aber auch dauernd
der Satan en.

In manchen Fragen geht der Verfasser seine eigenen Wege. Er S1C. auch ntisch mıt
althergebrachten Ansichten qauseimander und weicht uch Kontroversen nıcht uS, Aus viıelen
Gebieten der Wissenschaft und Kultur begegnen uNs Vergleiche un Hinvweise. Auch protestan-
tische Theologen kommen VWort. Die Darstellung ıst. stellenweise sehr eindrucksvall und wuchtig.
Dieses moderne Werk über die schwierige Materie kann uch den suchenden Menschen
JTage viel geben.

Linz ; Dr. Franz Braumann

Gott 1m Jenseıts. Von Dr. Johann Nıcolussı. Innsbruck 1959, Verlag Felizian Rauch.
Kart. .5 45. —, DM /sfr 75  —

Mıt diesem Teil liegt DU  . das umfassende Werk „Meine Gedanken S1IN! nıcht ECUT‘ Ge-
danken“ abgeschlossen VOT,. Dieser and beantwortet die Fragen nach den Letzten Dıngen des
Menschen. Das uch bietet wenıger eiıne wissenschaftliche Darstellung als eine leichtfaßliche,
volkstümliche Erklärung jener ernsten Wahrheiten. Es mahnt ınem dauernden Leben sub
specıe geternıtatıs und berührt daher uch weıte G(ebiete der chrıistlichen Frömmigkeıt. KEıne
Reihe VO.  S Bildern und Vergleichen, manchmal Sanz origineller Art, dienen der Veranschaulichung
jener Dinge, die noch außerhalb uNseres Erfahrungsbereiches hegen.

uch der Prediger und Katechet wıird vıel rauchbares für seine Aufgabe Ginden.
Linz D, Dr. Franz Braumann

Moral- und Pastoraltheologie
ıner VWelt. Lebensgestaltung aus dem Glauben. Von Bernhard Häring.

Freiburg 1 Breisgau 1960, Erich-Wewel-Verlag. Leinen 13.85
Bernhard Häring ıst. kein Unbekannter. ®eıne großbändige Moraltheologie „Das Gesetz

Christi“ hat allgemein Anerkennung und Lob gefunden. Dieses NCUC Buch, ıne Darstellung
der christlichen Sittenlehre für die mündigen Christen der doch für solche, die werden wollen,
woher ıhm die Kräfte dafür zuwachsen. Aus der (Gesamtschau des christlichen Lebens sollen
greift die Frage auf, wıe der hrist dieser ucnhn Welt VO. heute seın Leben gestalten soll und

dann die Grundgesetze des sıtthichen Handelns und die konkrete Wegweisung für die wichtigsten
Kinzelfragen siıchtbar werden 14) Die christlichen Pflichten und Gebote offenbaren ihre



Schänhär und ihren wahren Sınn nur auf dem Fundament der Frohbotschaft. O beginnt denn
auch das uch mıt dem Kapitel „Gesetz Christi als Frohbotschaft” und schließt daran dıe
Ausführungen über „Die Freiheıit der Kınder Gottes”, wobei auf die Spezialfragen der Ent-
faltung der seelischen Freiheit un! ebenso auf die Hemmniısse und Gefahren der Freiheit näher
eingegangen wird. In diesem Zusammenhange ıst uch dıe ede VO:  - den Geisteskrankheiten un
Seelenleiden. „Gott un!: das Herz des Menschen“ ist. ın weıteres Kapıtel überschrieben, ın dem
über das Gewissen, Gesinnung ınd Beweggründe ausführlich gesprochen wird. Was über die Tu-
genden des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe SCH ist, faßt der Autor zusammen untier
der Überschrift „Von Herz Herzen”, während unter „Anbetende Liebe“ alles das vereıint,
W as VO.  S den Sakramenten, VO Opfer Christı und der Kırche, VO.  ; Demut und anbetender
Liebe un VO. den Formen der Gottesverehrung einschließlich der Heiligung des Sonntags
eın Christ wıssen und einhalten soll. Als „JL1ugenden 1m Reiche der Liebe“ werden besonders
behandelt cdie Tugend der W ahrheıt, der Gerechtigkeit, Zucht un! Maß und die Tugend des
Starkmultes. Das letzte Kapıtel gilt dem „Wesen der Bekehrung” und allen Fragen, cdie INnan
7zusammenfassen kann ıntier „DerWeg der Bekehrung“ (Reue, Bekenntnıs, Buße). Ein Stichwort-,
Namens- und Stellenverzeichnıs erhöht den praktischen VWert cdieses den Zeitverhältnissen
Rechnung tragenden Moralwerkes, das ın der Anlage und Bearbeıtung der Probleme Neues
un! Begrüßenswertes

Dr. LeitnerSchwaz (Tirol)
Zur ethischen Begründ der Todesstrafe heute. Vortrag beım AÄAntrıtt des Rektorats un

ZU.  — Eröffnung des Studienjahres 1958 /59 der Philosophisch-theologischen Akademie Pader-
born, gehalten durch rof. Dr. theol. Dr. phıl Dr. yur utr. Gustav Ermecke Oktober
1958 (41.) Paderborn 1959, Verlag Ferdinand Schöningh. Kart. D

Das Problem der 'Todesstrafe wıird gegenwärtig fast leidenschaftlich diskutiert. Die weıtaus
meısten katholischen Theologen vertireten dıe grundsätzliche Erlaubtheit der Todesstrafe, wıe
aus den Lehrbüchern der Moral ersehen ıst. och ın der Beweisführung aAaus eın ethischen
Gründen hat I1a  w bıs Jetzt Wege begangen, die nıcht befriedigen. Ermecke legt LU.  - ıne 11LCUC

Theorie i ethischen Begründung der Todesstrafe VOLE nennt s1€e€ selbst einen „Versuch”
nämlich die „Rechtsverwirkungstheorie‘. Nach iıhr spricht S1C. der Schwerverbrecher, be-

sonders der Mörder, durch seiıne Tat selbst das Gericht. Indem unbefugt eın  e Menschenleben
vernichtet, schließt S1C. selbst aus der menschlichen Gesellschaft Aus, Der Staat realisiert
dann durch die Todesstrafe } was der Mörder über sıch selbst qals Strafe ausgesprochen hat.
Eın erwägenswerter Gedanke!

Linz . Dr. Ferdinand Spießberger
Conscientia bei Augustinus. Studie Geschichte der Moraltheologie. Von Johannes

Stelzenberger. Paderborn 1959, Verlag Ferdinand Schönıingh. Kart
Der Verfasser dieser Studie stellt S1IC. Aufgabe, den lateinischen Ausdruck ‚conscientia ”

1n den Schriften des hl Augustinus näher S untersuchen. Dabeı wird zunächst das lateinische
Originalwort beibehalten, alle conscientia-Stellen bei Augustinus werden N  ‚u geprüft,

einer einwandfreıen Klarstellung des ermıinus „Consclientla” kommen und demgemäß
den N  u entsprechenden deutschen Ausdruck dafür finden. Über den Wert einer derartıgen

S Untersuchung braucht keine Diskussion, da doch keiner w1€e Augustinus die theologische
Wissenschaft der folgenden Jahrhunderte beeinfilußt hat und ın specle der Begriuff „Conscientia”,
wıe sich bei ihm findet, für die Moraltheologıe des Mittelalters und für dıe weıtere Entwicklung
VO. großer Bedeutung geworden ist. Eın Charakteristikum der augustinischen conscientla ist,

E wı1ıe der Autor nachweist, ihre Gottbezogenheit. „Sie ıst  n Organ und Träger der Verbindun
Ewigen und Übermenschlichen, zugleich Antenne und Strahler, Empfänger und sender“” 26)
Oft ıst. conscıentla be1ı Augustinus identisch mıt dem Worte „Herz“ Cor Darüber verbreitet
S1IC. der Verfasser des längeren ım Kapitel über „Conscientla als Inneres (Herz) und JIräger der
Gesinnung und Absicht". In der Abhandlung über den dogmatischen Gebrauch des Wortes
conscientla 1ın den antıdonatistischen Schriften nımmt Stelzenberger Gelegenheit, die Ausein-
andersetzung des Augustinus mıt dem Donatısmus über dıe aufe ın die Betrachtung eiINZu-
beziehen. Besondere Beachtung verdienen dann die Kapitel über „Sittliches Wertgefühl, „be-
wußtsein, ertnorm uUuSW.  : un! jenes über „Funktionelles vorausgehendes der nachfolgendes
(gutes und böses) Gewissen“. In den Zusammenhang mıt den Ausführungen über das „Gewissen“
gehört uch das Kapıtel „Conscientia als Rückbesinnung”, die Innenschau der Selbstprüfung
(S 162 {f.) Als Krgebnis der Untersuchung faßt der Autor dieser wertvollen Schrift ZUSAINMEN,

der Begriff conscıentla ‚nıcht uniform legt, w1ıe Inan das bisher angenNOMmMeN hat. Cons-
cıentla hat beı Augustin den Schwerpunkt nıcht 1 funktionellen moralischen Gewissen, sondern
1Mm gottbezogenen Ingeren. KEıne Neue theologische Schau tut 8S1C. auf. Wenn die vorliegende

r



H

teratur

Arbeit chies egt, daß künftig be1 jedem Vorkommen des Wortes bedachtsam aufhorcht
un nach dem speziellen Inhalt forscht, Warc das reicher Lohn”“” (S 176). Dieses Lohnes un
darüber hinaus weıtester Beachtung ist diese gründlich gearbeıtete Studie wert.

Dr. LeiıtnerSchwaz (Tirol)
Kchtes und falsches Schuldgefühl FEine Deutung psychologischer und rehg1öser Sicht

VO.  5 Paul Berechugte ersetzung 4aus dem Französischen VO miılie Hofflmann.
Zürich und Stuttgart 1959, Kascher - Verlag. Leinen HSA

Man spurt jeder Seite dieser wertvollen Arbeit des Genfer AÄArztes un Psychoanalytikers
den psychischen Scharfblick, die große FErfahrung, das ohe KEthos, das feine Empfinden und dıe
efe relig1öse Gesinnung des Autors. Der (ÜJEesamtstoff ı1s8T VIier eile geghiedert. rst zeigt der
Verfasser die verschiedenen Hormen echten und alschen Schuldgefühles und ıhre Ausdehnung
11 den Bereichen des Lebens Dann wırd Scheidung zwıischen echten un! falschen Schuld-
gefühlen und das Aufzeigen der Ursachen versucht Fıne große Zerstörungsmacht bildet nach
ournijer das Urteilen und Kıchten, dem S1C. Menschen der Mechanısmus des Sichvertel-
digens“ wehrend entgegenstellt. Im dıuitten Teil wırd cdie Schuldfrage das Licht der ffen-
barung gerückt. Die ıbel hat strenge Worte über die elbstzufriedenen und JeENC, die ıhre Schuld
nıicht wahrhaben wollen, die das Bewußtsein der Schuld verdrängen ®1e kündet Vergebung und
Gnade den Kinsichtigen Der letzte Abschnitt bringt die Antwort auf das Schuldproblem., Der
Autor rechnet mıt der Ansicht „Alles muß bezahlt werden ab un!: stellt den schuldbewußten
Menschen Han der Bibel den Rahmen der Erlösung Dem Arzt und Psychiater welı:

die Aufgabe des „Pförtners” Dhenste sSC1INETr Kıirche Portal ı das Gottesreich ZU, Der
Gedankengang quilit aus lebendigen Synthese ärzthecher FErfahrung und ausgezeichneter
Bibelkenntnis Er wiıird mıt großem Scharf blick un 1U®* der Seele strömenden Sprache
durchgeführt.

In SCH Problemen, cie der Autor IL ıhrer Bedeutung und Aktuahtät bıs 11 KExtreme
herausarbeitet, können sSCINeETr Meinung nıcht ((Jänze zustimmen. Durch Kichten und Ur-
teilen der Menschen wıird sicherhich viel gefehlt, und nıicht zuletzt auch ı „Kirchengemeinden“
VO.  } gläubigen Menschen, die sıch Z Wortführer- (Zottes machen ber ist doch
einseitig gesehen, wenn der Autor schreibt: „J edes Urteil wirkt zerstörend“” „Menschen
INUuUSSeEeN schweigen, damıt ott reden kann Nur aAaus der Zwiesprache mıL ott und Erleuchtung
des Hl Geistes ommt die FErkenntnis, nıcht aus dem Urteil anderer Es kann doch wohl
dem suchenden Menschen durch e1n gewissenhaftes Urteil geholfen werden. Neben dem Kıchtet
niıcht"” der Bibel steht uch das Wort VO:  > der „Zurechtweisung Bedient sıch nıcht der Suchende
des Rates und Urteils anderer, nıcht 1DNer persönlichen Täuschung vertfallen der au

subjektiver Befangenheit die Irtre gehen? Das der Verfasser selbst wWwWenn bei aller
gesinnungsmäßigen, iNnNneIel Hingabe den W illen. Gottes den Zweifel aufwirft: „Sınd wirk-
hch auf dem Wege Gottes eb „Selbst große Gläubige können S1C. darın täuschen
”  IN Freund der NSsSeIrIe Frau können oft klarer sehen als W1L, und kann vorkommen,

uNnseremll Figendünkel sS1C Nen Helfen uns nıcht oft andere durch ihr wohl-
meınendes Urteil klarer sehen

Kinseitig gesehen wiıird Erachtens auch das Problem des Moralismus Wenn auch
die oftmalige Akzentverschiebung VO.  = der Gnade auf die thıik der kirchlichen Entwicklung
die oft 1nDNer „moralischen Deformierung der chrıstlichen Botschaft“ nahekam, richtig ISt,

geht doch weıt, wenn der Verfasser VO: Abfall VO.  - der Frohbotschaft der Krlösung
un! Gnade spricht un Moralismus SdNZ allgemein 110en Gegensatz Offenbarung S16€.  ht

Die Führung Gottes wird nach unNnsereIl Autor durch Richten und Urteilen, durch den Mora-
lismus, durch (GJesetze und Tabus verdrängt, der freudige Gehorsam, das Wehen des Hl Geistes
ört auf. Infantile Schuldgefühle haften dann schon den Dingen al s1C Gewissensbisse,
Furcht und Verstocktheit. Prophetische Denkweise sıecht auf die Gesinnung, auf die Überein-
stiımmung mıt sıch selbst und Gott, auf Gnade und Freiheit. „Personale Begegnung mıt .‚ott
15T eın Anruf eın lebendiges Wort kein Gesetz mehr“ Vielleicht spurt der Autor selbst
die Finseltigkeit dieser Gedanken, wenn SE  ıte 267 VO. der Gefahr der Gesetzlosigkeit und
einseitiger Gesinnungsmoral spricht. Gesinnung, Liebe, Gnade mMu. sıch doch wohl auch ı der
Erfüllung der Gottes- un:! Naturordnung Z4CISCH, und die Führung Gottes findet oft TSTt der
Örientierung darauf ihre Gewißheit.

Voll Ehrfurcht gibt der Autor Antwort auf das Schuldproblem. Verdrängte Schuldgefühle
führen Angst, Auflehnung un Verstocktheit. Demütige Bewußtwerdung geleitet das
Geheimnis der verzeihenden Liebe Gottes Bei ournier ist diese nach der Predigt Jesu 1nNe

„totale und bedingungslose 1aebe” Keue un Beichte sıind ihm mehr W eegweiser” denn
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Bedingung. Behutsam Spr1cht der Verfasser über dıe psychologische Beichte VOL dem Arzt
„Im SprechzıILINEeT ist der Mensch Sanz VO.  w der relig1öse Reue erfüllt® Ournıer hat
die Beruhigung, daß die gebeichteten Siünden getilgt S1iN! Den Katholiken schickt er

überdies in sakramentalen Beichte. Eın Mangel 1m Protestantismus wiıird spürbar. Man kannn
wohl uch VO. katholischen Standpunkt dem Verfasser recht geben. uch den Satz kann
Man, WEl entsprechende Reue vorliegt, bejahen: „JIn der Praxıs hat jede psychologische Beichte
uch eınen relig1ösen Sinn, und jede relig1öse, rituelle und sakramentale der uch freie Beıichte
hat ıne psychologische Wirkung” Das Nn uch zeichnet S1C. durch seine feıne, psycho-
logısch und relig1ös orjentierte äarztliche Behandlung des anzZch Menschen aus:

DDr. Aloıs GruberFreısıng
Sendung un Gnade. Beıträge Pastoraltheologie. Von Karl ahner Innsbruck-

Wien-München 1959, Tyrolia-Verlag. Leinen a 150
Karl Rahner zahl: zweiıfellos den vielseitigsten Theologen uUuNnserer Zeıt. Dafür liefert dieser

Sammelband ınen Bewels. Der Verfasser stößt mıt dem ıhm eıgenen feinen (respür hier
in :dıe weltverzweıgte Problematik der Pastoraltheologie VOL, ist ber weıt davon entfernt, 1i1wa

eın systematisches Handbuch schreiben wollen. Allzu bescheiden bemerkt 1mMm Vorwort:
„Das uch will NıC.  hts seın qals ıne bescheidene Sammlung VO  w Aufsätzen, die vielleicht eın  A kleıin
wenig cdıie Begegnung VO.  m} ‚ ITheorıe‘ und ‚Praxıs‘ beider Nutzen fördern.“” Eıs handelt S1C.

ıne Sammlung VO.  - Vorträgen un Aufsätzen, dıe Rahner be1ı sechr verschiedenartıigen Ge-
Jegenheıten gehalten DZW. ın verschiedenen Zeitschriften veröffentlicht hat. ®ie ehandeln cıe
Theologische Deutung der Posıtion des Christen ın der modernen Welt, Theologische Fkrwägungen
4 Grundfragen der Seelsorge (Erlösungswirklichkeıit ın der Schöpfungswirklichkeıt, Über die
heilsgeschichtliche Bedeutung des einzelnen der Kirche, Marıa und das Apostolat, Meßopfer
un! Jugendaszese, Messe und WYernsehen, Zur Eucharistischen Frömmigkeitserziehung); Menschen

der Kırche (Bischof, Pfarrer, Diakon, Mann, Akademiker, Erzieher, Theologe, Laıie und
Ordensleben); Dienst Menschen (Paulus, Apostel heute; Bahnhofsmissıon, Betrieb und Pfarreı,
Gefängnisseelsorge, Pfarrbücherei); Zur Frömmigkeıt des Seelsorgers (Marginalien über den
Gehorsam, Ignatianısche Frömmigkeıit und Herz-Jesu-Verehrung, Der theologische Sinn der
Herz-Jesu- Verehrung). Den Schluß bilden „Worte ZU  D Primizfeier” UunN! eın Quellennachweıs.

Dem Dogmatiker Rahner geht letztlich ımmer eine vertiefte dogmatische Begründung.
Pastoraltheologie kommt hıer wirklich als Theologie Geltung. Rahner verschiedenen
Punkten an , immer ber geht VO.  - qaußen nach ınnen, prinzipiellen Erörterung, 711 W esent-
Lichen. Dabeı scheut uch nıcht davor zurück, bisweilen den Strom schwımmen.
Sßo betont iın dem Beıitrag „Meßopfer und Jugendaszese” wıeder die Notwendigkeit eıner
sub) ektiven Meß- und Kommunionfrömmigkeıt. „Die persönliche Anteilnahme der Messe
mMu.| gefördert werden. Der bloß kultische Mitvollzug iın einer liturgischen Teilnahme durch
Sprechen, (esang UuUSW. genugt nıcht, jene innere Verfassung ZU realısıeren, cdie dıe V oraus-
setzung dafür ıst, daß das Mysterium Christı ın der Messe nıcht LUr 1m objektiven Vorgang
geschieht, sondern uch ın dem, OZU cdieser Vorgang da ist: 1m Herzen der Menschen” (S 163

99:  1€ Frage ıst die Ist die heutige Meßgestaltung, uch die, wıe 1€ durch die _„liturgische
Bewegung geworden ist, S! daß s1e cıe Meßfeier der Jugendlichen ım allgemeiınen und ın der
ben angedeuteten Kıchtung 1m besonderen 1ın genügendem Maß fördert un erleichtert? Das
darf wohl bezweifelt werden. Die Bezweilung beinhaltet keine Leugnung der unsterblichen
Verdienste der liturgischen Bewegung‘ (S 176) „Das mas ıne ketzerische Meıinung se1n,
cdie VO:  S den Ergebnissen der bisherigen liturgischen Bewegung verneinen scheint
Kann (aber) ıne Meßgestaltung für Jugendliche richtıg se1ın, diıe siıch bestrebt, möglichst CeNS
S1C. der amtlichen Liturgie anzugleichen ? Darauf, uNs scheinen, ist. mıt inem nüchternen
Nein Zu antwortien. Wenn INa  5 das Gemeinte mıt ınem noch schockierenderen Wort I
müßte, könnte INa  m S5SaSch. se]len WITr für Meßandachten. Für solche freilich, dıe iın siıch hinein
möglichst alles das retten und aufzunehmen suchen, was die liıturgische Bewegung Er-
kenntnissen und Möglichkeiten gebracht hat. Natürlich nıcht für solche (wıe twa eın Rosenkranz
während der Messe), die VO. kultischen Geschehen wegführen, sondern für solche, dıe besser
als ıne Übersetzung und deutsche Mitrezitatıion der amtlichen TLexte ın den Vorgang der Messe
theologisch, relig1ös und jugendgemäß einführen“ (S5 VT „Diese volksliturgische Gestaltung
des Jugend-Meßgottesdienstes könnte dann uch mehr, als üblicherweıse geschieht, für eine
persönlichere K ommunionfrömmigkeit LUunNn. ®1e ıst sehr geschwunden. Das ist bedauerlich
VWeil be1ı unls Mitteleuropa die Steigerung der Kommunionhäufigkeit se1ıt Pius nicht VCI-

bunden Wr mıt ıner Steigerung der Anleitung größerer subjektiver Anteilnahme dıesem
sakramentalen Geschehen, darum ıst aus dogmatisch leicht begreifenden Gründen die Wirkung
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des ‚eucharistischen Frühlings‘ nıcht groß SCWESCH, wıe sıch das erhoffte. Sobald der
Kontrastreıiz gegenüber dem Früheren geschwunden Wäal, zeigte 6cs sıch, das Sakrament ohne
die persönliche Anteilnahme einer gepflegten, innerlichen und subjektiven Frömmigkeit seıne
ıhm eıgenen Wirkungen nıcht LUn kann'  bb 178 f.

Eın Beispiel, wıe Rahner versucht, Frömmigkeitsübungen begründen, bhıeten die
der Zeitschrift „Ge:  ıst un Leben“ (Jg. übernommenen Aufsätze: „Danksagung nach

der heiligen Messe” un! 25 er die Besuchung”, Im ersten Aufsatz wird für die Berechtigung
der prıvaten Frömmigkeit neben der offiziellen J iturgıe der Kirche eine Lanze gebrochen:
dafür eıne geW1Sse Notwendigkeit besteht, zeıgt auch die Geschichte: Die römische Liturgie hat
- er eıgenen FKrgänzung außerliturgische, paraliturgische und prıvate Frömmigkeits- und
Andachtsformen zulassen mussen, für cdie der östlichen Frömmigkeit weniger Bedürfnis
vorhanden ıst und dıe doch offensichtlich kei  ıne solche Triebkraft un: Fülle gezeigt hätten,
wWeLn innerhalb er römischen Liturgie schon für alle berechtigten Ansprüche ‚subjektiver‘
Frömmigkeıt Raum SEWESCH wäre VWır können ruhig Sagech. Wir haben keine ] ıturgle, inner-
halb welcher der lateinische Chrıist se1ıne persönliche Frömmigkeıit ın genügendem Maße ausleben
könnte“ (S 204 f Hier steht SOSar ın Klammern der Satz 99 sıch Zıe die ‚Auferstehungs-
fejer‘ nıcht doch auch neben der erneuerten Karsamstaglıturgie halten Dn (S 205). Diıe
Gegenwart Christı der Kommunıon sucht Rahner auf den „Genuß” einzuschränken. „Man
uüte sich, 1m St11 des alten Erstkommunionunterrichtes die Danksagung damıt ZU begründen,

Jesus Christus nach der Kommunı.on Empfänger der Eucharistie ‚noch‘ eal gegenwärtig
se1l der damıt, daß Nn dieser realen Gegenwärtigkeit beı noch wachsender Disposition
(durch dıe Danksagung) uch cdie Wirkung des Sakramentes P operato noch wachse,
'Alle diese Behauptungen sınd falsch der wenıgstens nıcht genügend sıcher theologısch fundiert.
Denn das sakramentale Zeichen, das die Gnade vermehrt, ıst nicht die Gegenwart Christı als solche,
sondern der Genuß des Leibes Christı. Man sollte nıcht behaupten (weil I1a  - nıcht wirklich
beweisen kann), daß die reale Gegenwart Christi nach dem Genuß noch andauere“ 209 f.
Diıeser Punkt erregte Widerspruch, der Rahner ZU ınem Nachwort veranlaßte („Geist und Leben“”,
Jg. 1959, Heft 6! 442 {f.),

So sucht Rahner überall den Problemen auf den Grund gehen un! hat ıner zeitgemäßen
Pastoral Wesentliches gCH. Von seınen Aufsätzen gehen auch praktische Anregungen und
Frmutigungen für die heutige Seelsorge aus,. FKür Rahners Auffassung der Seelsorge sind die
folgenden Sätze 1m Vorwort ezeichnend: „Der Tıtel des Buches möchte der Überzeugung Aus-
druck verleihen, Sendung Apostolat un ZUC Seelsorge eın VO! der Gnade SC-
tragenes Heilsgeschehen ıst. Darum ıst Pastoraltheologie ım etzten nıcht Psychologie, Pädagogik,
Soziologie usW., sondern Theologie, und somıt wıird der solcher Sendung gerecht, der auf
Gottes (Gnade vertraut.”

ADZ Dr. Obernhumer

Verschiedenes
Eucharistie In der Glaubenslehre. Herausgegeben VO.  > Rhaban Haacke. Eucharistie

der Geschichte. Eın kirchen- un liturgiegeschichtliches VWerkbuch. Von Theodor Schnitzler.
Aufl. Beide Köln 1960, Verlag Bachem. Kart. 3.8'  ©

Beıide Werkbücher wollen der geistigen Vorbereitung auf den Eucharistischen Weltkongreß
München diıenen, werden ber uch darüber hınaus en Wert behalten. Im ersten Werk

sınd verschiedene Beiıträge zusammengestellt. Nicht die Bibel weıst VO:  s Anfang auf
das Geheimnis der Eucharıstıe hın, uch die gesamte Menschheitsgeschichte hat als ıhren Mittel-
punkt das christliche Heilsgeschehen. o wıird die Stiftung des Herrn wirklich ZU. großen Ge-
schenk seiner Liebe „PIo saecul;ı vıta”.  “

Theodor Schnüitzler gibt uns eıinen geradezu spannenden Einbhick ın die Geschichte und dıe
Entwicklung des eucharistischen Gottesdienstes, zeigt ber auch, wıe großen Notzeıten und
Entscheidungen der Geschichte die Kıirche ımmer wıeder aus diesem Geheimniıs ıhre 1NZeI-

störbare Lebenskraft geholt hat.
Linz a.d. D, Igo ayr
Eucharistischer Weltk

Verlaufes. Von Heinz Graf 84.) München 1960, Rex-Verlag. DM /sfr 1L
ngreß 1960. FEinführung in die Grundgedanken, Erläuterun; des

Pro mundı vyıta. Eine FEinführung ın die Gedankenwelt des Internationalen Eucharistischen
Kongresses 1960 ın München, herausgegeben VO.  - Michael all erschienen 1m Verlag Pfeiffer.
(32 Sseıten Text, 12 Kunstdruckseiten.) Brosch. 1.—,
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Der FEucharistische Weltkongreß München 31 Bis M 1960) wırd nach Hen ®eiten
hin gründlich vorbereıtet. Die Broschüre VO.:  > raf will weıteste Kreise für 1€ großen JTage
innerlich bereiten un! darauf einstimmen. Nach einem Vorwort VOo Weihbischof Dr. Neuhäusler
wird zunächst auf die Geschichte der Eucharıstischen Weltkongresse eingegangen, sodann werden
Sinn und Zweck der Versammlung der Weltkirche ın ULNSCICLr eıt SsSOWw1e deren Grundgedanke auf-
gezeigt. Den Schlul3 bildet dıie Erläuterung der einzelnen Veranstaltungen. Die Schrift ıst  — eıne
ausgezeichnete Handreichung für alle Teilnehmer, Priester w1e€e Laıjen.

Kıne sehr schön ausgestattete Kleinschrift Eucharıstischen Kongreß g1ibt 1m Verlag
Pfeiffer, München, Haller heraus. Die Überschriften der kurzen Kapıtel sollen diıe vielseitige
Verwendbarkeit zeigen: Die Kırche fejert Eucharistie Jungmann), Stationsgottesdienst der
Weltkirche Jungmann), Fünfzig hınter iıhrer Zeıt, Kleine Gewissenserforschung 41

die Feier der heiligen Eucharıstıie, Liturgische Frömmigkeit, (Jottesdienst und Pfarrgemeinde,
Eucharistie und (GJemeinschaft U, Dazu kommen eın vollständiges Programm des Kongresses
SOW1e eın SCHAaAUCTC lan des FWFestplatzes auftf der Theresienwiese. uch diese Schrift erfühlt die
ıhr zugedachte Aufgabe bester Weise.

Linz Dr. Obernhumer
Wissen Sie Bescheid ? Antwort aut relig1öse und weltanschauliche Fragen uUuNserTer Zeıt.

Von Kathgeber. Kınbändige Jubilläumsausgabe (10. Auflage). Augsburg 1959,
Winfried-Werk Leinen 3.60, kart. 6.8  ©

An die 350 Fragen aus dem rehg1ösen und weltanschaulichen Bereich, welche iımmer wıeder
VO. einfachen olk bis den Gebildeten den Priester gestellt werden, finden ıin cdiesem
Buche äıne klare, leicht faßliche und verständliche Antwort. Der Verfasser kennt als lang]ähriger
Schriftleiter der Augsburger Katholischen Kırchenzeıtung die brennenden Fragen des Lebens
ZUT Genüge, mußte z  S1€e Ja wıiederhaolt beantworten. In einem zweibändıgen Werk faßte die
Antworten ININCHN, Die vorliegende einbändige Jubiläumsausgabe (10 Auflage) wurde noch

einıge Fragen vermehrt und VO. Verlag besonders geschmackvoll ausgestattet. Tausenden
das Werk schon eın guter „Rathgeber‘“. Möge noch Zehntausenden das verläßliche Lexikon

für das Leben werden!
1N.Z A, Rel.-Prof. Franz

Berutfsschuhe
StraßenschuheTEL 5Bportischüne
HausschuheJesreder, Motorradstiefe
Gummistiefel
REICHE UuS WAH

h]fig obrefsberger 1860
DAS LEI  AUS LINZ, LAN  SSE 23

1 S f -  C Die Professoren der Phil.-theol —
lehranstalt iın Linz Verantwortlicher Redakteur Dr. Maximıilian
ollnsteiner, Linz, arra!  raße Ve Landesverlag,

1L.1NZ, Landstraße Printed in Austrıa.



wichtige Neuerscheinungen

YVES CONGAR

ERRISSEN! CHRISTENHEILT
Wo rennten sich Ost und es

168 Seiten englisch Dbroschiert I  —
Die Kernfrage des kommenden ökumenischen Konzils. Mit f
umfassender enntinı1ıs und sehr Ireimuütig schildert der
UftfOr die Trennungspunkte, die Zu einer 900jährigen Ent-
remdung der beiden irchen geführt en. Eıne „Ver-
trauenskrise“ nenn Congar die gegenwärtige Situation; die
Entiremdung ist jedo Nl Endgültiges, ondern soll einer
verständnisvollen  e Wiederbegegnung weichen.

PIERRE

DA ZU ERDE
Pierre el.  ar de Chardin Priester und Forscher

Seiten englisqh broschiert —

iıne kurze Biographie des kühnen Wissenschafftlers, der den
KOsmos ın einem unaufhaltsamen tUumsproze. begriffen
sah und erkannte, dalß alle Entwicklung der Materie, des
Lebens, des Geistes etztlich 1n einem un. dem unkt
mega, das 1ST T1STUS zusammentri{iit.

In jeder Buchhandlung
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ur  e8 jeden reifen und reifenden rısten,
dem mıiıt seinem Glauben erns ist

JEAN AINSAULIEU

C U SPIRITU ABAGE

Die Antwort des Gläubigen

176 Seıiten Leinen fexıbel

ıne zeitgemäße, neuartige Betrachtung der gleichbleibenden
Teile der eılıgen esse, des sogenannten Ordo gesehen
VO: mitfeiernden Gläubigen her. Schritt für ScChrit{t, jedes

erläuternd, uns Sainsaulieu in 600 Kurzinter-

pretatior_1en VO: NiIro01D0 ad altare Dei Dis etzten Amen,
dem odernen enschen die en Offnen für den

eichtum und die Vielfalt dieser YAB} gewohnten exte.

Ohne Salbung, ist der til „Nicht Tomm , wıe der UtfOr

zugibt, enn „die Tane 1M Auge behindert eiım esen, und

wWenNnn } STAr 1Ns euer äst, verlöscht INa  ; CS, STa

es entfachen“.

Soeben erschienen In jeder Buchhandlunzg
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pfer Christiz pfer der Kı  he Neuerscheinung
Die Lehre 0979} Meßopfer als Mysteriengedächtnis ıIn der Ausein=
andersetzung mI1t der modernen Theologie
Herausgegeben VO]  5 Burkhard Neunheuser OSB
151 Seiten, Leinenband, 12.b0

Inh: TB A FE SCHMAUS
Das eucharistische Opfer KOosmos der Sakramente
EKATLOR WARNACH OS
Vom Wesen des kultischen Opfers
JO HI  DENBERGER OS
Der Gedächtnischarakter des alt:  = und neutestamentlichen ascha
JO E Z
Die Prosphora in der patristischen Theologie
ECAERTELTE KORVIN=KRASINS OS
Christus bei Thomas von Aquin
und den griechischen Kirchenvätern
BU  RD NEUNHEUSER ÖS
Die numerische Identität von Kreuzesopfer und Medßoptfer

Es geht 1n allen Autfsätzen darum, das Verhältnis des Opfers der Kirche ZU einmaligenKreuzesopfer Christi theologisch bestimmen, 1m tiefsten das Grundanliegen der
Mysterientheologie überhaupt, wIl1e S1e VOo  > Pater Odo Casel konzipiert Uun! in einem höchst
bedeutsamen Lebenswerk entwickelt wurde :* das Verhältnis der vielen Opferfeiern ZU)
einen geschichtlichen Opfer Christi auf Golgatha.
Damit stellen sich die Probleme wie die Form der Gegenwart des Opfers Christi 1mM heiligenMeßßopfer, der „Gedächtnischarakter“ des eucharistischen Opfermahls, das Verhältnis des
eucharistischen Opfers ZU „Kosmos der Sakramente“” Michael Schmaus). Der Beitrag VO.  »

Schildenberger sucht diesen „Gedächtnischarakter“ schon Paschamahl des Alten Bun=
des, dann aber zentral dem des Neuen Bundes aufzuweisen Uun! biblisch begründen.Viktor Warnach belegt die Wesenszüge des Opfers, die sich in der phänomenologischenSicht ergeben, 1n einem Längsschnitt durch die Religionsgeschichte. etz stellt die „früh=katholische“ Lehre (d die der frühen Kirchenväter) VO: Wesen des eucharistischen Opfersals Oblation (prosphora) dar und betont, daß WITLr 1m Anschluß die Väterlehre die wahre
Sicht auf das Wesen des christlichen Kultopfers gewinnen. Eine entscheidende geschichtlichewıe spekulative Vertiefung, erfährt das Problem der „Gegenwart“ durch den Beitrag VO  >

Cyrill V. Korvin=Krasinski. Der Beitrag des Herausgebers schließlich über ”'  1€ numerische
Identität des Kreuzesopfers un des Meßopfers“ faßt alle‘ Problemaspekte en 1n
eigenständiger Betrachtung und stellt heraus, wWas Urc| das Mysterienverständnis Odo
Casels erschlossen worden ist.
Die Beiträge 1m anzen können als ine sehr förderliche Erweiterung und Präzisierung der
Caselschen Mysterientheologie gewerte werden, und mancher kritische Einwand, der 1n der
mehr als zwanzigjährigen Geschichte dieser Theologie vVvon den verschiedensten Perspektiven
aus erhoben worden ist, findet hier eine Antwort.

* Vgl hierzu: „Vom christlichen Mys£erium" Gesammelte Arbeiten ZU.
15 VO:  3 Odo Casel OSB, herausgegeben VO:  ”3 Mayer/Quasten/Neun=heuser, 392 Seiten, Leinenband Patmos=Verlag, Düsseldorf, 1951

PATMOS-VERLAG DUSSELDORF
„Theol.-prakt, uartalschrift“ I1L. 1960 16
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Die t+heoretische Klärung des soziologischen Zellen:  =
begriffes und praktische Versuche und Möglichkeiten
der Zellenbildung den verschiedenen gesellschaft=
lichen Räumen geben allmählich Probleme auf die für
die Bewältigung der sozialen und kirchlichen Situation
heute VO  > größter existentieller Bedeutung sind Die
Seelsorge und die kirchliche Sozialarbeit können daher
E diesen Fragen icht vorübergehen, und haben sich
zehn Autoren (Soziologen, Philosophen, Theologen und
Praktiker) zusammengefunden, das Problem VOTI

allem Hinblick auf die verantwortliche kirchliche Bil=
dungsarbeit nach allen Seiten hin durchforschen.

Prof Wilpert Die natürliche Elementarstruktur der
Zelle und ihr Analogiewert Dr Winkmann Die
Zelle als soziologische Kategorie Rahner ber
1e heilsgeschichtliche Bedeutung des einzelnen der
Kirche Schierse SJ Zellen= und Gruppenbil=

Semmelroth Diedung Urchristentum
irche als Hierarchie und Pneuma. David Die
Familie als Zelle der menschlichen Gemeinschaft

Wetter 5) Idee, Struktur und Funktionsweise der
kommunistischen Parteizelle. Dr Ra  iner  e Wirt
schafts= und sozialkundliche Bildungsarbeit sich
wandelnden Gesellschaft. Fr Becker Das soziale Semi:
Nar öln Ostermann 5) Die Bedeutung der
Zelle der kommenden Seelsorge.
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Zentralheizungen aller Systeme Strahlungsheizungen
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ehr geehrter Herr Ingenieur!
Da Nu schon SEe1ITt mehr als ZwWeela Jahren nämlich Se1T Marz 1958BOder die elektrische Läuteanlage der

- Glocken uUuLlSeTI'er Pfarrkirche instial-
liert 1ST, ran mich nen, HerrDElOE ingen1eur, für Ihre Trbeit VOLLS
Anerkennung auszusprechen Beson-
ders hervorgehoben auch Ihr
Entgegenkommen ezuglı der Zah-
lungsmodalitäten, ILBeinkofer V  X möglich WT, ohne vorhandenes Bar-
geld durch Ihre ahlungserleichte-
rungen dias Werk ufftrag g_
benIZ Fuür al das nen, Herr Ingenieur

eleton 72 63 auch autf diesem Wege herz-
lichsten Dank

Arno Thalmayer, arrer
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Einheit der Theologie Seelsorger
Von Errhard kw e  e ’ S Ottihen (Oberbayern)

DIie Wurzel aller Theologie ISt das Wort des Herrn  e  ° ””  1e€ Zeıt 1st erfüllt,
nahegekommen IsSt das Reich Gottes. Bekehret euch und glaubt A, die
irohe Botschaft“ (Mk L, 15) In der V äterzeıt wird die frohe Botschaft
in doppelter Hinsıcht betrachtet. Der Theologıe 1m CHSCICH S  inne, das ist
der Lehre VO.  > G(Gott und den TEL göttlichen Personen, trıtt 1€ Lehre VO

göttlichen Heıilswirken der Menschheit ZU. Seıite. ber kommt och
keinem geschlossenen System. Die einzelnen Fragen werden mehr 1n

Monographien behandelt Später scheidet S1C  h die Bearbeitung der
theologischen Fragen Bibelexegese und nsätze spekulatıver
und systematischer Zusammenfassung. Glaubens- und Sıttenlehre sind
noch lange iın eiıner groß angelegten Synthese zusammengefaßt. kın miıttel-
alterlicher Theologe ist S1IC.  h bewußt, in seiner Person das gesamtLe Gebiet
der Theologie beherrschen. Ihren Höhepunkt erhält die systematische
Zusammenfassung der theologischen Summe des hl IT’homas VO  S

Dogma und Moral sind bei iıhm klar geschieden, ber organısch miteinmander
verbunden. Wenn empfohlen wird, die Theologie 1m iInne des hi T’homas
Z U behandeln, erstier Stelle, das geEsamMTE Gebiet 1 ınne
seiner genialen Zusammenschau uüberblicken. eıt dem Konzil VOo
ITrTıent erweıtert sich die Kluft zwıschen Dogmatık und Moral, die ZWar
VO: den Theologiestudierenden zugleich studiert werden mussen, ber VOo
verschiedenen Lehrern vorgetr agen werden. Das Anwachsen des Stoffes
und die Verfeinerung der Arbeitsmethoden führen immer mehr ZUC Spezia-
hsıerung den Hauptfächern selbst. An sS1e schließen sS1C  h andere Fächer
. die zunäachst außerhalb des theologischen Rahmens entstanden sind.
Aus der Jurisprudenz Löst siıch 1m Jahrhundert das Kirchenrecht und
wird einem theologischen ach Hınzutreten seıt der Reformationszeıt
historische, der euzeıt uch praktische Fächer, die siıch‘ wıeder in
verschiedene Ziweige spezlalisieren. Je komplizierter das theologische
System WITr  d, desto fremder WITr dem praktischen relig1ösen Leben
Mit dem christlichen Leben kann nıcht dieses der jenes ach verbunden
werden, sondern 1LUF das (GJanze der göttlichen OÖffenbarung Das chrıst-
liche Leben verläuft nicht systematisch, sondern eben lebendig. Als
Durchgang ZU. praktischen Seelsorge ist wohl das systematısche Studium
der „Fächer“” notwendig, ber ım Leben sind s1e nıcht einem System
zusammenfaßbar. Das ermas uch keine noch gründliche E2zyk!2pä(_li(sder theologischen Wissenschatt. her ermags eın
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ebenso nahe dem Leben w1e€e der Offenbarung steht. Vermutlich können
verschiedene Grundbegriffe diese Einheit VO  > T'heorıie und Praxıs bewirken.
1er soll versucht werden, diese organische Einheit AUS dem Begriff des
„Heiles” herzuleıten. Heil weıst auf Gott, VO. dem kommt; weıst
au Jesus, dessen Namen Hein Heil 1st. Hs weıst auf den Menschen,
dem das Heil zuteıl wird, auf das Heil der Seelen, dessen Dienst der
Seelsorger steht. „Das Heıil hbesteht in der Teilnahme jener Existenzform,
weilche Christus im Durchgang durch den 'Tod und in der Auferstehung

hat, und der arın begründeten Teilnahme Dreipersön-
lichen Leben (Zottes“ (M Schmaus).

Sınd WIT einma|l auf das Wort „Heil“ qaufmerksam geworden, dann
horchen auf, oft uns der Liturgie begegnet, ebenso W1I€E eım
Wort „regnum”. Im Morgenlob jubelt das „Benedietus”: „Kt eTEXIT

A salutis nobis.“ „Salutem inNımı1cCc1s nostris.“ 99 dandam sc1entlamSE  SE sahlutıs plebi e]us.“ Vor dem ıntrıtt ZU Altar beten WIT:! „Salutare LUUM
nobıs.” Be  1 Offertorium Aehen WIT, (sott moöge die „immaculata

hostia” annehmen, die WIT darbringen, damit s1€e dem opfernden Priester
und Hen lebenden un: verstorbenen Christen ZU Heile gereiche für das
EeEW1ge Leben Wır opfern den „Kelch des Heiles“” für und der SADZCH
Welt Heil Beım Einbruch der Nacht schauen WITr dankbar auf den VerI-
Nossenen Tag zurück und sprechen mıiıt Simeon: „Meine Augen haben dein
Heil geschaut, das du bereıitet ast VOLE Her Völker Angesicht.“” Im Credo
der Messe beten WIT: „Qui propter NDOoS homines propter NOostram salutem
descendit de caelis.“

Stellen den Heilsbegriff die Mitte der Offenbarungstheologie
und 1€ Mitte der Seelsorge, annn ergeben S1C.  h unsScCcZWUNSCH zwıischen

x beiden TEL Verbindungslinien: Heilswerk, Heilsbotschaft, Heilsaufgabe.
I. Heilswerk

Die übernatürliche OÖffenbarung ISTt keine abstrakten Begriffen und
Sätzen verkündete Lehre, sondern eın Werk, eın Tun (yottes, das nach dem
Zeugn1s der Heiligen Schrift schon mıt der Schöpfung des ersten. Menschen
beginnt, sıch dann der Geschichte des auserwählten Bundesvolkes
fortsetzt, 1m Tod und der Auferstehun hrıstı den Höhepunkt erreicht

f }  A und mıt dem ode des etzten Apostels Aausg CI Die Antwort des Menschen
auf diese Offenbarung ist nıicht eın bloßes Hören, sondern eın Teilnehmen

Tod und an der Auferstehung Christi durch eın Tun. Daß 1€6€Ss möglich
ist, 1sSt e1in. Werk der göttlichen Liebe, die das Kreuzesopfer durch die

FWFeiler der Eucharistie mıtten die Gegenwart hereingestellt hat
und wıeder 1m heiligen Meßopfer gegenwärtig sSe bis Zu nde
der Zeıten. Nıcht der Lehrstuhl. sondern der Altar ist der Mittelpunkt
des christlichen Lebens. Das fühlt besonders der Seelsorger. Der theolo-
gischen Schule ist entwachsen, nıcht ber dem Werk, das täglich

Altare mıt un:! für seine (emeinde vollzieht.
Am Altar steht der Priester 1mMm Namen un: Auftrag Christı, ber ebenso
1mMm Namen und Auftrag der ( emeinde. In ıhm begegnen S1C.  n das Herab-
gtrömen der nade (Jottes un das Hinaufsteigen der 1m Opfer betätigten
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Selbsthingabe der Menschen. 1€ das Kreuzesopfer weltweit war, darge-
bracht für das Heil der SaANZCH Welt, ist uch jedes Meßopfer weltweıt,
selbst Wenn der Priester still seinem Krankenzimmer fejert. VWeil
C eın Opfer der Kırche ist, entspricht seinem Sınn, daß uch Glieder
der Kirche den Altar herum versammelt sind. Ihren vollendeten
Ausdruck findet die Zusammengehörigkeit der Gläubigen, wenn s1e
iıhren Bischof geschart seinem Opfer ihrer VWeise teullnehmen; weıl
dies berNder großen Ausdehnung der Diözesen nıcht für alle möglich
IST, uch dann, wWwenn S1€e Sonntag mıt ihrem für 891e VCOCI -
antwortlichen Seelsorger, dem Pfarrer, die für S1e und ıhrer geme1ın-

Meinun dargebrachte Pfarrmesse feiern und gemeinsam
heiligen Opfermahl teilnehmen. Da isSt der Sınn der Opfergemeinschaft
1m heiligen T’un deutlichsten ausgepragt. Werden die bei der heiligen
Kommunion ausgeteilten ostıen der Kommunionmesse selbst kon-
sekriert, erreicht die Kommunion. besten ıhre Darstellung als Opfer-mahl

Das Studium der Kirchengeschichte 1ä6t dem Seelsorger eıne solche Auf-
fassung und Durchführung des Heilswerkes 1m Meßopfer SanNz natürlich
erscheinen. Die späatere Entwicklung hat azu eführt, die Kommunion
losgelöst VO Meßopfer 7U betrachten, die Kinder lehren, daß der 1im
Tabernakel gegenwärtige Jesus iıhnen komme. Man achtet nıcht mehr
darauf, ob der Priester der verantwortliche Seelsorger oder. irgendein
anderer ISt. Man ISt S1C.  h nıcht mehr der Pfarrkirche und der Pfarrmesse
bewußt Dadurch verflüchtigt S1C.  h die Auffassung des 1m Meßopfer voll-
ZOSCHCH und gegenwärt1ig gesetztien Heilswerkes. An Stelle dessen trıtt
eine subjektive Frömmigkeit, die ıhren Höhepunkt der persönlichen
Verbindung mıt Jesus hat, hne auf die nebenan Kommunizierenden
Rücksicht Z U nehmen und hne die Vereinigung uch mıt ihnencCommunı0 denken

Die Dogmatik welst auf die ıinneren Zusammenhänge zwıschen dem
Corpus Christı mysticum heiligen Opfer und der mıt Christus
opfernden Gemeinde Christus, das Haupt des Leibes, kann siıch nıcht
getrennt VO eibe und seinen Gliedern opfern. Die GGlieder de Leibes
können sich nıcht opfern, hne das Haupt mitzuopfern. ©O entsteht jene
eigenart1ıge, geheimnisvolle Verbindung zwıschen der Selbsthingabe Christi
und der der Gläubigen. Diese ware ohne Verbindung mıt Christus wertlos.
Um sS1e wertvoll machen, ist eben Christus gekommen: Propter nostram
salutem descendit de caelıis. Das Heilswerk Christi lebt der Kıirche fort.
99  1€ lebendige Mıiıtte christlicher Religion ist das Opfer des Herrn, der es
aır Golgotha dargebracht hat, und das tägliıch eım Herrenmahl der
christlichen Meßfeier gegenwärtig gesetzt S d66 (Pascher).

Aus dem Opfer quailit 1€ Kraft der Sakramente. ®1e gehören NOLT-
wendig ZU. Heilswerk. 1€ sind nıcht bloße Lehre, s1e SIn lebendiges Tun.
Das Dogma und die Geschichte bemühen sıch Verständnis. Ihre
Verwirklichung vollzieht sich 1m christlichen Leben Am Kıngang
Opfergemeinschaft steht die Taufe Sie wird vollzogen. Die Kirchenge-
schichte ze1ıgt die Wandlungen ihrer Form und Her mıiıt dem Wesentlichen
verbundenen Zeremonien. Die Gnadenlehre zeigt. das innere eschehen
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hbei der Taufe Die Frage der Erbsünde, des Süundenfalls 1mMm Paradıies
bekommt ıhre Antwort. Im Hintergrund steht die Schöpfungslehre.
ıe Traktate De Deo creante elevante, de sacrament baptısmı, die
einschlägigen anones des Kirchenrechtsbuches und vieles andere treffen
1er en un lassen die Spendung der Taufte einem (;lanze
stehen, w1€ ıhn die Schultheologie mıt ıhren etrennten Fächern kaum
ahnen S  e Im eschehen der Firmung pragt S1C.  h die Zugehörigkeit 7U

1Özese auS, wennNn sS1€e wirkliıch VO Diözesanbischof gespendet wırd
1€e Taufe bedeutet die Eingliederung eıIne bestimmte (Jjemeinde der
10Zzese. IDie heute einfache Spendung des Bulßsakramentes hat eıne
lange (Geschichte der Entwicklung, die den Traktaten de poenıtentiıa,
1m Kirchenrecht und der Dogmatık aum gestreift wırd Der Seelsorger,
der vıele Stunden der Spendung dieses Sakramentes wıdmet, wırd eTst
nach Abschluß der Schultheologie, WEELLLL ıhm die eıt gestattet, die
Lage kommen, S1C.  h das geschichtliche Werden se1InNes täglichen Tuns
7U vertieten. Die Letzte Olung Ist 1m Sınne des Sakramentes eın heil-
kräftiges Tun, eıne Hilfe, welche die (;emeinde ihrem kranken Mitbruder
der ıhrer ıtschwester angedeihen 1ä6ßt Die VWeihe des Lebensbundes 1m
Sakrament der Ehe gehört uch ZU anzen des Heilswerkes. Hıer wird
der Seelsorger sich nicht mI1T dem umfangreichen Eherecht begnügen,
sondern 1mMm Sinne des Epheserbriefes auf ihren inneren Wesensgehalt
eingehen. Die Handauflegung be1 der Priesterweıhe ist e1in heiliges Tun,
die UÜbertragung der Vollmacht, der Teilnahme Christus sSe1InNn Heıiıls-
werk vollziehen. Vom Opfer und den Sakramenten strahlen die Sakra-
mentalıen das Gnadenwirken Gottes VWeihe und Segnung iın alle
Gebiete des Lebens 2uUuS. In fejerlichen Prozessionen stellt S1C.  h die Kırchen-
gemeinde als Gemeinschaft mI1t Christus dar, besonders den eucha-
ristischen Prozessionen.

Das Heilswerk wird nıcht vollzogen, sondern ISt von heilıgen
Worten umrahmt, gleichsam ın S1€e eingebettet. Dreifach sind die HFormen
des Wortes: Lesung, Gesang, GG ebet In der Lesung h  oren  .. WITr das Wort
(J0ttes. Hs ist SaANZ anderes, das Wort (sottes der Gemeinde
hören, als für S1C.  h YNein lesen. Der Seelsorger hat das Wort Gottes
nıcht vorzulesen, sondern muß'es der Predigt lebendig werden lassen.
Das kann nicht hne fortgesetztes Studium der Bibelwissenschaft,
das in den theologischen Vorlesungen DUr begonnen werden konnte, sıch
ber eTsSt 1m Leben auswirkt. Die Lesungen des Breviers führen den Priester
zurück die Gedankenwelt der Väter. Gern wiırd sich gelegentlich mıt
Patrologie beschäftigen. Im Gesang erreicht das heili; Wort den größten
Formenreichtum. ach Pius haben Pius X X I1 aufgefordert,
Ja verlangt, sıch den kirchlichen Gesang anzunehmen.

Das Gebet ist als e1in 'Teıl des Heilswerkes dem geweihten Priester
vorbehalten. Nur spricht der sıngt die Vration. Freilich, gerade e1M.
Vollzug des Gebetes durch den Priester, Ja schon be1i der Lesung, wiıird der
Abstand fühlbar: die Sprache des Priesters ist. eine andere als die der
(Gemeinde. ©ö1e So. miıt iıhrem „Amen“” das Gebet des Priesters bestätigen,
hne verstanden haben Übersetggngen können nıiemals die unmıiıttel-
are Verbindung miıt dem gehörten Wort9 mögen sS1€e VO  S einemM
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Dolmetsch vorgetragen der still aus dem uch gelesen. werden. Die
Spannung, VO  S der Jungmann beim zweıten nternationalen
Kirchenmusikkongreß 1n Wien -1954 gesprochen hat, ist unlösbar. Er sSagt
Mıt der doppelten Forderung „der aktıven Teilnahme der Gläubigen
(„ottesdienst einerseılts und dem Festhalten ausnahmslosen Gebrauch
des Lateıin anderseıts WAr eiNEe empfindsame Spannung an SeSELZL, einNne

NDNUu. die früher oder späater gelöst werden müuüßte” (Kongreß-Bericht
1954, 195) VWıe sıch eine solche Lösung vollziehen könnte, 1st nıcht
abzusehen. Mit der einfachen Übersetzung der TLexte 1st nıcht
Die lateinıschen FKormen haben eıne lange Entwicklung durchgemacht,
vielfach sind sS1€e gekürzt und vereinfacht worden, daß eiıne bloße Wieder-
gabe der ‘Texte 1m deutschen Sprachraum keine Verbindung m1ıt dem
(zeist der ] ıturgıe herstellen kann. Größer als die VOo  - der verschiedenen
Sprache geschaffene Kluft IStT der Abstand zwıschen dem Beten und Singen
des Klerus un: der einfachen Gläubigen. Dem „Volk” sind die Psalmen,
ihr (edankeninhalt, ıhre (GJebetsweise fremd Obwohl der Priester wöchent-
lich alle 150 Psalmen betet, sınd sS1€e kaum SeEeIN religz1öses Leben einge-
drungen; och wenıger 1€e V olksirömmigkeıt. Die deutschen Kirchen-
lieder werden VO Priester ZU. Förderung seiner eigenen Andacht kaum
CSUNSCH. Der allgemeın 1m religz1ösen Volksleben gebrauchte G(Üebetsschatz
ist überaus dürftig. Und doch mußte gerade die Eunheit des Betens Priester
und „Volk” zusammenhalten und der Einheit der Theologıe 1m Seelsorger
entsprechen. Die Heilige Schrift vorzulesen, w1€e ın der JLiıturgıe geschieht,
entbehrt des iınnes und der Wırkung, wenn die Zuhörer die Sprache des
Vorgelesenen nıcht verstehen.

Das NHeilswerk der Liturgie wırd umschlossen VO  5 einem heilıgen
KRaum, der Kırche. Hıer koömmt der Seelsorger Berührun mı1t der
Architektur, der ıldhauerei und Malereı. Das künstlerisch Wertvolle
aus der Vergangenheit wırd übernommen und gepüegt, das künstlerisch
Wertlose wırd allmählich ausgeschieden, An der Universität der im
Semıinar hört der Theologe V orlesungen ber Kunstgeschichte. Ks kann
ıhm nıcht einfallen, seın vielleicht recht armseliges Kırchlein mıt den
Monumentalbauten aus Vergangenheit und Gegenwart vergleichen.
Aber uch der kleinsten und unscheinbarsten Kırche darf nıchts eiIn
künstlerisch geschultes Auge beleidigen, das VO Bau und allem, W dsSs
darın dem relig1ösen Leben dienen soll Alle Werke der Kunst und des
Kunsthandwerkes stehen im jenste des großen Heilswerkes: Altar,
Kanzel, Taufbecken, Beichtstuhl, Orgel, Kirchenbänke, Kirchenschmuck,
Altartücher, Bilder, Statuen, Teppiche S& Wenn INa  > Sagt, daß sich heute
Kırche un Kunst begegnen, begegnen sıch Theologie und Kunstwıissen-
schaft und schließen S1C.  h harmonisch cCH.

Heilsbotschaft

Die Heilsbotschaft löst S1C.  h mehr und mehr VOo Heilswerk ab, soweıt
sS1e nıcht die Aufgabe hat, das Heilswerk erklären. Damit ıst ber 1€e Auf-
gabe der Heilsbotschaft nıcht restlos erfüllt. ®b1ie hat ihre eıgene Aufgabe:
den Heilsplan (G(Gottes darzustellen, aus den Quellen der Uffenbarung 1€
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frohe Botschaft Zzu schöpfen und Zzu verkünden ın Wort und Schrift.
Das Charakteristische dabei Ist, daß s1e sıch nıcht iın wıissenschaftlichen

N  NY Beweisen und apologetischen Ausführungen erschöpft. Botschaft wiıird nıcht
bewiesen, sondern verkündet, nıcht mıt der Autorität der Wissenschaft,söndern mı1t der Autorität der göttlichen Sendung.

Der Gegenstand der Botschaft kann kein anderer sSe1ın als der Gegenstand
der Botschaft esu: die Königsherrschaft G(-ottes, die Basıleia theou.
©1e War der Hauptgegenstand der Predigt Jesu, galt sSe1iIn Sinnen und
Trachten VO  a} der erstien Verkündigung bıs Z ode Kreuze. Ihrer
Erklärung wiıdmert die meısten seıner Gleichnisreden. Er stellt die
Bedingungen ZU Eintritt die Königsherrschaft (sottes auf. Alle Men-
schen sind azu eingeladen. Die Abweisung der Könıigsherrschaft (Fottes
bedeutet Tod un Verdammnis. Das Geheimnis der Königsherrschaft (Zottes
isSt die Anteilnahme Leben Gottes durch die Gnade

Im Alten Testament wird das Kommen des (rottesreiches vorbereitet.
Im Neuen Testament wıird die Verheißung VWirklichkeit Johannes der
'Täufter LCAatl auf und predigte der VW üste: „Bekehret euch, denn das
Himmelreich ist nahe!® 3, 2 Himmelreich ist die VO Himmel kom:-
mende Königsherrschaft (Sottes. Als Johannes gefangen WÄäTr, verkündete
Jesus die frohe Botschaft (sottes. Er sprach: „D  1€ Zeıt isSt erfüllt. nahe-
gekommen Ist das Reich (Sottes. Bekehrt euch und glaubt die frohe
Botschaft“ (Mk 1, 15) Die Frohbotschaft VO  5 (Jottes Königsherrschaft ıst
der Inhalt der Bergpredigt. Als die Scharen Jesus suchten und ıhn est-
halten und nıcht weiterziehen lassen wollten, sprach ihnen  z  * „Auch
den anderen Städten muß ich die frohe Botschaft VOoO Reiche (Jottes
verkünden;: enn azu bın ich gesandt” (Lk 4, 43 —44)). Als sich Jesus
ach der Rückkehr der Apostel mıt ıhnen zurückziehen wollte und den
Weg nach der Stadt ethsaıda einschlug, stromte ıhm das olk ach.
„Da nahm sS1€e freundlich auf un redete ıhnen VO Reiche Gottes”
(Lk 9, 11) „Durch viele Beweise zeigte ıhnen nach seinem Leiden,

lebe; durch vierz1ıg 'Ta erschien iıhnen un sprach E iıhnen VOo
Reiche Gottes“ Apg L,

Das Reich (5ottes kommt. „Deim Reich komme!“ beten 1m Vater-
uUuNser. Das Reıich (Jottes Ist (sottes Geschenk, (;ottes 'Tat Der Mensch ıst

der Königsherrschaft (Jottes der Empfangende. Er kann und soll das
Reich (Jottes suchen und sich iıhm aufschließen, ber schaffen kann
nıcht. „Suchet vielmehr sSeın Reıich, ınd das andere wird euch dazugegeben
werden. Fürchte dich nicht, du kleine Herde! Denn Vater hat
gefallen, euch das Reich geben!” 12; 31—32). Seinerseıts rustet
sich der Mensch ZU Empfang und trachtet aktıv nach ıhm 1€ große
'Tat des Rufes ZU. (Jottesreich un die Aufnahme das Reich liegen be1
Gott. Der Mensch ber kann die Berufung verscherzen. „Denn viele sind
gerufen, wen1ıge ber auserwählt“ Z 14) „Ich SasC euch aber, keiner
VO  - denen, 16 geladen9wıird VO.  S meınem Mahle kosten“ 14, 24:)

Die Köni sherrschaft Gottes ıst der höchste un!: entscheidende Wert
des Lebens, alle VWerte In S1C.  h schließt. Dieser Schatz ist WEertT, alles

verkaufen un: dafür diesen Acker kauften Die Königsherrschaft
(Gottes gleicht der kostbaren Perle, für die der Kaufmann sSe1Nn SADNZECS
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Vermögen hingibt (Mt 13; 44 —46) Das Gottesreich ist das Neue Se  ınChristus, die Zeugung Aaus G(ott, die Wiedergeburt. Allen, die das Lichtaufnehmen. ist verliehen, Kinder (+ottes werden, weıl S1e Aus ott
geboren sınd (Jo L} —13) „Wahrlıich, wahrlich, 1C Sage dir, Wjemandnıcht VO  5 geboren wird, kann das Reich Gottes nıcht sehen“
(Jo 3 3 Von seıten (Gottes ist alles bereit ZU Kommen des Reiches.
Seitens des Menschen bedarf der Bereitschaft der Glaubenshingabe.„Das Reich (Jottes kommt nıcht mıit äußerem Gepränge, daß man

könnte: Sıehe, hier oder dort ist Denn siehe, das Reich (Gottes
Ist miıtten unter euch“ ,A Das Reich (GSottes ist reli21ös und
innerlich: Gemeinschaft un Leben mı1ıt (G(ott. Es ıst der Inbegriff der
Heilsgüter. Eın Samenkorn, dem Erdreich der menschlichen Sseele über-
geben, wächst Her Wiıderstände, die nıcht fehlen „50ooft einer
das Wort VOo Reiche OTrtTt und nıicht faßt, kommt der Böse und raubt,
WAas ın seinem Herzen gesat wurde“ (Mt 13, 18) „Mit dem Himmelreichıst w1€e mIıt einem Manne, der guten Samen auf seinen Acker sate. ber
während die Leute schliefen, kam seırıin Feind, sate Unkraut denW eizen un SIN davon“ L5 24)

Mit der Verkündigung des Gottesreiches werden die Apostel betraut:
„Sagt den Leuten: Das Reich (GSottes ist. euch nahe!  1° (Lk 10, Das
Reich ist ber nıcht VO  } dieser VWelt „Wenn meın Reıich VO  S dieser VWelt
waäre, WUrFr:  ..  den meıne Diener kämpfen, daß iıch nıcht den Juden aus C -
Liefert werde. Nun ber ist meın Reich nıcht VOo  S hıer“” (Jo 138, 36) Zu
seiner vollen Entfaltung kommt 1mM Jenseits: „Kommt, iıhr Gesegnetenmemınes Vaters, nehmt Besitz das Reich das euch seıt Anbeginn der
VWelt bereitet. ist !“ 23, 34)

Letztes el des Menschen der Königsherrschaft (Sottes ist dieendgültige Vollendung der Kindschaft Gottes. Im dischen Leben wächst
hinein die Hxistenzform, welche Christus 1m Durchgang durch denTod und der Auferstehung SCWONNEN hat Das ist der irdische Anfangder Teilnahme dreipersönlichen Leben Gottes, die i1im Jenseits ihre

Vollendung findet ©O ist der Gedanke der Königsherrschaft Gottes,
VO.  5 dem auf alle theologischen YFächer helles Licht fällt Aus Hen wırd
der Prediger schöpfen, hne S1C  h die un lateinischer Schul-
ausdrücke ZUu binden Das ist eben die Aufgabe des heutigen Seelsorgers:die Botschaft Christi dem heutigen Menschen nıcht abstrakter Schul-
form, sondern der ıhm verständlichen heutigen Sprache verkünden.
Kıs ist eın autorıtatıves Verkünden, kein schulmäßiges Lehren und Vor-
tragen, w1e der Theologiestudierende 1m Hörsaal VeINOINMEN hat
Wort-Gottes- Verkündigung ist nıcht die vereinfachte Wiederholung theo-
logischer Vorlesungen. Mit göttlicher Vollmacht bekleidet, steht der
Priester VOTLr seiner ( emeinde.

Das Ethos der christlichen Predigt ist. nıcht „Verlangeh“, SOIL-
ern Schenken. Die Frage bei der Predigtvorbereitung heißt nıcht:
„Was werde ich heute VO  5 meınen Zuhörern verlangen 9“ sondern: „Waskann iıch ihnen Aaus dem unerschöpflichen Schatz der göttlichen OÖffenbarungheute darbieten 96‘ Es ıst Ja wen1g, W as der Durchschnittschrist VO  s der
Offenbarung weıß Da gilt C iın b@ter Folge aus ihren Schätzen
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schöpfen. e Antwort auf die Verkündigung ist nıcht Wissen, sondern
Glauben. Am fruchtbarsten 1st die Predigt, wenn eın Prediger Gelegenheit
hat, VOFLF einer geschlossenen (emeinde, die möglichst vollzählig Sonntag
für Sonntag die Kanzel versammel+t ist, eın einheıtliches Thema durch-
zufuüuhren. Spricht 1LUF VOLF gelegentlichen, zufällig zusammengekom-
Nnen Zuhörern, die VO.  b Sonntag Sonntag wechseln, ist eiInNne durch-
greifende Behandlung bestimmter Themen nıcht möglıch.

Predigen heißt Zeugnis geben für Christus. Seine Art sprechen
ist für den Prediger die beste Schule. Er spricht nıcht nach gegliederten
Fachgruppen, sondern Aaus dem Leben für das Leben Dabei ist das letzte
Zael ımmer 1m Auge behalten, hne die Zuhörer durch wortliche Wieder-
holung bestimmter Phrasen un Ausdrücke ermuüden. I0 sehr Christus
die Predigt VO.  > der Königsherrschaft Gottes den Mittelpunkt seiner
Verkündigung stellte, hat dafür doch immer Ccue* Worte und Bilder
gefunden.

Bei der Verkündigung handelt S1C  h nıcht sechr die Worte
gefaßten ®5ätze als die Stimmung, welche der SANZEN Predigt zugrunde
lNegt 1€ kann keine andere seın als die Stiımmung des Kvangeliums, Iso
die der frohen Botschaft Das Wort „iIroh“” darf nıcht oberflächlich un
einseltig oder SATr diesseitig verstanden werden. Wohl handelt S1C.  h
Freude, ber die Heilsfreude, w1€e S1e Marıa ihrem Magnifikat C -

SUNSCH hat „In Gott, meınem Heıland, jubelt meın (Jeist“ (Lk L, 4,7)
Spirıtus-Pneuma Ist der JIräger der uübernatürlichen Heilsfreude. Diese 1st
der Grundton des Kvangehums, der Heilsbotschaft. uch die Bekehrungs-
predigt ist frohe Heilsbotschaft, eın Anruf der Barmherzigkeit Gottes

Heimkehr des verlorenen sohnes. Die Daseinsfreude ber die Schöpfung,
das Selbstwertgefühl, S1C.  n VO ott erschaffen un gelıebt wıssen

ewiger Kreude berufen se1ın, breiten ber die N Heilsbotschaft
den Schleier der Kreude un: des Hriedens. .„Wohlan, steht fest, die Lenden
umgurtet miıt der Wahrheit, angetlan MmM1t der Gerechtigkeit als Panzer
und beschuht für die Heilsbotschaft des Friedens“ (Eph 6, 4—1 Die
Verkünder des frühen Christentums erfüllt VOo  m Heilsfreude. Friede,
Freude, Hoffnung haben S1e beseelt.

Unecehristlich ıst die Auffassung, die im Christentum nıchts sıeht als
eine auftf dem (Jewissen lastende „Pflicht”, der mmMa festhalten muß,
wenin InNa seine seele reiten will ©O aufgefaßt, ist das Christentum Last
un Bindung, die eher Mißbehagen als Freude erwecken. Und doch will
Jesus, daß seine Freude sel. Vielfach ist „gerade das eigentlichChristliche, das Übernatürliche Christentum., der gnadenreiche Rat-
schluß Gottes, der die Menschheit iın Christus S1C.  h ziehen wiill ZU INN1g-
stien Teilnahme seinem eigenen seligen Leben, dem Blick völlig ent-
schwunden Das Christentum ıst für viele nıcht Frohbotschaft., die mMa  m}

jubelnd auinimmt, sondern drückendes Gesetz, dem mMa  5 S1C.  h UTr fügt,dem erderben entgehen. Es IsSt klar, daß die Seelsorge für die
breıte, außere Zone dieser innerlich erarmte Christen wirklich ZULC
schweren Dorge werden muß*‘ (J Jungmann, Die Frohbotschaft und
uNlsere Glaubensverkündigung, Regensburg 1936, Leider wird oft

der voll VO: Idealen aus dem Seminar kommende angehende seel-
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SOTSCK VO  5 diesen „imierlich verarmten Christen” ıhren Abgrund mitge-
r1ssen, daß sS1€e ZU Höhe und Innerlichkeit des Christentums
führte Das geschieht nıcht durch donnerndes Verurteilen der Laster,
uch WeNn sS1e tatsächlich vorhanden sind, nıcht durch Drohen mı1ıt
Gericht und Hölle, sondern durch zeitgemäße Verkündigung der
Heilsbotschaft. ©ö1e kann sıch freilich nıcht auf einzelne theologische
Traktate beschränken. S7je InNnu das Ganze der OÖffenbarung VOLr Augen
haben, aus jedem ach das herausgreıfen können, W as eben 1er
und jetzt notwendig Ist, ber ohne Je Aaus dem Rahmen der Heilsbotschaft
ZU fallen Von den Kırchenvätern können lernen, W as damıiıt gemeımnt
Ist. ®1e SIN  d nıcht besorgt systematische Zusammenfassungen der
logische Gliederungen der Sar Zersphtterungen. Ihr hick geht immer
auf das (zanze. Aus den Zitaten den dogmatıschen Lehrbüchern, die
ıimmer 1Ur das herausgreifen, w as eben jetzt für die aufgestellte T'hese
spricht, hne den Kırchenvater seinen (+esamtwerken und iın seinmer
geist1igen Entwicklung ZU würdigen, gewinnt INa kein Bild davon, wWwI1e€e die
Kırchenväter ihrer eıt den Gläubigen die OÖffenbarung zugänglich
gemacht haben Sö1e sıind 1€ besten Lehrer für die Verkündigung der
Heilsbotschaft, weil sS1€e be1i aller Behandlung des einzelnen das (;anze n1ı€e
aus dem Auge verloren haben „Darauf kommt d daß be1i der Dar-
legung der Glaubenslehre immer wieder das (anze aus den Teilen hervor-
scheine, daß aus ihrem Gefüge immer wieder der Heilsplan (Go0ttes auf-
leuchte, mıt dem auf das Fragen der unruh; Menschenseele erbar-
mungsvolle Antwort <ibt; und darauf, daß diese Schau des (;anzen 1€
Sseele der Hörer eingehe, als Licht und als treibende Kraft für die
christliche Gestaltung des Lebens“ (J Jungmann, eb 17)

Heilsaufgabe
In der christlichen Gestaltung des Lebens Besteht die Heilsaufgabe.

Ihre Kıgenart besteht darın, daß nıcht eINe einfache Entialtung der
eigenen Persönlichkeit ist, sondern eın Zusammenwirken VO. göttlicher
Gnade und menschlicher Mitarbeit. Das Primäre ist die Gnade „1€ wırkt
ber nıcht w1€e eiıner, der die Fäden VO Marionetten der Hand hält
und die Fıguren nach seinem Wiıllen spiıelen 1ä6ßt Die G(Gnade (+ottes wendet
sich den freien Menschen. VWie das geschieht, bleibt ein undurch-
dringliches G(Geheimnis. ber der Seelsorger wird da eine viel tiefere Kın-
sicht gewIinnen, als iıhm die Schule geboten hat

Das christliche Leben Aaut S1C.  h auf der Veremigung von subjek-
tiıven un objektiven Prinzıpien, die einander begegnen. ach der Be-
SCRHNUNS scheiden S1C  h die Wege ZU. ew1gen Leben der ZU ew1ıgen Tod
Das Subjekt des christlichen Tebens ıst der geschaffene Mensch,

W1€e ıst, mıt seiner Kraft und seiner Schwäche. urch die KErbsünde
ıst die Natur nıcht vernichtet. Die Antwort den Schöpfer des
ZU. Denken erwachten Menschen ist die Daseinsfreude, die Dankbarkeit,
VO.  S Gott geschaffen SE1N. Die VOo Neuplatonismus stammende Idee
einer Minderwertigkeit des Leibes gegenüber dem Geist IsSt heute weıithin
überwunden. uch der eib ISt VOo  S (Gott geschaffen und UL, gottgewollt
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und nicht die Brutstätte der Sünde urch die Verbindung Von Leib und
Seele tragt der Mensch ın sıch, ob wiall oder nıicht, die mı1ıt seiner Natur
gegebenen Triebe den rieb der Selbsterhaltung, den rieb ach Besitz,
nach Anerkennung, nach Macht, ach Wissen, nach TLiebe und ach Hort-
pflanzung se1Ines Lebens der Nachkommenschaft. Nicht der geschlechts-
lose Mensch 1st VOoO  > (Gott gewollt. „Habt ihr nıcht gelesen, der Schöpfer
831e VO  5 Anfang als Mann und Weib schuf und sprach: Darum wird der Mann
Vater und Mutter verlassen und seinem VWeibe anhangen, und beide
werden eın eıb seın ? ®O sind S1E dann nıcht mehr ZWEIl, sondern eın
Fleisch. Was Iso Gott verbunden hat, sSo der Mensch nıcht trennen“
(Mt 19, 4—6)

Gott wendet S1C.  h an die Liebeskraft des Menschen. Eır sucht seine
Liebe, wiıirbt un seıne Liebe, ja verlangt seine 11ebe Das könnte
nıcht C Weninl nıcht das Menschenherz die Fähigkeit heben und
die Sechnsucht nach Lnaebe gelegt hätte. Pflege des emütes und des Körpers
ıst nıcht das Höchste, wWas der Mensch eisten hat. ber das e  ® die
Grundlage für alles W eıtere, wAas ott schenkt. Und schenkt viel, mehr.,
als der Mensch fassen und verstehen kann Aus dem Heilswerk der Be-

und aus der Wiedergeburt erblüht das DEeEUe übernatürlichee al Leben, auf das der Mensch VO  5 Natur AauSs keinen Anspruch hat VWieder
sind die einschlägigen Traktate der Dogmatık, aus denen S1C  h der Sseel-S SOTrSCI ber dieses eu€e Leben 2AUS der Wiedergeburt unterrichten wird,
Jetzt unter der Rücksicht, wWwI1€e alle die Gottesgaben nach Entfaltung und
Vollendung drängen.

Der Mensch steht nıcht Hein da als isolierte Monade. Von Geburt
steht der Gemeinschaft der Familie, auf jeden all Gemeinschaft
mıt seiner Mutter, mas uch die Familie unglücklich und Zerrıssen se1in.
Er steht der Gemeinschaft seines Volkes und seines Staates VO  5 eburt

Kr steht einer bestimmten geschichtlichen Stunde, IsSt ar der
reich. Wır sind gewohnt denken, daß der Neugeborene uch schon
seine Religion und Kırche hineingeboren WIT'!  d. Das geschieht ber nıcht
durch die Geburt, sondern durch die Wiedergeburt. Im Leben trıtt annn
der jJunge Mensch Verbindung mıt der Schule endeiner Form un
schließlich steht 1mM eruf. Das Nes sınd „Valente‘ ” die ıhm geschenktSIN  d, die ber nıcht 1mM Schweißtuch vergraben darf, sondern für deren
Verwaltung dem Herrn Rechenschaft schuldig ist.

hne Zutun des Menschen stehen iıhm die objektiven Prinzı 1e€ N
gegenüber. Es ist das Milieu, die Umwelt, die iıhn un die iıhn
fortwährend formt. ©1ie wıirkt auf den Menschen e1n, aß manchmal
schwer ISt, die Grenzen zwıschen Subjektiv und Objektiv bestimmen.
Der einzelne spricht einNne Sprache, lernt ber ın einer Umgebung, welche
diese Sprache spricht und lehrt Die Kulturgüter, die Werke VO. Kunst
und VWissenschaft stehen fertig da un: sind eın rbe der Vergangenheit,ber uch eiIne Aufgabe für die Gegenwart, ebenso die VWerke VO  s Industrie
und Technik Nichts Ist 1m Aufbau des Lebens überflüssig. Das relig1öseLeben steht nıcht neben dem Profanen, sondern durchdringt. Der
relig1öse Mensch faßt seine profanen Aufgaben Sanz anders auf als der
Nem religiösen Leben FWernstehende.
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4  E\ ber allem stéht das „Gesetz“. e1ine Wurzel liegt der Lex aeterna,
dem ewıgen Urgesetz, das 1m W esen und der VWeıisheit Gottes begründet
ıst Aus ıhm Jleitet S1IC.  h das Naturgesetz ab, weıterer Ausstrahlung das

Sposıtıve göttliche (Jesetz 1m Alten und Neuen Bund, schließlich das
menschliche (Üesetz, gegeben VO.  S Kırche und Staat. Zur Lösung der
Heilsaufgabe dienen die esetze N} eciiXN S1eE nıcht SLArTt für S1C.  h allein
isolhiert betrachtet und erfüllt werden, sondern wenn hinter ihnen ımmer
der Gesetzgeber geschaut wird Der Mensch hätte keine G(ewalt, esetze

geben, wenn S1€e€ ıhm nıcht Von (Jo0tt verhehen worden ware. Der große
Irrtum WAar der Ruf „ Wır haben eın Gesetz und nach dem (zesetz muß

sterben!“ VWeil der Auffassung der Heilsaufgabe alle esetze (Go0tt
begründet sind und weıl (Jott wesenhaft die Liebe ISt, darum sind. alle
esetze Ausfluß der 1 2ebe Gottes. Im besonderen galt das VO.  5 den kil'0hf
lichen Gesetzen, VO Kirchenrecht, das für den Seelsorger 1mMm
Dienst der Sseelsor steht. Die christliche Auffassung beschäftigt S1C.  h
nıcht miıt der „L0 eslinie”, wW1Ie weIıt INa  - das (zesetz umgehen der um-
deuten kann, ohne ZU sündigen. S®1e ist überzeugt, daß notwendig ist,
das N (Zesetz ZU erfüllen. Nıchts iIst klein und unbedeutend, wWwWäas als
Wiılle (Gottes erkannt wird

Die Begegnung der subjektiven Kräfte und der 1m G(resetz AausSSeE-
prägten objektiven Bindungen erfolgt 1m ew1ssen. Die Stimme des
(Jewissens entscheidet durch den Gewissensspruch: Du darist, du sollst.
du darfst nıcht. Im ewlissen irennen S1C.  h die Wege der Lebensgestaltung:
VWer nach seinem (Jewıssen handelt, geht den Weg des Lebens, wer
seı1ın Gewissen handelt, geht den Weg des Todes Es ist unmöglıch, der
Forderung des eigenen (Gewissens folgen und dabei den Weg des 'Todes
ZU gehen. Eıs ist ebenso unmöglıch, sSe1IN ew1ssen au dem Weg des
Lebens wandeln. Das Ziel beider Wege ıst einander entgegengesetzt.
Der Weg des Lebens führt ZU. ewıgen Leben, der Weg des Todes ZU.

ew1ıgen Tode, der eine ZU. Himmel, der andere Z  F Hölle Beide Wege sind
eschatologıisch ausgerichtet.Darum ist die Moraltheologie hne Eischato-
logie unvollständig, und die Eschatologie hne Darlegung der christliichen
Lebensgestaltung der deren Versagen entbehrt der notwend;'gen Voraus-
SeELZUNGECN.

Iie altchristliche Literatur hebte c5S, die Forderungen des christlichen
Lebens dem ıld der ZW el Wege darzustellen. Schon Simeon ım
Tempel sa die beiden auseinandergehenden Wege: „Dieser ist ZU Falle
und Auferstehung viıeler Israel bestimmt, ZU Zeichen des Wider-
spruches” Z 39) Jesus kennzeichnet die beiden Wege: „ W eit ıst die
Pforte und breit ist der Weg, der ins erderben führt, und viele sind C
die n gehen. Wie cCcHS ber ist die Pforte und schmal der Weg, der ZU
Leben führt, un: wenıge SIN © die finden“ T 13—14). Ihn
finden und gehen, ist die Hauptaufgabe der Seelsorge; andere auf
diesen Weg führen, ist die Aufgabe des Seelsorgers. Paulus schildert die
Früchte, welche längs des Lebensweges reitfen: „Liebe, Freude, Friede,
Geduld, Milde, Güte, Vertrauen, Sanftmut, Keuschheit“” (Gal D, ADn
Demgegenüber stehen die Kennzeichen der verfehlten Lebensaufgabe:
”9  1€e Werke des Fleisches sind offenkundig: Unzucht, Unremheıt, Aus‘-
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schweifung, (ötzendienst, Zauberei, Feindschaften., Streıt, Mißgunst,
Zorn, Rechthabereien, Entzweılungen, Spaltungen, Neid, Mord, Zechen
un Prassen und dergleichen‘ (Gal 19—21). uch ın den anderen Briefen
Spar Paulus nıcht mıt Au{fzählungen der ZU ode führenden Laster:

Kor D, 1LEG 6, 9—10; Kor 12 20—21; KEph 4, 31; D, 3 Kol 3 5
' 11ım 1: 1—9; Tiım 5 DE

„Zwel Wege sind ..  es Sagt die Lehre der Z wl Apostel, „eIner Z
Leben und eiıner ZU. Tod: der Unterschied ber zwıschen den beiden
Wegen ist oroß er Weg des Lebens 1U ist dieser: erstens sollst du deinen
(Sott lieben, der dich erschaffen hat, zweıtens deinen Nächsten w1e€e dich
selbst. Alles aber, VO.  > dem du willst, daß INa dir nıcht LUEe, das LUe
uch keinem anderen VDer Weg des Todes bDer ist schlecht un! voll
Fluch.“ Der Barnabas-Brief schildert beıide Wege qls Wege der ehre un!:
der Macht., als Wege des Lichtes und der Finsterniıs: „Der Unterschied
zwıschen den beiden W egen ber ist groß Auf dem eınen nämlich sind
aufgestellt lichttragende Engel (rottes, auf dem anderen ber Engel des
Teufels. Und jener 1st Herr VO  5 Kwigkeit Ewigkeıit, dieser ber ist der
Kürst dieser gegenwärtigen gottlosen Zeıit.” Barnabas-Brief w1€e Didache
ergehen S1C  h annn breiter Aufzählung VO  > Tugenden un Lastern.
kın geschlossenes System wird dabei nıcht verfolgt, alles wird aus der
Beobachtung des Lebens ın der Umwelt geschöpft. Das ıst die Moral-
theologıie des Seelsorgers. Nicht Aaus Büchern lernt Tugenden un:
Laster kennen, sondern 1m Leben seiner (/emeinde. Eır mag dann
Maßstab der Schultheologie beurteilen un MESSCH, ber ber den schö_qen
Aufzählungen der Bücher darf das bunte Spiel des Lebens nıcht über-
sehen.

Der Seelsorger hat nıcht Ur der christlichen Lebensgestaltung
des einzelnen mitzuwirken, sondern uch der Gestaltung der chrıst-
liıchen (Jemeinschaft. „Um eıne christliche ( emeinschaft gestalten,
mul INa VO  H der Wesenstiefe christlicher Religion ausgehen, muß die
Mensec heniehren, AaUS dieser Tiefe Z leben un denken. Wo der Mittel-
punkt der christlichen Religion ist, da muß das Herz dieser Menschen semn.
Dann kann die Eimheıit des Lebens stark werden, daß aus der Tiefe
uch die Einheit eiıner wirklichen Gemeinschaft autwächst und daß diese
Gemeinschaft S1IC.  h ungeahnter Fruchtbarkeit auswirkt. Die lebendige
Mitte christliicher Religion ist das Opfer des Herrn, das au Golgotha
dargebracht hat und das täglich eım Herrenmahle der christlichen Mel}-
feier gegenwärt1ig SESELZL d66 (Pascher). ©O erwächst die Heilsaufgabe
auUus dem Heilswerk.

Der Weg des Heiles führt nıcht ımmer DUr knapp neben der Todeslinie
vorbel. VWer ıhn geht, StTarrt nıcht immer iın den Abgrund de1 Todsünde
und in das (Üestrü der läßhchen Süuüunden. | D schaut autftwärts G(nade,
die ıh führt, vorwarts ZU Ziele, das iıhm die Heilslehre ZEIZT. Be-
ginnend m1t der schlichten Pflichterfüllung, ste1gt der Weg VO Tugend
Z Tugend. Die ((eneigtheıt ZU sıttliıch Guten wird stärker und stärker.
Mehr und mehr wird dasI Leben des einzelnen und der (G(emeinschaft
Voxh der christlichen Agape durchdrungen. Auft die Liebestat (Jottes anı-
wWOortietl der Mensch mı1ıt Glauben, insofern die Liebe Gottes das große
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Mystermum des Christentums darstellt, m1ıt Hoffnung, insofern S1C  h Ver-
langen und Vertrauen verbindet, mIt Liebe, insotern die Wiedergeburt
ein Werk der Liebe (Gottes ist und die T1iebe alle Kräfte des Menschen
ın den Dienst Gottes stellt. Das W achstum der Liebe hat keine Grenzen,
15 ZU. himmlischen Liebe reitt. Agape 1st der Inbegriff der Gegen-
leistung des VO  S Gott Geliebten, des beschenkten G(Gotteskindes den
schenkenden Vater. Sö1e ist das Kennzeıchen, dem alle erkennen können,
ob eiINne Gemeinschaft aus Christus-Jüngern besteht, Wenn S1e Agape
zu einander haben und besonders ZU Hen Hilfsbedürftigen. Bloße Ge-
setzlichkeıit, Formalısmus, Heucheleı, Scheinfrömmigkeit, Selbstsucht
sıind dem Christentum fremd Entscheidend IsSt die Gesinnung und innere
Absıcht. Alles kommt auf das Motiv

Der Weg des 'Todes beginnt be1 der Gelegenheit ZU. Sünde, WEeLN sS1€e
Aur nächsten Gelegenheıt und ZUTC Versuchung wıird IDie Stufe der
Sınde ist die läßliche. Stufe Stufe führt der Todesweg die Sünden:
die sundhafte (ewohnheıt, das Laster., das Verbrechen und schon VO  un der
schweren Siunde in den ew1gen Tod Der Seelsorger hat seiner (Ze:
meıinde solche, die den Weg des Lebens gehen, und solche, 1€ den Todesweg
eingeschlagen haben Beiden soil helfen. Wer den Lebensweg wandelt,
ıst nıcht sicher der Beharrlichkeit bıs 71 Ende; die den Todesweg w an-
deln, sind och nıcht verloren, solange sS1€e noch fähig sınd, die (nade
(Zottes aufzunehmen, S1C  h bekehren. Eunen e F all(6 die Sunde
o1bt 6s Lebensweg 1 eigentlichen iınne nıcht, denn die Siunde ist
ımmer freiwillig und nıemals eın Fall Die Bekehrung IsSt die Heimkehr
des verlorenen Sohnes ZU himmlischen Vater, der wartend dem _Heım-
kehrenden entgegensieht. Im Bereiche des Seelsorgers vollzieht sıch die
Bekehrung im Bußsakrament. och nıcht jede Beichte ist mıt Bekehrung
verbunden. Eıs gsibt uch Andachtsbeichten und G(-ewohnheitsbeichten,
denen eıne durchgreifende Lebensänderun w1e€e be1i einer wıirklichen
Bekehrung folgt. Dieses Zusammentreffen der objektiven und subjektiven
Prinzıpien 1mM (Jewissen und die davon ausgehenden beiden Wege bıs
iıhrem Zaele können dem Seelsorger dienen, das christliche Leben seiner
(Jemeinde beurteilen und Zu gestalten. Sbo werden die Fragen, welche
dıie Moraltheologie als „principla” behandelt mIit dem praktischen Leben,
miıt den einschlägigen Traktaten der Dogmatık und mıt der hlıturgischen
UNarstellung des Heilswerkes verbunden.

Wie sich die Prinzıpilen im Leben un!:‘ seınen Bereichen auswirken,
zeigt theoretisch iın systematischer Darstellung die spezielle Moral-
theologie, praktisch das Leben selbst, das immer dahinfließt, Altes
überwindet, Neues heraufkommen 1äßt KEıinseltig ist C das christliche
Leben DUr ach den sittlichen „Akten“ betrachten und beurteilen.
Mehr als au Akte, seıen uch vollendete „„ACTLUus humanı“, kommt auf
die ihnen zugrunde liegenden Gesinnungen Triebleben und Stimmungen
ben auf die Lebensführung eiınen größeren iındiluß als ein1ıge isohert
hbetrachtete kte Heute 1st üblich, wenNn uch nıcht ausschließlich,
die spezielle Moraltheologie den Dekalog anzuknüpfen. Dabei muß
freilich manches mıiıt einer gewissen (Üewalt den Rahmen des Dekalogs
gepreßt werden. Es kann uch nıcht HNes 1Ur dem Gesichtspunkt
„T’heol.-pr:; Quartalschrift“ 1960 18



der Sünde, schwerer und äßlicher., behandelt werden. Moral ıst Lebens-
7 moral, nicht Beichtmoral. Es darf uch nıcht einseitig auf die Lebens-

formung des einzelnen gesehen werden. uch Dinge, die den einzelnen
betreffen, w1e der Beruf, sind NUur 1m Zusammenhang mı1ıt den (Jemeinschaften
Z verstehen, iın denen und für die der Beruf ausgeübt wird Kıinselitig ist
P  e auch, NUur VO.  5 Pfiichten sprechen: Pflichten Gott, S1C.  h

A selbst und den Nächsten. Eine solche Grundauffassung wird dem Ethos
des christlichen Lebens nıcht gerecht. ie seelsorgliche Betreuung nımmt,
wein sS1€e der natürlichen Entwicklung folgt, ihren Ausgang von der Ha-
milie, die wieder iın S1C.  h nıchts Starres ıst, sondern die Abfolge der (z;ene-
ratıonen verkörpert. Alles Starre, wW1€e den Büchern vorgetragen wird,
erfaßt nıcht das unaufhörlich dahinfließende Leben Den Seelsorger kann

nıcht befriedigen, wWweninn dem Schulkind mechanisch eInNe ulle VOoxn
Definitionen eingeprägt wırd, die CS ohl nachsprechen, ber nıcht VeTr-
stehen ann, In der ehre VO  S der Sıunde wıird weıthin 1€e heutige Kiınder-
psychologie kaum beachtet. Iie Bedingungen ZULC Todsünde sind den
verschiedenen Altersstufen ANZUPASSCH. Zum Begehen einer wirklichen
Todsünde ist doch eiıne geWI1sSe Reite des Jugendlichen notwendig, un INa
wırd in der praktischen Seelsorge darüber nachdenken, ob Stelzenberger
recht hat, der meınt, eın normales Kınd se1 VOTLF seinem zwoölften Lebensjahr
AU eiıner Todsünde Sar nıcht fähig. Kirche und Staat, denen die KFamıilıe
lebt, wırken ZU.  en Formung des jungen Menschen Schule,
Betrieb, Lehre, Arbeitsplatz. KErst diesen Voraussetzungen lassen
S1C.  h die Beziehungen zwıischen Mensch und Mensch richtig verstehen.
Von da aus erg1ıbt sıch der Einblick iın 1€ Verwirklichung der sıttlichen
VWerte im Leben des einzelnen. Die meısten VWerte stehen Ja ohnehin
Bezıehung ZU. Nächsten, w1€ Wahrheıt, Ireue, Gerechtigkeit, Hilfs-
bereitschaft, hre, Reinheit, Stellung ZU Geschlechtsleben. Es ist ja
SANZ UL, einmal diese Fragen ihrer systematischen Zusammenstellung

untersuchen; das Leben würtelt alle VWerte und alle Stellungnahmen
durcheinander. Kıs braucht 1mMm Seelsorger e1in. wachsames Auge, die
verschiedenen Seiten in der christlichen Siıttlichkeit einNes Menschen
richtig beurteıulen. Hs ware eine harmlose Vereinfachung, zu glauben,
daß der einfache, nıicht besonders geschulte Gläubige auf rund seines
Beichtspiegels imstande waäare, wirklich sSe1n Sseelenleben klar erkennen
und darstellen können. Im welthchen ericht werden SaNz bedeutungs-
lose Prozesse ber Lappalıen geführt mIıt einer Genauigkeit, die wıichtigerer
Sachen würdig ware. Da, sich 1€ Heilsaufgabe handelt, bedarf
CS noch eıner viel größeren Sorgfalt.

Sıchere G(GGrundsätze ZUTE Durchführung der Heilsaufgabe ın der heutigén
Zeıt enthalten die umfangreichen Bände mı1ıt den Ansprachen des VersStLOr-
benen HIl. Vaters Pius XI! die verschiedensten Berufsstände. Sie zeigen,
W1€ 1€ eWw1g gültıSCchH Wahrheiten der Offenbarung auf die Gegenwartanzuwenden sind.



Zum Rechtscharakter der theologischenLehranstalte
In Österreich

Von Dr. Johann Steiner, Pölten

Entstanden der eigentlich DUr wıedererstanden der nachjosephi-nıschen Ara)), haben sıch die Osterreichıschen theologischen Lehranstalten
nıcht 1Ur ach außen immer mehr entfaltet und organısıert, sondern auch Siıhrer Kigenart ımmer mehr herausgebildet und gefestigt, SO daß heute
die Fra nach ihrem rechtlichen Charakter wohl als eindeutig geklärtgelten darf. Man wırd dabei der Klarheit halber die orundsätzliche Fragevoranstellen mussen un annn EeTsSt die praktische und rechtspolitische
Frage nach der Verleihung eines J'itels stellen und beantworten können.

Voraussetzung für jede ruchtbare Erörterung kann 1€ est-
stellung se1n, die heute 1im Bereich der freien Welt unbestritten, jaallgemeın anerkannt ist, daß die Ausbildung des Priesters und Theologeneigenrechtlich und ausschließlich eINe Angelegenheit der Kırche IsSt
un DUr sSe1in kann, die 1er mıt Recht einen Herzbezirk ihres gottgewolltenKigenlebens sıeht und sıchert, den uch der moderne, freie Staat ihr
unangetastet 1ä0ß+2 HKıs wırd Iso in dieser Frage iın erstier L  in1e, wenn schonnıcht ausschließlich das kirchliche, allgemeiıne der partikuläre, Recht
befragen se1N, SsSoWweılt nämlich nıcht der Staat, eLwa als Rechtsträgerder Eirhalter, eine Mitspracherecht besıitzt. Nun handelt S1IC  h bei den
theologischen Lehranstalten Osterreich reın kirchliche Anstalten.
Ihre Krrichtung und Organisation Ist ausschließlich Sache der Kirche
bzw. der „zuständıgen kırchlichen Stellen“3). Der Staat anerkennt uch das
„Mecht der katholischen Kıirche, 1m Rahmen ihrer Zuständigkeit Gesetze,Dekrete un Anordnungen erlassen; wıird die Ausübung dieses KRechtes
weder hindern och erschweren“‘‘4 Wenn Iso die Kıiıirche ihre theologischenLehranstalten als Hochschulen errichtet und organısıert, ıst das eıne
Angelegenheit der Kırche, in 1€ ıhr der Staat nıcht dreinreden wıll noch
uch 1Ur wollen kann, da Ja uch das Staatsgrundgesetz 1 Art. erklärt
„Jede gesetzlich anerkannte Kırche und elS10059esellschaft ran©und verwaltet ihre inneren Angelegenheiten selbständig.“Daher wird INa  > eine Formulierung der Frage wWw1€?: ;„‚Kann ein
Ortsordinarıu ach österreichischem KRecht eıne Diözesanhochschule
errichten seine begründeten Bedenken anmelden mussen. Denn
errichtet die theologische Lehranstalt, WE e1Ine kırchliche Anstalt, nach
kirchlichem Recht, das der Staat als Satzung respektiert ınd
anerkennt. Und wenn diese errichtete theologische Lehranstalt ach
ırchlichem Recht eine Hochschule ist und als solche bezeichnet wiırd,ıst das wıederum eine A.ngelegenhgit, der INa  5 der Kırche T ohl-

älteren Geschichte: Zschokke, Die theol. Studien Anstalten der kath Kirche
iın Österreich, ıen 1894, 432 —472; 482 —515

Can 1352 C:L6 und die dort verzeichneten uellen; dazu aus uestier eıt Konkordat
mıt dem Deutschen KReich Art 2 > AAS XXV (1933) 400 eOs Konk. mıt I1tahen Art 3 9 AAS X XI
(1929) 2902 Konk. mıt Spanien Art XXX, l’ AAS D @ © Q (1953) 647

°) Österr. Konk Art. V, 1: Can. 1354 .1
5 Österr. Konk Art, I’

13*



268 Steiner, Zum Rechtscharakter der theologischen Lehranstalten in Österi1eich
Qerbürgtes Recht lassen und nıcht den Staat bemühen soll un braucht.
D  1€ Kıirche hat Hochschulen un Universitäten des Abendlandes gegründet,
ja eigentlich geschaffen, lange VOLr dem Staat. S ol ıhr das N in Osterreich
als Recht aberkannt se1IN, uch WeNnn S16 das Nur iıhrem eıgenen, inneren
Rechtsbereich Cut

ach dieser grundsätzlichen Klarstellung muß 1€ Frage beant-
werden: Hat die Kırche schon bısher ıhre theologischen ehr-

anstalten aqals hule aufgebaut und angesehen Daß die Kıirche
den Termmus und Lypus der „Hochschule“ überhaupt kennt und ıhrer
Praxıs durchführt, ist offensichtlich. Im Can. 1375 (T proklamıert S1e

als T KRecht, Schulen jeglicher Art, nıcht NUur Elementar-., sondern uch
Mittelschulen un Hochschulen (scholas superiores) errichten. J]iese
„scholae superlores” werden den Elementar- un Mittelschulen gegenüber-
gestellt, bauen offensichtlich auf ihnen auf, seizen S1E in Lehre und FWor-
schung fort und vollenden den Aufbau des Schulwesens. Hs annn Iso
Sar kein Zweitel bestehen, daß mıt ihnen Hochschulen 1m eigentlıchen
Sinne gemeımnt sınd®). KHıs ist Iso damıt Nn der Ausdruck und Begriff
„Hochschule” getroffen, W1€e SeIt dem Jahrhundert besonders der
statıstischen und sonstigen Wachsprache Z7U Sammelbegriff geworden ist
für die Universıtäten und alle verwandten, auf der Mittelschule aufbauenden
Anstalten. die der wissenschaftlichen Lehre und Horschung gewıdmet sSind.
Ahnlich umschreibt uch das österreichische Hochschul-Urganisations-
SESCLZ (HOG VOo 1955 Charakter und Aufgaben der (staatlichen)
Hochschulen 1m (2) ”  1€ Hochschulen dienen der wissenschattlichen
Forschung und ehre Die wıissenschaftliche Lehre umfaßt insbesondere
uch die wissenschaftliche Berufsausbildung, die Vermittlung einer
höheren Allgemeinbildung und 1€ Heranbildung des wissenschaftlichen
Nachwuchses®).” i)a der Ausdruck „schola superior” ım heutigen Sprach-
empfinden viıelfach, w1e deutsches „HMöhere Schule”, den (Gedanken

eine Schule ım Kange einer Mittelschule anklıngen läßt, wird gelegent-
lich in kirchlichen Dokumenten och eigens betont, daß mıiıt diesem Aus-
druck eiıne Schule im Universiıtätsrang gememınt ist”

Im einzelnen sind 1€ Bezeichnungen für kirchliche Schulen im Hoch-
schulrang och sehr verschieden, ja uneinheitlich, entsprechend ihrem
mannigfaltigen geschichtlichen Werden, ihrer verschiedenen Struktur und
dem abweichenden Sprachgebrauch der Länder. Neben „Universitas”
und „Facultas”, die nıcht einmal all Hochschulen mit Promotionsrecht
umfassen®), kommen die Bezeichnungen: „Magnum Athenaeum“”, „Magnum
Lyceum“”, „Colle 1um“”, „Ddemmarıum ”, „Institutum“ vor?

Spezıell für die kirchlichen Universıtäten und Fakultäten gibt die
Konstiıtution „Deus sc1enti1arum Dominus“ eine Begrifisum-
sphreibung un Art Legaldefinition 1Mm Art „Universitates Facul-

Köstler, Wörterbuch Z Codex Juris Canonicı, 321 „Schola”.
GB 1955, Nr. 154, 818
Konk. mıt Polen, Anmerkung Art. VILL, AAS XVII (1925) D
Vgl L1 (1959) 402 Verleihung des Tıtels „Universıitas” das Pontificium Atheflaeum

Lateranense.
AAS VI (1914) 340 Motuproprio Pius X „Doctorıis Angelici” ; AAS 111 (1916) 156;

Kespons1i0 der de 5em. et stud. Univ. ad Dubia4
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tates EG ecclesiasticorum eae SUNLT, QUaC auctoritate Sanctae
Sedis ad disciplinas SACTAaSsS vel CcCu Sacrıs tradendas vel excolen-
das Instituuntur, Cu lure conferendi gradus academicos*°).“ So SIN  d Iso
die kırchlichen Universitäten und Hakultäten u eiINe Art, freilich die
hervorragendste und umfassendste, dieser Gattung „Hochschule“ des
Can 1375 } und VOo ihrer Krrichtung, und U VO dieser, handelt
Can 1376

Haben iNu 1€ Phil.-theologischen Lehranstalten, denen die Kırche
Osterreich ihre Priester heranbildet, ach kıiırchlicher Auffassung und

1m Sinne des iırchlichen KRechtes den hang und Charakter einer Hoch-schule uch daran annn kein Zweiftel SECe1N.,
Dafür spricht schon die Terminologie des Kodex ID wird doch

niemandem 1 Ernste einfallen, sS1€e als Elementar- der Mittelschulen
1im iınne des Can 1375 CT Zzu klassıfizieren. Deren Besuch ist ja dem
Studium an den theol Lehranstalten VOraAausSsSCcSaNSch, Ja das Abschluß-
und Reifezeugnis der Mittelschule wıird für den Eıintritt sS1ie pflichtigverlangt!!). Also bleibt DUr das driıtte übrig: schola superi0r, Hochschule.
Dem entspricht uch der allgememmnrechtliche Typus des Semıinarıum
malus. uch dieses wird dem Seminarıum minus „PCO pueris Ltterarum
sc1ıentı1a imbuendis“ (can. 1354., G1 . Can.,. 1364, Z00)% Iso der
humaniıstischen Mittelschule, gegenübergestellt und damıiıt einwandfrei als
schola super10r, als Hochschule deklariıert.

ber uch WEenNnn INa sich die Sache und die Praxıs der sırche
hält, wiıird INa ZUTF Ansıcht gelangen, daß 1€ Phil.-theol Lehranstalt
1mMm ınne der Kıirche eıne Hochschule ist und U  bn eiıne solche SE1IN kann
Dieser 1yp hebt S1C.  h VOo T'yp „Mittelschule“ ab einma! durch seiıne
Voraussetzungen, eben Hochschulreife in der entsprechenden Form;
seinem Inhalt Phiılosophie und Theologıe ausgereift wissenschaftlicher
Darlegung un Forschung ach der Vorschrift des kirchlichen (zesetz-
buches, Can 1365 Schließlich ın seinem 1el unmiıttelbare und letzte
tachliche Ausbildung des T'heologen und Priesters. Alle anderen Merkmale,die mMa eLwa och vermıssen könnte, sind entweder willkürlich der
sekundär, W1€e ehr- uıund Lernfreiheit, körperschaftliche Urganisationsiorm.Selbhst das Promotionsrecht erscheımt nıcht als wesentlich ZU Begriffder Hochschule. Die Verleihung der Doktorwürde 1st Ja nıcht mehr ein
Befähigungsnachweis für den Universitätslehrer, azu mußte schon u,. A,
der Dr habiıl eingeführt werden, sondern die Verleihung eines akade-
mischen Titels, dessen ursprünglicher Sınn des wıssenschaftlichen Be-
fähıigungsnachweises durch die breite Verleihung uch Anwärter für
praktische Berufe weıthin Bedeutung verloren hat.Man wird also
aum können, daß die Promotion eın Ziel sel, das erst als solches
eine Schule ZU. Range einer Hochschule erhebe. uch der Staat betrachtet
die Promotion nıcht als Zael seiner Hochschulen. VWiıe viele verlassen doch

10) X XII (193i) 247
11) „Zum Studium der 1 heologie den theologıschen Lehranstalten können der Regel‘NUur jene zugelassen werden, welche eın humanistisches Gymnasium der eıne gleichwertige An-

stalt mıt genügendem Erfolge absolvıert haben‘“; Beschlüsse der Generalversamml des Oster-
reichischen Kpiskopates Wien VO. Nov. 1901, I 1 ın AkathK R (1906) 255



ohne Promotion unseré staatlichen Hochschulen! Wird man deswegen
sagen können, daß s1e das Lehrziel der Hochschule nicht erreicht haben ?
S®ßo erwähnt denn uch das Öösterreichische HOG seinem 1 der
„Charakter und Aufgaben der wissenschaftlichen Hochschulen“ umschreibt,
das Promotionsrecht mıt keinem Wort.

Tatsächlich besteht auch eine Reihe VO. theologischen Lehranstalten
ohne Promotionsrecht, die doch., un iıhrem Titel, den Namen
„Hochschule” führen und be1i denen uch der Staat 1€Ss ausdrücklich
anerkennt oder selbst durchführt. Sößo besteht Bayern eine eihe9
theologischer Hochschulen“; fünf davon sind staatlıch: Freising, Passau,
Regensburg, Dillingen und Bamberg; eine bischöflich: Eichstätt?!?). 1€e
Dozenten diesen Lehranstalten sıind SEeIT 18391 als bzw O, Hochschul-
professoren eingereiht. eıt 1923 führen diese Lehranstalten der
bısherigen Bezeichnung „Lyzeum“” den Titel „Phil.-theologische Hoch-
schulen“. Obwohl Iso diese Lehranstalten kein Promotionsrecht besitzen.,
führen S1e kirchlicherseits w1€e staatlicherseits ihrem Namen den
Titel „Hochschule”, und nıemandem fällt eın, ihnen diesen Kang un
Titel streit1ig machen.

Ahnlich ist Frankfurt s Maın, St G(eorgen. Diese Phil.-theolo-
gische Lehranstalt, die VOoO Bischof VO Limburg 1926 errichtet wurde
un VO  S den Jesuuıten geführt wird, besıitzt ke  1ın Promotionsrecht!3? führt
ber schon ihrem offiziellen Namen den Titel „Phil.-theol. Hochschule‘14),
und niemandem, uch nıcht dem preußischen Staat, dessen G(Gebiet
sS1e Ja errichtet wurde un bestand, ist eingefallen, ihr diesen abzuer-
kennen oder uch DUr anzustreıten. Im Gegenteil, sS1Ee wurde schon 1926
durch das preußische Ministerimum un 1929 durch das preuß_ische Kon-
kordat anerkannt.

Als besonders instruktives Beispiel se1l noch die Philosophisch-theo-
logische Hochschule in Paderborn angeführt. Diese War Stelle der auf-
gehobenen ehemaligen Jesultenuniversıität als „Phil.-theol. Lehranstalt“
ohne Promotionsrecht erstanden. Am März 1917 verordnete annn der
Bischof VO  > Paderborn Zustimmung des preußischen Kultusmimisters,
daß die bisherige „Lehranstalt” fortan die Bezeichnung „Bischöfliche

Das WAÄAdr, ohl-philosophisch-theolo ische Akademie“ führen solle*!®)
gemerkt, och staatskirchenhoheitlichen Ara VOL der W eimarer
Verfassung. In den Statuten der „FErzbischöflichen hilosophisch-
theologischen Akademie Paderborn“ VOo Jahre 1955 IST ausdrücklich
festgehalten: „Art. Die Datzung der Akademie © ents richt den
Grundsätzen für den deutschen theologischen Hochschulunterricht!® .

©ö werden daher uch der staatlıchen und kırchlichen
die theologischen Lehranstalten ausdrücklich als Hoch-

12) ‚Ch 5 D vgl W egwelser durch das katholische Deutschland 1955, Würzburg, L79:
Konkordat mıiıt Bayern Art. 4) AAS XVIL (1925)

Wohl ber die se1ıt 1950 mit iıhr verbundene theol. YFakultät der deutschen Jesuiten;
4! 258

14) K* 4, 91; W egweiser durch das kath Deutschl. 1955, f} 179, vgl 180; Vertrag mıt
Preußen 1 9 XXI (1929) 531

15) Akathk6 R (1917) 467
18) Hıllıng, Die Statuten der E*-zbischöfiichen phil-theol. Akademie Paderborn



kte

schulen bezeichnet oder unter diesen Begriff subsumiert. Freilich
InNna  > diese Bezeichnun %  ® da S1C.  h bei den theologischen Lehranstalten

eine spezifische Schöpfung des mitteleuropäischen partıkulären Rechtes
handelt, nıcht den Dokumenten des allgemeinen Rechtes suchen dürfen,sondern die Quellen des partıkulären Rechtes befragen mussen, VOLr allem
die Konkordate m1T solchen Ländern.

Konk mıt Baden Art VIL 29 wiıird eın Geistliicher Z Ordinarıus
VWeihbischof R bestellt werden., wenn c) eın mindestens

dreijähriges philosophisch-theologisches Studium einer deutschenstaatlıchen oder einer deutschen kirchlichen Hochschule der einer
päpstlichen Hochschule Rom zurückgelegt hat (in un  @  alta secuola ger-
manıca dello Stato un  z  alta scuola eccles1astıica (+ermanıa
in un ’alta scuola Pontifhecia Roma)1!7).” Also werden die theologischenLehranstalten hne Promotionsrecht (denn 1U  b solche hat damals als
„kirchliche” Deutschland gegeben) nıcht den staatlichen theolo-
gischen akultäten praktisch gleichgestellt, sondern ausdrücklich als
„Hochschulen“ bezeichnet. Und einer Anmerkung ZU. of fiziellen Ver-
LragstexXt wird och ausdrücklich beigefügt: ”  1S verbis ‚alta seuola ecele-
s1iastıca“ intelliguntur ium Instituta Dioecesana LUmM Instituta Ordinum

Congregationum relig10sarum1!8),“ E  ıne wichtige Eirklärun: ZU kırch-
lichen wWw1€ uch staatlıchen Termimologie diesem Bereich! Das Konkordat
mı1ıt Bayern gebraucht nıcht Nur wıederholt für die Philosophisch-theolo-
gischen Lehranstalten ohne Promotionsrecht ungescheut 1e ihnen
stehende Bezeichnung „Philosophisch-theologische Hochschulen“ „Acca-
demie nlosofico-teologiche“ (Art U, 4), sondern bezeichnet uch allgemeın1€ bischöflichen theologischen Lehranstalten als „bischöfliche Hochschulen.”

Sl „Im Hinblick wıird die Kırche der Leıtung und Verwaltungder Diözesen Sowl1e der Pfarrseelsorge 1Ur Geistliche verwenden,
1€ C) die VO  > der Kırche vorgeschriebenen philosophisch-theologischenStudien einer deutschen staatlıchen Hochschule der einer
Bestimmungen des . 1365 Cod Iur Can entsprechenden deutschen
bischöflichen Hochschule (in un/’alta scuola germanıca vescoviıle der

einer päpstlichen Hochschule Rom erfolgreich zurückgelegt haben!?).“uch der Vertrag (Solenne Convenzione) mıiıt Preußen behält diese 'Ler-
minologie eindeutig bei Q, 20 ja erhebt den Hochschulcharakter
der theologischen Lehranstalten einer grundsätzlichen FWForderung im
Ärt I2 „Ner Erzbischof VO  5 Paderborn und die Bischöfe VO  5 AIrıer ®S 5

sind berechtigt, in ihren Bistümern eın S®eminar ZULT wıissenschaftliichen
Vorbildung der Geistlichen besitzen. Der Unterricht diesen Semıinaren
wırd ebenso w1€e den kirchlichen Vorschriften dem deutschen theologischenHochschulunterricht entsprechen (corrisponderä a insegnamenteologico nelle Ite scuole tedesche)?°).“

Einen analogen Ausdruck gebraucht uch das Konkordat mıt dem
VOoO.  - 1955, ın AkathK R 127 (1955—1956) 445,

17) XXV (1933) 1834
Ebd Anm.
AAS XVII (1925) 5

20) AAS XXI (1929) 531

C



D:(92SA  272 Stemer, Zum Rechtscharakter dertheolog1gchenLehranstalten in Östernelch .  Deutschen Reich im A1't 14: ‚;. . Kat£ofische Geis'tlicht% die in Deutschland  ein geistliches Amt bekleiden,  müssen .. .c.) auf einer deutschen  staatlichen Hochschule, einer deutschen kirchlichen akademischen Lehr-  anstalt oder einer päpstlichen Hochschule in Rom ein wenigstens drei-  jähriges philosophisch-theologisches Studium abgelegt haben (in un’alta  scuola germanica dello Stato od in un’ istituto accademico germanico  ecclesiastico od in un’alta scuola Pontificia in Roma)?!)  'Gß  So ist also in  den neueren Konkordaten mit den deutschen Staaten nicht nur der Hoch-  schulcharakter der theologischen Lehranstalten eine selbstverständliche  Voraussetzung, sondern die Vertragspartner gebrauchen auch für sie wie  selbstverständlich die Bezeichnung „Hochschule“ und analoge Namen,  ohne damit erst eine Neubenennung oder Titelverleihung vornehmen zu  wollen.  Im übrigen ist es wenigstens in der Bundesrepublik Deutschland  spätestens seit dem 2. Weltkrieg ein immer mehr selbstverständlich ge-  übter Brauch geworden, die theologischen Lehranstalten der Diözesen und  Orden auch in ihrem Titel als „Kirchliche Hochschulen“ zu bezeichnen.  So der halboffizielle „Wegweiser durch das katholische Deutschland 1955“  im Einvernehmen mit dem Zentralkomitee der  („herausgegeben  Deutschen Katholiken“), der S. 179 f. fünf „Staatliche Philosophisch-  Theologische Hochschulen“, sieben „Kirchliche Philosophisch-Theologische  Hochschulen für den Diözesanklerus“ und 27 „Kirchl. Phil.-Theol. Hoch-  schulen für Ordensleute“ aufzählt. Auch die fünf evangelischen theolo-  gischen. Lehranstalten, die in den letzten Jahrzehnten in Deutschland  neben den staatlichen evangel. Fakultäten entstanden sind, führen  ausnahmslos die Bezeichnung „Ev. kirchliche Hochschulen“??).  Man möchte demnach meinen, daß ein ähnlicher Vorgang in Österreich,  wo die kirchenrechtlichen Verhältnisse ähnlich liegen und der Sprach-  gebrauch analog ist, auf keine nennenswerten Schwierigkeiten stoßen sollte  und eine Umbenennung auch nicht verfrüht sein kann.  4. Dies um so mehr, als ein solcher Sprachgebrauch durchaus im Sinn  und der Tendenz des österreichischen Rechtes läge und dem Willen  und der Grundauffassung des österreichischen Staates und Gesetzgebers  entspräche. Denn der ist ebenfalls deutlich genug in dem Sinne ausge-  sprochen, daß die theologischen Lehranstalten in Rang, Aufgabe und  Bedeutung, analog den Theologischen Fakultäten, wirkliche Hochschulen  sind und sein sollen. Man wird sich dabei freilich nicht auf die heute schon  etwas kläglich anmutenden ministeriellen Rangbestimmungen für die  theologischen Lehranstalten aus der Zeit des Spätjosephinismus oder auch  des Neoabsolutismus vor mehr als 100 Jahren berufen brauchen, sondern  kann sich auf den gesetzgeberischen Willen des heutigen österreichischen  Staates beziehen, wie er ja doch im österreichischen Konkordat 1933/34  schlüssig und bindend auferscheint  Genannt sei da vor allem Art. V 8 1: „Die wissenschaftliche Heranbil-  dung des Klerus erfolgt an den vom Staate erhaltenen katholisch-theolo-  21) AAS XXV (1933) 396 f.  ?) RG6G? III, 382 —4; AkathKR 125 (1951—1952) 260.Steiner, Zum Rechtscharakter der theologischen Lehranstalten in Österreich

Deutschen Reich 1mM Art 9° Katholische Geistliche, die iın Deutschland
eın geistliches Amt bekleiden, mussen Z —— auf eiıner deutschen
staatlichen Hochschule, einer deutschen kıiırchlichen akademischen ehr-
anstalt oder eıner päpstlichen Hochschule KRom eın wen1ıgstens TEI-
jähriges philosophisch-theologisches Studıum abgelegt haben (n un ’alta
seuola germanıca dello Stato od istıtuto accademıco germanıco
ecclesiastico od un alta scuola Pontihcia KRoma)?1!) co ö9 ist Iso
den NeCUCTITEIL Konkordaten mı1ıt den deutschen Staaten nıcht NUur der Hoch-
schulcharakter der theologischen Lehranstalten eıne selbstverständliche
Voraussetzung, sondern die Vertragspartner gebrauchen uch für S1e WIe
selbstverständlich die Bezeichnung „Hochschule” un: analoge Namen,
ohne damıt erst eine Neubenennung der Titelverleihung V0rnphm6n Z

wohen.
Im übriıgen ist wenıgstens in der E E S T  Bundesrepublik Deutschland

späatestens SEIT dem W eltkrieg ein immer mehr selbstverständlich D
übter BPrauch geworden, die theologischen Lehranstalten der IDhözesen un
Orden uch ihrem Titel als „Kıirchliche Hochschulen“ ezeichnen.
SO der halbof fizielle „ W egweiser durch das katholische Deutschland 1955°

1m Einvernehmen mIı1t dem Zentralkomitee der(„herausgegeben
Deutschen Katholiken“), der 179 fünf „Staatliche Philosophisch-
Theologische Hochschulen“‘, sieben „Kırchliche Philosophisch- l’heologische
Hochschulen für den Diözesanklerus“ und „Kirchl Phil.-Theol Hoch-
schulen für Ordensleute“ autfzählt. uch die fünf evangelischen theolo-
gischen Lehranstalten, die iın den etzten Jahrzehnten Deutschland
neben den staatlichen evangel. Fakultäten entstanden sınd, führen
ausnahmslos die Bezeichnung „ V, kirchliche Hochschulen“*),

Man möchte demnach meınen, daß eın äahnlicher Vorgang Österreich,
die kirchenrechtlichen Verhältnisse äahnlich hegen und der Sprach-

gebrauch analog ıst, auf eine neNnNeENswerie Schwierigkeiten stoßen sollte
und eiıne Umbenennung uch nıcht verfrüht se1in ann.,

Dies mehr, als ein solcher Sprachgebrauch durchaus 1im Sinn
und der Tendenz des Öösterreichischen Rechtes Jäge un dem Willen
un der Grundauffassung des Öösterreichischen Staates und Gesetzgebers
entspräche. Denn der isSt ebenfalls deutlich iın dem Siınne SC“
sprochen, daß die theologischen Lehranstalten KRang, Aufgabe un:
Bedeutung, analog den Theologischen Fakultäten, wirkliche Hochschulen
sınd und SELIN sollen. Man wıird S1C.  h dabei freilich nıcht auf die heute schon

kläglich anmutenden miıinısteriellen KRangbestimmungen für die
theologischen Lehranstalten AuUSsSs der eıt des Spätjosephinismus der uch
des Neoabsolutismus VOr mehr als 100 Jahren berufen brauchen, sondern
kann S1C.  h auf den gesetzgeberischen W illen des heutigen österreichischen
Staates bezıehen, w1€e 1a doch 1m österreichischen Konkordat 1933 /34
schlüssiıg und bindend auterscheint

Genannt se1 da VOLr Tem Art 99  1€ wıssenschaftliche Heranbil-
dung des Klerus erfolgt den VOoO Staate erhaltenen katholisch-_theolo-

21) XXV (1933) 396
22) RGG6®° ILL, 382—4:; AkathK R 125 (1951—1952) 260



Steiner, Zum Rechtscharakter der théoloäs®en LehraActallen 1ın Ögterneidx 73

gischen akultäten der a. den VO  S den zuständigen kırchlichen Stellen
errichteten theologischen Lehranstalten (oppure negli Istıtut teologıcierett. dalle competentı utorita ecclesiastiche)??).“ Für die wissenschaft-
liche Heranbildung des Klerus S1iN.  d Iso uch ach Auffassung und Wiıllen
des Staates beide, die staatlichen katholischen-theologischen Fakultäten
und die iırchlichen theologischen Lehranstalten, gleichberechtigt und
gleichrangig bestimmt. Wenn U den theologischen akultäten unwiıder-
sprochen Hochschulrang zukommt, 1sSt DUr logisch und folgerichtig,daß uch die ach Wiıllen und Auffassung des Staates ihnen ın Krfüllungıhrer Aufgabe gleichgestellten kirchlichen Lehranstalten Hochschulen sSein
mussen:

Diese Tendenz und Auffassung VO der wesentlichen Gleichstellungder theologischen akultäten und kirchlichen theologischen Lehranstalten
kommt uch 1m Zusatzprotokoll Art Abs ZU praktıschenAusdruck, das den Übertritt VO einer kirchlichen theologischen Lehranstalt

eine theologische Fakultät während des Studienganges regelt und die
bündige Zusicherung des Apostolischen Stuhles enthält: „Im Hinblick
darauf WIT uch der Heilige Stuhl dafür Vorsorge trefien, daß der Studien-
plan dieser kirchlichen Lehranstalten 1mMmM Rahmen der ihnen gestelltenAufgaben dem Studienplan der VO Staate erhaltenen katholisch-theo-
Jogischen akultäten den wesentlichen Punkten nach Möglichkeitangepaßt a“ Diese wesentliche Anpassung 1m Studienplan 1st schon
dadurch grundgelegt, daß die Beschlüsse der Generalversammlung des
österreichischen Episkopates Wien VO. Nov. 1901 „1In Bezug auf
die Lehrgegenstände den theologischen akultäten und Lehranstalten“
eın und dasselbe Programm „obligat geforderten Lehrgegenständen“

außerordentliche ehr-un „WIissenschaftlichen Vorlesungen ber
gegenstände“” autstellen und vorschreiben?*). Diese wesentliche Anpassungim Studienplan ist uch dadurch gewährleistet, daß für beide Iypen das
Studienprogramm des allgemeinenen kirchlichen KRechtes (bes. Can 1365
Ü, 1366 . I.C.) verbindlich ist und VO  5 den theologischen Lehranstalten
ebenso vollinhaltlich durchgeführt wird. Sollte Einzelheiten ZU. Zeıt
des Konkordatsabschlusses dieser Angleichung noch gefehlt haben,hat Ja inzwischen die Apostolische Visıtation der Jahre 19306 /37 die
versprochene Vorsorge treffen können und getroffen.Dieselbe KRechtsanschauung betreffs der wesentlichen Gleichstellungzwıschen theol akultäten und Lehranstalten ze1gt sıch 1m XI &2
„° wer ZUFTF Leitung und Verwaltung der Diözesen, ZU Pfarramt
ausschließlich Geistliche bestellt, die die vorgeschriebenen theolo-
gischen Studien einer kırchlichen theologischen Lehranstalt Österreichs
oder einer deutschsprachigen katholisch-theologischen Fakultät der

einer päpstlichen Hochschule iın Rom zurückgelegt haben.“ Iso
Gleichstellung der kirchlichen theologischen Lehranstalten bezüglich der
vorgeschriebenen theologischen Studien miıt den kath theologischenakultäten un uch mıiıt den päpstlichen Hochschulen! So mussen sS1€e
Iso ach Auffassung der Kırche und des österreichischen Staates den-

23) AAS E DENGI (1934) 253
24) AkathK R (1906) 254



el g1S ans

selhben Rang und dieselbe Stellung theologischen Bildungsga e1N.-
nehmen WIe diese, nämlich eben den einer Hochschule.

Kın Blick auf die Systematıik des Konkordates annn das bestätigen.
Das Konkordat handelt VO Schulwesen ın den Art un VI Im Ärt VI
regelt es ausdrücklich un ausführlich die Rechte un Befugnisse der
Kırche „rücksichtlich des nıederen un miıttleren Schul- un Unterrichts-
wesens“” (S 2)5 un: 1m Zus.-Prot. Art Abs wıird „„ZUuUr Hiıintan-
haltung VO  a Mißverständnissen“ der Umkreıs der niederen un: mittleren
Lehranstalten noch SENAUEST umschrieben. ber mı1ıt keinem Worte ist

E AT dem SANZCN VI die ede VO kirchl theologischen TLehranstalten.
Von ıhnen handelt HUr der Art V, der eben ausdrücklich und austühr-n Lich VO kirchlichen und theologischen Hochschulwesen handelt, und
ZWAar ausschließlich, AdUSSCHOMMEN die Bestimmung I1 der MISS10
canonıca der kath KRehgionsiehrer den staat|. miıttleren Lehranstalten,
die mIı1ıt der S  chl Sendung der Professoren un!: Dozenten der theol
Fakultäten subsumiert un schon 1er abgehandelt wird

Wo Iso gehören die kirchl theol Lehranstalten hın nach dem W iıllen
des kırchlichen und staatlıchen Gesetzgebers Dorthin, sS1e S1e eingereihthaben ZU archlichen Hochschulwesen des Art und nıcht ZU „NI€-E deren un miıttleren Schul- und Unterrichtswesen“ des Art VI „Zur
Hintanhaltung VO Mißverständnissen“ ist 1er Systematiık und Text
sehr klar gesprochen worden. Man braucht Iso den Dingen DUr ıhren Sınn,
den Worten ihre Bedeutung un: dem Wiıllen der Gesetzgeber seine Geltung
ZU lassen, und Hochschulcharakter der theologischen Lehranstaltenach iırchlicher un!: nach staatlıcher Auffassung kann uch Osterreich
kein Zweıitel übrigbleib

Da u den theologıschen Lehranstalten iraglos der Rang un!:
Charakter einer Hochschule, W1€e gezeigt, zukommt und dieser VO.  b Kıirche
un österreichischem Staat mıt Ner wünschenswerten Klarheıit sicher-
gestellt und anerkannt ISt, ist die weıtere Frage, ob dies uch schon ın
iıhrem Namen und ihrer amtlıchen Bezeichnung ZU Ausdruck
kommen könne und solle, keine Grundsatzfrage mehr, sondern eine reine
Zweckmäßigkeitsfrage, deren Entscheidung un: Re elung den zustan-
digen kırchlichen Stellen anheimgestellt bleiben muß der sollten Krwä-

der Opportunität und Zweckmäßigkeit ÖOsterreich dagesprechen ? In anderen Ländern hat MAnN, w1e€e geze1igt, derlei Bedenken
nıcht empfunden. Was anderen Ländern mı1ıt äahnliıchem Rechtsstatusund kulturellem Stand möglich un angänglig ist, wird wohl uch 1n Oster-
reich nıcht unmöglich sein.

der sollte 1er eine gesetzliche Vorentscheidung dagegenstehen, die
Eerst abgeändert werden muüußte Speziell das HOG VO Juli 1955 kann
dagegen INn.,. nıcht angerufen werden, wenn 1Ur mıt derselben Präzisiıon
und sachlichen VWeıite verstanden und ausgelegt wird, miıt der offensicht-
lich konzipiert und formuliert wurde. Es regelt nämlich nach (1) ausS-
schließlich Bestand un Rechtsstatus der staatlichen Hochschulen, die
eben allein „Anstalten des Bundes“ sind. Somit sind Bestand un Rechts-
STAaLus anderer als der staatlichen Hochschulen (Freie Hochschulen, Kıirch-
liche Hochschulen) VO  5 diesem (zesetz Sar nıcht gememnt un: getroffen.



tein chts chen

Auch von en sonstigen staatlichen Bestimmüngen sind nach 8 4 (2
NUur solche außer Kraft SESELTZL, die „den Gegenstand dieses Bundesgesetzes
regeln‘”, also das staatlıche Hochschulwesen, daß Zie konkordatäre
der sonst1ige Bestimmungen ber kirchliche Anstalten und Hochschulen

keiner Weise davon berührt und hinf ällig geworden sind Wohl sind
durch (1 1€ Bezeichnung „Hochschule“ USW.,. SOWIE die akademischen

rade „nach Maßgabe der Bestimmungen des Absatzes geschützt”.
Dieser Abs besagt aber: „Wer die 1m Absatz erwähnten Titel undBezeichnungen SOWI1e die akademischen Grade unberechtigt führt,
begeht eInNne Verwaltungsübertretung ıund wırd bestraft??).” Ent-
scheidend ist somıiıt 1er das Wort „unberechtigt”. Wer die ]3_ereéhtigmgazu besitzt, sSe1 auf Grund des HO6 selber, sSEe1 auf rund einer andere
entweder staatlıchen, VOo HOG nıcht aufgehobenen der autonomen

und 1stRechtsnorm, tällt daher nıcht die Strafsanktion dieses
daher nıcht strafbar. Wie sollte denn uch das HO6G Zie die Durch-
führung des t. Konkordates (Anerkennung der VO.  S den papst-
lichen Hochschulen Rom verliehenen akademischen Grade) Straf-
sanktion stellen wollen Kıne solche CHNSC Interpretation, die ausschließlich
das HOG als Quelle der „Rechtmäßigkeit” gelten ließe, würde nıcht ILUF
dem W ortlaut des Gesetzes, sondern uch dem aufgeschlossenen und
sachlichen Geist, der geschaffen hat und beherrscht, das Gesichtschlagen.

111 Die Entscheidung dieser Zweckmäßigkeitsirage wırd Iso erster
inNnıe der Hand jener kırchlichen Stelle hlegen, der ach Art
des Ost Konkordates die Frrichtung zusteht. Denn das Recht auf Er-
richtung schließt uch das Recht auf eine wesensgemäße Bezeichnung eın,
die der ırchlichen und österreichischen KRechts- und Umgangssprache
entspricht. Zuständige kirchliche Behörde für die Festlegung einer solchen
Bezeichnung wäre somit bei der einzelnen Diözesanlehranstalt der Bischoft-
Ordinarıus dieser Diözese?®). Sollte S1C  h die einheitliche FEinführung
einer solchen Amtsbezeichnung für alle österreich:schen Diözesanlehran-
stalten handeln, ware hiefür die österreichische Bischofskonferenz das
zuständige Forum.

Eıne formelle Anerkennung einer Solchen Bezeichnung durch den Staat
würde eher dem Rechtsstatus der einstigen Staatskirchenhoheit entsprechenun: ISt heute jedenfalls nıcht erforderlich, da sıch eine ihrer Natur
nach kirchliche Angelegenheit handelt und uch nıcht 1m Vertragswegeeiıne Befassung des Staates vereinbart wurde. Im Gegenteil, durch Art X XI
Abs des Ost Konkordates wurde für alle au irchliche Dinge und Per-

bezüglichen Materıen, 1€ nıcht 1m Konkordat geregelt wurden,
ausdrücklich die Regelung gemäß dem kanonischen Rechte vorgesehen.Wohl ber wäre eine formelle Anerkennung eines solchen 'Titels durch
den Staat durchaus möglich un vertretbar, insotern dadurch für seinen
Bereich seine Berechtigung och ausdrücklich anerkennt und seıne Be-
achtung eigens zusıchert bzw 1€s formell bestätigt und ZU Kenntnis
nımmt. Eine solche formelle Anerkennung ware insofern erwünscht

25) G BL 1955, 8334
Zfl) (L€ Can,. 3350 1357
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und aANSCMESSCH, als sie‚ wW1e€e nachgewlesen, Ascha den Gepflogenheiten
anderer Staaten mı1ıt einem äahnlichen KRechtsstatus gegenüber der Kıirche
entspräche un das freundschaftliche Einvernehmen zwıischen Kırche un!:
Staat Beweis stellte.

SOomi1t ware schließlich die Frage nach der rechtlichen Stellung der
Philosophisch-theologischen Lehranstalten nicht e1in reizvolles Problem
des österreichıschen kirchlichen Partiıkularrechtes, sondern uch eiIn. ruf-
steiın für die aufgeschlossene, verständnisvolle Haltung des Staates
den Fragen un Anliegen der Kırche ın Osterreich.

Die Ehescheidung und ihre religiösen Probleme
Von Reimbhold Wıck Cap.,€ (+allen (Schweiz)

VWer Großstädten oder Großorten als Hausmissionar VO WohnungW ohnung geht, WI1IeE der aägyptische Joseph nachzusehen, „WI1e den
Brüdern geht”, muß S1C  h begreif lıicherweise vıiel miıt Eheproblemen be-
schäftigen. ©1e LreiLien täglıch iıhn heran. Schmerzlich berührt iıhn dabei
die osroße Zahl der in Scheidung Begriffenen, der bereıts Geschiedenen
und der wilederverheirateten Geschiedenen. Dabei einfach e1in. Miserere
anzustimmen ber die m1ıserıJ1a humana, waäare ber seiner Aufgabe mehr
hinderlich als förderlich und könnte seelisch erschlagen, W doch
als priesterlicher Berater un Helfer walten soll

Ursachen der viıelen Ehescheidungen
hen scheitern erfahrungsgemäß entweder den Anfangsjahren oder

ach zwanzıg]ährıiger oder längerer Dauer, WeLn die beiden Partner oder
einen derselben die sogenannte Zzweıte Jugend überfällt und sS1€e sıch einem
Jüngeren Partner zuwenden. Kıs ist mehr selbstverständlich als paradox,daß den meısten hen 1€ srößten Schwierigkeiten Begınn der ehe-
lichen G(Gemeinschaft auftreten. Denn diese fordert VO  5 den beiden Neu-
vermählten eine nıcht immer eichte innere un!: außere Umstellung der
eigenen Lebensgewohnheiten, denen INa hängt. Begreitlicherweisesibt keines der beiden Nn seinen eigenen Lebensstil auf, in dem INa
sıiıch ohl fühlt Nun ist MMa ber ZW E EeITt un muß ZWweIıt das Leben
estalten, hat allen Belangen Rücksicht nehmen auf den Partner,

S1C.  h nıcht überrunden lassen will seinen Auffassungen iın bezugau Küche, Sport, Freizeitgestaltung un Kindersegen. Wo der
Kraft ZU gegenseltigen FEntgegenkommen fehlt un jedes STUTr seiner
Lebensart hängt un nıchts davon preisgeben wull, kommt 7U Reibungenun Krisen. Junge Eiheleute haben oft jahrelang kämpfen, bıs S1e iıhr
Gemeinschaftsleben auf einen gemeiınsamen Nenner gebracht haben und
NU. gleichen Se1l ziehen. Andere bleiben bezüglich dieser Dingeunausgesöhnt, daß S1e Ccs vorziehen, den Eheschutzrichter aufzusuchen
und, wWwWweCLh auch da eine FKinigung zustande kommt, die Scheidung ZıU
beantragen.

Andere wieder zerbrechen finanziellen Nöten. Man hat VOLFr der Ehe
lustig darauf losgelebt, sıch nıchts versagt und sıch wen1g SDorgen gemachtdie spätere finanzielle Situation 1m Eiheleben. Die oft notwendige
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KRücksichtnahme 1m Äus_gabenbudget Jäßt die Beiden Jungen Eheleute
bald überzeugt werden, daß S1C.  h nıcht mehr 1m gleichen Stil weıterleben
1äßt W1€e 1mM vorehelichen Stande un INa S1C.  h Finschränkungen auferlegenmuß, den finanziıellen Verpflichtungen nachkommen können. SO
werden die beiden nicht selten unzufrieden mıiıt iıhrem Los und wünschen
die Zeit VOT der Ehe wıeder zurück.

Dann wieder sınd schwere Charakterfehler den Verschiedénsten
Varianten, die 1€ Eheleute der Zeıt der Bekanntschaft 71 sehr übersehen
der bagatellisieren, anstatt einander ZU deren Überwindung die Hand

bieten. 1e Lreten ach dem Hochzeitstag bald einmal die Öberfläche,verfinstern den heiteren Khehimmel, wecken Zweiftel über eine ohe
Gestaltung des kommenden Ehelebens und können eines Tages ZU
außeren Bruch führen, nachdem INa innerlich schon lange mıt dem Partner
gebrochen hat Nicht selten können verschiedene relig1öse Auffassungenund Finstellungen, die Z WAaTr schon VOr der he bestanden, ber wenigerErscheinung Lraten der ebenso verharmlost wurden der Bekannt-
schaft, Ursache gegenseılt1iger Fntzweiung und der Ehescheidung werden.

Beim heutigen Marsch iın die industrielle Ziviılisation annn die ußer-
häusliche KErwerbstätigkeit der Frau schuld werden der inneren Ent-
fremdung der beıiden;: Wenn Jjunge Eineleute keine Zeıt haben füreinander,erkaltet die 11ebe, un!: ann bewahrheitet sıch uch 1er das chriftwort
„Wer nicht hebt, der bleibt 1m Tode®. Im deutschen Bundestag machte
der Famiılienminister die Bemerkung, eın Anwalt habe m berichtet,daß ın seiner Praxis VO  > zehn geschiedenen hen cht durch die Berufs-
tätigkeıt der Frau Auflösung gelangt selen. Ach, sınd tausend Dinge,die einer harmonischen Eihe notwendig sind, und tausend Dinge, die
sS1e verhindern können. Daher darf MNa S1C.  h nıcht wundern, daß relatır
wen1g glückliche hen gibt und die erschreckend oroße Zahl VOo Ehe-
scheidungen och erhöht würde, weilnl nıcht vlele einzig deshalb VOrLr
eıner Scheidung zurückschreckten, weı  ] sS1e der Offentlichkeit nıcht
als „Geschiedene“ dastehen wollen.

Leichtfertigkeit der ScheidungenÜberdieé ist das Wissen die Leichtigkeit, mıiıt der heute eine Schei-
dung erstrebt un erreicht werden kann, ein Ansporn azu. Allzuleicht
trostete INa S1C.  h schon VOLr Fingehung der Ehe damait, INa  5 könne siıch
Ja wıeder scheiden lassen, wWwenn nıcht Sut gehe. Der Ernst und die
Gewissenhaftigkeit vieler Eheschutzrichter, Anwälte und Scheidun55richter Ehren, die Tatsache jedoch, daß viele hen leichterdings VOo  5Gerichten geschieden werden, ist eın untrügliches Zeichen dafür, daß
vıele dieser Herren die notwendigen Vorbedingungen für eın Richten ın
favorem matrımonn nıcht ertfüllen. ID sıbt Anwälte, die uch einen Eihe-
scheidungsprozeß als eine Verdienstmöglichkeit und Geldangelegenheitbetrachten, Iso als bloßes Geschäft. Um das, wAas mıt einer‘ Scheidungauf dem Spiele steht für die Betreffenden und ihre Kınder w1€ für dasGemeinwohl, dessen Dienst S1€e officio stehen, scheinen sS1€E S1C.  h wen1g
ZU kümmern. Wenn VoO  5 den den Jahren 1931 bis 1940 VOLr die Bezirks-
gerichte VO: Züuürich gebrachten Ehescheidungsfällen 1im Dmchsc@itt ur
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6.21 Prozent der Ehescheidungsklagen abgewiesen wurden, DUr bei 6,19 Pro-
zent eıne ZzeiItwelse Trennung ausgesprochen un 37/,60 Prozent geschieden
wurden., dann sind bestimmt nıcht allı zuständigen und maßgebenden
Instanzen VOo Ernst und der Iragweıte ıhres Berufes geleitet. Kın äahn-
liches Bild das Resultat der gesamten Schweiz. ©O lauteten der
Zeit Vox 1931 1S 1940 VO.  > Ehegerichtsurteilen NUr 1064 auf Ab-
welsung, 29210 auf zeıtwelse Irennung und auf Scheidung (Angaben

nach Strebel: Geschiedene Ehen)
Oft wird 1m Rekordtempo geschieden. Der Umstand, daß bei einem

kantonalen Gericht S51l Prozent der älle innerhalb Monatsfrist, 29,56 Pro-
Zzent innerhalb VO  b Zzwel Monaten, 148 Prozent innerhalb VO  5 TEL onaten
nach Anhängigmachung eim -ericht bereits beurteilt wurden, ist ein=%%x  Ehes  bl  S  6;2_i Prozent ‘dvé‘r Ehesche1dungsklagen läbgé{viésen wüi‘déh, nur bei 6,19 Pi'0-  SS  zent eine zeitweise Trennung ausgesprochen und 87,60 Prozent geschieden  wurden, dann sind bestimmt nicht alle zuständigen und maßgebenden  Instanzen vom Ernst und der Tragweite ihres Berufes geleitet. Ein ähn-  liches Bild ergibt das Resultat der gesamten Schweiz. So lauteten in der   Zeit von 1931 bis 1940 von 32.495 Ehegerichtsurteilen nur 1064 auf Ab-  weisung, 2210 auf zeitweise Trennung und 29.221 auf Scheidung (Angaben  _ nach Strebel: Geschiedene Ehen).  Zl  Oft wird im Rekordtempo geschieden. Der Umstand, daß bei einem  _ kantonalen Gericht 35,77 Prozent der Fälle innerhalb Monatsfrist, 29,56 Pro-  zent innerhalb von zwei Monaten, 14,8 Prozent innerhalb von drei Monaten  nach Anhängigmachung beim Gericht bereits beurteilt wurden, ist ein  __ Beweis dafür, daß es gewisse Gerichte und gerichtliche Vorinstanzen mit  _ der Wahrheitsforschung wenig gewissenhaft nehmen. Man kann Geschie-  denen begegnen, die einem erklären, daß ihre Scheidung sehr leicht zustande  gekommen sei. Sıe seien einander überdrüssig gewesen und hätten eigentlich  mit den wahrheitsgetreuen Gründen beim Gericht nicht durchkönnen,  aber mit wenig Mühe lasse sich ja so etwas zurechtbretteln und mit beider-  seitiger Abmachung. könne man eigentlich anstandslos eine Scheidung  erschleichen. Bei einem Hausbesuch traf ich eine in den Fünfzigerjahren  stehende Frau. Neben ihr stand ein vierjähriges Kind. Die Frau erzählte  mir, daß die Mutter dieses Kindes gegenwärtig in Scheidung stehe und  darüber eben heute die entscheidende Sitzung sei. Während unseres Ge-  spräches erschien plötzlich die Tochter und rief freudestrahlend, als ob  sie das große Los gezogen hätte: „Mutter, ich bin geschieden, ich bin frei“,  worauf die Mutter vorwurfsvoll entgegnete: „Schämst du dich nicht, mir  das lachend zu berichten. Schau einmal dein unschuldiges Kind an, das  nun keinen Vater mehr hat. Was wird aus der Welt, wenn alle jungen  Frauen nur soviel‘/ Opfergeist haben wie du. In anderen Ehen müssen  _ die beiden auch Opfer bringen und durchhalten. Du weißt es, wie Schweres  ich in meiner Ehe zu tragen hatte, aber ich habe ausgeharrt.“ Und zu mir  . gewandt: „Denken Sie sich, jetzt ist meine Tochter vor einer Stunde hier  weggegangen als Ehefrau und Gattin und kehrt nach ein paar Minuten  als Geschiedene zurück. Was tun die da in den Gerichten ? Die Menschen  haben kein Gewissen mehr.“ Und sie begann zu schluchzen.  Wenn es der Beruf des Arztes ist, Leben zu schützen und zu erhalten  und Letztes einzusetzen dafür, so ist es der Beruf der Eheschutzrichter,  78  (  der Anwälte und Scheidungsrichter, alles und Letztes zu tun, daß Ehen  geschützt und erhalten werden, so daß eine Scheidung wirklich nur als  ratio ultima in Frage kommen kann. Es frappiert einen, wie in Eheschei-  dungsurteilen der Refrain immer wiederkehrt: „infolge tiefer Zerrüttung  der Ehe“ sei eine Fortsetzung der Ehe schlechthin unzumutbar. Es wird  mit diesem Paragraphen, unter dessen Hut alles geschoben werden kann,  oft Schindluder getrieben. Daraus erhellt auch die Verantwortung der  Bürger, bei Erneuerungswahlen in diese Gerichte nur äußerst gewissen-  haften, auf das bonum commune wie personale bedachten Nominationen  die Stimme zu geben, die den Einzelfall wirklich gründlich untersuchen  und auch etwaigen, nicht so seltenen bgiderseitigen EinverständnissenBeweıs dafür, daß gEWISSE Gerichte und gerichtliche Vorinstanzen mıt
der Wahrheitsforschung wen1g gewissenhaft nehmen. Man kann Geschie-
denen begegnen, die einem erklären, daß iıhre Scheidung sehr leicht zustande
gekommen sel. ©1e se]len einander überdrüss1g SCWESCH und hätten eigentlich
mıt den wahrheitsgetreuen Gründen eım (Üericht nıcht durchkönnen.
ber MIT wen1g Mühe lasse sıch Ja zurechtbretteln und mI1t beider-
seıtiger Abmachung könne INa  m eigentlich anstandslos eiInNne Scheidung
erschleichen. Bei einem Hausbesuch traf ich eiINne den Fünfzigerjahren
stehende Frau. Neben iıhr stand eın vier] ähriges Kınd Die Frau erzählte
MIr, daß die Mutter dieses Kindes gegenwärtıig Scheidung stehe und
darüber eben heute die entscheidende Sıtzung sSe1. ährend uNserTes Ge-
spräches erschıen plötzlich die Tochter un!: rief freudestrahlend, als ob
s1e das große Los SCZOSCH hätte: „Mutter, ich bın geschieden, 1C bın fre'“
worauf die Mutter vorwurtsvoll entgegnete: „Schämst du dich nıcht, MI1r
das achend berichten. Schau einmal dein unschuldiges Kind A das

keinen Vater mehr hat Was wird AuSs der Welt, WeLNn alle jJjungen
Frauen sovıel Opfergeist haben wW1€e du. In anderen hen mussen
die beiden uch Opfer bringen und durchhalten. Du weıißt C wWw1€e Schweres
ich meıner Ehe Lragen hatte, ber ich habe ausgeharrt.” Und mMır
gewandt: „Denken 1€ sıch, jJetzt ist meıne Tochter VOLFr einer Stunde 1er
WES  SCH als Ehefrau un (+attın und kehrt ach eın AAar inuten
als Geschiedene Zzurück. Was Lun die da iın den Gerichten ? Die Menschen
haben kein (Jewissen mehr.  .. Und sS1e begann schluchzen.

Wenn es der Beruf des Arztes IST, Leben schützen und ZU erhalten
und Letztes einzusetzen dafür, ist der eruf der Eheschutzrichter,

V der Anwälte un Scheidungsrichter, llies un!: Letztes tun, daß hen
geschützt und erhalten werden, daß eıIne Scheidung wirklich DUr als
ratıo ultıma In Frage kommen kann Es {rappiert einen, ' wıe Eheschei-
dungsurteiulen der Refrain immer wıederkehrt: „infolge tiefer Zerrüttung
der Ehe” se1l eine Fortsetzung der Eihe schlechthin unzumutbar. Ks wird
mıt diesem Paragraphen, dessen Hut HNes geschoben werden kann,
oft Schindluder getrieben. Daraus erhellt uch die Verantwortung der
Bürger, be1 Erneuerungswahlen diese Gerichte 1Ur außerst gewIssenN-
haften, auf das bonum COMMMUNE w1e personale bedachten Nominationen
die Stimme S geben, die den KEınzeltfall wirklich gründlich untersuchen
und uch etwaigen, nıicht seltenen beiderseitigen Einverständnissen
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der beiden Partner gegenüber feste Hand bewahren. ‘ Leichtfertige Ehe-
scheidungen führen ZuUu leichtfertigen Eheschließungen und vermehren das
FElend der Welt, zudem nıcht die beiden Hauptschuldigen, sondern dieKinder und die Öffentlichkeit Hauptopfer der Scheidung werden.

KReligiöse Betreuung VO der Scheidung
Wenn der Richter VOo  S Amts 1m ew1issen verpflichtet ıst, ur  .. EL

das fortior1 fürdie Aufrechterhaltung der Khe einzutreten, annn
den Priester. Er hat kraft selInes priesterlichen Hırten- und W ächteramtes
nıcht arum besorgt se1ın, daß 7 W €E1 Menschen den in facıe Kcclesiae
f  ur die n Lebenszeit geschlossenen Vertrag nıcht brechen, sondern er
hat die Ehe uch als Sakrament schützen. Verheirateten, deren Ehe durch 5  A
Zerwürfinisse der Sar durch tiefe Zerrüttung gefährdet ist, muß daher
die wache Dorge des Priesters gelten, eine Dorge, die sich nıcht auf das
Wissen ıhre (efährdung beschränken darf, sondern Mittel und Wege
ausfindig macht, der drohenden („efahr eıner Scheidung begegnen.
Eine wıederholte Konfrontierung der beiden Ehegatten in seiner Gegen- '  ”
wa ermas gewıb das Wunder eıiner völligen Kıniıgung selten zustande

brıngen, kann ber bei einigem gutien Willen der beiden die Schwie
keiten qad LEMPUS verringern und überstehen lassen und amıt die Scheidung
hinauszögern. Vielleicht bringt die beiden doch ZU. KEınsıicht, daß
mıt einer Scheidung die tiefsten und etzten Probleme nıcht gelöst sind,
sondern andere rufen, daß sS1€e für klüger finden, sS1C.  h ein1gen und die
Schwierigkeiten mıt beiderseitigem gutiem Willen beheben.

Selbst wWwWeninn der Priester das Verhängnis einer Scheidung nıcht VCOCI .
hindern eTrmMaAaSs, 1sSt. eiIne kluge Intervention zugunsten des bestehenden
Ehebandes uch für die beiden Ehegatten eın Beweıls seiner ehrlichen
und gewissenhaften priesterlichen Sorge s1e und wird S1C.  h dem Sinne
DOSIELV auswirken, als sS1e seine Bemühungen ıhr Lebensglück nıcht
VETSCSSCH werden. G(Geschiedene haben MITr oft erklärt: „Gerade jenen
entscheidenden onaten heß sıch kein Geistlicher blieken. Wiır brauchen
doch die Geistlichen nıcht” gut geht.“ Begreif licherweise
ist eın solches Dazwischentreten für den Priester eiıne angenehme Sache,
und INa versteht die Hemmungen mancher. Das priesterliche Interesse

Menschen 1ın solch bitteren Sıiıtuationen bringt den Frage Kom-
menden ber ZU. Bewußtsein, wWw1e€e sehr dem Seelsorger daran gelegen ıSt,
die kirchlich eingegangene sakramentale E)he erhalten, und w1e€e sehr
die Scheidung Zzwelıer sakramental Verbundener und wıeder Geschiedener
dem Corpus Christı mysticum Schmach an  ® S1ıe wohl nıcht hne
weıteres denken, worüber ber der Seelsor
verschaffen kann

SCI _ Bescheid weılßb und Klarheit

(;erade die Außerung ancher G(eschiedener, daß sS1e die Scheidung: ;
bedauern un rückgäng1ıg machen ..  wWwur  den, sofern sıch azı eine Möglichkeit
böte, ze1gt, w1e e1in. festes, güt] -eTNSTLES azwıschentreten VOFr der Schel-

ont seın und ber die schweren Zeitenmanchmal VO  ( KEriolg C
hinweghelfen kann, denen oft bessere Tage folgen, WeLN die beiden Gatten
einsichtig werden. Viele Ehescheidungen werden unüberlegt eingereicht
wWwW1€ uch viele hen unüberlegt geschlossen werden un völliger
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Mißkennung der ach der Scheidufig eintretenden Folgen für beide Partner
und die eventuell aus der Ehe hervorgegangenen. Kınder.

Sseelısche Situatıon nach der Scheidung
Dıiıe durch die Scheidung wledergewonnene Freiheit IST meıst nıcht mehr

VO  > Jener frohen Unbeschwertheıit, w1€ MNa sS1e VOL der Ehe erlebte.
Die Übertretung des Gottesgebotes: „Was (Ott verbunden hat, soll der
Mensch nıcht trennen“” rächt sS1C.  h ıer irgendwie, insofern die beiden
Ehegatten ınnerlich me1lst nıcht mehr Sanz vonemander oskommen.
Es gsibt natürliche Bande, die uch eine Scheidung nıcht zerreiben und

lösen €rmaAaSs, mMas Nu dieses and Liebe, Haß oder Kind heißen
Daher quält spater manche der Leichtsinn, m1T dem S1€e die Scheidung
anstrebten. Viele ergehen S1C.  h Selbstvorwürfen, INESSCH rad und Größe
der Mitschuld daran ah und finden vielleicht, die Hauptschuld
tiefen Zerwürinis nıcht eım Partner, sondern be1 ihnen selber liegt
Anderen dämmert mı1ıt der eıt die FEinsicht auf, daß iıhnen be1i allem
erlittenen Unrecht die christliche Tapferkeıit und (GSeduld fehlte, USZzU-

harren und ZUZUWATTEN, und daß s1e, anstattı siıch ZU opfern und durch
mutiges Festbleiben den Schwierigkeiten bessere Tage erhoffen,
die Scheidung selber angestrengt haben Iiese innere Selbstqual steigert
sıch och be1 dem (Üedanken viele Eheleute, die ehbenso Schweres
und vielleicht ungleich Bıttereres Lragen hatten, ber festblieben und
spater die bedrohte ehehliche (GGemeinschaft ach den Schwierigkeiten und
Stüuürmen der ersten Jahre S1C.  h harmonısch gestalten sahen. War die
Scheidung au Schleichwegen erreicht worden, dann ist die Reue oft och
bitterer, und vielfach mMa dann uch nıcht mı1t Vorwürten gegenüber
Eheschutzrichtern, Anwälten und Scheidungsrichtern, die ihre Pflicht
nıcht Nn hätten, eine Scheidung verhindern.

Bei geschiedenen HKHrauen kommen och besonders drückende omente
hinzu, 1€ S1e VOL der Scheidung ZUWeN1g überdachten. Mehr als sS1e glaubten,
wiegt die Scheidung uch heute noch ihrer Häufigkeıt als schwerer
Prestigeverlust. Tatsächlich haftet der Scheidung uch heute noch ein
sıttlicher Makel a und die Bezeichnung „eıne (Geschiedene“ hat 1m olk
einen odiosen Beigeschmack, sıch jede Geschiedene bald einma!
nach der Scheidung überzeugen muß Kıs ıst daher begreiflich, daß viele
Frauen ach ausgesprochener Scheidung einer tiefen Resıgnatıon verfallen,
die oft VO schweren Depressionen begleitet ıst und 1S ZU. euTrTOose und
Psychose führen kann. Die Frau WITr durch 1€e Scheidung kompromuttiert
un abgewertet. Daher suchen viele durch die Flucht ın eın neutrales
Milieu als Unerkannte un Ungestörte eiıne Neuorijentierung. brigens
legt schon das sozıale Absinken wWe be1 geschiedenen Frauen
aus dem Mittelstande diese Milieuän nahe. Es bleibt der DC-
schiedenen Frau me1ıst kein anderer Ausweg übrig, als eine Erwerbsarbeit
aufzunehmen. Die Erfahrung beweılst, daß bei fast Prozent amtlich
rfaßter älle die Entschädigungen, die durch richterlichen Entscheid

miıt allfälligen Alimenten der Frau zugesprochen werden, ausbleiben oder
vielfach durch Lohnpfändung oder Betreibung eingebracht werden mussen.
Zudem werden geschiedene Frauen den Betrieben lohnmäßig den Un-
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verheirateten fieHach N1IC.  ht gleichgestellt. Nicht umsonst geben sich
viele geschiedene Frauen als „Fräulein” AausSs,. Aus sozıalen Rücksichten
S1iN:. die meısten SCZWUNSCH, kleinere und VOLr allem bıllıgere W ohnungen

suchen. Es ist. statistisch belegt, daß Stadtteile, die die billıgsten
Wohnungen aufweisen, 2UC die meısten Geschiedenen beherbergen.
Wenn die Frage ach der Abschaffung der Ehescheidung 7 Diskussion
stünde, würden viele Geschiedene ıhren lebhaftesten Befürwortqrngehören.

Seelsorgliche Betreuung nach der Scheidung
Gerade der Zeit, da die beiden Scheidung stehen der bereıts

geschieden wurden, 1st seelsorglıcher Kontakt wertvoll wichtig
© der anders erleben Geschiedene VOLr Hem unmiıttelbar nach der
Scheidung, w1€e selbst Menschen, die ihre schwere Sıtuation wußten
und be1 denen S1€e glaubten, Verständnis für ihre Lage erwarien dürfen,
sıch VO.  5 ihnen zurückziehen. uch iın Großstädten, Ehescheidungen

der Tagesordnung sind, reagıeren Bekannte ım gleichen Hause der
Betrieb oft nıcht sehr freundlich und christlich. Leicht glauben die NU.

(reschiedenen, daß e1ine moralische Abwertung und Distanzıerung uch
VO  S seıten des Seelsorgers erfolge, sind S1€e 1a doch schuldig geworden

das göttliche (GGesetz der Unauflöslichkeit der Ehe, deren erstier

Verteidiger der Geistliche ISt.
och gerade 1€ seelisch oft bedrängte, ın KEınzelfällen geradezu VT -

zweiıfelte Lage eLwa geschiedener Frauen ruft nach dem Seelsorger und
Helfer. Wohin soll S1C.  h eiINe geschiedene Frau wenden, schwersten
Stunden wenıgstens einigermaßen moralischen Halt und gütiıge Menschen-
hılfe erhalten ? An die Menschen 1m gleichen Hause Die älle hegen
gewiß nıcht immer gleich, weder die älle des Ausmaßes des eigenen Ver-
schuldens och die älle der Reaktion der Umwelt. ber meılstens ziehen
S1C.  h selbst Bekannte und scheinbare Freundınnen eher s  ZUFUÜC.  k, als daß
sS1e die Hand bieten. die erwandten ? uch h:  1er sıind s1e der Hıltfe
und des Irostes nıcht immer sıcher, besonders wenn s1e seinerzeıt
1€e Kıingehung eiıner Ehe mıiıt Herrn Soundso Stellung nahmen. %s O traf
1C. geschiedene Frauen, die so  - mutterseelenallein den SaNZcCh Tag
innerhalb der W ohnungsmauern blieben, S1C.  h den Blicken der Offent-
Lhchkeit zu entzıehen. „Alle haben DUr eın Interesse, daß INa die Ite
G(Üeschichte wıeder aufwärmt, sS1e mımen Mitleid, ber beistehen Tut einem
nıemand.“ So vermögen diese bedauernswerten Frauen oft moralischer
Anfechtung nıcht wıderstehen. Wır meınen damıt nıcht Fälle,
bereits VOLr der Scheidung eın unlauteres Verhältnis MmMIt Urittpersonen
bestand der Ursache der Einreichung eiıner Scheidungsklage wurde,
uch nıcht den Fall, s1€e aus eiıgenem Antrıeb unsaubere Bindungen
suchen, 1m Sınnentaumel leichter ber 1€ kritischen omente hınweg-
zukommen., sondern Situationen, eiıne geEWISSE Männerwelt das Wissen

die seelische Einsamkeıt, das Gezeichnetsein VOL der Offentlichkeit
und die tiefe Niedergeschlagenheıit der Betreffenden Z Ausgangspunkt
einer Annäherung macht und diese Sıtuation ausnutzt. Ist die Annäherung
VO:  5 dem Versprechen begleitet, der finanziellen Not der Geschiedenen
„Theo)1.-pra. Quartalschrift“ 1960 19
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steuern zu helfen, dann ist die Gefahr, niıcht festzustehen, nicht oTOoß,
sondern wird kaum umgangen. Es ist schwer, jemanden aqufzutreten
und anzukämpfen, aır dessen Brot INa angewlesen ISt. Be1i der hımmel-
schreienden Sünde der „Unterdrückung” werden die TEL wirklichen
Notstände der „Armen, Witwen und Waisen“ aufgezählt. Man mußte und
könnte füglich eınen viıerten hinzuzählen, den der „geschiedenen FKrauen“.
Wo angeht, wird der Priester, der solche (Gefahren weıß und sS1e im
Einzelfall Sar aqals sicher bestehend kennt, sıch bemühen, irgendwie uch
anzıell beizustehen, wenıgstens ber die bittersten Zeiten hinweg-zuhelfen und Schwerstes Zl verhüten.

Besondere Priestersorge erheischen die aAus der geschiedenen Ehe
eNLSprosseneN Kinder ©bje sind. meıst die bedauernswertesten Opfer der
Scheidung und stehen u jahrelang zwıschen den oft weiterstreitenden
KEltern, die beide die Gunst un 1iebe der Kinder buhlen und deren
ew1ıssen spalten. Der Seelsorger wird uch dafür besorgt seın, daß diese
Kınder nicht herzlos als Kiınder geschiedener Eltern taxıert, beleidigt
oder Sar gemieden werden. Er wırd nıcht LU sıch selber besonders süutLg
zeigen gegenüber diesen Opfern der Scheidung, sondern, sofern der all

Schülern bekannt Ist, diese anhalten, ihnen gut seın und (Jott
danken, daß sS1e in glücklichere und freundlichere Fapailienverhältnissef hineingeboren wurden.
Die Situation 1st nıcht selten S daß Geschiedene glauben, daß sS1e

nıcht mehr 7U Kırche gehen dürfen der dalß ecs ın jedem alle wertlos sel,
dieser Verfassung die Sonntagspflicht erfüllen. Wiederum gibt

Fälle, Geschiedene Hen KEirnstes der Überzeugung sınd, daß sS1€e durch
die Scheidung VOoxln der Kıirche ausgeschlossen selen. 1er gilt es für den
Priester, erst einmal Klarheıt schafifen und ann ZUC weılteren Erfüllung
der relig1ösen Pflichten anzuhalten. Kür gewöhnlich werden reli21ös
UL verankerte Naturen unmıttelbar ach der Scheidung ın vermehrter
relig1öser Praxis Irost un: Hılfe suchen, und uch 1er annn der Prozeß
1nNs Negatıve abgleiten und bıs ZULI völligen KEinstellung der relig1ösen
Praxiıs führen Religiöse Randsiedler verzichten leicht gänzlich darauf.
Besonders unmiıttelbar ach der Scheidung sich manche nicht unter
das Kirchenvolk, das S1€e kennt und ihre Situatıiıon weıß Sıe fürchten,
daß mıiıt Fingern auf S1€E gezeigt werde. Das Verhalten der Gläubigen den
Geschiedenen gegenüber iIst tatsächlich nıcht immer VO.  > jener vornehmen
Noblesse und Zurückhaltung 9 die vorsichtig ist 1mM Urteil und
noch vorsichtiger 1m Verurteilen und eher die Hand bietet, daß 1€ durch
die Scheidung Zerschlagenen sich aus ihrer gedrückten Lage wiıieder erheben,
als S1€E despektierlich herabsetzt. Ks wäre eın Leichtes, älle aufzuzeigen,

eifrıge Praktıkanten des („laubens, VOL HNem Frauen, Geschiedenen
egenüber VOLr der Kırchentüre sıch Dınge erlauben, die jedem edlen

christlichen Kmpfinden zı.wıder sind. Mit den Worten: ”s  1€ haben als
Geschiedene uUuNsSsSerTrer Kırche nichts mehr suchen“ der: „ Hs nutzt
Ihnen nıchts mehr, die Kıirche gehen”, wıird ber nıcht 1Ur eine
Arsec Herzlosigkeit begangen, sondern uch e1INE formelle nwahrheit auSSe6-
sprochen. Denn ach w1€e vor bleibt Ja der Kirchgang ıhr uneingeschränktes
Recht und weiterhıin ( ewıssenspflicht. uch darüber wäre eın Priesterwort
ZUTLXT rechten Zeıt und rechten Ort sprechen.\
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Nach gültiger Ehe Geschiedene, die nach dem ode des ersten Partne
sich wieder verheıiraten wollen und schon Lebzeiten des Partners mıt
einem anderen eın Verhältnis unterhielten miıt dem Eheversprechen, sind
dem impedimentum erimımn1s verfallen, worauf der Seelsorger aufmerksam
machen un sS1C.  h die nötıge bischöfliche Dispens bemühen muß
Dıe relig1iöse Betreuung der dr erra ean Geschiedénen

Es gelingt nıcht immer leicht, diesen Menschen vorzustoßen, be-
sonders dann, Wenn sı1e durch 1€e Wiederverheiratung angenehmereerhältnisse gelangten und mıt ihrem Partner eın harmonisch
schönes Ehe- und Kamihbhenleben aufzubauen verstanden. Das Ist bestimmt
nıcht immer der Kaill Ich WAar ber ı1ım Verlaufe der Jahre meıner Haus-missionstätigkeit ordentlich darüber, In. wıe viıelen Bej:einander-
lebenden eın frohes Glück finden WAÄAar. ewıiß nehmen sS1e sich uch
die eue Ehe wıeder selber mıt mıt Hen ihren Schwächen. ®je sind aber,
durch die KFrfahrung irgendwie gewitzigt, klüger der Auswahl des
Partners und staıkmütiger im Krtragen der beiderseitigen Charakterfehler
und Kıigenheiten und wollen in keinem all mehr einer Scheidungkommen lassen. So kommen sS1€e jetzt mı1t GGeduld ber Diınge hinweg, die
sS1Ee der ersten Khe nıcht meıstern vermochten. och fürchten s1e,
durch den Priesterbesuch iın ihrer uhe gestört werden; noch mehrund das wırd einem me1lst erst nde des Besuches aus iıhren eigenenAußerungenheraus klar —_ fürchten sıe, Vorwürfe entgegennehmen mussen.
Immer ber ersteht diese Angst aus dem beklemmenden Gefühl eines
schlechten (Gewissens heraus. Wie Paul (‚laudel einmal sa „Der Priester,
in dem der Weihecharakter das Menschsein zurücktreten Jäßt, bringt schon
durch seine bloße Gegenwart, Was uns schmutzig und schändlich ist,

Unruhe und Aufregung.“
Der Seelsorger darf Verheiratete nıcht Z2AUS dem Blickfeld seimmer

steien Sorge ihre Rettung entschwinden lassen. Das ErstnotwendigeIst also, daß sS1e nicht A  N seinen seelsorglichen Bemühungen ausschließt,
s1e uch der Kartothek nıcht streicht und S1e beı1ı Hausbesuchen nıcht
übergeht, als gehörten s1e ZUFXF damnata. Eımnme solche Methode
ware einfach, ber uch verhängnisvoll. Denn InNna löst kein Problem und
gewInnt nıcht Verlorenes ae  ZUFUÜC.  k, wWwWenLn INa  5 eintach i1gnorıert und sıch
selbst überläßt der Sar verachtet. Der Priester kann ZWar Schwarz nıcht
VWeıiß DeNNeEN und Unrecht nıcht Recht, sSoWwen1g der Arzt Krankheit
Gesundheit ber muß w1e€e der Arzt seiınmne Sendung diesen
Menschen arın sehen., nach Möglichkeit Hes tun, einen Heilungs-prozeß einzuleiten und anzubahnen, den unterdessen gangbaren Wegaufzeigen, der die Vorbedingungen einem glücklichen Ausweg AauUus der Not
der Seele schafft. Er wird 1Iso Seelsorge ihnen ausuben können
der Güte. ®onst wiırd nıe der Gewinnende, ber immer der Verlierende
se1In. brigens sind diese „ Wıederverheirateten“, selbs1 wenn sS1e mıt
endlosen un!: weitschweifigen Erklärungen ihren Schritt begreiflichmachen wollen und aus iıhren eigenen Worten eNLNLOMMEN werden müßte,daß S1€e leichtfüßig ber das Gebot der Unauflöslichkeit der Ehe hinweg-gehüpft sind und miıt Anklagen und Vorwürfen die Adresse der Kıirche
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nıcht SPATCH, d  1€  .° heute och ST überlebten Standpunkt der Unauf-
löslichkeit festhalte, me1ıst VO  5 der Unerlaubtheit un!: Sündhaftigkeit
ıhrer Handlungsweıse ebenso überzeugt wW1€e der Priester selber.

Ks ISt nıcht notwendig, darauf hınzuwelsen, daß außerst unklug n  waäre,
W der Seelsorger, mI1t der Tür ins Haus fallend, 1m Gespräch m1t diesen
Menschen augenblicklich au die Gewaltlösung, das heißt auf eın Aus-
einandergehen, drängen wurde Diesen Weg kennen uch s1e. och stehen
s1e, sofern das gegenselt1ige Verhältnis ın der jetzıgen Eihe zufriedenstellend
der Sar glücklich IST, VOL fast unüberwindbaren Schwierigkeiten. Die
Wiederverheiratung TEeEuUTL sS1e dann ın den wenıgsten Fällen, aber S1€e CH1LD-
Snden weiLlNhl sS1e noch irgendwie relig1ös ausgerichtet sind Schmerz
darüber, daß ihre Eihe unerlaubt und ungesegnet Ist bın Auseinandergehen
der beiden (>atten ist oft geradezu unmöglıch, we Kınder da Sın  d. Kıne
neuerliche „Scheidung“ wird ber uch das Problem den wenıgsten
Fälen lösen, selbst weiLNl die beiden siıch darum bemühen. Vor ITlem trıfft
ecs den Mann, der Nu wıeder hne He  ım ıst, das 1Ur Frauen gestalten
können. Männer können hundert Häuser bauen., ber ein He  1m schaffen
kannn die HKrau. Damıt wıird moralisch gefährdet. „Geschiedene
Männer pflegen. aunußerehelichen Umgang mi1t anderen Frauen fast len
untersuchten Fällen”, sa eın 5Doziologe. K ein Mann kann auft die Dauer
ohne Heım moralısch intakt bleiben, wWwWenin ıhm nıcht eın starkes relig1ÖösSes
Fundament Halt bhıetet. Darauf machen diese Männer immer wıeder quf-
merksam. „Sollen WIT w1e€e jene, die nach der Scheidung nıcht mehr
heiraten, ber der einen Frau, w16€e 1C  9 U eın Dutzend haben ? In
jedem all wall ich verheıratet sein, und VOL dem bürgerlichen (zesetz bın
iıch Ordnung.“” ®O finden S1e, daß sS1e den denkbar besten und vernünft-
tıgsten Ausweg AUS der Kalamıiıtät gewählt haben

„Verständlich, daß ich ler nıcht au solche ırchliche Vorschriften
Rücksicht nehmen konnte, denn die Verhältnisse wäaren stärker als der
ULE Wiılle.“ Also erwarien S1e Verständnis für ihre Sonderlage, wenıgstens
keine Vorwürte. Natürlich verteidigen diese Leute me1lst uch ihre Scheidung
der erstien Ehe „ MS annn nıcht (+0ttes VWiılle se1ın, daß Ma se1n. Lebtag
einander quält und W1€e Hund und Katze nebeneinander lebt Besser ist C
voneimander gehen und e6s eın Zzweıtes Mal besser machen.“ Der
Seelsorger Mas NuUu. den Augenblick für gekommen erachten, den beiden
Leuten Her uhe und Sachlichkeit das göttliche (zesetz der Unauf-
löslıchkeıt der EKhe erklären, das erster Linıie das bonum COININUNEC
und nıcht das bonum personale 1m Auge hat, wıe übrigens alle, uch die
posıtıven („esetze, selbst WEeILN e1in. Gesetz für den einzelnen schwere un:
fast untragbare Folgen hat, w1€e ZU Beispiel der Kriegsdienst. Noch
wen1ıger wırd der Priester den ihrem Schritt Leidenden mıt dem
her abstoßenden als gewinnenden Hinweis antwortien, daß S1e sıch das
Unglück selbst geschaffen, den Mahnungen ihres SDeelsorgers un ihres
eigenen (Jewissens gegenüber taube Ohren hatten und Nnun die Härte
des Sprichwortes erfahren muüßten: Wer nıcht hören wull, mMu tfühlen.

KEs ist des Seelsorgers Aufgabe, retten, w as retiten ist VWer solch
unrettbar scheinenden Siıtuatıonen gegenübersteht, muß darauf ausgehen,
die Ansatzpunkte herauszufinden, die och irgendwelche Hoffnung bieten
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können einem gutien Ausgang. Sonst wırd G(Ü0oethes Wort bewahrheitet
finden „Man sa umsonst viel, um uns VETSASCH, der andere hört vVvon
1Hem 1U das Ne  1n.  c Glücklicher beraten 1st. deshalb der Seelsorger, der
S1C.  h uch hıer das bekannte Wort der Scholastiker hält „Dem, der CUL,
WAds seinen Kräften hegt, verweıgert Gott die Gnade nıcht.“ So wiıird

erst einmal alle omente aufzeigen, die wenigstens irgendeiner VWeise
Trost SeIN können und Ho HUuHS biıeten, daß nıcht Hes verloren Ist.
Schon der Hinweis darauf, daß ihre Eihe VO.  5 der Kırche aAus nıcht als
Konkubinat betrachtet wird, solange S1e den Willen haben, verheiratet
Z se1n, 1ä0t sS1€e oft aufatmen un S1C.  h irgendwıe beruhigen. Ebenso trost-
liıch ISt für viele, daß ihnen das Recht des Gottesdienstbesuches uch
eıterhıin ungeschmälert bleibt, ja daß Pflicht ist. Auf das erwähnte
Wort der Scholastiker hindeutend, ist ıhnen nahezulegen, unterdessen

relig1ösen Pflichten erfüllen, wAas erfüllt werden kann. Wer VO  5 einer
osroßen Schuld vorläuhg einen 'Teıil begleichen imstande ist, zeıgtden ehrlichen Wiıllen gutzumachen, WAds gutgemacht werden kann Irgend-
W1€ relig1ös Ansprechbare wird INa  > Bekundung des guten ıllens
G(Gott und der Kırche gegenüber ermutıgen uınd s1e ZU regelmäßigen
Besuch des ( ottesdienstes, ZUT> christlichen Gestaltung des Familhienlebens,
der katholischen Kindererziehung und ZU gemeinsamen Famiıliengebet
anhalten. 1€e beiden Gatten sind dabei uch täglichen Krweckungder vollkommenen Reue aufgerufen, die die völlige Bereıitschaft 1n S1IC.  h
schließt, bei erstmöglicher Gelegenheit alles ordnen wollen.

Ebenso ist ihnen nahezulegen, ach eingetretenem eventuellem 'Tod
des Partners der ersten gültigen Ehe sıch eım Pfarramt stellen und
die Ehe prıvater tKorm VOLr dem Priester einzugehen. Wichtig isSt dabei
der Hınvweıis, daß die Ehe nıcht mehr verkündigt wırd und Umständen

der Wohnung eingegangen werden kann Die Seelsorger sollten
1er nıcht r1goroser seıin als die Kirche und die Leute kopfscheu machen,

daß S1E lieber auf die kırchliche Eingehung der Ehe verzichten als sS1C.  h
einer Kırche irauen lassen. uch ist auf die Möglichkeit hinzuweisen,

daß bei gegenseltigem Verzicht auf die ehelichen Rechte, Iso be einem
Zusammenleben W1€e Bruder und Schwester, VO zuständigen Bischof
die Erlaubnis ZU. Sdakramentenempfang und ZU kırchlichen Begräbniserbeten werden kann. Eıs sıbt bischöfliche Kurien, die dafür eiıne bestimmte
Altersgrenze ‚9 der die Erlaubnis nıcht erteilt wıird Meines
Errachtens würde Ina besser VO  5 all FKFall entscheiden;: denn
Fälle, erst den Vierzigerjahren Stehende ebenso moralische Sicherhei
biıeten können w1€ Sechzigjährige und, VO.  5 ihren Gewissenbeu

loszukommen., bereit sind, auf die ehelichen Rechte VeTIr-
zıchten. Natürlich wıird azu uch das Urteil des zuständigen Pfarramtes
gehört werden mussen.

Selbst weLnl solche Leute vom Sakramentenempfang VOLr der VWieder-
verheiratung DUr spärlichen Gebrauch machten, brennt und schmerzt

sS1€e doch, VO  S der Kirche „Verknurrt“, das heißt <  mıt Kirchenstrafen
belegt sSe1Nn und als nıcht mehr vollgültige und vollberechtigte Glieder
der Kırche taxıert zZuUu werden. Es geht iıhnen da den pomt d’honneur.
Aus diesem Grunde besucehen vıele uch den Gottesdienst nıcht mehr,
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und selbst diesen Fall kenne ich, WO man ecs nicht weiter mitansehen kann,
wie die Gläubigen Scharen ZUC ommunijonbank schreıten, während
einem nu. dieses Recht SC  Nn iIst „Ich hätte miıt bestem Willen
nıcht mehr ZULTL Kırche gehen können”, MIr einmal eine Frau, „nach-
dem ich MIr beim Kommunionempfang vieler Gläubiger sagen mulßte
Sie all: haben das Recht dazu, NUr du nıcht.  o Manche ergehen sich
Vergleichen mMI1t der Behandlung der Kırche beispielsweise der Konkubi-
narıer un notorischen Ehebrecher, obwohl., w1€e G1E SaSch, diese erbrechen
weıt tolgenschwerer sind. „ Wır sind schließlıch bürgerlich verheiratet und
stehen VOL dem (7esetz gerechtfertigt da als Verheiratete. 1r beschränken

auf einen Partner, m1t dem WIT verheıiratet sSe1in. wollen, während JENC
scheinbar hne innere Hemmungen draufloshuren o

Solche eschiedene und Wiederverheiratete können dem „Ent-
rechtetsei.“ sehr leiden, daß sS1e S1C.  h Hen Eirnstes mı1t dem (GJedanken
Lragen, Aaus der Kıirche auszu und ıhre Mitgliedschaft bei irgend
einer anderen relig1ösen Gemeinschaft anzumelden, wıeder als voll-
berechtigtes ( ‚lied anerkannt werden. Nicht weni1ige vollziehen uch
diesen Übertrnrıitt. Sektierer haben eın e1genes (espür für diese Leute un
SPAarch natürlich mı1ıt der ihnen eigenen Zähigkeit nıcht mI1t Lockungen und
dem scheinbar einleuchtenden Rat, die „unbarmherzige” katholische
Kırche verlassen, ihrer Gemeinschaft mehr Barmherzigkeit
erfahren. Ihnen gegenüber muß der Seelsorger klarmachen, daß S1€e dami!
ihre ®1ituatıion 1ın keiner VWeise verbessern, sondern verschlimmern. Da
(Gott jeden Menschen be1 seinen. Pflichten nımmt, den Katholiken Iso be1i
seinen katholischen Pflichten, würden s1e eım Gericht nıcht durchkommen.
Gerne wird ıhnen ber bei einem bereıts erfolgten Abfall die Hand
bıeten Rückkehr die Mutterkirche Wiederverheiratete (‚eschiedene,
die ten Wiıllen bekunden und Hem die Bindun die Kırche
aufrechterhalten, sınd ermahnen, bei Krankheit der Todesgefahr den
Priester rufen. Oft Sa iıch 'Iränen den Augen dieser Menschen,
wWwenn iıch ihnen doch gew1ß mıt Recht sa  ° „Wenn ©®1e unterdessen

relı lLösen Pflichten erfüllen, Was Ihnen möglich ıst, und mı1ıt dem Willen
durchs Leben gehen, be1i erstbester Gelegenheit die Sache ordnen,
dann wıird Gott gewiß uch für S1ie noch eine Türe offenhalten.“

Folgerungen: Die erschreckend große Zahl VO  5 Ehescheidungen un
die erdrückend schweren Konsequenzen, die sS1e für die ((eschiedenen,
ihre Nachkommenschaft und die menschliche (GJemeinschaft überhaupt
nach S1C.  h zıehen, bindet dem Seelsorger auf das (7ewıssen, die Jungen
Menschen ZU Ernst der Verantwortung erziehen. Junge, och VeTr-
heıiratete Leute mussen es lebendig innewerden, daß sıch LESeE Verant-

nıcht bloß auf ihre eigene Person bezieht, sondern uch auf den
anderen Khepartner, auf die Au  N der Eihe erhoffenden Kinder un: 1€
N menschliche Gesellschaft.

Verheiratete S1N!  d ın ihren Eheschwierigkeiten ZU. christlichen Tapfer-
keıt un einem männlich festen Durchhaltewillen anzuhalten. S®1e sollen

wissen: Den Schwierigkeiten sich durch 1€ Scheidung entzıehen,
ist keın Zeichen eines großen erzens und eines christlichen eistes.he:  reli  u1ia"selbst diesen Fall kenne  id]i; wo man es nicht >we'iter thitansel:iéh kann‚  wie die Gläubigen in Scharen zur Kommunionbank schreiten, während  einem nun dieses Recht genommen ist. „Ich hätte mit bestem Willen  nicht mehr zur Kirche gehen können“, sagte mir einmal eine Frau, „nach-  dem ich mir beim Kommunionempfang so vieler Gläubiger sagen mußte:  Sie alle haben das Recht dazu, nur du nicht.“ Manche ergehen sich in  Vergleichen mit der Behandlung der Kirche beispielsweise der Konkubi-  narier und notorischen Ehebrecher, obwohl, wie sie.sagen, diese Verbrechen  weit folgenschwerer sind. „Wir sind schließlich bürgerlich verheiratet und  stehen vor dem Gesetz gerechtfertigt da als Verheiratete. Wir beschränken  uns auf einen Partner, mit dem wir verheiratet sein wollen, während jene  scheinbar ohne innere Hemmungen draufloshuren “.  Solche Geschiedene und Wiederverheiratete können unter dem „Ent-  rechtetsein“ so sehr leiden, daß sie sich allen Ernstes mit dem Gedanken  tragen, aus der Kirche auszutreten und ihre Mitgliedschaft bei irgend  einer anderen religiösen Gemeinschaft anzumelden, um wieder als voll-  berechtigtes Glied anerkannt zu werden. Nicht wenige vollziehen auch  diesen Übertritt. Sektierer haben ein eigenes Gespür für diese Leute und  sparen natürlich mit der ihnen eigenen Zähigkeit nicht mit Lockungen und  dem scheinbar einleuchtenden Rat, die „unbarmherzige“ katholische  Kirche zu verlassen, um in ihrer Gemeinschaft mehr Barmherzigkeit zu  erfahren. Ihnen gegenüber muß der Seelsorger klarmachen, daß sie damit  ihre Situation in keiner Weise verbessern, sondern verschlimmern. Da  Gott jeden Menschen bei seinen Pflichten nimmt, den Katholiken also bei  seinen katholischen Pflichten, würden sie beim Gericht nicht durchkommen.  Gerne wird er ihnen aber bei einem bereits erfolgten Abfall die Hand  bieten zur Rückkehr in die Mutterkirche. Wiederverheiratete Geschiedene,  die  ten Willen bekunden und trotz allem die Bindung an die Kirche  aufrechterhalten, sind zu ermahnen, bei Krankheit oder Todesgefahr den  Priester zu rufen. Oft sah ich Tränen in den Augen dieser Menschen,  wenn ich ihnen — doch gewiß mit Recht — sagte: „Wenn Sie unterdessen  an religiösen Pflichten erfüllen, was Ihnen möglich ist, und mit dem Willen  durchs Leben gehen, bei erstbester Gelegenheit die, Sache zu ordnen,  dann wird Gott gewiß auch für Sie noch eine Türe offenhalten.“  Folgerungen: Die erschreckend große Zahl von Ehescheidungen und  die erdrückend schweren Konsequenzen, die sie für die Geschiedenen,  ihre Nachkommenschaft und die menschliche Gemeinschaft überhaupt  nach sich ziehen, bindet es dem Seelsorger auf das Gewissen, die jungen  Menschen zum Ernst der Verantwortung zu erziehen. Junge, noch unver-  heiratete Leute müssen es lebendig innewerden, daß sich  jese ' Verant-  wortung nicht bloß auf ihre eigene Person bezieht, sondern auch auf den  anderen Ehepartner, auf die aus der Ehe zu erhoffenden Kinder und die  ganze menschliche Gesellschaft.  Verheiratete sind in ihren Eheschwierigkeiten zur christlichen Tapfer-  keit und einem männlich festen Durchhaltewillen anzuhalten, Sie sollen  es wissen: Den Schwierigkeiten sich durch die Scheidung zu entziehen,  ist kein Zeichen eines großen Herzens und eines christlichen Geistes.  — Ruhmwürdig aber ist es, ihnen die Stirne zu bieten, die Flinte nie ins KornRuhmwürdig ber ist C ihnen die Stirne bieten, die Elinte nı€e 1Ns Korn



werfen. Wahrhaftig‚ wer das 1mMm Leben tat, er steht groß da
Augen und den Augen Gottes, und ke10© rıeger z1iemte schönerer Dank
und Ruhm als 1  hm. „Wer überwindet, wird miı1ıt weißen Kleidern bekleide
werden. Ich werde seinen. Namen nımmer auslöschen AuSs dem Buche de
Lebens, sondern werde ıhn bekennen VOLr meinem Vater und seinen Engeln”
spricht der Herr (Offb S Q Schließlich genügt nicht, VOL Scheidunge
und Wıederverheiratung Geschiedener WAarnen. Der Seelsorger muß
S1C  h die Geschiedenen kümmern w1€e der Ärzt erkrankte Gliede
und 1e w1€e mıt besonderer (UÜte betreuen un: Hes Cun, daß S1€e nıch
verlorengehen, sondern Hem ger werden.

Pastoralfragen
Sanatıo radiece. Kın Aushilfsseelsorger mußte eine kranke TAau versehen, die

HUr standesamtlich mI1t ınem Konfessionslosen (firüher röm.-kath.) verheirate wWwar
Kır sanıerte die Eihe radıce, zweılelte aber, ob dıe Ta  €s die sehr schwach war,
sich dieses wichtigen Schrittes bewußt War und ob S1€e seither vonxn der Sanatıon iıhrer
Ehe überhaupt eLWAa: wel.  . Mehrere och ungetauft Au Kınder der Kranken
wurden kurz nach dem Versehgang getauft. Außerdem wurde den Eltern der Kranken
strenge aufgetragen, für die katholische Erziehung dieser Kinder SOLSCH., Der
Priester teilte aus dem obenerwähnten Grunde (Mangel 4 vollkommenem Bewußt-
eın der Kranken) die Sanatıon weder dem Pfarramt och dem bischöflichen Ordinarıat
mıt. KEıne Klarheıt ın der Sache gewınnen, ist schwer möglich, da die Kranke nach
ıhrer Genesung den Wohnsıtz wechselte und fürchten ıst, daß der Mann dıe Sanatıon
verurteilt. Was hat der Aushilfsseelsorger tun ? Ist jene TAau verpdilichtet, sıch als
kirchlich get1‘ aut betrachten ?

Zur Beurteilung des Falles ıst VOor allem die Frage ZU beantworten, ob der Aushıil{fs-
seelsorger für dıe Gewährung der sanatıo 1n radice erhaupt zuständig WÄäar, Die
sanatıo radıce besteht darın, daß eiIne eines kirchenrechtlichen trennenden
Hındernisses oder Formmangels ungültige Ehe gültig gemacht wird, ohne daß
der naturrechtlich gültige, beı der Eheschließung vorhandene und erklärte Ehewille
nochmals erklärt werden müßte. Da 1C. hıemiıt beı der sanatıo ın radice dıe
Befreiung VO.  5 der kirchenrechtlichen Vorschrift der Konsenserneuerung un:! gleich-
zeıtigen Dispens VO. Hindernıis, falls eın solches vorlag und nach nıcht VO.  5 selbst
weggefallen ıst, handelt, ist dafür einz1g der Apostolische Stuhl zuständig (can.*
Sie wird für den außeren Bereich VOoO. Hl Offizium und der Sakramentenkongregatıion,
für den Gewissensbereich von der Pönitentlarıe gewährt. Falls 1ner oder beide 'Teıle
ZU orientalischen 1IrcC. gehören, ist die ongregatıon für die orjıentalische 1IT5C
zuständıg. Das OÖffizium gewährt dıe Sanation, wenin dıe Hindernisse der Bekennt-
nN1ıS- (mixta relig10) oder Religionsverschiedenheıt (disparıtas cultus) vorhiegen. Beı
anderen Hindernissen und beı bloßem Formmangel ıst die Sakramentenkongregation
zuständig. Von den genannten römischen Behörden erhalten Vollmachten sanatıo
ın radıce dıe Nuntıen, die Missionsordinarıen, für 1C. und TE Missionäre, die übriıgen
Ortsordinarien 1n den Quinquennalfakultäten und Beichtväter der sogenannten
Pagella, dıe VOLr allem den höheren Ordensoberen Weiterverleihung die Beıcht-
vater gegeben wıird Hansteın, Kanonisches erecht, Aufl., 74) Wäihrend aber
die VO Hl Offiziıum ın den Quinquennalfakultäten gegebene Sanationsvollmacht
VO. Bischof persönlich („per ıpse pers‘opaliter“) auszuüben ıst und nıemandem
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delegiert werden kann, kann dıe vVvVon der Saharfientenkongregation gegebene Sana-
tionsvollmacht auch vVo Generalvıkar ausgeübt un subdelegiert werden.

IDa 1m vorhegenden Fall der (atte der kranken Frau ‚WAar QuUS der katholischen
1I5C ausgetretien Ist, sıch aber keiner akatholischen Religionsgemeinschaft an SE -
schlossen hat, hegt bloß der Tatbestand des Cal 1065 (einfaches Eheverbot)
VOor, VO  ; dem auch der Ortsordinarıus für eine schließende Ehe dispensieren kannn
KE.benso kann der Bischof ıne mI1T einem abständıgen Katholiken Formmangels
ungültig geschlossene Ehe auf Grund der Vollmacht der Sakramentenkongregation
VO DE 1958 11159/56) ın der Wurzel heilen und diese Vollmacht auch sub-
delegieren‘). Unter der Voraussetzung also, daß der obıge Aushilfspriester ıne solche
ubdelegıierte ollilmac. besaß, konnte die Ehe der en Krau mıt dem abstän-
digen atholiken sanıeren, falls diıe übrigen Vorbedingungen dafür gegeben are.

Zu dıesen gehörte VOL allem die Fortdauer des beıiderseıtigen Ehewillens 1m eıt-
punkt der Gültigmachung der standesamthlıchen Ehe (can. 1139, Y L, unı Ihese
Hortdauer wırd ach CIl 1093 VO. Rechte vermutet, solange die Zurücknahme
nıcht feststeht. Ja, ach Cal 1085 kann der heliche Wiılle auch vorhanden se1n,
obwohl jemand weıiß oder wenıgstens meınt, daß seiıne Ehe ungültig ist. Hıs wıird
nämlich ANSCHOMMCNH, daß der Konsens soweıt aqals möglıch egeben wird und daß
die Leute er den Wiıllen aben, eine gültıge Ehe einzugehen, gul ben möglıch
ist. Daß dıe kranke HKrau diesen Ehewillen gegenüber iıhrem Manne, von dem g1€e€
mehrere Kiınder hatte, besaß, darf füglıch aANSCHOMMCHN werden. Wenn S1€e auch
ıhrer Schwäche im Augenblick der Sanatıon sıch dieses wıchtigen Schrittes vielleicht

nıcht bewußt W: War deswegen dıe Sanatıon nıcht wirkungslos, denn ihren
VOLr der Tkrankung vorhandenen Ehewillen hatte sS1€e nıcht wıderrufen, und iniolge-
dessen wWwWAar seine Fortdauer ach dem oben Gesagten anzunehmen. Dazu kommt,
daß die sanatıo iın radice Ja auch ohne Wissen eines oder beider (Gatten gewährt werden
kann (can. 1133, 3 da durch S1e VO  S der Konsenserneuerung dispensiert wırd Nur
wWwWehilll dıe TAau Augenblick der Sanatıon geisteskrank SEWESCH ware, ware die
Sanatıon nach der wahrscheinlicheren Ansıcht wirkungslos SCWESCH., Freıilich sollte
dem Eheteıl, der dıe Nıchtigkeıit seiner Ehe weıß, die Sanatıon mitgeteilt werden,
amıt VO.  > der Erlaubtheit der ehelichen kte Kenntnis erhalte. Die Gültigkeit
der Sanatıon ist aber dadurch nıcht e  In Wohl aber 1st erforderlich, daß auch der
Mann der Schwerkranken den nötıgen Ehewillen ım Augenblick der Sanatıon hatte
Dies Ist ach dem oben Gesagten anzunehmen. Das Gegenteıl (die Zurücknahme
seines be1 der standesamtlichen Irauung erklärten Ehewillens müuüßte als Faktum
ewlesen werden. Der Umstand, daß fürchten ıst, daß der Mann die Sanatıon VCOCI.-

urteilt, dafür keıin Argument. Er War als Apostat ‚War kirchenfeindlich gesinnt
und den Priester und seine Tätigkeit eingestellt, aber deswegen konnte immer
noch einen naturrechtlich gültıgen Ehewillen gegenüber seiner Tau haben Da der
Ehevertrag zwıschen (GJetauften selbst schon das Sakrament ist (can. 1012, S 2),
kann zwıschen Getauften kein gültiger Ehevertrag bestehen, der nıcht zugleich Sakra-
ment ıst. Der naturrechtlich ‚War einwandfreie, aber des Formmangels wirkungs-
lose Ehevertrag zwıschen der kranken Tau un jenem Manne wurde durch die sanatıo
1n radice ınem sakramentalen, weiıl Ja beide (+atten getauft Warcen,. Nur dann,

T) Zum erstenmal wurde diese Vollmacht auf Biıtten der deutschen Bischöfe (Einschreiten
des Kardinals Bertram) mıt Reskript der Sakramentenkongregation VO. 1939 für hen
VO.  5 Katholiken mıt katholisch getauften, ber abgefallenen der relig1ös lauen Katholiken auf

Jahre erteilt.
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W der betreffende Mann arelig1ös gesinnt gewesen waäre, daßZer liehber darauf
verzichtet hätte, eine gültige Eihe einzugehen als eın Sakrament empfangen, hätte

das Sakrament nıcht empfangen, aber auch keine gültige Ehe geschlossen. diese
das Sakrament ablehnende Intention gegenüber der Intention, wirklich ZU heıraten,
die stärkere SCWESCH ıst, ist ohne zwingenden Beweıls nıcht anzunehmen. Zu diesem
Zwecke häatte der Aushilfsseelsorger sıch ber den Mann näher erkundiıgen mussen.
Sonst aber War der Aushilfsseelsorger verpflichtet, die (1im Rechtsbereıic erfolgte)
Ehesanıerung dem zuständigen Pfarrer zwecks ıntragung ın das Trauungsbuc und
Anmerkung iın den Taufmatriken der hegatten melden und sS1€e außerdem dem
bischöflichen Ordinariat anzuzelgen. uch ist cdıie E,hesanatıon der wiedergenesenen
Krau mitzuteiılen, amıt sS1€e weıß, daß sS1e kirchlich getraut ist und für dıe katholische
Erziehung ihrer Kinder nach Kräften SOrsScCHh hat

Graz Univ.-Proi. Trummer

Mitteilungen
Bischof Josephus Cal. Vheßer Z Gedenken. Morgen des Dreifaltigkeits-

sonnLags, Junı 1960, ist der freiresignierte Bischof VO.  s JLiınz, xzellenz Dr. Osephus
Calasanctius Fheßer, wohl versehen mı1T den Sakramenten der ırche, 1ın den Frieden
des Herrn eingegangen Eır War Perg Oberösterreich 28 1896 geboren,
wurde 28 Juni 1919 ZU Priester geweılht und am FL Maı 194 1 Z.U Weihbischof
konsekrtiert. Seit dem Tode des Diözesanbischofs Johannes Marıa Gföllner (3 unı

Kapıtelvikar, bıs ann ach dem Ende des zweıten Weltkrieges
D ugus 1946 als Diözesanbischof VO. Bıstum Linz Besıitz ergreifen konnte. urc
‚:wel Schlaganfälle ın den Jahren 1943 und 1953 ın seiner nımmermüden Hirtentätigkeıit
gelähmt, resignıerte mıt 31 Dezember 1955 {reiwillig auf den Bischofsstuhl vonxn 1Anz,
wurde /Auxr itularbischof von Binda ernannt und mıt der Würde eiınes päpstlichen
Thronassistenten ausgezeichnet.

Als Professor für Kanonısches Recht der Phil.-theol Diözesanlehranstalt ı1n
Linz Dr. Flhießer eıt 1932 auch Miıtherausgeber unNnseTeTr Zeitschrift Hr erscheint
auch mıt ein1gen Literarıschen Beiträgen als Mitarbeiter auf und betreute ın den Jahren
1933 bıs 1941 regelmäßig die parte „Krlässe des Apostolischen Stuhles“®‘. uch als
Bischof hat Flhließer immer wıeder eın waches Interesse den Aufgaben und Sorgen
der „Quartalschrift” ewlesen und jedes NEUE eft mıt dankbarer Freude begrüßt.
Dafür sel ıhm dieser Stelle aufrichtiger Dank Der Name Fließer bleibt für
immer mıt dem theologischen un pastoralen Wirken der „Quartalsec. verbunden.

Das ebenswerk Bischof Fließers auch HU, einigermaßen würdigen, ıst dem
Rahmen eines kurzen Nachrufes nıcht möglıch. In cdiesem kurzen Gedenken

sSo. 1LUF charakteristisch Kinmaliges hervorgehoben werden. Flhließer War eın natur-
er Mensch, VOo. Liebenswürdigkeıit und Humor, VOoO. Verstehen für die Sorgen
und auch für dıe Schwächen anderer. Eır wollte, seinem Wahlspruch gemäß, „durch
das Gute das Böse überwıiınden“. Er wäar Sahz Mensch und SaNZ Priester. uch als

den Posten eines geistlichen Beamten der Kurıle innehatte, blieb Seelsorger.
uch als Professor War Seelsorger und leistete Aushilfe, soweıt konnte. KEıne
seiner seelsorglichen Hauptleistungen ohl die Mitarbeıit beı1ı der Herausgabe des
Diözesangebetbuches „Vater unser .  .. Flhließer hatte auch eın feines Verständnis für die
Kunst, das iıhn nıcht 1m. Vergangenen erstarren Ließ, sondern ıhm half, auch den
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1, d1e auf neuen Wegen suchten und versuchten.
SAaNZ großer 0 SCICH  Segen für die Öözese WAar das diplomaiische Geschick, das Bischof

Flie er ın den harten un schwierigen Zeıten des NS-Regimes bewiesen hat. Ohne sich
genüber den damaligen Usurpatoren auch: NUur das geringste vergeben, hat

och ımmer wiıieder den Weg friedhlicher Verhandlungen versucht un €e1l manches
eicht und dem Klerus manche Leiden ersp art. Am rößten aber ist. Fließer als
idensbischof. Wohl keiner seiner organger hat Kelche des Herrenleidens

ilhaben dürfen, keiner mußte für die anvertraute Herde so viel leiıden w1e€e Seit
ischof Fheßer die 1özese un!| sich selber dem Unbefleckten Herzen Marıens geweıht
atte, hat ıhn der Himmel eım Wort SC  I  9 und bekam spuren, w as

heißt, teilzunehmen Taden Christa und seiner Schmerzhaften Multter. Bıs ZU.

Ende se1ines Lebens hat dıese Teilnahme gewährt, und vielleicht, ja sicher hat als
Mannn und Bischof der Passıo catholica für die 1özese mehr geleistet als WIr mıt

ielen kraftvallen Impulsen un Bemühungen Katholischer Aktion.
axX HollnsteinerLınz A, Donau

s

Der Kirchenaustritt in der DDR

VDer Austriıtt 4aus der 1ITC. als öffentlich-rechtlicher Körperschaft miıt bürgerlich-
W CT  rechtlicher Wirkung ohne Übertritt einer anderen anerkannten Religionsgemeinschaft

1m Jahrhundert allgemeın ın das deutsche Staatsrecht eingedrungen und hat
ich dort behauptet. Kır wırd vom relig1ös neutralen Staat als Ausfiluß des Grundrechtes

der (G‚laubens- und Gewissensfreiheıit sowl1e als notwendiges Korrelat dem der
Kirche zugestandenen hoheitlichen Besteuerungsrecht betrachtet‘?).

Der Kirchenaustritt als Freiheitsrecht des einzelnen Kirchengliedes war für dıe
1ITC. ange relatıv ungefährlich, als der freien Entscheidung des einzelnen
überlassen blıieb Er stellt eıne ernste Gefahr dar, se1lt VO.  5 Massenbewegungen
ın ıhr Programm aufgenommen und leidenschaftlich propagılert, iın nıcht seltenen
Fällen durch wirtschaftlichen oder moralischen TUC. TZWUNSCH wurde Die Träger
der Kirchenaustrittsbewegung hauptsächlich Freidenker- und (ottlosenver-
bände, Marxisten und Kommunisten, geW1SSE politische Parteıen SQOWl1e Lliberale und
völkische Vereinigungen?). Ihre Tätigkeit hatte 1n der eıt der W eıimarer Republıks
und der Zeıt, da S1C. der Nationalsozialismus Deutschland konsolidiert hatte,
große Erfolge verzeichnen?). Die gleichen Kräfte en ın der DDR (=Deutschen

7
n A Demokratischen Republik, Sowjet. Besatzungszone) die Staatsmacht inne und engl  T:  VA  n,  die auf neuen  Wegen suchten und versuchten.  E  ganz groß  er 'Sägéxj  für die Diözese war das diplomatische Geschick, das Bischof  Fließer in den harten und schwierigen  Zeiten des NS-Regimes bewiesen hat. Ohne sich  genüber den damaligen Usurpatoren auch nur das geringste zu vergeben, hat er  och immer wieder den Weg friedlicher Verhandlungen versucht und dabei so manches  eicht und dem Klerus manche Leiden erspart. Am größten aber ist Fließer als  idensbischof. Wohl keiner seiner Vorgänger hat so am Kelche des Herrenleidens  ilhaben dürfen, keiner mußte für die anvertraute Herde so viel leiden wie er. Seit  ischof Fließer die Diözese und sich selber dem Unbefleckten Herzen Mariens geweiht  atte, hat ihn der Himmel beim Wort genommen, und er bekam es zu spüren, was  s heißt, teilzunehmen am Leiden Christi und seiner Schmerzhaften Mutter. Bis zum  En_de seines Lebens hat diese Teilnahme gewährt, und vielleicht, ja sicher hat er als  Mann und Bischof der Passio catholica für die Diözese mehr geleistet als wir mit  Iel‚en kraftvollen Impulsen und Bemühungen Katholischer Aktion.  Max Hollnsteiner  Linz a.d. Donau  F  Der Kirchenaustritt in der DDR  A  36  Der Austritt aus der Kirche als öffentlich-rechtlicher Körperschaft mit bürgerlich-  "rechtlicher Wirkung ohne Übertritt zu einer anderen anerkannten Religionsgemeinschaft  st im 19. Jahrhundert allgemein in das deutsche Staatsrecht eingedrungen und hat  i  ich dort behauptet. Er wird vom religiös neutralen Staat als Ausfluß des Grundrechtes  _ der Glaubens- und Gewissensfreiheit sowie als notwendiges Korrelat zu dem der  « Kirche zugestandenen hoheitlichen Besteuerungsrecht betrachtet*).  Der Kirchenaustritt als Freiheitsrecht des einzelnen Kirchengliedes war für die  Kirche so lange relativ ungefährlich, als er der freien Entscheidung des einzelnen  überlassen blieb. Er stellt eine ernste Gefahr dar, seit er von Massenbewegungen  in ihr Programm aufgenommen und leidenschaftlich propagiert, in nicht seltenen  _ Fällen durch wirtschaftlichen oder moralischen Druck erzwungen wurde. Die Träger  der Kirchenaustrittsbewegung waren hauptsächlich Freidenker- und Gottlosenver-  a  bände, Marxisten und Kommunisten, gewisse politische Parteien sowie liberale und  völkische Vereinigungen?). Ihre Tätigkeit hatte in der Zeit der Weimarer Republik  ©  ‚ und zu der Zeit, da sich der Nationalsozialismus in Deutschland konsolidiert hatte,  A  große Erfolge zu verzeichnen?). Die gleichen Kräfte haben in der DDR (=Deutschen  En   Demokratischen Republik, Sowjet. Besatzungszone) die Sta  .  atsmacht i@e und bfldey  7  _ die Staatspartei.  I. Die Kirchenaustrittsbewegung  \ 1. Träger und Mittel. Bereits wenige Jahre nach Beendigung des zweiten Welt-  @eges begann die SED ( = Sozialist. Einheitspartei Deutschlands), die kommunistische  B. Hans Rieder, Staat und Kirche nach modernem Verfassungsrecht, Beflin 1928,  }  1) Vel. z.  _ S. 129.; August Hagen, Die kirchliche Mitgliedschaft, Rottenburg a. N.  1938, S. 56 £f.;  inrich J. Scholler, Die Freiheit des Gewissens, Berlin 1958, S. 185.  LHe  2) Vgl..ausführlich den Artikel 5,Kirchenaustrittsbewegung“ von K. Algermissen im  LThK V, Sp. 986—0989.  3) Die Zahlen bis 1930 in dem genannten Artikel. Für später vgl, Amtsblatt der Evange-  _ lischen Kirche in Deutschland, Statistische Beilage Nr. 4 zu Heft 8, Jahrg. 1952, und Nr. 19 zu   Heft 6, Jahrg. 1958, sowie Kirchliches Handbuch, Amtliches statistisches Jahrbuch der katho-  *  _ lischen Kirche Deutschlgnds.  xd1ıe Staatspartel.

Dıe Kirchenaustrittsbewegung
Trä und Mittel. Bereıts weniıge Te ach Beendigung des zweiten VWelt-

1eges begann die SED Sozialist. Einheitspartel Deutschlands), die kommunistische

Hans Riıeder, Staat und Kirche nach modernem. Verfassungsrecht, Berlin 19238,Vgl
129 s August Hagen, Die kirchliche Mitgliedschaft, Rottenburg a., N. 1938, fl‘7
inrich Scholler, Die Ereıiheit des (Jewissens, Berlin 185He 2 Vgl. . ausführlich den Artikel ?,Kirchenaustrittsbewegung“ von Algermissen 11

LThLK V, 5Sp 986 —93839
3) Dıie Zahlen bıs 1930 in dem genannten Artikel. Hür später vgl Amtsblatt der Kvange-

ıschen Kırche ın Deutschland, Statistische Beilage Nr. Heft Ö, Jahrg 1952, und Nr. ZU

Heft 6’ Jahrg. 1958, SOW1e Kirchliches Handbuch, Amtliches statistisches Jahrbuch der katho-
lischen Kıirche Deutschl;nds.
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aller ÖffentlichkPartei der DDR, ihren angeschlossenen Verbänden,
Kirchenaustritt J  €n Seit iwa 1953 setzte E1N! großangelegte,umfasse
hıs ZU. Stunde anhaltende Aktion der Massenorganisationen ZULFE Erzielung vonMas
qustrıtten aus der Kıirche Neben politischer Dıflamierung und „wissenschaft
en  .. Argumenten en be1 diesem Propagandafeldzug die altbekannten Vorwinf

Kırche und Klerus Verwendung. Neu 11sST dıe großzügıge Einschaltung der Pre
diese Kampagne. In fast allen Zeitungen und Zeitschriften erscheinen Artikel

Anzeigen, die ZU. Kıirchenaustritt auffordern und gesetzlichen FHFormalitä
erklären, Zuschriften VOo Lesern, die den vollzogenen Kırchenaustritt erläuter
und Nachahmung einladen. In Versammlungen und Zirkeln, Unterricht unı
Vorträgen, 1 espräc. VO.  S Mensch Mensch wird 1116 zähe, VOT Urohungen ı
Zwang nıcht zurückschreckende Propaganda für den Kırchenaustritt betriebe
Die Staatsorgane, VOFLF allem die Armee und bestimmte ehörden, eisten stillschweigend
oder offene Unterstützung. Das Zael IST, die 1Irc entvölkern und iıhrer finanzıelle
Mittel berauben Die Feinde der Kırche offen, daß dem bürgerlich-rechtliche
Austritt die kirchhliche bzw rehg1öse Bindung überhaupt ZEeETTISSEN wird

Vorläufige KErgebnisse. a) Be1 den protestantıschen andes  chen.
Für die protestantıschen andes  chen der DD  b hegen CHaue Zahlen über di
Trgebnisse dieser Bemühungen VOT. SO hatte ıwa dıe andeskırche Sachsen ı Jahre
19406 den AÄAustritt VO.  5 6201 relig1ionsmündigen un 267 religionsunmündigen Persanen

verzeichnen. In fast steligem Anstieg lauten dıie entsprechenden Zahlen Jahre
1955 50693 und Traten Thürıngen Jahre 1946 NU.  H 1589 bzw. 63 Personen
aus der Kırche aus, Jahre 1955 015 bzw Auf 10000 Gläubige
umgerechnet, verließen ı Jahre Sachsen 1JC 111, Thürımngen 81 die Kirche
Im allgemeinen gleich stark War dıe Bewegung 1 den übrıgen protestantischen Landes
en der VWiıe eindeutig die hohe Zahl der Austritte auf die besondere
Umstände und erhältnısse der DD  b zurückzuführen ıst, 1äßt der Vergleich mıt den
entsprechenden Zahlen der protestantischen Landeskirchen i der Deutschen Bundes-
republik erkennen’”).

Be1i der katholischen 1Irc Auch 3 Bereich der katholischen Ir5c. ıst
ständiges Anwachsen der Zahl der Kırchenaustritte festzustellen. Im Te 1943

verließen 3733 Katholiken ı der DDR ihre Kirche Im Jahre 1949 bereıts 3  AD
5379 1954 99738) Auf 10 000 Seelen umgerechnet, verlhießen ı Jahre 1954 bıs
Ka  en die 1I5C. In den einzelnen kirchlichen Jurisdiktionsbezirken der DD  b
stıiegen die Zahlen VO  > 1948 biıs 1954 folgender Weise Im Bistum Berlin von
818 auf 1932 Bistum Meißen VO.  5 1393 auf 30292 Bezirk des Kommissarlats
Magdeburg von 84(0) auf 2500 Bezirk des Generalvikariats Erfurt von 255 auf 12834

Bezirk des Kommissarlats Schwerin VO.  S 33 auf 550 Bezirk des Erzbischöflichen

Zum Vergleich dıe Zahlen der ausgetretenen Religionsmündigen für 1921 634 1943
29201 1939 2 1945 2529

L£um Vergleich die Zahlen für 1921 4325 1934 6834; 1939 688; 1945 1735
Pommern 1955 auf V0OU; schlesien: Ö Anhalt: 90; Mecklenburg:
Im Jahre 1955 Austritte auf 000 Gläubige: Westfalen: 11: Rheinland: } Hessen.

und Nassau:! 1 Kurhessen-Waldeck: 1 Baden LE Pfalz 63 Bremen: 1 Hannover: 83;
Bayern: 39 Schleswig-Holstein: 1 Hamburg 40 ; Braunschweig: 19; Lübeck: 10; Schaumburg-Lippe: 63 Württemberg: Zn Uldenburg: 1 Eutin:

ich alte mich hıer die Zahlen, cdie Josef Güldeni Aufsatz „Von Zahlen und
Unzählbarem auUuSs Lesergemeinde“ Tag des Herrn, Katholisches Kirchenblatt
(1956), Nr 1/2, 8’ gıbt. Die Zahlen Kirchlichen Handbuch » Köln 1956,

418 443, weıichen davon ZU. eil ab
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Amtes Görlitz VOo  S DA auf 491, 1im Bezirk des Kommissarlıats Meiningen VO  i 59 auf 194
Dıe Anstrengungen der Feinde der ırche, durch ıne breitangelegte Kıirchenaustritts-
bewegung die 1IrcC. entvölkern, nıcht zuletzt deswegen erfolgreich, wel.
die staatlıche Gesetzgebung über den ırchenaustrıtt mıt bürgerlich-rechtlicher
ırkung diesen erheblich erleichtert hat

11 Dıe staatlıche Regelung des Kirchenaustrıtts
Das Kirchenaustrittsrecht der DD  »u ist geordnet ın Art AT der Verfassung der

DD  P VO Oktober 1949, der Verordnung ber den Austrıtt A4us Religionsgemeim-
schaften öffentlchen Rechts VOo 1950 FT un: der Durchführungs-
bestimmung ZUT Verordnung über den Austrıtt aus Religionsgemeinschaften ffenthlichen
Rechts VO März 19521°) Alle (JÜesetze, Verordnungen und Bestimmungen, dıe
dem entgegenstehen, sıiınd gemäß Art. 144 der Verfassung der DD  zu aufgehoben!!).

Erklärungsberechtigte. Zur Abgabe der Kirchenaustrittserklärung be-
rechtigt ist jeder Religionsmündige. Dies ergibt S1C. AU!  MN dem weıter geltenden (Gesetz
über dıe relig1öse Kindererziehung VOo 15 Juli Danach ist religionsmündig,
wer das Lebensjahr vollendet hat; enn nach der Vollendung des Lebensjahres
steht dem Kınde die Entscheidung darüber Z welchem relig1ösen Bekenntnis

sıch halten wiıll 5, Abs 1) Kür Kınder unter zwölf ahren wıird der Austrıtt auch
seinen W illen VOoO  > dem Erziehungsberechtigten erklärt. Kür eln Kınd, das das

Lebensjahr vollendet at, kann der Austrıtt nıcht seinen Wiıllen erklärt
werden 5 Abs

k1 ©  C 6, a) Die Austrittserklärung hatte ursprünglich be1l dem
für den Wohnsıtz des Austretenden zuständıgen Gericht erfolgen??). Dıie nach dem
Inkrafttreten der Verfassung der DDR entsprechend den Regelungen 1n einıgen
Ländern och be1l den Standesäaämtern eingereichten Austrittserklärungen waren il

dıie zuständıgen Amtsgerichte weiterzugeben**). Bis ZU. August 1950 beı den
Standesämtern eingereichte Austrıttserklärungen behandeln, als ob S1€e

Tage des ingangs eım Standesamt eım Amtsgericht eingereicht worden
wären?“*)

Hıerın Lrat eiıne Anderung eın durch die Verordnung über die Übertragung der
Angelegenheiten der Freiwilligen Gerichtsbarkeıit VOo Oktober 1952*). ach 8 3
diıeser Verordnung sınd dıe Staatlıchen Notarılate für alle Beurkundungen und
Beglaubigungen zuständig, die bısher durch gesetzliche Vorschriften den Gerichten

GBL 660
10) GBl 324
11) Vgl 5 1, Abs der VO. 1950 und S der DVO VO. März 1952 Danach

S1N. nıcht DUr die alten Kirchenaustrittsbestimmungen, die den VO.  S den OUrganen der DD  b
erlassenen Bestimmungen entgegenstehen, aufgehoben, sondern uch die nach 1945 1EeUu SC-
schaffenen, also das Gesetz über den Austrnritt aus öffentLlich-rechtlichen Religions- und Welt-
anschauungsgemeinschaften für Mecklenburg VO. November 1947 (Reg.-Bl., 319) und
das Gesetz über den Austritt AauUuSs den Religionsgesellschaften öffentlchen Rechts VOoO. Juni

158
1947 für Sachsen-Anhalt (GBL 112), lbgeändert durch Gesetz VO. Oktober 1947 (GBl.

1h) RGBIL 939
Verfassung der DDR; 1’ Abs KAVO

18) S
CL D Abs. 2 KAVO

15) GBl 1057
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übertragen wWwWäaren (Ziffer 1), WOZu auch die Entgegennahme und Behandlung von
Erklärungen über den Austritt ıner Religionsgemeinschaft gehören (Zıffer 13)
Im gleichen Sınne lauten die Bestimmungen der Verordnung über dıe Errichtung
und Tätigkeit des Staatlıchen Notarıats VO 15 Oktober 195216). Alle  1n VOoOr dem Staat-
en Notanrıat annn also künftig die Kirchenaustrittserklärung persönlich abgegeben
oder als Einzelerklärung öffentlich beglaubigter arm eingereicht werden!?!”).

Erklärungsform. Der Kırchenaustritt ist entweder persönlich mündlich
eım Staatliichen Notarıat ZU erklären oder be1ı ıhm als Eıinzelerklärung öffentlich
beglaubigter orm einzureichen?!?). Die Beglaubigung kann durch eın Staatliches
Notarıat!?), eın frelıes Notarlat?®) oder den Beauftragten für das Personenstands-
wesen®“ erfolgen.

Mitteilung die Kirchenbehörde. Die Staatliıchen Notarıate haben
das zuständige Pfarramt oder die zuständiıge Synagogengemeinde DZw. das Kırchen-
steueram: voxnl der abgegebenen Kirchenaustrittserklärung umgehend unterrichten??).
Besteht keine Klarheıt ber das zuständige Pfarramt oder die zuständige ynagogen-
gemeinde, ist dıe Mitteilung die dem Staatlıchen Notarıat zunächst gelegene
chliche Dienststelle rıchten??), Dıese hat die Kirchenaustrittserklärung die
zuständige Stelle weiterzuleiten?*). Anfragen der Religionsgemeinschaften, ob bestimmte
Personen ıhren Austrıtt erklärt haben, sind rasch möglich beantworten?®).

Wırkung a) Zeıtpunkt des Wirksamwerdens. Die Austrittserklärung
wıird sofort wirksam?®). ber die Verpflichtung Entrichtgng der Kırchensteuer

16) Bl 1055
17 Damit ist, ein wıichtiges psychologisches Hemmnis beseltigt, das manche Gläubigen

abhielt, den Kirchenaustritt ZuUu vollziehen. Das Gericht als Behörde der Freiwilligen Gerichts-
barkeıt wird häufhg VO. juristisch nıcht geschulten Personen fälschlich Iın CHNSC Verbindung
mıt seiner Rechtsprechungsfunktion, insbesondere ın Strafsachen, gebracht.

18) Vgl 5 1‚ Abs KAVO mıt des Gesetzes über das Verfahren des taatlıchen Notarıats
(Notariatsverfahrensordnung) VO. November 1956 (GBL

19) kın solcher könnte S1C. ZU. Beispiel ergeben, wenn das zuständige taathliıche
Notarıat gerade nıcht erreichbar ıst. Heinz mpfC Aus der Praxıs der Staatlichen Notanrıaate:
Neue Justiz (1955) 598 f, möchte allerdings in cdiesem Fall nıcht Beglaubıigung durch 1n
Notarıat, sondern Austrıittserklärung beı eınem unzuständigen Notarıat annehmen. Er schlägt
dazu „Das unzuständige Notarılat beurkundet den Kirchenaustrıtt, rag ıhn Del sıch ın
das alphabetische Namensverzeichnis eın und übersendet dann die Urschrift mıt ‚Wwel Durch-
schlägen das zuständıge Notarılat. ıer erfolgt noch einmal Fintragung ın das Namensver-
zeichnis, Herstellung der Ausfertigung und Übersendung an den Antragsteller sSowl1e Beglaubigung
der Abschrift und ersendung das Kirchensteueramt.“

20) Nach 3’ Abs der über Fıinriıchtung un: Tätigkeit des Staatlichen Notarıats
bleiben dıe Befugnisse der Notare, die be1i Inkrafttreten dieser Verordnung ernann:' WAarTcCH,
unberührt. Kempfer d bestreıtet den freiberuflichen Notaren das Kecht, für die Beur-
kundung VO.  m Kirchenaustrittserklärungen ıne Gebühr erheben; chese Auffassung entspricht
zweiıfellos der „sozlalıstıischen Gesetzhlichkeit“.

21) Die tandesbeamten haben die Austrittserklärung entgegenzunehmen, beglaubigen
und unverzüglich das Staatliche Notarıat des Kreises weıterzuleiten. Dieses hat dem be-
treffenden Bürger den Fıngang seiner Erklärung bestätigen (3 des Gesetzes über das Ver-
fahren des Staatlichen Notariats; 3‚ Abs. KAVO; vgl uch des Gesetzes über das Personen-
standswesen VOo. November 1956 GBl e

1E Abs der DVO VOo März 1952
23) 1, bs. der DVO vom 20. März 1952
24) Vgl die Rundverfügung des Justizministers VO. Juni 1951 betrefis Austritt Al

den Religionsgemeinschaften des öffentlichen Rechts (Amtsblatt der Kvangelischen Kirche T  r  7
Deutschland 1951, 194)

25 Siehe vorıge Anmerkung.
26) 2! Abs der DVO VO. März 1952
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} dem lau des Kalenderviertel ahres, in de der Austritt erfolgt?”)
efrelung voxn Leistungen. urch die Abgabe der Kirchenaustrittserklärung

der Austretende VO.  > Leistungen befreit, die auf der persönlichen Zugehörigkeit
1Ner Religionsgemeinschaft beruhen??) nsbesondere endet die Verpflichtung z

ntrichtung der Kirchensteuer®®). Leistungen, die nıcht auf der persönlichen Zuge-
hörigkeit zZuUu Religionsgemeinschaft beruhen, werden hıervon nıcht ber

Freising (Oberbayern) Profi. Dr. Georg May

Römische Erlässe und Entscheidungen
Zusammengestellt VO  a Dr Peter Gradauer Laınz 7 Donau

Die Gebete nach der Messe. Von EIMNSCH Ortsordinarien wurde be1 der KRıtenkongregation
angefragt, ob das Dekret VO. 1913, welches erlaubt, daß dıe Gebete Schluß der

Messe ausgelassen werden dürfen, WEeNnr. die Messe „mMi1t CIN1SCr Feierlichkeit“ gefejert wırd,
uch ausgedehnt werden könne auf die sogenannten „Dialogmessen” (Betmessen, Betsingmes-

nach der Instruktion der Rıtenkongregation VO. September 1958, Nr. Die Riıtenkon-
gregatıon antiıwortieie darauf nach Anhörung des Urteils der liturgischen Kommission: Ja
nach dem Sinne der Verordnung“ („Afürmative, el ad mentem”°)

Der Sinn (mens) ber iıst. die Gebete des Papstes Leo XII können ausgelassen werden:
Wenn dıe Messe gefejert wird als Brautmesse der anläßhch Erstkommunion,

Generalkommunion, der Yirmung, Priesterweihe der Ordensprofeß;
wEenn aut che Messe unmiıttelbar und rechtmäßig 11C andere kırchliche Kunktion der

Übung folgt;
WeLNn innerhalb der Meßfeier 1ne Predigt gehalten wırd;
wWenin die Messe der „Dialogfiorm” gefejert wırd, ber DUr ®OnNn- und Fejertagen;
außerdem können die Ortsordinarıen erlauben, daß die genannten Gebete i der Volks-

sprache verrichtet werden nach VO. ihnen approbierten ext.
Dem HL Vater, Papst Johannes wurde durch den Kardinalpräfekten davon Bericht

erstattet Seine Heiligkeit hat dieses Dekret obgenannter Kongregation bestätigt und bekräftigt.
(Dekret der Kıtenkongregation VO. März 1960; 1960, Nr. 5 360.)

Lıtanel V Ol Kostbaren lut \OCs Herrn Jesus Chı  rıstus. Geleitet VO.  S dem Wunsche, daß
die Verehrung des Kostbaren Blutes unNnseres Herrn, durch das erlöst sind, VO.  S Lag Jag
zunehme, hat der Hl Vater, Papst Johannes X 116 NECUC, nach den Normen der Rıten-
kongregation verfaßte I.ıtane) approbiert und erlaubt daß diese das römische Rıtuale, Tit DE
nach der Herz-Jesu-Litanel eingefügt werde, damıt S16 auf dem SaNZCN katholischen Erdkreis
5 den Christgläubigen sowohl IT alg uch öffenthch verwendet werden könne. (Dekret der
Ritenkongregation VO. Februar 1960 1960 Nr

Der Hl Vater hat für die vorgenannte Litanel folgende Ablässe gewährt
unvollkommenen Ablaß VO:  > Jahren, wWenn sS1C mıiıt reumutıgem Herzen VO: den

Chrıistgläubigen mı Versikel und Oration andächiig gebetet wird
vollkommenen Ablaß unftfer den gewöhnlichen Bedingungen, einmal Monat

wWenn S1IC VO. den Christgläubigen täglich durch 1nNnen SaNnzen Monat hindurch gebetet wird
(Dekret der Paenitentiarıa Apostolica VO.: März 1960;: AAS, 1960, Nr. 4.20.)

Gebet für die Missionäre. Vom Hl Vater Johannes verfaßt, ext Original
italienisch. Die OÖnıtentlarıe hat kraft der Vollmacht des Hl Vaters für dieses Gebet folgende
Ablässe verhehen:

27) Abs der DVO VO. März 1952
Abs der DVO VO. März 1952

29) 8 2 Abs der DVO VO. März 1952 Erwin Jacopbı, Staat und Kirche nach der
Verfassung der Deutschen Demokratischen Republik Zeitschrift für evangelisches Kirchenrecht

(1951), 121 bemerkt: 99:  1€ Kechtswırkung 1sSt 1Ur diıe bürgerliche, daß der Austretende
nıcht mehr verpflichtet IST, den. Lasten der Religionsgemeinschaft beızutragen; dıe Frage,
ob dıe Religionsgemeinschaft selbst C1LN. Austrittsmöglichkeit innerkirchlich anerkennt, bleibt
unberührt”.

80) C473 Abs der DVO VO. März 1952
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$ 1nen unvollkommenen Ablaß VO: 500 Tagen N  Nn Christgl 1SCH,
reumütigen Herzens un: ndächtig cieses Gebet verrichten;

ınen vollkommenen Ablaß, unter den gewöhnlichen Bedingungen, einmal Mona
Wenn täglich durch 10CH anzZech Monat hindurch dieses Gebet mt frommem Sinn verrich

Paen. Apost VO. Aprıl 1960; 1960, Nr.
Neue Rubriken für Dreviıer und Missale. Iie Rubriken, die den öffentliichen Kult de1ı Kirce

regeln, wurden VO. der Kırche ı9 besonders ber seıit dem Konzil VO: Trient, Z  ‚u f
gelegt an! geordnet. Das N} Gebäude der Rubriken wuchs daher ı der Folgezeıt gewaltig
VOT allem durch dıe zahlreichen Verbesserungen, Abänderungen und Beiıfügungen, die 3 Laufe
der eıt erlassen wurden, allerdings nıcht - systematischer Urdnung und daher
Schaden der ursprünglichen Einfachheit und Übersichtlichkeit.

Es nımmt daher nıcht wunder, Papst Pıus XIL zahlreiche Bıtten VO.  S Bischöfen ent-
gegennahm und beschloß, chie Rubriken des rTevliers und des römischen Missales weniıgstens

CINMISCH Teilen vereinfachen. DDies geschah durch das Generaldekret der KRıtenkongregation
VO. März 1955

Während ı folgenden Jahre 1956 die vorbereıtenden Studien ıNner allgemeinen Reform
der Liturgie voranschritten, ordnete der Papst A, daß che Bischöfe ihre Meinung auch
bezüglich zukünftigen lıiturgischen KReform des TevIiers befragt werden. Nach SCHAUCH
Prüfung der Antworten der Bischöfe wurde die Angelegenheit ATr allgemeinen Reform und
Ordnung der Rubriken des TevIiers und des Meßbuches Kommissıon VO. Fachleuten
übergeben.

Nach der Ankündigung des Ökumenischen Konzils wurde der Gedanke Jaut, Aiese Sache
dort behandeln. Dhese: lan wurde LL  ‚u geprüft und beschlossen, daß I1a den Konzils
vatern die dsätzlichen Prinzıplen hinsichtlich der Liturgiereform vorlegen solle, daß INa  -
ber die KReform der Rubriken für das Brevıer und das Missale nıcht noch länger hinausschıeben
soll. Der Papst beschloß daher, die Sammlung cdieser Rubriken für das Brevıer und das römisch
Missale, die VO Fachleuten der Ritenkongregation vorbereitet und VO der päpstlichen Kom:-
IN1SSsS1012H für die allgemeıne hturgische KReform durchgesehen wurden, approbieren, und VOI-
ordnete dazu:

der NEeEUEC Kodex der Rubrıken des TEevIeErs un!| des römischen Meßbuches mı% SC1IHNCH dreı
Teilen allgemeıne Rubriken: allgemeıne Rubriken des römischen Brevıaers; allgemeine Rubriken
des römischen Missales, ZUSa. mıL dem. Kalendarıum („Direktorium ; des römiıschen Bre-
VIeEIS und Meßbuches, das Kürze erscheinen wıird o1ult VO. Jänner des folgenden Jahre:  S  5
1961 für alle, die dem römiıschen Kıtus folgen. Die anderen lateimıschen Rıtus gehören,
SN gehalten, sıch anzugleichen allen Dingen, die nicht Figengut ihres Rıtus sınd

Mıit Jänner 1961 verheren dıe bısherigen. allgemeinen Rubriken des Breviers und des
römischen Missales ihre Gültigkeit ebenso die „Additiones varıallones Aus der eıt des 6Papstes Pius das Generaldekret der Kıtenkongregation VO. März 1955 und alle
Dekrete und ntworten der genannten Kongregation auf verschiedene Zweıtel SOWEILT S16 nıcht

Finklang mıt der Fassung stehen.
In gleicher VWeise werden wiıiderrufen che Statuten, Privilegien, Indulte un Gewohn-

heiten jedweder Art uch unvordenkliche und besonderer VWeise erwähnenswerte die
mıt ciesen Rubriken Widerspruch stehen.

AAgDie VO. Hl Stuhl anerkannten und zugelassenen Verleger hliturgischer her können
DECUC Auflagen des Treviers und des römischen Meßbuches nach den Rubriken heraus-
bringen; ber die notwendige Einheitlichkeit der Ausgaben gewährleisten, soll die
Ritenkongregation dazu noch NEeCUC Weisungen erteılen.

In den Ausgaben des TEevVvIeErSs und des Meßbuches sollen die alten Rubriken WCS-
fallen und dafür die Rubrıken hbeigefügt werden.

Schließhch sollen alle, denen obliegt, dıe Kalendarıen (Direktorien) und Proprien für
die verschiedenen Dıözesen un!: Urdensgemeinschaften herzustellen, diese Arbeit hchst
bald nach den Rubriken durchführen und VOo.  > der Ritenkongregation approbieren lassen

.Diesen Verordnungen werden noch Krmahnungen angeschlossen. urch diese NEUE

Ausgabe wird der gesamte Komplex der Kubriken des TevIiers und des Missales ı 1716 bessere®
YHorm und klarere Ordnung einheitliichen ext gebracht, ebenso werden nützhche
„Modifikationen” hinsichtlich des Umfanges des Offiziums eingef ührt ; dies geschieht nach dem
unsche vieler Bischöfe Hinblick auf viele Priester, die VO.  m Nag Yag mehr Imt seelsorg-
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lichen beiten überhäuft werden. Der HL Vater ermahnt ber besonders die, welche gehalten
sind, das Brevıer beten, die Kürzung wettgemacht werde durch größere Sorgfalt und
Andacht be1 der Verrichtung ; und wenn stellenweıse die Väterlesungen gekürzt werden, sollen
die eriıker sıch ın prıvater Lesung und Betrachtung dıe Werke der Väter vertiefen (Motu-
proprio0 „Rubricarum instructum“ VO. 1960; „L’Osservatore Romano*” Nr. 174 VO.

Der u „Kodex der Rubriken“, der durch das Motupropri0 „Rubricarum instructum“
approbiert wurde, umfaßt dreı eıle. Den Anfang bılden cie „Rubricae generales”, die iın gleicher
Weise für das Brevıer w1e für das Missale Geltung haben und jene allgememınen Normen umfassen,
welche die Unterscheidung und Rangordnung der einzelnen Liturgischen Tage SOW1e uch
Verhältnıs 7zueinander hinsichtlich des Vorranges bestimmen. Dann folgen dıe allgemeinen Rub-
rıken des römischen Tevıers der dıe Normen für das Offieium diyvinum den verschiedenen
lıturgischen Tagen und ın den einzelnen Elementen. Den drıtten 'Teıl biılden schließhch die all-
gemeinen Rubriken für das römische Missale mıt den Bestimmungen über cdie verschıedenen
Rangordnungen der Messen. Diese dreı eıle ININCH bilden eın Korpus VO.  S 530 Nummern
der anones mıt fortlaufender Numerlerung, unabhängıg VO.  S den einzelnen Teiulen, das
Auffinden und die /Zaitatıon erleichtern.

Aus der Vielfalt kann 1Ur ıne bescheidene Auswahl wiedergegeben werden. Kür dıe Aus-
dehnung der Heier des hliturgischen JTages gilt 1 allgemeinen das Prinzıp, daß der liturgische
mıt dem natürhlichen Lagzusammenft ällt, ım Offiecrum beginnend mıt der Matutın und schließend
mıt der Komplet. Nur dıe Sonntage un! cdie Feste Klasse haben ıne ausgedehntere Heler,
schon beginnend mıt der Vesper Abend des Vortages.

Eine vollkommen NEUL seıte des Kodex stellt die liturgische Rangordnung dar
Es tällt die Unterscheidung „duplex” und „simplex””; VO.  S 1U wıird immer die N} Antıphon

Anfang und Schluß jedes Psalmes jeder Hore rezıtiıert. Die zahlreichen bısher üblichen
Bezeichnungen werden TSETZT durch die sehr einfache Unterscheidung der liturgischen Tage ı1n
vıer Stufen Eıs gibt Z1LUT mehr Sonntage, geteilt ıIn solche Klasse (Advent und Fasten) und

Klasse (alle übrigen), SOWIE Feste und Klasse (bisher duplex KL und und Klasse
(biısher duplex und siımplex), dazu noch dıe Kommemoratıon VO.  m Heiliıgenfesten und schließhlich
die Ferlae. uch innerhalb letzterer galt cdhie Vierstufeneinteillung : FKFeriae Aschermittwoch
un! Karwoche;: Heriae Quatember und der eıl des Advents; Feriae Fastenzeıt
un!: der Teil des Advents; Kerlae Weihnachtszeıt, Osterzeıit und „PCI annum . Durch
diese FEinteilung wırd uch dıe Präzedenz der der Vorrang leicht ersichtlich und bestimmbar.
(5anz 181  — ıst. sodann die Anwendung dieser Vierstufeneinteillung uch auf die Votiv- und Toten-
INESSECH: ıne Votiv- der Totenmesse der Za der Klasse kann jetzt JLagen (Festen der
Werlae) der Dee der Klasse gelesen werden.

Der rad der die Klasse der einzelnen liturgischen Tage hat seinen Einduß uch auf den
Ablauf des Officium divinum der des TEeVIErS. Prinzipiell ist jedoch festzuhalten, daß die
Struktur des Officmum divinum der bisherigen Form bestehen bleibt mıt den sıeben kanonischen
Horen VO:  > der Matutin hıs ZUT Komplet. Eine eventuelle Neuordnung des täglichen Ablaufes
des oi iziellen Gebetes der Kirche wırd der liturgischen Reform vorbehalten, die das kommende
Konzil einleiten soll, wıe der Hl Vater andeutete. kın anderes FElement, das unverändert SC-
blieben ıst, ıst  . die eıne Horm des Offcrum divinum sowohl für die Verrichtung 1 Chor als auch
für dıe prıvate Rezitation. Schon öfter wurde VO verschiedenen Seiten der Wunsch nach Aus-
lassung jener eıle laut, die ausschließlich für dıe Rezitatiıon 1m Chor bestimmt sind, W1e
der Kesponsorien, Versikel und Benediktionen. ©1@e bleiben ber erhalten als Elemente, die ihren
VWert darın haben, daß S1e immer wıeder /ADEN ufmerksamkeıt mahnen und uch wirksam SIN
für die geistliche YHormung. Der eiNZIge texthiche Unterschied zwıschen der Verrichtung 1m Chor
und der prıvaten Rezitation ıst. die Finführung des Versikels „Domine, exaudı oratıonem meam““

Stelle des „Dommus vobiscum“”, w1e€e diıeser bisher schon üblich wWar beı der Rezitation des
Breviers durch solche, die noch nıcht Diakone sınd.

Der Teil des Brevılers, der die größte Änderung erfahren hat, ist. die Matutiın, die DU den
meılsten JLagen des Jahres ıne einzıge Nokturn mıt Psalmen un! Lesungen haben wırd
Näherhin werden ın Zukunft ıne solche Matutin aufweisen: alle Sonntage, alle FWFerlae der Wochen-
Lage mıt usnahme des Irıduum .9 die Vigiılıen, die Feste der Klasse, die JLage der Oktav
VO.  S Weihnachten und das Officium Mariae ın Sabbato. Die Matutin mıt Nokturnen,
mıt Psalmen und Lesungen, behalten dıe FHYeste der und Klasse und die Ferlae des
Irıduum SAaCTUuIL bel. Ostern und Pfingsten mıt en Oktaven behalten das »bisher übliche ffi-
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11 mt der Nokfi1rn mıt Psé.lmén und Lesungen. Diese Zusammenziehung der Matutin
ıst jene Abkürzung, Von der der Papst ın seinem Motuproprio spricht als Erleichterung ın en
Pfichtgebeten, wıe S1€e  A VO  S sehr vıelen Bischöfen gewünscht wird ın Anbetracht der Überlastung
des Klerus mıt seelsorglicher Arbeit. Eıs ist derselbe Gedanke, der schon 1955 Ir ersten Ver-
einfachung geführt hatte, als alle Feste VO. Kang „semiduplex”” auf „Simplex”“ reduzıert wurden.

Praktisch wırd Iso die Matutin jetzt haben den Sonntagen Lesungen AuUuSs der Hl
Schrift ınd eiıne patrıstische S Erklärung des FKEvangeliums; den Festen Lesungen aus der
HL Schrift und ıne aus dem Heiligenleben, während die Ferae die gegenwärtige Urdnung mıt

Lesungen UK der Schrift der Aus der Kvangelienerklärung beibehalten werden. Es bleiben
also, w1e€e schon gesagt wurde, mıt einer Matutin VO. Lesungen. die FWFeste der und Klasse
und das TIrıiduum al  ‚9 also die Tage VO  S größerer Feierlichkeit, für cdıe die Reduzierung auf ıne
Nokturn das Opfer der den Verlust eınıger der schönsten stellen der patrıstischen Lesungen
des hturgischen Jahres bedeuten würde.

Dem Rubrikenkodex angeschlossen findet S1C. in den das Kalendarium des
reviıers und des römiıschen Meßbuches, redigjert nach der Vierstufeneinteilung. Bestim-
mend für diese RKRevısıon War uch hier derselbe Ge  1SE wıe für die Redaktion des Rubrikenkodex:
Man wollte nıcht eLwas unbedingt Neues schafien, sondern das schon Bestehende cdıie einfachste
und übersichtlichste Korm bringen. Praktisch finden sıch 1m Kalendarıum wıieder alle bısher
dort schon verzeichneten Heste. Fıne Ausnahme bilden die FWeste, cdie +hren desselben Myste-TIUMS der desselben Heiligen zweımal aufscheinen. Auf rund dieser Überlegung werden
abgeschafft: das est etr Thronfeier Kom (18 Jänner), Kreuzaufüindung (3 Mai),

Johannes der Lateinischen Pforte (6 Mai), Erscheinung des Michael (3 Maı),
Leo (3 Julhi; das est geht ja UT auf eine falsche Auslegung der Texte zurück, cdhie VO:

inem zweıten est des Lieo, nämlich VO.  S der Iranslatıo, sprechen); Anakletus (3 Juhli,
ıst iıdentisch mıt dem Kletus Aprıil), etr. Kettenfeier (1 August) und Auffindung des

Stephanus (3 August). Ebenso wıird gestrichen die Kommemoration des Martyrers Vitalıis
(28 April) Fınıge andere Feste werden einer bloßen Kommemoration reduziert S‘ es
eın okalen Charakters der iıhrer historischen Unsicherheit: das est des Georg (23 April),

Marıa VO. Berge Karmel (16 Jul), Alexius (17 Juh), Cyriacus, Largus und Samarag-
dus (8 August), Stigmatisierung des Franziskus (17 September), hll Kustachius und (Ge:
fährten (20 September), Marıa de Mercede (24 Sept.), 'Thomas (29 Dezember), Sıl-
vester (31 Dezember) und Sieben Schmerzen Marıens (Freitag nach dem Passionssonntag).

Gleichsam als Ersatz werden einıge Feste 1 Rang erhöht. Liturgische Tage Klasse werden:
der Oktavtag VO.  5 VWeihnachten (1 Jänner; die Bezeichnung „Beschneidung des Herrn'  .. fällt
weg); Allerseelen (2 November, weıicht jedoch weıterhin dem Sonntag). Liturgische Tage

Klasse werden: est der Familie (1 Sonntag nach Erscheinung), etrı 1 hronteier (22 He- Gbruar, ohne Zusatz 9 Rom  .. der ‚„Zu Antiochien), Kreuzerhöhung (14 September). uen
Festen werden eingeführt: Gedächtnis der aufe unseres Herrn Jesus Christus (13 Jänner),

Gregor Barbadico (17 Juni), Antonius Marıa Claret (23 Oktober). Verlegt werden die Wl E FT EFeste: Irenäus (vom Juni auf Juli) und Johannes Marıa Vianney (vom auf den
August n der Vigilien der Apostel Petrus un! Paulus bzw. des Laurentius)

SOW1e die Kommemoratıon der Sergius, Bacchus, Marcellus und Apuleius VO. auf den
Oktober (wegen des Kosenkranzfestes, das jetzt heißen wird est der allerseligsten Jungfrau

Marıa VO. Rosenkranz).
Von den Änderungen ım BrevıJer seJlen noch kurz folgende angeführt: Das Suffragium VO  3

allen Heiligen un! die Kommemoration V.O. Kreuz werden abgeschafft. Die Lectio brevıs
Prim wird fast immer VO. der Kirchenjahreszeit SC  INIMEN, Die Ablässe werden mıt der

Marıanıschen Schlußantiphon verbunden. Wenn dıe Psalmen Laudes aus dem Schema
nehmen sınd, unterbleibt ın Zukunft der salm ZU. Prim. Das Ganticum Moysıs Sams-

WIT! gekürzt.
E:  ıne Arbeıit, cdıe auf den Prinzipien der Quellenkritik fußt, hättee noch andere

derungen und Verordnungen erfordert, ber INa  > wollte, w1€e  &} schon gesagt, nıcht unbe
Neues schaffen, sondern das schon Bestehende 1Ur abändern und die seelsorglichen Bedürftf-
nısSsSe NPDPasscCHh., Eıne erste Sseite dieses pastoralen Aspektes iın dieser Neuordnung ist der Vorrang,
der dem Sonntag gegenüber Ulen Festen mıt usnahme der Klasse eingeräumt wurde.
Dies ist die Krönung eines Reformwerkes, das schon VO: Papst P  1US begonnen wurde. Kkıne
zweıte E:  äıte ıist die Verwirklichung ınes Vorranges des Kirchenjahres miıt der Feier des Ge-
heimnisses der Erlösung gegenüber dem KReigen der Heiligenfeste. FEıne dritte NEeEuUeE Seite ist die

:Hervorhebung ıner Gruppe VO.  - Votivmgssen‚ die dazu bestimmt sind, eınige außerordentliche
„Theol.-pr: uart:  en 1960 20 cn  en  }
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Festlichkeiten unterstreichen, Jubiläen des Pfarrers der der Pfarre, besondere Ver-
anstaltungen der Ereignisse wıe Volksmissionen der andere Kelern und Zusammenkünfte.

cdiese Weise ist die FKeijer einer Messe nıcht mehr DUr ein dekoratıves Element, sondern
S1€e  s gewınnt Lebensnähe, W e S1e die Gefühle und Anliıegen des Volkes ın die Feılıer hiıneıiın-
nımmt.

Eine letzte ®eite 1st der Anteil, der dem Bischof der UOrdnung der Liturgie zugestanden
wird. Er ist jetzt nıcht DUr mehr der ächter für dıe Einhaltung des Gesetzes, sondern wıird
dessen Seele, indem das (esetz konkret auf die Bedürfinisse und Nöte seiıner Herde anwendet.
Er hat jetzt nıcht DUr cdıe Möglichkeıt, eine oratıo ımperata ZU erlauben der ıne Messe ProO
gravı ZU empfehlen, sondern auch die Aufgabe, dıe besonderen Bedingungen seines Territoriıums

studıeren und nach dıesen seine Anordnungen treffen. Eıs werden ıhm weıtere Vollmachten
gegeben, nach seiner besseren FEinsicht Verfügungen ZU treffen, ohne ın jedem einzelnen Fall
sıch den Hl Stuhl wenden ZU mussen.

Be1l diesem Rubrikenkodex handelt S1C. ıne Arbeit, dıe das lıturgische („ebet leb-
hafter, zeiıtnaher und kräftiger machen wird; diıe dem Priaester erlauben wırd, das Gebet mıt
größerer Ruhe des Geistes ZU verrichten, die notwendig ıst, daß geistlich wirksam und Iruchtbar
sel. (AAS, 1960, Nr. 10, 593—740; vgl. 99 Osservatore Romano“, Nr. 204 VO. September
19060, 3

„:»,Vom katholischen Missibnsfeld
Internationaler missionskatechetischer Kongreß Z Kiıchstätt .  =  °

Von Joh Bettray SVD., St. Gabriel-Mödling ı1en

Es traf S1C. gut, daß bald nach diesem Kongreß der Eucharistische Weltkongreß 1ın. München
begann. ®O wurde möglıch, zahlreiche Bischöfe, Missiıonare un Fachleute aus aller Welt
dıeser wıchtigen Tagung zusammenzubekommen. Sie stand unter der Präsidentschaft des
Kardinals V alerıan Taclas VO Bombay und ferner geehrt durch dıe Teilnahme des Kar-
dinals VO.  > Rıo0 de Janeiro, Jaime de Barros Camara, VO.  S Eirzbischöfen, Bischöfen und
557 Missionaren und FWFachleuten, großenteıils VO. internationalem Rang. Die kleine und ruhige
Stadt KEaıchstäit War für ıne derart intensıve Studienwoche wıe geschaffen. Kıirchliche und -welt-
liche Behörden hatten Nes Z Gelingen etan, Das olk lebte örmlich mıt. Urganisatorisch
war der Kongreß noch besser vorbereıtet als jener VO.  > Nijmegen 1 VorJjahr. Eıne reiche kateche-
tische Ausstellung bot bestes Anschauungsmaterı1al. Viele Bischöfe und Missiıonare dürften wohl
erstmalig intensıv mıt den modernen katechetischen Bestrebungen Kontakt gekommen
Se1IN. Es fiel auf, daß die farbigen Bischöfe S1IC. wenigsten für (besonders liturgische!) Refor-
H1E  5 erwarmten. Man wird das verstehen mussen, ıst doch für viele VOo  - ihnen, besonders Aaus

Afrıka, das Christentum überhaupt Neuheitserlebnis, daß ihnen Sar nıcht ZU. Bewußtsein
gekommen seın MmMas, daß Reformen hier und dort erwünscht und notwendig waren.

In der ffnun S  S Za Vorabend der Studienwoche bot der Direktor des
katechetischen Institutes von Parıs, Kan Brien, ıne Analyse der geistigen Situatıiıon VO  b
heute. Entpersönlichung, Vermassung, Arbeitsmethoden fordern, daß die moderne Katechese
auf den Menschen ausgerichtet ıst, daß s1e personal ist. Da die christliche Umwelt weıthın fehlt,
Mu. die Katechese ZU den biıblischen un patristischen Quellen zurückfinden un: durch alle ihre
Möglichkeiten das persönliche Geheimnis der Liebe (Gottes fühlbar machen. Sie mMu: allumfassend
se1ın, mMu. siıch den SADZCH Menschen wenden. Wahrheitserkenntnis und persönliches Leben
mussen ın Kinklang gebracht werden. Die geıstigen und leiblichen Kräfte des Menschen, seiıne
soziologischen Gegebenheiten mussen angesprochen werden. Die Katechese muß den zeitliichen
Werten den rechten Platz anwelsen, MUuU. diese ın Zusammenhang mıt der Übernatur bringen,

daß der Mensch ın seiner (ranzheıt ın das NeEUEC Leben des Gottesreiches eingeführt wird.
In ınem großangelegten Referat WwW1€es Kardınal Gracı1as, Präsıdent der Tagung, hin auf

das Werden der modernen katechetischen Erneuerung. uch ın den Missıonen läuft diese aAall,
In Manıla wiırkt, weıt über die Philippinen hinaus, das „Institute for Missıon Apologetics” unter
Leitung VO: Joh. Hofinger SJ In OrTMOsSsa besteht das „Catechist System“”, In Japan blüht
unter der Leitung VOIl Gemeinder SV  S das „Catechist Traiming Gentre®‘. In Indien mühen
sıch wel katechetische Institute ın Bombay, ferner das „Lındıyanam Catechist Training Gentre“
und die Katechistenschule VO.  w J1ongo. Afrıka hat das „Centre Documentaıire Catechetique“ ım
(früheren belgischen) Kongo miıt der Zeitschrnrıift „KHevue du Clerge Afrıcain", die der internatıo-
nalen Zeitschrift „Lumen Vitae"” angeschlossen Ist.

Es geht I1LU. darum, die moderne katechetische Erneuerung dıe Verhältnisse der Missıons-
länder ANZUDASSCH, Darum ist das tradıitionelle Schema: „Was ich glauben, CunN, halten
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habe aufzugeben. Der Katechismus mMu 111e organısche Finheit SCHN, dıe S1C. vVon heraus
entfaltet Wesentlich 1St daß dar:  ıIn Weg ZUL. Vater Gemeiminschaft IMITt Jesus Christus
aufscheint. Die Missionskatechese hat keine andere Aufgabe ®1e mMu. das Heidentum brechen,
legt den Grund Z Leben Christus und bıetet das Kundament Z 110el christliıchen Leben,
nıcht ohne Berücksichtigung der CISCHCHN kulturellen VWerte und ohne stärkste Verbindung

der Liturgle, welche die wirkungsvollste Katechese 1StT.

Der Jag des Kongresses stand unter dem Motto „Kerygmatische Erneuerung
der Missionskatechese Bischof arraın VO.  S alca Chile, begann mı7 dem "LThema
95  ı€ Eigenart m1issıonarıscher Glaubensverkündigung“ Quelle dieser Verkündiıgung
wurde. Die Botschaft findet ıhren ıderhall Glauben der der Kirche durch die Katechese
18T dıe ıbel denn Christus 151 dıe Frohbotschaft cdie VO. den Aposteln unıversal weitergegeben
verfestigt WIFT'! Diese 157 mehr als wissensmäßiges Aneignen VO: heıten Sie übernatür-
hiche relig1öse Erziehung. ®ie wels dreı Merkmale auf.

onzentratıion auf das W esentliche. Christus muß ı den Gläubigen Gestalt -
nehmen. Die Glaubensverkündigung mu ß erzählende Darstellung des Geschehens SCHI, wI1)| s 11
der Bibel cdie Gestalt Christi niedergelegt ist. Der OÖOffenbarungscharakter cdieses heiligen
Geschehens, das Fıingreifen (Gottes dıe Geschichte der Menschheit INUuSsSeH klar herausgestellt
werden

Vıtale Dynamık Die Werte der Offenbarung, dıe verdienen, gehebt und gelebt
werden, INUusSsenN herausgestellt werden. Innıger Kontakt mı dem Leben isSt erfordert
besonders der Liturgie wırklich wıird 1ST doch diese die wıiırksamste FKForm christhicher Ver-
kündigung.

Anpassung Die mı]ıssıonarısche Glaubensverkündigung Mu| lebendigen Zugang ZUIXN
Leben des Glaubensschülers haben, w ds 1116 gute Kenntnis nıchtchrıistlicher VWerte und
furcht VOLr den W erten mıssıonNıerter Völker fordert. Dadurch wird die Missionskatechese viel
her Dialog als polemisches Ringen werden

Dom Grasso sprach profunden Referat über den „Kern der Glaubens-
verkündigung Er unterscheıidet Kerygma un!: Katechese Kerygma isSt die erstie Heils-
botschaft die Nichtchristen seele unl Zentrum dieser Predigt 1ST. C11| Person, Christus

und Objekt des Kerygmas Die Geschichte cdiıeser Person wird dreı Abschnitten
erzählt Prolog Die Aussagen der Propheten über Christus Geschichte Kurzer Abriß
der wıichtigsten Heilsereignisse Leben Christi Kpulog Christus beim Vater, Kırche un:!
Wiederkommen Christi

Aber uch die Katechese cie sıch schon Bekehrte wendet hat als Herzstück Christus
Diıese zentrale Stellung Christi Kerygma und Katechese der Urkirche bestätigt sıch aus den
Glaubensbekenntnissen ınd aus dem Leben der alten Kirche Christus SCIHNECLr Krlösungsge-
schichte ist Mittelpunkt VO:  — Gebet un: ] ıturgıe der gesamten Urkirche. So müßte uch
heute sSC11)2, Nicht Kontroversfragen, sondern Darstellung des Heilsgeschehens mıt Christus
als Mittelpunkt müßte Inhalt dieser Predigt SC1H.,

Als Missionswissenschaftler War Dr albert Bühlmann OFMCap berufen, über
Missionarische Anpassung der Katechese sprechen Er verzichtete auf die Dar-

stellung äaußerer Anpassung. Das Wichtigste ıst die Anpassung der Darbietung geıstiger
Werte nd ı iıhrer organiıschen Assımilation durch die Hörer. Die Methode muß sıch, mutatıs
mutandıis, auf die grundlegenden Forderungen der katechetischen Erneuerung der Heimat
mıt iıhrer vertieften theologischen Sicht und ihrer stärkeren Berücksichtigung des menschlichen
Bildungsprozesses stutzen, wobei für den Afrikaner noch mehr als für den Kuropäer gilt, daß

durch Tun lernt. Daher muß die Katechese biblisch-heilsgeschichtlich SsSC11H., Sie muß durch die
Liturgie un:! der Liturgie gelebt und werden. Das geht nıcht hne den Gebrauch der
einheimiıischen Sprachen ıhrem SaANZCH konkreten Reıichtum, VOT JNem auch ihren
Sprichwörtern.

Gewiß kann der Inhalt der Katechese nıcht geändert werden, denn dieser ıst nıcht auf
Eirden gewachsen, sondern VO.  wn ott gegeben. Dennoch wehrt sıch die Botschaft Gottes nıcht
dagegen, auf das Ich Rücksicht nehmen, dem 516 gebracht wiırd. Da;  11n aber liegt die
>  I} Problematik der Stellung des Missıonars gegenüber dem Heidentum beschlossen. Soll
INa dieses DU  b negatıv beurteilen ? Es ablehnen ? Soll INa  s heidnische Stammesgebräuche und
Weisheiten eventuell noch als erklärende Parallelen dulden ? der soll INa das Heidentum
verchristlichen ? onnte nıcht, wWenn uch abgeschwächt, „Erzieher Christus” sein. ? Das
Heidentum könnte VO.  - der neutestamentlichen OÖffenbarung her 1  S gedeutet und aufgewertet
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werden und von hıer aus eine neue und große Interpretation erfahren. ber der Verwirk-lichung dieser Desiderate fehlt bisher noch fast völlig.
Den zweıten Tag, der untier dem Ihema stand „Methodische Erneuerung der

Missionskatechese“, begann Klemens Tilmann mıt dem Referat: „Das Werden der
katechetischen Methode, mıssıonarısch gesehen.“ Es handelt siıch 1 wesent-

Llichen einen geschichtlichen berblick, iın dem Vor- un!: Nachteile der einzelnen Epochen
aufgeführt wurden. Lılmann faßt ZUSaIinen 99.  1€ katechetische Methode der Gegenwart hat
die Trnte VO fast zweıtausend Jahren eingebracht: Aus der Gegenwart ıne autf das Heil zC-
richtete theologische Schau un cdıe Erkenntnisse aus der Didaktik und der Kinderpsychologie;
uSs dem Anfang des Jahrhunderts cdıie methodische Sorgfalt, AauUus der nachtridentinıschen eıt
dıe Katechese alle Kinder und das Buch, den Katechismus; AuUus dem Mittelalter die Beachtung
des Miheus un! der katechektischen Formeln; aus den ersten Jahrhunderten den Ge  1ıst des Kate-
chumenates un der lebendigen JLıturgle; aus dem Anfang ber (Gottes Werk und (Jottes VWort,
das unls geschenkt hat 1 Katecheten aller Katecheten, In Jesus Christus, unserem Herrn.”
Man kann sıch nıcht9hinsichthlich der hturgischen Frneuerung noch eın Wort dieses
gründlichen Vortrages e1ıgens anzuführen: „Voll Sechnsucht schauen zahllose Katecheten danach
aus, der (J0ottesdienst der Kırche immer mehr seine volle un ursprüngliche katechetische
Kraft entfalte.”

Leopold Denis sprach über: „Vorteile und Schwierigkeiten der neuei1
Methode ın der Missionskatechese“ (Afrıka)

Vorteile: Die Aufgabe des Katecheten erscheıint heute alg „Einführung und FKinweihung
das Mystermum Christi”, und ‚:War durch Bibel, Liturglie, systematischen Unterricht und das

Leben. Der Afrıkaner lernte früher seine Religion nıcht theoretisch, sondern durch relig1öse
Einweihung, relig1öses Iun und Eirleben. Der katholische Religionsunterricht Mu| das berück-
sichtigen. Er kann VO Bıbel, Liturgie und Leben nıcht werden. Bibel (als Heils-
geschehen) und Liturgie S1iN! die besten Mittel der Kinführung ın die christlhiche KReligion. Der
Afrıkaner versteht dıe Bibel womöglich noch besser als der Kuropäer, weıl vieles VOoO  b dem,
Was kennt, ıhr wıederfindet. Die Liturgıe durchdringt das Leben, spricht dıe an Per-
sönlichkeit und begleitet den. Menschen, ZU. Unterschied VO.  w der Katechese, bis ode

Nachteile: Da S1IN! die zahlreichen Sprachen, cdie schwer machen, die Bibel über-
SeLzenN. Da sıind dıe Gefahren eines ungehemmten Umganges mıt dem uch der Bücher, wodurch
das achsen VO. sSekten begünstigt wird Darum waren Bibelübersetzungen in den führenden
afrıkanischen Sprachen und ıne gute Auswahl der wichtigsten und schönsten Bibelstellen Zı

fördern. uch die Liturgie bietet Schwierigkeiten. Sie entspricht nıcht Sanz der spontanen
e Mentahtät des Afrıkaners, ist einer unverständlichen Sprache gehalten. W eıtgehende Ver-

wendung der Muttersprache, Gebrauch afrıkanıscher Musik, Finführung akramentalien
und Schaffung hliturgischen Brauchtums könnten helfen

Alle diese Überlegungen ber nutzen nıcht viel, wenn die modernen Methoden den Missionaren
nicht bekannt sınd ; darum Fıinführung katechetischer Kurse, Werkwochen, Ausbildung VO  w
Lajenkatecheten USW.

ro{f. Dr ose Goldbrunner sprach über: „Katechetische Methode 1m Dienste
des Kerygma”. Methode und Kerygma sınd wıe ‚wel Schwestern, die einander brauchen.
Sonst kommt entweder eın Z rill der allzusehr betonten psychologischen Kunst-
stücken. Über der Methode steht das „eıne Notwendige””, Methode hne Kerygma ware Gefäß
ohne Inhalt.

Der Inhalt ist die Botschaft. S1e kann nıcht erfunden werden. Sije hegt Vor und muß
verkündet werden. Die Methode hat S1C. orJıentieren und muß S1C. VOo  5 ihr formen lassen.
Dıe Botschaft wendet sıch den Kmpfänger, den konkreten Einzelmenschen. IDheser mMu. G1€
annehmen. S1e wıird ıhm durch die Mittel der Anknüpfung, Darbietung und Vertiefung gebracht.
Dennoch mMu sıch uch das Kerygma VO.  z der Methode beeindussen lassen, da das Kind nıcht
sofort fähig ıst, die N} Botschaft erfassen. Daher stellt S1C. die Methode wW1€e eın Filter
ın Gestalt eines Lehrplanes VOoOrT das Kerygma, angepaßt die Reife des Kindes,

Die Botschaft soll S1C. auswirken, soll den Kmpfänger ändern, soll ihn bekehren. Diesem
Ziel dient die Formalstufe der Anwendung, die ıne direkte Auswertung der Botschaft seın. muß,
nıcht 1n.e bıllige Nutzanwendung. Es ist. klar, daß der Überbringer der Botschaft, der Bote,
wıe eın  5 Prisma urchleuchtet seın Mu. VO  z der Botschaft und daß diese methodisch einwand-

w“ TEl vermitteln muß Leben und Methode mussen ın ihm ZULTC vollen Harmonie gelangt se1n.n Das wiıird dann immMmMmer stärker Wirklichkeit se1n, W e der ote weiß, daß hinter seiner Botschaft
Christus selbst als Sender steht, auf den sSe1ın 1un Sanz ausgerichtet 1st.
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Der dritte Tag stand unter dem Thema: „Katechismus und Religionsbüchın der Mission. Bischofkoadjutor Arthur Eilchin DıeCX VO  w Straßburg sprach überBıbel 1n der katechetischen Unterweisung. 7
.‚ Ott hat der Bibel seinen Heilsplan geoffenbart. Die Bibel daher keine zweıtrangıgeRolle spielen. 71 ist nıcht allein Mittel der Beweisführung, sondern Ausgangspunkt kateche-

tischer FEntwicklung. Durch die Bibel lernt der Mensch ott kennen ın seiner Verhaltensweise
gegenüber den Menschen. Er ist der Lage, dem Worte Gottes anzuhängen und die G(Gemein
schaft der Gotteskinder durch das uch des Gottesvolkes erfahren. In der Frage nach dem Wıder Bibelkatechese darf die Bibel nıcht als Geschichtswerk angesehen werden, sondern als
Dokument, Iın dem die göttliche Heilsökonomie ZU. Ausdruck gebracht wırd Noch mehr
ott wırd iın seinem Worte ın der Bibel Gegenwart. Man darf Iso die heiligen Texte den Jäu
bıgen nıcht vorenthalten. Nıcht der Katechismus ıst Glaubensquelle, sondern die abelD wobeıdennoch richtig bleibt, dıe Texte der Bıbel ausgewählt werden mussen.

Praktische Konsequenzen aus diesen Erkenntnissen sınd die Darstellung der Etappen derHeilsgeschichte parallel Z Kirchenjahr; die Gebetserziehung Hand er ErziehungsweisheitGottes ın der Bibel;: die Belebung chrısthcher Lebensgrundsätze Aaus den biblischen Quellen.Darum fortschreitende Verwendung biblischer Texte, diıe ber nach erzieherischen Werten AusSc-ählt werden müssen! Solche Texte sollten „iromm und andächtig” studiert und VO. den Kındern
auswendig gelernt werden. Bibel und Katechese dürfen also nıcht voneinander getrennt werden
w1ıe uch ıne Pflanze nıcht mehr Jeben 'kann, WeLN S1e€  Sa VO  S ihrer Wurzel getirennt

Der Präsident des deutschen Katechetenvereins, Domkapitular Dr. Hubert Fıscher,München, bot eine „Übersicht über das Werden des deutschen Katechismus“.
ö1935 mıt Beschluß der KFuldaer Bischofskonferenz begonnen, wurde 1955 ın den deutschen

Diözesen eingeführt. Wenn INa  S bedenkt, 1m Laufe der Jahre allein Abänderungs-vorschläge registrıert und verarbeitet wurden, die katechetischen Kortschritte in anderen
Ländern gewlssenhaft verfolgt und berücksichtigt wurden, versteht Man, daß der Katechismus

44bereıts ın über Sprachen übersetzt wurde. Jetzt ist INa  5 daran, eın Religionsbüchleinfür die ersten vier Schulstufen schaffen Man hofft, iın eın bıs ‚WwWe1 Jahren soweıt se1ın,einführen können.
Der österreıichische, auf den Phılıppinen und auftf ormosa abwechselnd arbeitende JesuitMartın Ramsauer sprach über die „Merkmale eines gediegenen Katechismus ınder Miıss  10n  ..
Inhaltliıch genugen niıcht die apologetischen Methoden alten Stils, nıcht die ın Frageund Antwort erfolgende Aufzählung christhiicher W ahrheiten. Es muß herausgestellt werden, v}daß Christentum Heilsbotschaft ıst, Kinladung Gottes die Menschen, die aufruft und ZU)  b

FEntscheidung drängt.
Methodisch wird INa cdıe ern wählen müssen, wodurch die HeilsabsichtGottes klar un: deutlich herausgestellt wırd Dadurch So. das Strebevermögen ZU  — Verwirk-liıchung des Erlernten 1m Leben angeregt werden. Bis merher stiımmen Heimat und Mission übereın.
Anders ist. ın der Frage der Anpassung das Missionsvolk. Der Missionskatechismus

muß KErstunterweisung leisten und muß Eirwachsene ansprechen. Nachdem durch dıe „Annä-herung“ die relig1öse Frage geweckt worden ıst, kann die Firstunterweisung beginnen. Sie muß
konkret, anschaulıich, persönlich se1n. Christus als geschichtliche Persönlichkeit ıst ıhr Inhalt.
Der Glaube die Gottheit Christi isSt  S Höhepunkt des Katechumenates, Voraussetzungen darf
INa  - ın der Missıon, 1m Gegensatz Heıimat, nıcht machen. Übei den Katechismus hinauswird der Missionar die Probleme seliner Erwachsenenkatechumenen berücksichtigen haben.

Sollen gute Elemente der mı1ssıonlerten Völker ın der Katechese Verwendung finden ?
Schweigen darüber könnte als Unwissenheit der Verachtung gelten. Am besten wäre, solche
Klemente einem Vergleich benützen, aus dem die Überlegenheit des Christentums sichtbar
würde. (Setzt große Sachkenntnis voraus.) So sollen Iso die Wirklichkeiten ÜNsSeTrTer Religionerfahren werden, daß 1e€ ZU Heiligkeit des Lebens un!: apostolischem Kınsatz führen
können.

Der vıerte Tag galt dem IThema „Katechetische Bedeutung mıssionarischen
Gottesdienstes.“ Bischof Blomjous VO:  e Mwanza, JTanganlıka, sprach über „Grundsätz-liches Zueinander VO mıss.ıonarıscher Glaubensverkündigung und mıssionari-
schem Gottesdienst“. Der lebensvolle Zusammenhang VO:  } Liturgie un:| Katechese ist
Christus begründet, der Priester, Prophet und Könıg ıst un: seiner Kıirche ın diesen mtern
fortlebt. Daher gehören methodische und kerygmatische Belehrung wesentlich IIN
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Kerygmatische Belehrung durch dıe Liturgie. In der Liturgie zeıgt siıch _ die

christliche Offenbarung tätıg und handelnd. Diıe Liturgle ist der christliche Glaube ın seiner
konkreten Ausdrucksform. 71e ist ıne natürhliche und menschliche Methode der Unterweısung,
1äßt Ss1€ doch die In ıhr enthaltenen Glaubensgeheimnisse ımmer NeEu erleben. Die Liturgie
ist.  l eın wahrer Katechismus, ıne entfaltete Theologıie., Durch ihren reichen Gebrauch der Heiligen
Schrift 1mM tägliıch NEeEu erlebten Erlösungsmysteriıum bringt S1€e  A unNns Christus nahe. Von hier
wird uch der lıturgische Akt der Homilie verständlhlicher. ©1@e unterweıst die Gläubigen 1m
Glauben, den dıe Liturgie In en Texten und (Jeschehnissen lebt.

Liturgische Bedeutung der Katechese. I)Das Verständnis der Liturgie ist, kurz
gyesagt, ohne methodische Belehrung nıcht möglıch. Die Liturgie ist Iso eines der Hauptmuittel
der Belehrung 1mMm. christliichen Glauben, cdie Katechese eıne notwendige Voraussetzung Z Ver-
ständnıs un!: Ausschöpfen dieser Glaubensquelle. Kür diıe Miıssıon bedeutet das, eın durch
praktische Kenntnis des Glaubens bereichertes liturgisches Leben eınes der wesentlichsten
Mittel Schaffung wahrer christlicher (;jemeinden und ZU. schutz drohenden Materıa-
lısmus ıst.

Bischof Duschak S.V. Calapan, Phılıppiınen, verbreıtete sıch über 59  1O ate-
chetische Funktion der prıesterlosen Sonntagsfeier”. Prıesterarmut, Verfolgung,
Sektenwesen, Zusammenhalt un: Unterweısung der Gläubigen bedingen diıese Art VO.  - Gottes-
dienst. Es handelt S1C. wirklichen Gottesdienst, innerhalb dessen cie Katechese ıne Teil-
funktion ausuübt. Seine Gestaltung könnte zunächst ıne Mınımallösung mıt Morgengebet, Rosen-
kranz, Lıtanel, Gebeten, Liedern und Kinderkatechese sSe1N. Sicher mehr als nichts! kıne Maxımal-
lösung durch Gestaltung 1n€s Gottesdienstes, der die Messe nachahmt, ist nıcht empfehlen.
Gut ware  n uch für die Mıssıon cıe Lösung, w1e€e Ss1€e  A das Seelsorgeamt Magdeburg herausgebracht
hat Gestaltung 1n€s „Stationsgottesdienstes” mıt der Dreitelung: Schriftlesung, Gemeindegebet,
Gemeinschaft 1m Heiligen Geiste. Fıne wahre Hochform ist  } die VOo  - Josef Kellner ausS6-
arbeıtete. Sie enthält ‚ Wwel Teıile W ortliturgie und Gebetsliturgie. Die katechetische Funktion
dieser Art hliegt sowohl 1mM. erstien wı1ıe€e 1m zweıten. Teıl, Iso 1 Gesamtgottesdienst. Diese Lösung
scheıint indessen für den Anfang nıcht ideal sSe1n.  3

Aus den praktischen Anregungen cdieses Vortrages selen einıge hıer interessierende heraus-
gehoben: Erstellung 1ne€es Direktoriums für diesen Gottesdienst; Vormesse als Grundplan;
Dre  1- der Vierjahresplan ın den Lesungen; kerygmatische Ausrichtung dieser (Gottesdienste
iwa (Jeist und Sprache des ‚ucH Deutschen Katechismus.

Bischof Karl Weber SV beschäftigte S1C. ın seinem. Referat mıt „katechetisch
wWırksameren Formen der hl Messe®.

Er Jegte U: z folgende Desiderate VOL.

Der VOor seinem Volke zelebrierende Priıester soll die Erlaubnis erhalten, die Lesungen
der Messe der Volkssprache lesen.

In der Missa cCantatia sollen. die Gesänge allgemeın In der Volkssprache vorgetragen werden
dürfen.

Der Wortl.iturgié soll ihre ursprüngliche Funktion wiedergegeben werden. Das würde
1 einzelnen bedeuten: a) daß Messen, 1n denen Gläubige anwesend sind, besonders ın den
Pfarrmessen Sonntag, die Wortliturgie ın der Volkssprache gefelert werde; daß für Epistel
und FKvangelıum ıne Perikopenordnung geschaffen werde, die ım Laufe VO.  — vıer Jahren die
wichtigsten eıle der Hl Schrift bringt; C) daß ın der Wortliturgie jede Verdoppelung ausfällt;
daß der Priester also nıcht noch eigens das liest, betet der rezıtiert, Was  E schon VO.  b Chor un:
Volk verrichtet wird; daß ın der Wortliturgie durch die Bischöfe AÄnderungen und Anpas-
SCH ausgearbeitet werden können und daß dıe Bischöfe diese nach Anerkennung durch Rom
verwenden dürfen; e) daß der Priester während der Gebete und Gesänge S1C. Platz der
Sedilien, während der Lesungen Platz der Ambonen aufhalten darf. Dadurch wären Opfer-
liturgie und Wortliturgie klar geschieden und wäre die katechetische irksamkeit des Wort-
gottesdienstes wesentlich gesteigert.

4, In alter eıt gab neben der feierlichen Papstmesse, aus der S1C. NsSsere Messe entwickelt
hat, uch einfachere Meßformen auf dem römischen Lande Es ware wünschen: a) daß für
verschiedene Verhältnisse iıne einfachere Form der eucharıstischen FYeler möglich würde, die
dem Letzten Abendmahl näher stünde; daß alles das, W as 1m aufe der Opferfeier mıt lauter
Stimme gesprochen wird, ın der Volkssprache gesprochen wird, während Kanon un:! andere
Stillgebete des Priesters lateimmisch gebetet werden sollten.
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VWie wurden diese Vorschläge aufgenommen ? Die Diskussion darüber brgchte die Ergeb-

nısse, w1e€e 31€e€ Schluß cdieses Artikels aufgeführt sıind.
Der fünifite Tag galt dem Thema „Katechetische Aufgabe des Katechumenates.“

Das Referat VO!  S Js Spae M‚ Japan: „W  1e erreichen und gewınnen WITr
mıt uUuUuNsSseTeEer Glaubensverkündigung die Ungläubigen?“” behandelte weniıger die ate-
chetischen Mittel 1 einzelnen als vielmehr die Möglichkeıiten der Kontaktnahme mt den Nıcht-
katholiken ın Japan. Voraussetzung ıst ehrerbijetige Achtung und Wertschätzung der individuellen
und natiıonalen Charaktermerkmale. Hinter ıhnen gilt C che Hen V ölkern irgendwie natürhliche
katholische Haltung entdecken un ZUuUu pülegen. Bestimmte Grundhaltungen wıe Pantheısmus,
.„Handeln” relig1ösen Bereich, cdie für Japan typische „Intuition” enthalten wertvolle
Baustemne, auf denen I1a  “ auf b&_men kann, wWwWeLnNn S1e ihrer christlichen Erfüllung zurück-
gebracht sind.

In der Vorkatechese ist C notwendig, den Japanern schrıttweilise den aNnzch Chrıistus
bringen. ®1e mussen erkennen, daß cdie Christen ott mehr heben als alles andere und daß sıe
den Nächsten heben Man müßte eın Buch, eıinen Vorkatechismus haben, der Christus den
Vordergrund stellt, seıne Botschaft herausstellt, der Intultıv, personal, weltumfassend, exısten-
tiell ist. Dae Verbreıtung cdieser Botschaft geschieht durch Kontaktnahme, che besonders durch
cdıie Lajen vollzogen werden muß, wobeli der Gemeinschaft ıne besondere Bedeutung zukommt.
Konversionen stehen iın direktem Verhältnis ZU  1 ahl der apostolischen Kontakte und 711.

relig1ösen ıter der Gemeinschaft. Eın besonderes Mittel Erreichung solcher Kontaktnahme
ware cdıe Errichtung eiınes Kulturzentrums für das intellektuelle Apostolat.

Der Regens des Priestersemiinars der Bethlehemmıissıionare, Dr Brugisser, besprach
;  1€ katechetische Unterweısung und Betreuung der erwachsenen Taufbewerber“.
Zael des Katechumenates ist die Einführung der Ungetauften Glauben und christliches Leben.
ıe Unterweısung mMu. möglichst einfach se1n, wofür die erzählende Darbietung der Heilsge-
schichte besonders geeıgnet ıst. Die Darbietung muß lebendig, anschaulich, abwechslungsreich
SEe1IN. Söie muß dıe Person ansprechen, damıt persönliche Verantwortung geweckt werde, und das
iınmaln der Gottesıidee, cdie be1 den Afrıkanern ‚:War vorhanden ıst, aber oft vermischt mt
dem Glauben geheimnisvolle Naturmächte;: dann uch SCcCH der siıttlichen Verpflichtung,
die das chrıistliche Leben auferlegt. Die erwachsenen Tauf bewerber sollten nıcht mıt allzuvael
Gedächtnisarbeıt belastet werden. Man darf ber uch nıcht wenıg verlangen, besonders,
wenn S1C. Analphabeten handelt, dıe Ja DUr auswendig lernen können. Das Katechumenat
soll ıne geWI1sSse Dauer haben, damıt VOL allem uch das Leben VO. hristentum her geprägt
werden kann. Eıs sollte gestuft werden, die Erwartung steıgern. | DS muß auch Gelegenheit

Betätigung des erlernten Glaubens gegeben werden, wobeı die Hınführung (Üebet und
Opfer, die Einführung in cdıe 1NEUC Glaubensgemeinschaft, die apostolische Arbeıt besonders 1m
Auge behalten werden mussen.

Delcuve sprach ın. seinem (in diesen Tag verlegten) geistvollen Referat über die
„Gegenseitige Förderung der Glaubensverkündigung 1n der Miıssıon und ın den
christlichen Ländern”. Entscheidende Impulse Z  P Verbesserung und Anpassung der reli-

länder nıcht ohne rückwirkenden Einfluß auf die christlichen Länder.gı1ösen Unterweisung kommen immer aus den christlichen Ländern. Dennoch sınd die Missıons-

Glaubensverkündigung ıst ım wesentlichen Übermittlung der Heilsbotschaft an die Menschen.
Dafür eıstet die Heimat die Arbeıt der Reflexion über die Botschaft Gottes, den Menschen und
die 7U Weitergabe besten geeıgneten Methoden. Die Mission wiederum hıetet der Glaubens-
verkündigung ın der Heimat den Vorteil, daß S1€e S1€ VOor der Gefahr der Verkalkung und Er-
starrung bewahrt. Praktische Konsequenzen auSs diesem Zueinander: Die Mission TUC.  kt die
unıverselle Iragweıte der christlichen Heilsbotschaft 1ns rechte Licht, regt biblischen und
liturgischen Erneuerung un stellt die große iınıe der Heilsgeschichte heraus.

Durch die Missıon wird das Verantwortungsbewußtsein der Christen gehoben. Sie verlangt
nach dem rechten Zueinander der geistlichen und irdischen Aufgaben. Sie regt gegenseltiger
Hılfe beı der Heranbildung VO.  - Seminaristen und Priestern in Katechetik und Pastoral
sie bewegt stärkerem Verständnis der verschiedenen Mentalitäten der V ölker. ®ie regt
gegenseitiger Hilfe für dıe Tätigkeit katechetische; Institutionen 1n en verschiedenen beıten

Der sechste Tag stand unter dem Thema „Ausbildung und Förderung der Kate-
chese.“ P, Jacquemart M. E Bangalore, Indien, sprach über 99  1€ katechetische
Ausbildung der Katechisten“. In diesem der Praxis ausgerichteten konservatıven
Referat wurde auf die Auswertung der dreı „Quellen” der göttlichen Botschaft f{ür die zukünftigen
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onslehrer hingewiesen: Heilige Schrift, Liturgie und 'fheologie. Fragen der pädagogischen
und praktischen Ausbildung sSoOWw1e des KFinsatzes (Missio canonica, medere Weıhen, Diakonat für
Katecheten) wurden behandelt.Zn  CR  feld  Sion-lchrer hiiigéwiesen£ He1]igé Schrift, L1tur%m uknd‘ Tfieolägie;rFfäge; ;1ér‘ pädaé6éiécheii  und praktischen Ausbildung sowie des Einsatzes (Missio canonica, niedere Weihen, Diakonat für  Katecheten) wurden behandelt.  — _ Erzbischof Mark Gopu von Haiderabad, Indien, bot Anregungen zum Thema: „Not-  wendigkeit und Aufgabe katechetischer Zentren“. Die Notwendigkeit ergibt sich aus  der Zersplitterung und aus der besseren Wirksamkeit.  Man würde Diözesanzentren brauchen, die für die Lieferung von Unterrichtsbehelfen,   für die Abhaltung katechetischer Kurse und Konferenzen, für die Inspektion des Religions-  unterrichtes zu sorgen hätten. Die Freistellung eines Fachmannes wäre zwar ein momentaner  seelsorglicher Verlust, wäre aber auf die Dauer ein großer Gewinn. Ort eines solchen Zentrums  "könnte eine Lehrerbildungsanstalt, eine Mittelschule oder höhere Schule (oder ein Priesterseminar)  _ sein.  Da die Diözesanzentren nicht alle Aufgaben erfüllen können, sollte es äuch National-  _ zentren geben. Sie helfen den Diözesanzentren, stellen einen Dokumentationsdienst zur Ver-  0  und sorgen für die nationalen Bedürfnisse und für das Personal an den Diözesanzentren.  __ Endlich sollte es regionale Zentren geben, am besten auf sprachlicher Basis. Sie sollten für  _ die Bereitstellung des Schrifttums in den verschiedenen Muttersprachen sorgen, könnten die  Herausgabe von katechetischen Schulbüchern und anderen Hilfsmitteln besorgen.  Solche Zentren könnten am besten in Priesterseminaren untergebracht werden. Endlich  sollte die internationale Zusammenarbeit noch mehr gepflegt werden, wie sie vorbildlich heute  schon von „Lumen Vitae“ wahrgenommen wird.  In den letzten Tag verlegt wurde das Referat von Sr. Pia C.P.S.: „Die missionarische  3  Dringlichkeit besserer religionspädagogischer Formung der Eltern.“ Die Er-  _ fahrung zeigt, daß die Wahrung apostolischer Aufgaben in der christlichen Familie Afrikas sehr  im argen liegt. Nun aber beginnt die christliche Erziehung in der Familie und entwickelt sich  in ihr. Es ist daher notwendig, die Eltern von klein an in ihre apostolische Aufgabe einzuführen.  Die verschiedenen Stadien des Jugendalters müssen dafür sorgfältig ausgenützt werden.  ®  Das waren die Vorträge, die tatsächlich gehalten wurden. In der Kongreßmappe fanden  sich noch verschiedene Papers, die nicht zum Vortrag kamen. Sr. M. Hermine O.P.: „Die mis-  sionarische Aufgabe der Europäerschulen in den Missionsländern“. — P. Valls S.J.: „Lehrplan  ®  für religiöse Unterweisung in den Missionsländern.“ Dieses Paper beschäftigte sich mit der  - Notwendigkeit, Wichtigkeit und den Merkmalen dieser Unterweisung. Es wurde konkreter  }  2  bei der Anwendung auf die Praxis, wobei es eine kurze Wiedergabe des im Mai 1959 von Kar-  dinal Gracias veröffentlichten Schemas für den Religionsunterricht bot, das unter dem Titel  ‚erschien: „The Message of Christianity“. — P. Donat Müller 0. F. M. Cap. gab eine Abhandlung:  „Anpassung und Katechese in der Mission“. Es ist aufschlußreich, daß (auch hier) immer wieder  ‚ festgestellt wird, daß eine gute Katechese „heilsgeschichtlich“ sein muß, also so, wie die Bibel  das heilige Geschehen darstellt, daß sie liturgisch und auf afrikanische Verhältnisse zugeschnitten  sein muß. — P. Camilo J. Marivoet C.I.C.M. gab in dem Paper: „Wie ein Katechismus entsteht.  Ein Erfahrungsbericht“ Einblick in das Werden des Nationalkatechismus auf den Philippinen. —  Ein hochinteressantes Paper bot P. Gerold Rupper O0.S.B. über die Übersetzung des katholischen  Katechismus Deutschlands in die Suaheli-Sprache.  '  Die Schlußrede des Kongresses hielt Kardinal Valerian Gracias. — Da es sich um einen  missionskatechetischen Kongreß handelte, ist es verständlich, daß die Liturgie eine starke Rolle  spielte, wobei es den Kongressisten (vor allem in den Diskussionen) um die katechetische Aus-  wertung der Liturgie ging. Über „Katechese und Liturgie“ wurden die im folgenden wiederge-  .  gebenen Konklusionen gefaßt.  Annexum  Conclusiones speciales: De Catechesi et Litflrgia  D  Ut in conclusionibus generalibus huius Hebdomadae Internationalis Studii de Catechetica  Missionali dicitur, Congressui necessaria visa est reformatio quaedam S. Liturgiae ad hoc, ut  eius vis catechetica in plenam lucem prodeat. Ad quam reformationem ut prudenter proce-  ©  l  ‚ datur, Congressus imprimis habet in votis, ut tota haec materia a futuro Concilio Oecumenico  x  apte examinetur.  }  Ad quaestiönes particulares vero quod attinet, congressus ea quae par est reverentia sequentes  deliberationum suarum conclusiones proponit.  I. Congressus suas facit conclusiones primi congressus internationalis de re liturgica in  a  missionibus anno elapso Neomagi celebrati, scilicet:  WErzbischof Mark Gopu VO.  ; Haiderabad, Indien, bot Anregungen 71L1. Thema „Not-
wendigkeit und Aufgabe katechetischer Zentren“. Die Notwendigkeit ergibt S1IC. aus

der Zersplitterung und Au S der besseren Wirksamkeıt.
Man würde ] 7ı an e  © 1Lr e  e brau chen, die für die Lieferung VO.  S Unterrichtsbehelfen,

für che Abhaltung katechetischer Kurse und Konferenzen, für die Inspektion des Religi0ns-
unterrichtes SOTSCH hätten. Die Freistellung eınes achmannes ware  ‚M ‚:War eın momentaner

seelsorglicher Verlust, ware ber auf die Dauer e1in  A großer (Gewinn. Ort eines solchen Zentrums
könnte eine Lehrerbildungsanstalt, ıne Mittelschule der höhere Schule (oder eın Priesterseminar)
sSe1n.

Da dıe Dıiözesanzentren nıcht alle Aufgaben ertfüllen können, sollte uch Natıonal-
zentren geben. Sie helfen den Dıiıözesanzentren, stellen. ınen Dokumentationsdienst ZU Ver-

und SOrsScCH für dıe natıonalen Bedürfnisse und für das Personal den Ihözesanzentren.Zn  CR  feld  Sion-lchrer hiiigéwiesen£ He1]igé Schrift, L1tur%m uknd‘ Tfieolägie;rFfäge; ;1ér‘ pädaé6éiécheii  und praktischen Ausbildung sowie des Einsatzes (Missio canonica, niedere Weihen, Diakonat für  Katecheten) wurden behandelt.  — _ Erzbischof Mark Gopu von Haiderabad, Indien, bot Anregungen zum Thema: „Not-  wendigkeit und Aufgabe katechetischer Zentren“. Die Notwendigkeit ergibt sich aus  der Zersplitterung und aus der besseren Wirksamkeit.  Man würde Diözesanzentren brauchen, die für die Lieferung von Unterrichtsbehelfen,   für die Abhaltung katechetischer Kurse und Konferenzen, für die Inspektion des Religions-  unterrichtes zu sorgen hätten. Die Freistellung eines Fachmannes wäre zwar ein momentaner  seelsorglicher Verlust, wäre aber auf die Dauer ein großer Gewinn. Ort eines solchen Zentrums  "könnte eine Lehrerbildungsanstalt, eine Mittelschule oder höhere Schule (oder ein Priesterseminar)  _ sein.  Da die Diözesanzentren nicht alle Aufgaben erfüllen können, sollte es äuch National-  _ zentren geben. Sie helfen den Diözesanzentren, stellen einen Dokumentationsdienst zur Ver-  0  und sorgen für die nationalen Bedürfnisse und für das Personal an den Diözesanzentren.  __ Endlich sollte es regionale Zentren geben, am besten auf sprachlicher Basis. Sie sollten für  _ die Bereitstellung des Schrifttums in den verschiedenen Muttersprachen sorgen, könnten die  Herausgabe von katechetischen Schulbüchern und anderen Hilfsmitteln besorgen.  Solche Zentren könnten am besten in Priesterseminaren untergebracht werden. Endlich  sollte die internationale Zusammenarbeit noch mehr gepflegt werden, wie sie vorbildlich heute  schon von „Lumen Vitae“ wahrgenommen wird.  In den letzten Tag verlegt wurde das Referat von Sr. Pia C.P.S.: „Die missionarische  3  Dringlichkeit besserer religionspädagogischer Formung der Eltern.“ Die Er-  _ fahrung zeigt, daß die Wahrung apostolischer Aufgaben in der christlichen Familie Afrikas sehr  im argen liegt. Nun aber beginnt die christliche Erziehung in der Familie und entwickelt sich  in ihr. Es ist daher notwendig, die Eltern von klein an in ihre apostolische Aufgabe einzuführen.  Die verschiedenen Stadien des Jugendalters müssen dafür sorgfältig ausgenützt werden.  ®  Das waren die Vorträge, die tatsächlich gehalten wurden. In der Kongreßmappe fanden  sich noch verschiedene Papers, die nicht zum Vortrag kamen. Sr. M. Hermine O.P.: „Die mis-  sionarische Aufgabe der Europäerschulen in den Missionsländern“. — P. Valls S.J.: „Lehrplan  ®  für religiöse Unterweisung in den Missionsländern.“ Dieses Paper beschäftigte sich mit der  - Notwendigkeit, Wichtigkeit und den Merkmalen dieser Unterweisung. Es wurde konkreter  }  2  bei der Anwendung auf die Praxis, wobei es eine kurze Wiedergabe des im Mai 1959 von Kar-  dinal Gracias veröffentlichten Schemas für den Religionsunterricht bot, das unter dem Titel  ‚erschien: „The Message of Christianity“. — P. Donat Müller 0. F. M. Cap. gab eine Abhandlung:  „Anpassung und Katechese in der Mission“. Es ist aufschlußreich, daß (auch hier) immer wieder  ‚ festgestellt wird, daß eine gute Katechese „heilsgeschichtlich“ sein muß, also so, wie die Bibel  das heilige Geschehen darstellt, daß sie liturgisch und auf afrikanische Verhältnisse zugeschnitten  sein muß. — P. Camilo J. Marivoet C.I.C.M. gab in dem Paper: „Wie ein Katechismus entsteht.  Ein Erfahrungsbericht“ Einblick in das Werden des Nationalkatechismus auf den Philippinen. —  Ein hochinteressantes Paper bot P. Gerold Rupper O0.S.B. über die Übersetzung des katholischen  Katechismus Deutschlands in die Suaheli-Sprache.  '  Die Schlußrede des Kongresses hielt Kardinal Valerian Gracias. — Da es sich um einen  missionskatechetischen Kongreß handelte, ist es verständlich, daß die Liturgie eine starke Rolle  spielte, wobei es den Kongressisten (vor allem in den Diskussionen) um die katechetische Aus-  wertung der Liturgie ging. Über „Katechese und Liturgie“ wurden die im folgenden wiederge-  .  gebenen Konklusionen gefaßt.  Annexum  Conclusiones speciales: De Catechesi et Litflrgia  D  Ut in conclusionibus generalibus huius Hebdomadae Internationalis Studii de Catechetica  Missionali dicitur, Congressui necessaria visa est reformatio quaedam S. Liturgiae ad hoc, ut  eius vis catechetica in plenam lucem prodeat. Ad quam reformationem ut prudenter proce-  ©  l  ‚ datur, Congressus imprimis habet in votis, ut tota haec materia a futuro Concilio Oecumenico  x  apte examinetur.  }  Ad quaestiönes particulares vero quod attinet, congressus ea quae par est reverentia sequentes  deliberationum suarum conclusiones proponit.  I. Congressus suas facit conclusiones primi congressus internationalis de re liturgica in  a  missionibus anno elapso Neomagi celebrati, scilicet:  WEndlich sollte regıonale Zentren geben, besten auf sprachlicher Basıs. Sije sollten für
die Bereitstellung des Schrifttums in den verschiedenen Muttersprachen SOTSCH, könnten die
Herausgabe VO  5 katechetischen Schulbüchern un: anderen Hilfsmitteln besorgen.

S®olche Zentren könnten besten ın Priıestersemmaren untergebracht werden. Endlich
sollte die internationale Zusammenarbeit noch mehr gepüegt werden, wıe S1€e orbildlıch heute
schon VO. „Lumen Vitae” wahrgenommen

In den etzten Yag verlegt wurde das Referat VO.  - Sr Pıa GC.P 99  1ı1€ missionarische
Dringlichkeit besserer religionspädagogischer Formung der Eltern.‘ Die KEr-

fahrung ze1gt, daß die Wahrung apostolischer Aufgaben In der christlichen Familie Afrıkas sehr
1 aArgen liegt Nun ber beginnt cdie chrıistliche Erzıiehung 1n der amıilie und entwickelt sıch
iın ıhr. Es 1st daher notwendig, die Eiltern VO.  S kleın 1n ıhre apostolische Aufgabe einzuführen.
Die verschiedenen Sstadıen des Jugendalters mussen dafür sorgfältig ausgenutzt werden.

{ Das dıe Vorträge, dıe tatsächlich gehalten wurden. In der Kongreßmappe fanden
S1IC. noch verschiedene Papers, dıe nıcht Z Vortrag kamen. ST Hermine 99:  ı€ m1Ss-
sıonarısche Aufgabe der Europäerschulen den Missionsländern“. Valls „Lehrplan
für relig1öse Unterweisung In den Missionsländern.“ ieses Paper beschäftigte sich mıt der
Notwendigkeit, Wichtigkeit und den. Merkmalen cdieser Unterweıisung. Es wurde konkreter
be1 der Anwendung auf die Praxis, wobel ıne kurze Wiedergabe des Maı 1959 VO.  o Kar-
dinal Taclas veröffentlichten Schemas für den Religionsunterricht bot, das unter dem Titel

erschien: „Lhe Message of Christianity””. Donat Müller Cap gab ıne Abhandlung:
„Anpassung und Katechese ın der 1ss10n . Kıs ıst. aufschlußreich, daß (auch hier) immer wıeder
festgestellt wird, daß ıne gute Katechese „heilsgeschichtlich” seın muß, Iso S! w1e€e die aıbel
das heilige Geschehen darstellt, daß s1€e Liturgisch und auf afrıkanısche Verhältnisse zugeschnıtten
seın muß Camilo Marıvoet C.1LC.M. gab ın dem Paper: „  1€ eın Katechismus entsteht.
Ein Erfahrungsbericht” Einblick ın das Werden des Nationalkatechismus auf den Philippinen.
Kın hochinteressantes Paper bot (serold Kupper über die Übersetzung des katholischen
Katechismus eutschlands ın die Suaheli-Sprache.

Die Schlußrede des Kongresses hielt Kardinal Valerjan TAaCclas. Da sich einen
missionskatechetischen Kongreß handelte, ıst. verständlich, daß die Liturgıe e1INe starke Raolle
spielte, wobei den Kongressıisten (vor allem 1n den Diskussionen) die katechetische Aus-
wertiung der Liturgie ging. Über „Katechese und Liturgie” wurden die ım folgenden wiederge-C gebenen Konklusionen gefaßt.

Annexum
Conclusiones speclales: De Catechesı et Lifurgia

Ut 1n conclusionıbus generalibus hujlus Hebdomadae Internationalıs Studı de Catechetica
Missionalı dicıtur, Congressul necessarıa Vısa est reformatıo quaedam Liturglae ad hoc, ut
e1IUSs VIS catechetica plenam lucem prodeat. quamı reformatiıonem ut prudenter TOCE-
datur, Congressus ımprımıs habet ın votiıs, ul tota haec materja futuro Concilio ecumenico
apte examınetur.

quaestiönes partıculares VerO quod attınet, CONSTESSUS ea qua«t par est reverentla sequentes
dehberationum SUarumn conclusiones proponıit.

Congressus sSuas facıt conclusiones prımı CONSTCSSUS internationalis de lıturgıca
{V missioniıbus [11LO elapso Neomagi celebratı, sciılıcet:



YS. K

Omnes CcCantus popul: Chori ı lingua vernacula decantarı liceat ;
Lectiones mıinıstro competentı iıimmediate ı hingua vernacula proferri liceat  *  ’
Pericopae leetionum augeantur cyclo CONSTUO PeCer pluresNN distrıbuantur
Oratıo fidelium, qUAC dicıtur, forma apta instauretur;p< CN CD M 15 Omnes sS1C cdietae duplicationes evıtentur ıta sacerdos celebrans DO.  5 19. debeat sub-
IH1SSa VOC®e eCas ar recıtare, qua«c ab alhıs rıte proferuntur.

i  E  a  iıx ısdem ratiıombus PAars Congressus eXoptat ulteriıorem quandam reforma
tiıonem s1C dietae Liturgiae Verbi C  e „Missae Catechumenorum”®, quıppe qua«t speclalı
iınstructionı catecheticae astantıuım destinata sıt.

EAÄfcacıtas catechetica Ver©O0 hıunus e  Eartıs Missae haud videtur,
Missa UUa populo celebratur, s1iVC cantu SIt S1IVEC lecta:

lingua vernacula Lota „NMıssa Catechumenorum“ adhıbeatur;
ıDSa Miıssa Catechumenorum, C1. SIıt Liturgia Verbi, NO  } ad altare celebretur, sed

legılıa, sıcut Vigilia Paschalı instaurata Pro parte „De Lectionibus“ (n. .1
et gequentes) PFroVISUuNhl est.

111 Pluriıbus tandem utile videbatur, VITIS competentıbus inquısıt10Nes peragantur,
uLrum ad eundem. finem catechetieum obtinendum 1 Mıssa ad sımplicıorem quandam formam
ıta sciılicet ut SIrucLura Missae evadat, reducı possıt.

In fine SsSat communıter optabatur, ut quaedam aereilonNn1ia4€e Missae, QUaC usiıbus
occıdentalibus OT1Z1NEIN duxerunt, moriıbus ı terr1s I1IsSS10OHNU.LUL vigentibus adaptarı pOossent,.

Notatum qUOqUE est 1nl au  9 qua«c exıgentus respondeant, Lamquam „PI1a
exercıtia“ ab Ordinaruns locorum Proprn1a auctorıtate instıtul nstructionem
SRC de Musica ®acra el Liturgla).

Anımadversiones quaedam
Ratıo OTUIN ua proposıta z NO  5 est uL uUusSus linguae latinae, qUaC SISDUHL et

mentum unıtatıs Ecclesiae agnoscıtur, hlıturgia excludatur, se‘ potıus, ut praeter ıpsam
locıs, ubı 1udic10 Ordinarn lıngua vernacula alde tilis vel CCESSAaTl: apparet, ta qUOUC adhıberı
heeat.

JItaque PrO Jocıs, ubı vel varıetas iıdıomatum vel Hae ratıones usSsul linguae vernaculae
11 hiturgıa obstant, nulla mutatıo imponenda ESSET.

Attamen, ut varıetas terrıtor10 alıquo cohaerent1i evıtetur, simul optatur, ut
Ordinari reS1ON1S COININUNL consılio et D' procedant.

Aus der VWeltkirche
Von Dr Georges Vuillermoz Luxemburg

Vorbereitung des SB Vatikanischen Konzils
e
A„Superno Dei nutu  .. SIN die einleitenden Worte des Motuproprio VO. Juni 1960, das

dıe vorbereitenden Kommissionen ZUU. Vatikanischen Konzil einsetzt. Die 1äätigkeit dieser
Kommissıonen soll nach den Worten des Hl Vaters durch C111 Zentralkommission koor-

idinıert  Sa werden. Mitghieder dieser Institutionen sind Kardinäle, Bischöfe un Priester, cdıe aus \allen Teilen der Welt stammen. Als Vorsıtzender jeden Kommission wird eın Kardınal
ernannt. Außerdem gehören jeder Kommissıon eın Sekretär und Yachberater all,

Die ehn Kommissionen haben folgende Bezeichnungen: Kommission für theologische
Fragen; Präsident: Kardinal ÖOttavlanı; Ssekretär: Iromp SJ (Deutschland). K ommissıon
der Bischöfe und der Diözesanverwaltung; Präsident: Kardinal Mimmi; Sekretär: Eıxz Msgr.
(5awlina Polen) Kommission f ür die DiszıpLn des Klerus und der GI:iubıgen; Präsident:
Kardinal Cirlacı; Sekretär Berutti JItahlien) Kommission für cdie Orden Präsident:
Kardinal Valenrı; Sekret Rousseau OMI Kanada) Kommission für die Sakramente:
Präsident Kardıinal Aloisı-Masella Sekretär: Bidagor SJ (Spanien Kommission für
dıe Liturgie; Präsident: Kardinal Cicognani; Sekretär .Dl, Lazarıst Italien). 5
d Kommission fur Studien und Seminare; Präsident: Kardinal Pizzardo; Sekretär: Mayer
OSB (Deutschland). Kommission für die Östkirche; Präsident: Kardınal Cicognani;
Sekretär Welykyı, Basıllianer (Ukraine Kommission für die Missionen; Präsıdent:
Kardinal Agagıanlan; Ssekretär: Exz Msgr. Mathew (England). Kommission das Z  A



306 Aus der Weltkirche306  x  A Weltk1rche  v  {  tion. im religiösen undr sozialen Bereich;  Laienapostolat und aile Fragen der Katholischen Ak  Präsident: Kardinal GCento; Sekretär: Msgr. Glorieux  (Frankreich). Die 11. Kommission _ steht  unter der persönlichen Leitung d  es Papstes; ihr Sekretär ist der römische Prälat Pericle Felici,  Aus den Kommissionen wur  den drei Sekretariate eingesetzt: 1. Sekretariat für Presse.  Radio, Kino und Fernsehen;  Präsident: Exz. Msgr. O’Connor; Sekretär: Msgr. Guerri (Italien). —  9. Sekretariat für die Teilnahme der Nichtkatholiken; Präsident: Kardinal Bea;  Sekretär: Msgr.  Willebrands (Holland). — 3. Sekretarifat für die ökonomische und technische Vorbereitung des  Konzils; Präsident: Kardinal Di Jorio; Sekretär: Msgr. Deskur (Polen).  Die Vorschläge der Bischöfe und der Lehranstalten  zum bevorstehenden Konzil sind bereits  gesichtet und verarbeitet. worden. Eine Monographie von 20 Seiten gib  t die Punkte an, welche  das Interesse des Episkopates der ganzen Welt hervorgerufen haben (vgl. „L’Osservatore Romano“,  5, Juni 1960, S. 3). In der Presse wurde hervorgehoben, daß in 9 Kommissionen — ihr Aufgaben-  bereich deckt sich mit dem der entsprechenden römischen Kongregationen — als Vorsitzende  die Kardinäle der entsprechenden Kongregation figurieren. Für die vorbereitenden Arbeiten  scheint es uns ein Vorteil zu sein, daß diese Prälaten, welche die sich stellenden Probleme aus  langer Erfahrung heraus genau . ke  nnen, auch an ihrer Lösung mitarbeiten. Man darf dabei auch  nicht vergessen, daß die Tradition i  hre positiven Werte hat, die man nicht ohne weiteres fallen-  lassen darf. Anderseits werden die Mitglieder der Kommissionen jene „neuen Männer“ sein können,  nach denen einige Pressestimmen verlangen.  steht Kardinal Bea.  An der Spitze des Sekretariates für die Teilnahme der Nichtkatholiken  Der deutsche Kurienkardinal weilte gerade in Amerika, um einen akademischen Ehrengrad der  Fordham-Universität entgegenzunehmen,  als seine Ernennung zum Vorsitzenden dieses wich-  tigen Sekretariates bekannt wurde. Nach  den Worten des Kardinals ist die Aufgabe des Sekre-  tariates für die Teilnahme der, Nichtkatholiken im Motuproprio genau festgelegt: damit die  getrennten Christen den Arbeiten des Konzils folgen und leichter den Weg zur Einheit finden kön-  nen. Das Sekretariat ist — nach den Worten des Kardinals — ein Bindeglied zwischen den nicht-  katholischen Christen und dem Konzil. Einerseits wird es Auskünfte über die Arbeiten des Konzils  erteilen, anderseits nimmt es die Wünsche der Nichtkatholiken entgegen. Wahrscheinlich wird  das Sekretariat nur indirekte Beziehungen zu den orthodoxen Christen aufnehmen, da die Orien-  talen-Kongregation dieses Gebiet im Prinzip bearbeitet. Nach Kardinal Bea sind die Unions-  bestrebungen viel stärker in England, Frankreich, Deutschland und in der Schweiz als in Amerika.  Gerade in den biblischen Studien sieht der Kardinal einen Grund für diese Bewegung. Eine  Kompromißlösung mit der katholischen Kirche auf dem Gebiete der Lehre verneint der Kar-  dinal, hält sie aber für möglich in Sachen der Liturgie, der Organisation und der Disziplin.  Nach Kardinal Bea werden die vorbereitenden Arbeiten zum Konzil noch längere Zeit in Anspruch  nehmen. Es scheine, daß man die ersten Schemata der Konzilsdekrete noch vor dem Konzil den  Bischöfen zustellen werde. Somit sei den Bischöfen die Gelegenheit geboten, diese Vorschläge  genau zu untersuchen und dazu ihre Bemerkungen und Abänderungsvorschläge abzugeben.  Die Zentralkommission, welcher der Hl. Vater selbst oder ein Kardinal vorstehen wird, hat  als Mitglieder die Präsidenten der einzelnen Kommissionen sowie die Vorsteher der Spezial-  sekretariate. Außerdem werden Kardinäle, Bischöfe und hervorragende Priester in dieser Kom-  mission vertreten sein. Am 16. Juli 1960 veröffentlichte „L’Osservatore Romano“ die Liste dieser  Mitglieder: 35 Kardinäle (darunter der Erzbischof von Wien), 4 Patriarchen, 32 Bischöfe, der  Abtprimas der Benediktiner, der General der Franziskaner und der General der Jesuiten. Die  Zentralkommission wird die Arbeit der einzelnen Kommissionen beobachten und, falls es not-  wendig ist, diese ordnen. Außerdem wird sie die Endergebnisse der vorbereitenden Arbeiten dem  Papst vortragen, der dann persönlich die Konzilsthemata bestimmen wird. Sie legt ebenso die  Normen für den Konzilsablauf fest.  Das Motuproprio vom 5. Juni proklamiert erneut das positive Ziel des 2. Vatikanischen Kon-  zils: „Das Ökumenische Konzil wird vor allem deshalb einberufen werden, damit der katholische  Glaube wachse, damit das sittliche Leben des christlichen Volkes einen neuen Auftrieb erhalte  und damit die kirchliche Disziplin eine bessere Anpassung an die Bedürfnisse und Erwartungen  unserer Zeit erlange. Ohne Zweifel wird das Konzil ein leuchtendes Zeichen der Wahrheit, der  Einheit und der Liebe sein. Ein Zeichen, das auch jene sehen werden, die vom Apostolischen  Stuhle getrennt sind. Wir hegen das Vertrauen, daß es für sie zur freundlichen Einladung wird,  jene Einheit, die Jesus Christus vom himmlischen Vater in heißem Gebet erflehte, zu suchen und  zu erreichen“ (Enz. „Ad Petri Cathedram“, 29. Juni 1959; AAS 1959, 511).  M. Zu den Ereignissen im Kongo  Ende Juni erklärte Patrice Lumumba, der Ministerpräsident der neuen Republik Kongo:  „Die Missionare haben als erste im ganzen Lande den Unterricht gepflegt, ohne welchen das,tı1on im religiösen und sozjalen. Bereich;Laienapostolat un: alle Fragen der Katholischen
Präsident: Kardinal Gento; sekretär: Msgr. Glorieux (Frankreich). Die 1l Kommissıon steht
unte: der persönlichen Leıtung Papstes; iıhr Sekretär 1st der römische Prälat Pericle Felhcı,

Aus den Kommissıonen den dreı sekretarıate eingesetzt: sekretarıat f ür Presse.
Radıo, Kıno un Fernsehen; Präsident: Kıxz. Msgr. O’Connor; Sekretär: Msgr. Guerr1 Italien)

Sekretarıat für die Teilnahme der Nichtkatholiken; Präsident: Kardinal Bea; Ssekretär: Msgr.
Willebrands (Holland). Sekretariat für chie ökonomische und technische Vorbereıtung des
Konzils; Präsiıdent: Kardinal D Jori0 Sekretär: Msgr. Deskur (Polen).

Die Vorschläge der Bischöfe und der Lehranstalten Zl bevorstehenden Konzil 1n bereıts
gesichtet und verarbeıtet worden. KEıne Monographie VO:  } Seıten g1b die Punkte d welche
das Interesse des Episkopates der SanZCI VWelt hervorgerufen haben (vgl „L’Usservatore Romano“,

Junıi 1960, 3) In der Presse wurde hervorgehoben, daß ın Kommissionen ıhr Aufgaben-
bereich deckt S1C. mıt dem der entsprechenden römischen. Kongregationen aqals Vorsitzende
die Kardinäle der entsprechenden Kongregatıion figurieren. Hür die vorbereitenden beiten
scheimnt uUuNXSs eın Vorteil se1n, daß diese Prälaten, welche die S1C. stellenden Probleme
langer Erfahrung heraus IL  ‚u keNNCH, uch ıhrer Lösung mitarbeıten. Man darf dabeı1 uch
nıcht VeETSCSSCH, daß die Tradıtion hre posıtıven VWerte hat, cdıe 1119  - nicht hne weıteres fallen-
lassen Anderseıts werden die Mitghieder der Kommissıionen. jene 99-  ‚ucCIL Männer“ sSe1ln können,
nach denen eınıge Pressestimmen verlangen. steht Kardinal Beader Spitze des {sekretarıates für dıe Teilnahme der Nichtkatholiken
Der deutsche Kurienkardinal weiılte gerade In Amerıka, einen akademischen Ehrengrad der
Fordham-Universıtät entgegenzunehmen, als seıne Ernennung ZuU. Vorsitzenden Qieses wiıich-
tıgen Sekretarıates bekannt wurde. Nach den Worten des Kardinals ıst die Aufgabe des Sekre-
arıates für dıe Teilnahme der. Nichtkatholiken 1 Motuproprio n  ‚u festgelegt: damıt cdıe
getrennten Chrısten den beıten. des Konzıls folgen und leichter den. Weg ZULXTC FEinheit finden kön-
NeIL. Das sekretarıat ıst  . nach den Worten des Kardinals eın Bindeglied zwıischen den nıicht-
katholischen Christen und dem Konzil. Einerseılts wırd Auskünfte über die Arbeıiten des Konzils
erteilen, anderseıts nımmt dıe üunsche der Nichtkatholiken en. Wahrscheinlich wird
das sekretarıat indirekte Beziehungen den orthodoxen Christen aufnehmen, da die Ornien-
talen-Kongregatıon dieses Gebiet 1n Prinzıp bearbeıtet. Nach Kardinal Bea sınd cdıe Unijons-
bestrebungen vıel stärker ın England, Frankreıich, Deutschland und ın der Schweiz als ın Amerika.
(Gerade 1n den biblischen Studien sıieht der Kardinal 1nen rund für diese Bewegung. Kıne
Kompromißlösung mıt der katholischen Kıirche auf dem Gebiete der ehre verneıint der Kar-
dinal, hält S1€e bDer für möglıch ın Sachen der Liturglie, der Organıisatıon und der Disziplin.
Nach Kardinal Bea werden cdie vorbereitenden beıten ZAL. Konzil noch längere eıt ın Anspruch
nehmen. ıs scheine, daß I1a  S die ersten Schemata der Konzilsdekrete noch VOL dem Konzil den
Bischöfen zustellen werde. ®omit se1 den Bischöfen die Gelegenheıt geboten, diese Vorschläge
nau untersuchen und dazu TE Bemerkungen und Abänderungsvorschläge abzugeben.

Die Zentralkommissıon, welcher der Hl Vater selbst der eın Kardinal vorstehen wird, hat
als Mitglieder die Präsidenten der einzelnen Kommissıonen SOWI1e dıe Vorsteher der Spezlal-
sekretarıate. Außerdem werden Kardinäle, Bischöfe und hervorragende Priester ın. dieser Kom:-
mıssıon vertireien ge1N. Am 1960 veröffentlichte „L’Osservatore Romano” die Liste dieser
Mitgheder: 35 Kardinäle (darunter der Erzbischof VO.  - Wien), Patriarchen, Bischöfe, der
Abtprimas der Benediktiner, der General der Franziskaner und der General der Jesulten. Die
Zentralkommission wiıird die Arbeit der einzelnen Kommissıonen. beobachten und, falls NOtT-

wendig ıst, diese ordnen. Außerdem wird s1€  z die Endergebnisse der vorbereitenden beıten dem
Papst vortragen, der dann persönlich die Konzilsthemata bestimmen wird. Sie legt ebenso dıe
Normen für den. Konzilsablauf fest.

Das Motuproprio VO. Junıi proklamıert erneut das posıtıve el des 2. Vatikanischen Kon-
zils „Das Ökumenische Konzil wird VOLE Nem deshalb einberufen werden, damıt der katholische
Glaube wachse, damit das sittliche Leben des christliichen Volkes einen Auftrieb erhalte
un! damıt die kirchliche Disziplin eiIne bessere Anpassung diıe Bedürfnisse und Erwartungen
ULNSCICI eIt erlange. hne Zweifel wird das Konzil eın leuchtendes Zeichen der Wahrheıt, der
Einheıt un der Laebe sSe1N. kın Zeichen, das uch jene sehen werden, cdıe VO. Apostolischen
Stuhle getrennt sind. Wir hegen das Vertrauen, daß für s1€e€ freundlichen. Einladung wird,
jene Emheıt, die Jesus Christus VO. himmlischen Vater ın heißem Gebet erflehte, suchen und

erreichen“” (Enz, 99- etrı Cathedram““, Juni 1959; 1959, 51l)
Wl. Zu den Ereignissen Kongo

nde Juni erklärte Patrıce Lumumba, der Ministerpräsident der Republik Kongo:
1€ Missionare haben als erste 1 ganzen Lande den Unterricht gepüegt, ohne welchen das,
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was heute geschieht (dıe Unabhängigkeitserklärung), unmöglich wäre. IDıie Missionen werden

Apostolat weıterhın ausüben können; Konstitution wıird die Meinungsfreiheit und
die Religionsfreiheit siıchern.” In seiner heftigen Anklagerede Tage der Unabhängigkeıits-
erklärung des Kongostaates Lumumba, möchte 1n keiner VWeise das Verdienst der Mıs-
sıonen. und der Kongomissionare schmälern. Am Juni richtete der Hl Vater durch seinen
Vertreter bei der Unabhängigkeitsfeier, Msgr. Sıgismondi, ıne Botschaft die Kongolesen. Er
drückte seine Befriedigung l  e“  ber das freudige Kreign1s aus und ınterstrich die Lebenskraft der
Kırche 1m Kongo. In der Proklamation der Unabhängigkeit sicht der HL Vater eın Motiv des
Vertrauens für die Zukunft.

VWie wurde diesem unsche des HL Vaters un:!: den Worten des ;:ucn Ministerpräsiıdenten
entsprochen ? | S ist schwer, die Bedeutung der bedauerlichen KEreignisse 1m Kongo zZU

Geschahen diese Dinge 1 Taumel der Freude der stecken tiefere Ressentiments dahınter, die
siıch uch der Zukunft qauswirken werden ? Kıs 1äßt sıch nıcht abstreıten, daß auch Missjions-
statıonen, Missiıonare un!: Ordensschwestern unier den Ausschreitungen der Kongolesen ZU

leiıden hatten. Daraus ber darf und kann 1119 keine allgemeinen Schlulifolgerungen ziehen. Im
Gegenteil! Kıs scheint, daß uch dıe meuternden kongolesischen Soldaten der „HKorce publique  ..
dıe Mıssıionare und Ordensschwestern achteten, abgesehen VO gewıssen Ausnahmen. TSt dıe
Zukunft wırd zeıgen mussen, w1e€e sıch die Entwicklung des Kongostaates auf die kirchlichen
Institutionen auswirken wıird.

Der Weihbischof VO.  S Leopoldville, Msgr. Malula, hat ın eiınem öffentlichen rief die unwahre
Propaganda VO KRadıo Leopoldville angegrifien: „Wenn ın einem Lande diıe Nachrichtenfreiheit
nıcht mehr besteht, spricht I1a nıcht mehr VO. Demokratie, sondern VOo Diktatur®. Als
Bischof Msgr. Malula die elementaren Menschenrechte verteidigen. Recht auf das Leben,
Recht auf die Freiheit. Schonungslos und ffen schreibt der Bischofi, eine wohlgeleitete Radıo-
propaganda entstelle jede Nachricht. Dem Menschen dıe ahrheıt vorzuenthalten und seinen
Geist mıt Lügen vergiften, ge1  Z eın Mangel Achtung und e1in. Angriff auf die Würde 1n€es
freien Mannes. Abschließend warnt der Bischof iın seinem Schreiben VOLr einer FKForm VOo

Versklavung. Offenbar meınt Msgr. Malula damıt den kommunistischen Einfluß 1eweıt cdhiese
Befürchtungen gerechtfertigt sind, wıeweıt die Kirche 1 Kongo Freiheit weiterbestehen kann,
wıird die Zukunft zelgen.

il. Der Eucharistische Weltkongreß Miünchen
Eın 95 der Eucharıistischen Weltkongresse wurde München eingef ührt. Nicht

die Anbetung, nıcht eine grandıose Sakramentsprozession bildete den Mittel- und Höhepunkt der
Eucharistiefeiern, sondern das Opfer Eıs lag deshalb nahe, der Eirimnnerung das erste und
einz1ıge Opfer, jene Tage, die den Rahmen für das Opfer Christi bıldeten, ın ıhrem Ablauf und ın
er jeweluigen Charakteristik Jebendig zZuUuU gestalten. München wurde ZıU.  e „Statio Orbis‘_‘ S dıe
eltkirche hielt ınkehr S gemeinsamer Eucharıstiefeler.

Obschon der Kongreß bereıts Sonntag, dem mıt 1ıner Pontihklkalmesse und dem
KEmpfang des päpstlichen Legaten, Gustavo Kardinal Testa, eröffinet wurde, lag der Schwerpunkt
der „Statio” auf der zweıten Hälfte der Kongreßwoche. Nach drei Tagen des Gebetes, der S® amm-
Jung und der Arbeit ın kleinerem Kreise eröffinete Mittwoch der Kongreßwoche der Papst-
legat auf der JT heresienwıese dıe „Statio Orbis Cathohei1®. Julius Kardinal Döpfner VO  S Berlin
sprach VO.  S der Krwartung der Vöhker, dıe 1LUF durch Christus wahrhaft gestillt und überreich
beantwortet werden kann.

Donnerstag, der August, galt ın seinem Thema dem Priestertum und der Nächstenliebe.
In 11 verschiedenen Kirchen der Stadt München wurde cıe Priesterweihe erteut, meı1ıst durch
ausländische Bischöfe der Kardinäle, die Weltweite der Kirche und des katholischen Priester-
LUms, dem alle Völker und Kassen gleichermaßen Zugang haben, ZU Ausdruck bringen.
Am Abend wurde die 1 heresienwlese wıeder Z großen Sammelplatz aller Kongreß-
teilnehmer, die einer deutschen Betsingmesse teilnahmen. Nach dem deutsch verlesenen
Evangelium predigte der apostolische Nuntius 1n Deutschland, EixXzZ. Corrado Bafıle, über „Ku-
charıstie un Priestertum“. Zum Zeichen der Laebe wusch Christus seinen Aposteln die uübßbe
So fügte S1C. uch ıne Fußwaschung ın den Rahmen dieses Abendgottesdienstes e1n, der mıt
dem ergreifenden Primizsegen ausklang, den die Morgen geweihten Neupriester spendeten.
In Anlehnung den Karfreitag stand der Freitag der eucharistischen Woche unter dem Zeichen
des Kreuzes VO.  S Golgotha. Das allen Kırchen gemeınsame Predigtthema autete: „Der euchari-
stische Herr, seine Kırche und seine Mutter.“ dem Festplatz der T heresienwlese versammelten
S1C. über 100.000 Frauen aQus Ner VWelt einem VO:  - Kardıinal Frings Köln zelebrierten
Pontifikalgottesdienst und anschließend ıner VO.  s der Arbeitsgemeinschaft katholischer
deutscher Frauen veranstalteten Feierstunde.



ZC,er unNnseren hick auf das Opfer VO:  > Golgotha hinlenkte, War uUuNSCIHMELN sinnvoll,
auch 1ıNn Opfers gedenken, das unzähligen Menschen i den Höllen der Konzentrationslager
auferlegt wurde. Das Gelände des nahegelegenen Konzentrationslagers Dachau bıldete den Rah-
Z besonderen Felierstunde. Dreı ehemalige Häftlinge VO  w Dachau berichteten 1

ersönlicher Form über die schrecken und Leiden ı ehemaligen Konzentrationslager: Leopold
Figl, ehemaliger sterreichischer Außenminister, jetzt Präsident des Öösterreichischen National-
rates; Erzbischof Adam Koslowiecki SI Nordrhodesıien; Edmond Michelet, franz:  N  ischer
Justizmmister. er Bischof VO  H Kssen, Dr. Franz Hengsbach, behandelte anschheßend ı
großangelegten Predigt das Wesen menschlicher Schuld und den Sinn christlicher sılhne. Nach
der Predigt weıhte Bischof Neuhäusler d:;  1e ] iıhrer schlichten FEinfachheit besonders eindrucks-
volle „Kapelle Todesangst Christi” cie (Gedächtnisstätte für alle Opfer des Dritten Reiches.
Hierauf sprach Kardınal die Absolutionsgebete für alle Eirmordeten und erstorbenen.

Der Samstag, August stand unfier dem Leitmotiv „JLag des Lichtes Die Themen des
Tages behandelten die „„CON:  r  10 mundı die W andlung und Heiligung der VWeit. kın
feierhches Pontikkalamt byzantinıschen Kıtus schloß den Jag anschließender Frneuerung
der Taufgelübde und der Austeilung brennender Kerzen, dıe C111 5Symbol bedeuteten: Der Christ
MU-: das lLicht der Welt SC111,

Der Sonntag, der Jag des Herrn, sollte großen Pontihlkalamt alle Gedanken und Gebete,
alle beiten und Erkenntnisse der vorausgehenden „heiligen“ JLage zusammenfassen und s 1C
dem Herrn darbrıngen. Ungefähr 116 Million Menschen nahmen Schlußgottesdienst des
Eucharıstischen Kongresses teil, 4A50 Biıschöfe aller Kıten der katholischen Kirche und Pur-
purträger umstanden den Altar. Der päpstliche Legat zelehbrıerte das Pontifikalamt.

In sC1MNCX Botschaft dıe versammelten Hunderttausende bezeichnete der Hl V ater
Direktübertragung das Thema des W eltkongresses „Für das Leben der Welt“ als besonders

glücklich gewählt. Denn dıe Eucharıstie enthalte den Urheber der (;nade selhbst sC1 Urquell
de: göttliıchen Lebens und vertiefe und vervollkommne dıeses Leben allen, dıe getauft ;11,.
Durch das Meßopfer und cdıie Kommunı:on erfahren alle, sowohl der einzelne Gläubige als uch
die amıilıe und die SaANZC menschliche Gesellschaft, 1INMMer wıeder DCUC Kraft. Der Papst 216e die
Gläubigen auf, Christus, den Friedensfürsten, bıtten, daß die Lenker der Staaten erleuchte,
jeden Irrtum beseitige und den Völkern den wahren Frieden schenke, der auf der Würde des
Menschen un auf der Achtung der Rechte der Kırche begründet ıst. Grundlage dieses Friedens
SC die Liebe als Gef ährtin der Wahrheit un!: der Gerechtigkeit. Der HI Vater 1e die Gläubigen
auf das Geheimnis der Eucharıstie lobpreisen, damıt die Menschen glücklich dıe GefahrenCM der Wüste dieser Welt durchschreiten, 30l and gelangen, das „den Errlösten verheißen
181

Bei der Kommunion teilten 1200 Priester während halben Stunde den Gläubigen
den eıb des Herrn aus,. Nach dem Schlußsegen des Pontifikalamtes formierte sıch auf den breiten
Straßen des Festplatzes cie große eucharıstische Prozession, die die festliche Huldigung des
gläubigen Volkes Christus Sakrament qusdrückte. Nach der Beendigung dieser
W eltfronleichnamsprozession wurde der großartige Schlußgottesdienst des Kongresses durch
die KErtelung des eucharistischen Sdegens durch den päpstlichen Legaten abgeschlossen.

Der päpstliche Legat, Kardinal Yesta, hatte SC1NeETr Festpredigt über das Thema „Christus,
der Herr“ ott gedankt, der die Tage dieser einmaligen Kreignisse siıchtbar hatte.
Er ecs die Gläubigen auf den etzten und tiefsten Gedanken der Eucharıstie hin die Opferfeier
biıs ZUTC Wiederkunft des Herrn. Wir Christen, der Legat 81n nıcht Utopisten
irdischen Paradieses, sondern Realisten des Kreuzes, ber uch Realisten der Hoffnung und der
Freude, denn nicht das Kreuz 1sSt das Letzte, sondern. die zukünftige Krone. Kın Unterpfand
dessen ist das Meßopfer. „Im FErnst dieser uUuNsecTer Stunde beendete der Kardinal
Predigt, „schauen auf den Herrn der Kwigkeit freuen uns auf SC Kommen, denn
leben schon ihm !®

Kardinal Wendel sah Eucharıistischen Weltkongreß die Gelegenheit, der Seelsorge NeCcH

S Ra ıN 3 ‚uCH, die Tıefe gehenden Impuls geben. DBereits Silvester 1956 kündıgte der Münchener
Oberhirte 116 große Volksmission Systematisch wurde seITt diesem Tag Klerus und Volk
durch Vorträge und Triduen, durch Wort und Schrift vorbereitet. 130 Missionare gestalteten
die Münchener Mission den 112 Stadtpfarreien. Das Resultat dieser vielgestaltigen An-
strengungen (Orb Cath berichtet darüber Juliheft 1960 439 443) ıST ernüchternd Beıich-
tien. 23 Prozent, die Kinder miteingerechnet. Missionspredigten: Teilnahme und

Missionssonntag Prozent den Werktagen Prozent (Kinder untier
nıcht mitgezählt) Trotz beachtlichen Zahl VO:  5 KEinzelbekehrungen 1N€eIll großen Posi-



der Volksmission 181 kein nNnts eidender ınb die B  chlı
digen verzeichnen. „Wo die Ursachen der Entchristlichung kollektiv sind,E
IN1SS101H2 ENSECEICN Sinne kein erfolgreiches,selbständiges Unterne  en sSCcC1HN ..® 5Da
gebnis der Münchener Volksmission lehrt, da: alte Denken über die Volksmission als solch
iıhre bısher gewohnten Erfolge aufzugeben und ıhr C111 bescheidenere, aber bedeutungsv
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314.  314  Eiteratur  ganzheit-sfiftenden un'd ganzheit-wahrenden‚ éwar fibermecflam'scheri‚ aber nicht überphysi-  kalischen Prinzipien der Quantenwelt, denen Arthur March (Innsbruck) soviel Bedeutung bei-  gemessen hat. Schließlich das wichtige Problem der Kristallbildung und Kristallumbildung im  Unterschiede zur organischen Gestaltbildung und Gestaltumbildung. Aber, wie gesagt, vielleicht  werden diese und ähnliche Fragen erst im II. Bande zur Sprache kommen.  Franz Lotze (Münster) gibt einen Überblick über die Geschichte des organischen Lebens.  Johannes Haas fragt nach der Entstehung des organischen Lebens und nach den cytologischen,  das heißt zellhaften Grundlagen der Evolution. Paul Overhage (Koblenz) prüft die Geltung des  ‘biogenetischen Grundgesetzes und unterrichtet über den Fossilienbefund und die biologischen  Hypothesen über den Ursprung des Menschen. Karl J. Narr (Göttingen) betrachtet die mensch-  liche Abstammungsfrage im Lichte der Kulturgeschichte. Der Herausgeber, Adolf Haas, selber  bringt als Überleitung zum II. Band eine naturphilosophische Überlegung zur Frage der Finalität  in der Abstammungslehre.  Soviel jetzt schon ersichtlich ist, verspricht das Werk der derzeit umfassendste und be-  deutendste Versuch zu werden, die Ergebnisse und Hypothesen der modernen biologischen und  anthropologischen Evolutionsforschung mit den ontologischen Prinzipien der modernen scho-  lastischen Naturphilosophie zu fruchtbarer Begegnung zu bringen — ein Versuch, welcher  angesichts der nicht leicht zu nehmenden weltanschaulichen Auseinandersetzung mit dem so-  wjetischen Materialismus, aber auch mit dem feineren Materialismus des westlichen Neudarwinismus  zu den dringendsten Aufgaben der Gegenwartswissenschaft gehört. Dem Werke sind viele auf-  merksame Leser zu wünschen.  Linz a. d. D.  Prof. Josef Knopp  Materie und Leben als Raum- und Zeitgestalt. Von Rainer Schubert-Soldern. (364.)  München. 1959, Verlag Anton Pustet. Leinen DM 16.80.  Der angesehene . Wiener Hochschulprofessor führt in diesem Buche die Untersuchungen  weiter, die er 1951 in seiner „Philosophie des Lebendigen“ vorgelegt hatte, besonders bezüglich  des Problems der Einzel- und Artentelechien. Der Verfasser verbindet großes Fachwissen mit  Y  der Fähigkeit zu meisterlicher naturphilosophischer Begriffsbildung. Nichts wird übersprungen,  kein Satz hingestellt ohne zureichende Begründung. Besonders aktuell erscheint die vornehme  Auseinandersetzung mit den Auffassungen sowjetischer Biologen über die Kennzeichnung und  den Ursprung des organischen Lebens. Ein überzeugender Beitrag zum Nachweis, daß bloßer  Physikalismus dem Geheimnis des organischen Lebens in keiner Weise gerecht werden kann.  Die Verlagsreihe „Wissenschaft und Gegenwart“ hat mit diesem Buche eine ausgezeichnete  ü  Fortsetzung gewonnen. _  Linz a. d. D  Prof. Josef Knopp  „Scholastik“. Gestalten und Probleme der mittelalterlichen Philosophie. Von Josef Pieper.  (254.) München 1960, Kösel-Verlag. Leinen DM 12.80, kart. DM 9.80.  Der Autor setzt die Scholastik unter Anführungszeichen für alle, die diese vielberufene  und auch verrufene Philosophie nicht ganz ernst nehmen. Sie müssen sich eines Besseren be-  Jlehren lassen, wenn ihnen die gewaltige Denkleistung des Mittelalters in den typischen Vertretern  vor Augen geführt wird. Als gewiegter Kenner und Anwalt der mittelalterlichen Geistigkeit  legt Pieper ohne Überhebung und Übertreibung unter der geschichtlichen, zeitbedingten Hülle  die wesentliche Substanz des Wahren und Echten bloß. Damit weist er zugleich ein Vorbild  menschlichen Denkens, das nicht zu geistlosen Klischees, wohl aber zu fruchtbarer Fortsetzung  und zeitgemäßer Vollendung anspornen kann.  Linz a. d. D.  Dr. Josef Häupl  Systematische Philosophie, Bd. III: Sittlichkeit, Recht und Staat. Von Hans Meyer. (IX  und 462.) Paderborn 1960, Verlag Ferdinand Schöningh. Geb. DM 28.—, brosch. DM 24.—.  Nach den fünf Bänden „Abendländische Weltanschauung“ legt der Verfasser nun in rascher  Folge seine „Systematische Philosophie“ vor, die bis zum dritten Band gediehen ist. Eine ge-  waltige Leistung, die nur zu begreifen ist als das Lebenswerk eines gleich großen wie emsigen  Geistes! Meyer bleibt auch in seinem systematischen Werk im Grunde von der Philosophie-  geschichte her bestimmt; das lockert die schwierige Materie einerseits auf, anderseits verdeckt  es die strenge Gedankenentwicklung. Die Kommunikation des Lehrvortrages ist deutlich spürbar;  dagegen fällt die Akribie der Zitation zurück, was zusammen mit einer ganzen Anzahl sinn-  störender Druckfehler unangenehm auffällt. Wer diesen dritten Band wirklich durchstudiert,  der findet auf dem Grunde der Philosophia perennis die Erkenntnis des natürlichen Sittengesetzes,  des Naturrechtes, der natürlichen Gemeinschaften Familie und Staat. Ein wahrhaft alles über-  ragender Erfolg angesichts der heutigen Wirrnisse in Theorie und Praxis! Es ist nur zu wünschen,
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.  314  Eiteratur  ganzheit-sfiftenden un'd ganzheit-wahrenden‚ éwar fibermecflam'scheri‚ aber nicht überphysi-  kalischen Prinzipien der Quantenwelt, denen Arthur March (Innsbruck) soviel Bedeutung bei-  gemessen hat. Schließlich das wichtige Problem der Kristallbildung und Kristallumbildung im  Unterschiede zur organischen Gestaltbildung und Gestaltumbildung. Aber, wie gesagt, vielleicht  werden diese und ähnliche Fragen erst im II. Bande zur Sprache kommen.  Franz Lotze (Münster) gibt einen Überblick über die Geschichte des organischen Lebens.  Johannes Haas fragt nach der Entstehung des organischen Lebens und nach den cytologischen,  das heißt zellhaften Grundlagen der Evolution. Paul Overhage (Koblenz) prüft die Geltung des  ‘biogenetischen Grundgesetzes und unterrichtet über den Fossilienbefund und die biologischen  Hypothesen über den Ursprung des Menschen. Karl J. Narr (Göttingen) betrachtet die mensch-  liche Abstammungsfrage im Lichte der Kulturgeschichte. Der Herausgeber, Adolf Haas, selber  bringt als Überleitung zum II. Band eine naturphilosophische Überlegung zur Frage der Finalität  in der Abstammungslehre.  Soviel jetzt schon ersichtlich ist, verspricht das Werk der derzeit umfassendste und be-  deutendste Versuch zu werden, die Ergebnisse und Hypothesen der modernen biologischen und  anthropologischen Evolutionsforschung mit den ontologischen Prinzipien der modernen scho-  lastischen Naturphilosophie zu fruchtbarer Begegnung zu bringen — ein Versuch, welcher  angesichts der nicht leicht zu nehmenden weltanschaulichen Auseinandersetzung mit dem so-  wjetischen Materialismus, aber auch mit dem feineren Materialismus des westlichen Neudarwinismus  zu den dringendsten Aufgaben der Gegenwartswissenschaft gehört. Dem Werke sind viele auf-  merksame Leser zu wünschen.  Linz a. d. D.  Prof. Josef Knopp  Materie und Leben als Raum- und Zeitgestalt. Von Rainer Schubert-Soldern. (364.)  München. 1959, Verlag Anton Pustet. Leinen DM 16.80.  Der angesehene . Wiener Hochschulprofessor führt in diesem Buche die Untersuchungen  weiter, die er 1951 in seiner „Philosophie des Lebendigen“ vorgelegt hatte, besonders bezüglich  des Problems der Einzel- und Artentelechien. Der Verfasser verbindet großes Fachwissen mit  Y  der Fähigkeit zu meisterlicher naturphilosophischer Begriffsbildung. Nichts wird übersprungen,  kein Satz hingestellt ohne zureichende Begründung. Besonders aktuell erscheint die vornehme  Auseinandersetzung mit den Auffassungen sowjetischer Biologen über die Kennzeichnung und  den Ursprung des organischen Lebens. Ein überzeugender Beitrag zum Nachweis, daß bloßer  Physikalismus dem Geheimnis des organischen Lebens in keiner Weise gerecht werden kann.  Die Verlagsreihe „Wissenschaft und Gegenwart“ hat mit diesem Buche eine ausgezeichnete  ü  Fortsetzung gewonnen. _  Linz a. d. D  Prof. Josef Knopp  „Scholastik“. Gestalten und Probleme der mittelalterlichen Philosophie. Von Josef Pieper.  (254.) München 1960, Kösel-Verlag. Leinen DM 12.80, kart. DM 9.80.  Der Autor setzt die Scholastik unter Anführungszeichen für alle, die diese vielberufene  und auch verrufene Philosophie nicht ganz ernst nehmen. Sie müssen sich eines Besseren be-  Jlehren lassen, wenn ihnen die gewaltige Denkleistung des Mittelalters in den typischen Vertretern  vor Augen geführt wird. Als gewiegter Kenner und Anwalt der mittelalterlichen Geistigkeit  legt Pieper ohne Überhebung und Übertreibung unter der geschichtlichen, zeitbedingten Hülle  die wesentliche Substanz des Wahren und Echten bloß. Damit weist er zugleich ein Vorbild  menschlichen Denkens, das nicht zu geistlosen Klischees, wohl aber zu fruchtbarer Fortsetzung  und zeitgemäßer Vollendung anspornen kann.  Linz a. d. D.  Dr. Josef Häupl  Systematische Philosophie, Bd. III: Sittlichkeit, Recht und Staat. Von Hans Meyer. (IX  und 462.) Paderborn 1960, Verlag Ferdinand Schöningh. Geb. DM 28.—, brosch. DM 24.—.  Nach den fünf Bänden „Abendländische Weltanschauung“ legt der Verfasser nun in rascher  Folge seine „Systematische Philosophie“ vor, die bis zum dritten Band gediehen ist. Eine ge-  waltige Leistung, die nur zu begreifen ist als das Lebenswerk eines gleich großen wie emsigen  Geistes! Meyer bleibt auch in seinem systematischen Werk im Grunde von der Philosophie-  geschichte her bestimmt; das lockert die schwierige Materie einerseits auf, anderseits verdeckt  es die strenge Gedankenentwicklung. Die Kommunikation des Lehrvortrages ist deutlich spürbar;  dagegen fällt die Akribie der Zitation zurück, was zusammen mit einer ganzen Anzahl sinn-  störender Druckfehler unangenehm auffällt. Wer diesen dritten Band wirklich durchstudiert,  der findet auf dem Grunde der Philosophia perennis die Erkenntnis des natürlichen Sittengesetzes,  des Naturrechtes, der natürlichen Gemeinschaften Familie und Staat. Ein wahrhaft alles über-  ragender Erfolg angesichts der heutigen Wirrnisse in Theorie und Praxis! Es ist nur zu wünschen,ganzheit-stiftenden und ganzheit-wahrenden, ZWAaTr übermechanischen, aber nıcht überphysi-
kalischen Prinzıpien der Quantenwelt, denen hur March (Innsbruck) sovıel Bedeutung bei-
3008 hat. Schließlich das wichtige Problem der Kristallbildung und Krıistallumbildung 1m
Unterschıede organıschen Gestaltbildung und Gestaltumbildung. Aber, WwW1€e gesagt, vıelleicht
werden cdiese und äahnlhiche Fragen TST. 1 Bande Sprache kommen.

Franz Lotze (Münster) giıbt ınen Überblick über die Geschichte des organıschen Lebens.
Johannes Haas fragt nach der Entstehung des organıschen Lebens un!: nach den cytologischen,
das eißt zellhaften Grundlagen der kEvolution. aul Overhage (Koblenz) prüft die Geltung des
bıogenetischen Grundgesetzes und unterrichtet über den Fossilienbefund und die bıologischen
HAHypothesen über den Ursprung des Menschen. Karl Narr (Göttingen) betrachtet die mensch-
che Abstammungsfrage 1m Lichte der Kulturgeschichte. Der Herausgeber, Adolf Haas, selber
bringt als Überleitung Z and ıne naturphilosophische Überlegung Frage der Finalität

der Abstammungslehre.
Sovıel jetzt schon ersichtlich ıst, verspricht das Werk der derzeit. umfassendste uUunN: be-

deutendste Versuch werden, dıe KErgebnisse und Hypothesen der modernen bıologıschen und
anthropologıischen E volutionsforschung mıt den ontologischen Prinzipien der modernen scho-
lastischen Naturphilosophie fruchtbarer Begegnung bringen eın  — Versuch, welcher
angesichts der nıcht leicht nehmenden weltanschaulichen Ausemandersetzung mıt dem

etischen Materialismus, ab uchmıt demfeinerenMaterjalismus des stlicheneudarwınısmus
den dringendsten Aufgaben der Gegenwartswissenschaft gehört. Dem Werke sind viele auf-

merksame Leser wünschen.
Linz rof. Josef Kno
Materiıe und Leben als KRKaum- und Zeıtgestalt. Von Rainer hub PE

München: 1959, Verlag Anton Pustet. Leinen 16.80
Der angesehene Wiıener Hochschulprofessor führt ın diesem Buche dıe Untersuchungen

weıter, dıe 1951 ın seiner „Philosophie des Lebendigen” vorgelegt hatte, besonders bezüglich
des Problems der Kinzel- und Artentelechien. Der Verfasser verbindet großes Fachwissen
der Fähigkeıit meisterhicher naturphilosophischer Begritfisbildung. Nıchts wıird übersprungen,
keın Satz hingestellt ohne zureichende Begründung. Besonders aktuell erscheint die vornehme
Auseinandersetzung mıt den Auffassungen sowjetischer Biologen über die Kennzeichnung und
den Ursprung des organischen Lebens. Eın überzeugender Beitrag Z Nachweıs, daß bloßer
Physıkalısmus dem eheimnis des organıschen Lebens keiner W eise gerecht werden kannn
Die Verlagsreihe „ Wissenschaft und Gegenwart“ hat mıt diesem Buche eiıne ausgezeichnete
Fortsetzung >  ONNCNH.,

Linz d rof. Josef Knopp
„Scholastik””, Gestalten und Probleme der mıittelalterlichen Philosophie. Von Josef Pıeper.

München 1960, Kösel-Verlag. Leinen 12.80, kart. 90.830
Der Autor die Scholastik unter Anführungszeichen für alle, die dıese vielberufene

und uch verrufene Philosophie nıcht Sanz erns nehmen. Sie mussen sıch eines Besseren be-
lehren lassen, WE ıhnen die gewaltige Denkleistung des Mittelalters ın den typıschen Vertretern
VOLT Augen geführt wırd. Als gewaegter Kenner und Anwalt der mittelalterlichen Geistigkeitlegt Pıeper ohne Überhebung un Übertreibung unter der geschichtlichen, zeıtbedingten
die wesentliche Siuhstanz des Wahren und Eichten bloß amıt weıst zugleich eın  A Vorbild
menschlichen Denkens, das nicht geistlosen Klischees, wohl ber Zu fruchtbarer Fortsetzungund zeitgemäßer Vollendung AdNSDOTNECH kann

Linz Dr. Josef Häup !
Systematische Philosophie, I1 ittLchkeit, Recht un Staat. Von Hans Meyer. (IXun!: 462.) Paderborn 1960, Verlag Ferdinand Schöningh. Geb 2 brosch.
Nach den fünf Bänden „Abendländische Weltanschauung“ legt der Verfasser DNU.  S ın rascher

Folge seiıne „Systematische Philosophie“ VOTL, cdıe bıs ZU. drıitten and gediehen ISE. Eine SC-waltige Leistung, die begreifen ıst. als das ebenswerk 1ne€es gleich großen w1e€e emsigenÖ reistes! Meyer bleibt uch ın seinem systematischen Werk 1m Grunde VO.  - der Philosophie-
geschichte her bestimmt; das ockert dıe schwierıige Materie einerseits auf, anderseits verdeckt

dıe strenge Gedankenentwicklung. Die ommunikation des Lehrvortrages ist deutlich spürbar;dagegen fällt die Akribie der Zitation zurück, Was INen mıt ıner anzen Anzahl SINN-
störender Druckfehler unangenehm auffällt. Wer diesen dritten and wirklich durchstudiert,
der findet auf dem Grunde der Philosophia perenn1s die Erkenntnis des natürhlichen Sittengesetzes,des Naturrechtes, der natürlichen Gemeinschaften amıilie und Staat. Eın wahrhaft alles über-
ragender KErfolg angesichts der heutigen Wirrnisse ın Theorie und Praxis! Es ıst 1Ur „u wünschen,
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daß diese rechte Erkenntnis auch allgemeinsıegen wırd nde DUr die Wahrheit, nıcht cdie Macht!
Bekenntnis der freien VWelt werde, denn

Linz a Dr. Josef aupl
Prometheus und die VWeltübel. Von Friedrich Dessauer. Frankfurt Main 1959,Verlag Josef Knecht, Carolus-Druckerei. Leinen 9.,80Dieses NCcuUe® uch des bekannten Naturforschers un:

wıssenschaftlicher Arbeit, sondern ist  n persönliches Bekenntnis,
Naturphilosophen 1st. nıcht bloß Frucht

erwachsen aus eigenem Erlebenun:! Errleiden, Krgebnis oft schmerzlichen Grübelns iın ınem
Die eın intellektuelle Ausbeute aus einem

Menschenleben.
geschichtlichen berblick über die Anschauungender Philosophen VO.  e Anaximander bıs Teilhard de hardın scheint dem Verfasser nıcht über-wältigend, ja möchte die atıo dem Weltübel gegenüber ZU Kesignieren veranlassen. Erglaubt, ıne „dynamische“ Antwort geben mussen: „Die Lösung hegt willentliichen Handeln,nıcht iın einem etzten Wissen Die Aktivität ist aufgerufen; zunächst „Prometheus“nıcht der Fmpörer, sondern der Helfer der Menschen, ”(21), 5Symbol der Technik, des naturwıssenschaftliche

Symbol für den Zeitgeist der Selbsthilfe“
Fortschritts, miıt dessen Hilfe INa Slvıele Übel bannen der wenıgstens mildern kann, cie Aaus dem gesetzmäßigen Ablauf der Naturkommen;: Ja selbst auf moralischem Gebiet kann Prometheus Helfer seın durch Medikamente,Hygiene, gesunde Nahrung, die iıne Harmonie 1m Menschenleben er]eichtern un:! Versuchungenabschwächen, ja verhindern können. Darüber hinaus ber ist de hrist aufgerufen, aus demGe:  1ıst der Bergpredigt leben,

Die wohltuende Eihrfurcht
das ute durchzusetzen un!: das Übel, das Böse zurückzudrängen.

„Morden‘, wenn VO. Töten
VOTLT dem Leben erscheint gelegentlich übersteigert dem Ausdruck

losen eıd der fanzen“
Tieren und Pflanzen die RKRede ist. uch das Wort VO. „NAamMen-

doch den Schmerz der
können kaum unterschreiben. E)benso scheint der Verfasserlere überschätzen. Etwas TsSTLAaunen > uNXNs folgender Satz „Mıtder Seelenwanderung mMag sıch wWw1€e immer verhalten“

Wels 0Ö.) Dr. Peter Eder
FErziehung und Glaube. Zum Aufbau einer christlichen ädagogıik. Von Theoderich Kamp-1Nann, München 1960, Kösel-Verlag. Kart. 3.4'  ©Theoderich Kampmann, der bekannte Pädagoge der theologischen Fakultät der UnıiversitätMünchen, Jegt mıt diesem kle

Er geht VO:  > der Fragwürdi
Ne  5 Bändchen eın Kompendium christlicher Pädagogik VOrT.

logischen Besinnung aAaus,
gkeit moderner pädagogischer Grundbegriffe und einer termıno-Dann sucht eın reiches Gedankengut christlicher Pädagogik ın dreıAspekten darzulegen. In

der erziehlichen Entwic
der anthropozentrischen Frziehung macht den Leser mıt der Strukturklungshilfe Kınde riraut. Kosmozentrische Unterrichtung mußVOorT 1em die BildungsEınsatz bringen.

guter aAaus dem Bereich der Welt und der Menschen ın formgerechten
Nach diesen übersichtlichen Ausführungen,näher auf die theozentrische

die ınen Wissenden verraten, geht der Verfasser
HNUNg meınt damit, eine Begegnung zwıschen Personaltiefe des Me

erführung, seın eigentliches Anliegen, eın. Eıne wıirkliche Begeg-nschen un!: Geheimnistiefedes Seijenden. Durch die Erkenntnis, daß der Dingwelt FEintscheidendes fehlt, wenn diese aussıch selber ex1istent betrachtet wird, nd daß dem Menschen Entscheidendes fehlt, wenn dieserIn S1C. abgeriegelt wiırd, soll der Jugendliche seines Subsistenzmangels überführt und für dasGeheimnis der Gottheit disponiert werden. Die weıtere theozentrische berführung (zweiterInstanz) soll die Augen für das GeheımnIıs Gottes ın der Offenbarunott ın Christus. Die Dialektik zwıschen Natur und
öffnen Begegnung mıt

die eın  \ wenig herausfordert ernatur hat Kampmann ın ıner Form,
mıt künstlerischem Emp

11UTr angedeutet. Der SANZE Gedankengang ist ın schöner Sprache,finden und reiıfer Geistigkeit dargelegt. Er bietet Orientierung ereichder christlichen Frziehung.Freising DDr Alois Gruber
Christliche Tiefenerziehung. Von Johannes Michael Hollenbach FrankfurtMain 1960, Verlag Josef Knecht. Leinen 12.80Hollenbach ist durch seine beiden Werke „Der Mensch als ntwurf“ un! „Der Mensch derZukunft‘“ weıthin bekannt geworden. Im vorliegenden uch beschäftigt sıch nıcht mehrsehr mıt philosophisch-anthropologischen Fragen, sondern wendet sıch mehr der Erziehungs-prax1s Er eine vertiefte FErziehung des VO:  e} modernen echnik umgeprägten Menschen.Die letzte Sinngebung der Urleidenschaft detechnisierte Mensch ıst ber SaNnz auf den Erlebni

Menschen ıst der Fınklang mıt ott. Der
selbst durch das künstliche, svordergrund eingestellt, Ja wırd geradezutechnisierte Gebilde von heute mıtverwandelt. DıIe Folge davon ısteıne Ver:angung des Sichthorızontes, die ZUT Quelle seelischer Verkümmerung wird.

21*



Erziehung muß durch Weckung geistiger Interessen, Vorallem der transzendenten
rundstimmung, den entwurzelten Menschen 100e Nneue Sinnhaftigkeit stellen. Die Sinner-

22 war wird J VO. der Urleidenschaft dazu bewegt, mıt dem unendlichen Herrn durch cdıe
Erfüllung s$C1INES Wiıllens ı LL Kinklang zZu leben und dadurch glücklich SC1I1L, In Christus,
derdıe Hauptrolle ı der Schöpfung spielt, soll der Mensch die Liebe (Sottes finden. IDannn ıst der
gestaltenden Macht des HL Geistes dıe 1üre geöffnet. Daß 106 chaotisch vorgefundene VWelt
christianisiert werden konnte, ist. nıcht DUT Krfolg der erziehlichen menschlichen Tätigkeıt,
sondern ı W esentlichen 61n Werk des HL (Feistes. Er wird uch umgepraägten, technisıerten
Menschen sC111 Werk erfülen, wenn die Erziehung das C  nd 1ıne NEUEC Sınnerwartung tführt

Neben diıesem. Hauptgedanken sind C111 Menge FKinzelfragen apologetischer und psycho-
logischer Art behandelt. Vor Jem aber 1st auf die praktischen Erziehungsaufgaben das (ÜJewicht
gelegt. Mit dem Problem, warTu ll nicht Christus den Menschen ohne Sinde und eıd ZUL. VaterBE1L6EZL.  geführt hat, nahm der Autor wohl Zl vıel auf Schulter. Hollenbach versteht meisterhaft,

Weg aus der erziehlichen Ohnmacht uNnseIer Zeıt ZCISCH.,
Freising DDr. Aloıs Gruber

Bibelwissenschaft
Die Anfänge der Menschheıit. Eıne Auslegung der ersten elf Genesis-Kapitel. Von Dr. theol

Peter Morant Cap (423 Mit Skizzen und Bildtafeln Luzern 1960, Verlag Räber
(Cae., Leinen sir/DM

„Kın mutiger Schritt ZUT Herstellung des Fınklanges der biblischen Berichte mıL den
neuesten, gesicherten Frgebnissen der Naturwissenschaft 9 steht auf dem Umschlag lesen.
Nun „Mut” braucht nıcht mehr sovıel nachdem durch „Uivino afflante Spirıtu —-

scheinend alle Schleusen geöffnet wurden und nunmehr cdie aufgestauten W asser exegetischer
Neuentdeckungen freie Strömung haben Außerdem haben schon andere, ZU. Beıspıiel Renckens,

S „gewagt, konsequent bhıs ZUL. Letzten sC 111 und Junker un Lagrange haben Jange VOL

dem Erscheinen der KEnzyklika schon Wege diese NEUEC Kıchtung SCWIICSCH.,
Über dıe Urgeschichte kann jedoch DIC nachgedacht und geforscht werden, und darum

1ST die Darlegung Morants ebenso begrüßen die zahlreichen anderen Versuche alter
und eıt. In der Frklärung des Ursprungs des ıblischen Berichtes (der Genesis) Nımm(Tı
Morant 106 Urtradition A, die VO.  5 Moses aufgegriffen, durch cie OÖffenbarung ®1i1nal wesent-
lıch erweıter spater VO. jahwistischen und elohistischen „Zeugen weitergegeben, VO. prıester-
hlichen „Zeugen Babylon dessen Iradition bereichert endlich VO  - Inspırıerten
Endredaktor 430 ZU heutigen enesis verarbeitet worden I1sST Daß der Verfasser der
.enesis den „Begriff des NCN, allmächtigen und welsen (GJottes nıcht durch C1ISENES Nachdenken
der berlegungen anderer Erfahrung bringen konnte“ (S 95), ist wohl zuvıel behauptet.
Man vergleiche Denz. 2145 und ber dies UUr nebenbeı. Auf jeden all haben mer
ANe wissenschaftliche und dabeı volkstümlich gehaltene Sımme ıbhischer Erkenntnisse,
die nüchternen Schau des W ahrheitsgehaltes der Bibel dıenen kann und dabeı doch den
Ausblick auf den eigentlichen „Lebenswert” der betreffenden Abschnıitte nıcC.  ht versperr der
VEISCSSCH 1äßt

Die Anmerkungen, die jeweils Schluß Kapitels stehen, würden wohl besser auf
jeder Seite unten der gesammelt Schlusse des Buches YESELZT. Man muß sich Sons beiım
Studium sogleich den Schluß des betreffenden Kapıtels einmerken, die Anmerkungen ohne
vıeles Herumblättern ZU finden. Die gute Kıntellung, die reinliche Scheidung zwıischen Wort-
und Sacherklärung, 1Ne glückliche Synthese VO:  '} modernen Erkenntnissen mı TIra-
dition, die LeLıren Kxkurse das G(Gebiet der zuständigen Hılfswissenschaften, die zahl-
reichen in weise auf C11| für viele schwer zugängliche WYachliteratur, ferner die 16 vorzüglichen
ıldtafeln und Sikizzen und diıe geschmackvolle Ausstattung des Bandes verdienen vollen
Respekt unı beste Empfehlung für Studierende der J1 heologie und biıblisch interessıertie Laien-
kreise.

Linz Max Hollnsteiner
Der Römerbrief Übersetzt und erklärt VO.  o tto Kuss. Zweite Lieferung (Röm 11 bis

19) (VII und 303 RKegensburg 1959 Verlag Friedrich Pustet. Brosch 13
Römerbrief-Kommentar, dessen er! J ieferung dieser Zeitschrift 1958 /3 besprochen

wurde, liegt NUu: die zweite Lieferung VOT.,. Das Werk das erster ınıe für den Fachwissen-
schaftler herausgegeben 1st bemüht S1C. dankenswerter Weise, die heilsgeschichtliche un e1tL-

Ai geschichtliche Grundlage des Briefes deutlich aufzuzeigen und damıit jeder unbegr deten un:
Joß subjektiven Deutung den Boden entziehen. Diesem Bestreben dienen uch die sechs oft

A  S  r



weıt ausholenden Exkurse, die unfier anderem die Verschiedenheit N!Ähnlichkei s
tumund Mysterienreligionen behandeln, ferner „Fleisch und Geist“ der 99  1e€ Herrhchk
tellenweise wirken die Jangen, mıt eckıgen und runden Klammern und Trennungstrichen Ver
sehenen Sätze eLwas ermüdend.

Stift ST Klorıan Dr Johannes Zauner
Männer ur Christus Von Paul Bruin. Freiburg-Basel- Wien 1960, Herder. Leinen

Eın überaus erfreuhches und brauchbares Buch! Männer, cdie Christus begegneten, SIN lebens
nah gezeichnet, WIC s1C 11L71! durch cdie knappen Angaben des Evangeliums geschildert werden
Das uch cibt nıcht ec11 Beispiel für lebendige Schriftlesung, sondern uch 106 Handreichung
für die Verkündigung, die Prediger Un Katecheten nıcht übersehen sollten.

1ınz A 1go Mayr

Kirchengeschichte
Der Codex Millenarıus. Teıil Der Codex Millenarıus alsDenkmal bayrısch-österreichischen
Vulgata-KRezension VO.  S Willibrord Neumüller I1 Teil Der Codex Millenarıus ı
Rahmen der Mondseer und Salzburger Buchmalereı VO. Kurt Holter. (Forschungen Ge
schichte Oberösterreichs, herausgegeben VO. Oberösterreichischen Landesarchiv /6.) 40
Mıt Abb ; arbtafeln. Lanz 1959 In Kommissıon be1 Verlag Hermann Böhlaus Nachf
Graz-Köln. Leinen 180

„Zu den Schätzen, die Kremsmünster se1ıt fast 1200 Jahren hütet, gehört neben dem Tassılo-
Kelch und den Tassilo-Leuchtern der Codex Millenarıus. ® Mit dieser FHeststellung beginnt der
verehrungswürdige Abt Ignatius chachermair VO.  s Kremsmünster SC Geleitwort für den VOTLT-

hegenden Prachtband. Unser Interesse 1st. damıiıt schon auf diese ı der Schönheit iıhrer Schrift
zeıitlose und durch die FKvangehenbilder berühmte, durch viele Jahrhunderte benützte hlıturgische
Handschnift (s Seite 11) gerichtet. In bewährter Zusammenarbeit kennen S16 VO. der

aHerausgabe der miıttelalterlichen Bibhotheksverzeichnisse des Stiftes Kremsmünster (Linz
haben Unmnmmv.-Doz., Dr. Willibrord Neumüller, Stiftsarchivar VOo Kremsmünster, und Kurt

Holter, Präsident für die Forschungen früh- un hochmittelalterlichen Denkmälern, ext
un! Buchmalereı untersucht. Der gehetzte Mensch uNnserTrTer Jage IS vielleicht schon beiım Titel
versucht das uch wıeder wegzulegen. Es kann SOSar SCHIH, daß der Nichtfachmann den
angenehmen Sınn mınutlosen Ausführungen WENHI1ISCI Gefallen findet Die Krgebnisse der Unter-
suchung sınd aber doch für alle wıchtig, J S1C sınd für ISCIC allgemeinen kirchengeschichtlichen
Kenntnisse über die Christianisierung des südostdeutschen-österreichischen Raumes geradezu
aufregend un umstürzend.

Dieses Fvangehlienbuch offenbart sıch als Denkmal bayrısch-österreichischen
gata-lIypus, als 1116 Handschrift, die wohl schon VOTLT 300 Jahren ı Kremsmünster, wahrschein-
Llch unter dem Einfluß der Mondseer Buchmalerei, entstanden ist. ber noch mehr! Sie Jegt
Zeugni1s dafür ab, daß das Christentum nıcht sechr VO. Westen, nämlıch VOo den Mönchen
der rıtischen Inseln, sondern vielmehr aus N KRaum empfangen haben, den INa  5 heute als
beritalien bezeichnen pdegt. (Holter spricht vorsichtig 11INIHeEer VOo iıtalıschem Eaindulß und
schheßt damıiıt ebenso WIC Neumüller auch avenna eın). |1DS ergibt sıch damıt mehr die
Möglichkeit SEW1ISSCH Kontinuität des Christentums VO.  > der eıt des Impermum omanum
her.

Mit außerordentlicher Sorgfalt haben die beiden Verfasser ıhr Werk geschrieben. Immer
wıieder kehrten S16 den Handschriften als Quellen zurück (s. das Verzeichnis der zıtıierten
Handschriften, ®E  ıte 193 195), die S16, LUr Nn, Athen, Baltımore, Gambridge,.
Lenıingrad, Madrıd, Stockholm, VOoOrT lem aber ı Kremsmünster, München, Parıs, Salzburg und
VWiıen mıt anerkennenswertem Geschick aufgespürt haben. Auf Schritt und Irıtt begegnet auch
e1N|: große Vertrautheit mıt den internatıional gültigen Ausgaben und der einschlägigen Literatur,
die gut benützt wird, mıt der ber uch 116 vorsichtige und höfßliche Auseinandersetzung
efrolgt.

Es muß hervorgehoben werden, daß die Arbeit mehr als lokale Bedeutung hat. Sie beweıst,
wichtig die sogenannten kleinen Bausteine fürLgroße Mosaik sınd, welches Geschichte

I1 Wır mussen dem Oberösterreichischen Landesarchiv dafür danken, daß durch die
Aufnahme i die Reihe „Forschungen ZU  x Geschichte Oberösterreichs“ das eıfe Ergebnisjahrelangen, EINSISEN wıssenschaftlichen Tätigkeıit 1n€ Il breiteren Publikum zugänglich gemacht:hat. Besonders anerkannt muß auch noch werden dıe sorgfältige Ausstattung und Ilustration..

Linza. d DDr. Josef Lenzenweger

ö
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Die jerzehn Nothelfer ın Volksfrömmigkeit und Sakralkultur. Symßolkraft und Herr-
schaftsbereich der Wallfahrtskapelle, vorab ın Franken und Y5rol. Von Georg Schreiber.
(Schlern-Schriften, Veröffentlichungen ZU.  e Landeskunde von Südtirol/1638.) Mit Bild-
tafeln. Innsbruck 1959, Universitätsverlag W agner. Brosch. 128.—, geb 1382

Der angesehene Münsterer Volkskundler gıbt 1388K eine tiefschürfende Untersuchung über
die beliebten Nothelfer. Br geht VO  — der Gruppenbildung der Heiligen A4us, Die erste Spur
der Nothelfter ware  p 1331 der Dominikanerkirche Regensburg sehen. Im 15 Jahrhundert
breıtet S1C. die Verehrung der Nothelfer 1mMm. oberdeutschen KRaum rasch aus, Hs S1IN! 844
rte bekannt, iın denen cdie Nothelferverehrung üblich WAar. Die Verehrung der Nothelfer
(Georg, Blasius, KErasmus, Pantaleon, Vıtus, Christophorus, Dionysius, Gyriacus, Achatıus,
Kustachius, Agidius, Margaretha, Barbara und Katharına) ist. hauptsächlich Sache der länd-
lichen Bevölkerung. Diıie Nothelfer residıeren ın den FWeldkapellen. Höhepunkt der Nothelfer-
verehrung ist Vierzehnheiligen Franken, das Balthasar Neumann 1743 einem Prunkbau
erhoben hat. Die eiıfrıgsten Propagandisten der Nothelferverehrung die /asterzienser.
Zahl und Heilige der Nothelfer sSind nıcht immer konstant. Manchmal kommen uch 15 und
Nothelfer VOT, Bısweilen werden uch manche Nothelfer andere ausgewechselt. ©O kommen
uch die Lieonhard, Nıkolaus und Dorothea ın dıe Nothelfergruppe.

Eıs gibt uch eıgene, miıitunter orıginelle Nothelfer-Gebete, Nothelfer-Kirchentitel, Nothelfer-
Wallfahrten, Ja gab SOSar eın Nothelfer-Meßformular, das ber 1617 VO  w der KRıtenkongregation
gestrichen wurde. Fınen instruktiven Beitrag ZU. Nothelfer-Kult ın ırol stellt iın Schreibers
Schrift der 1 heologielektor Balthasar Gritsch Schwaz be1i Schheßlich verbreitet S1C.
Dr. Helmut Lahrkamp, Düsseldorf, iın nuüutzhicher W eıse über die Legende der Nothelfer.

Diıe Abhandlung, dıe mıt großem wıissenschaftlichen Ernst geschrıeben ist, kann allen Freun-
den rehg1öser Volkskunde und der Heiligenlegende bestens empfohlen werden.

Schwanenstadt 0Ö.) Dr. Franz Neuner
Kırche und Nationalsozialismus. Ihre Auseinandersetzung zwıschen 1925 und 1945 ın Do-

kumenten dargestellt VOoO  - Walter Kınkel. (Relig1öse Quellenschriften. Herausgegeben VOo  5
Dr. W alterscheid und Dr. StOrZ. Heft 21/23.) Düsseldorf 1960, Patmos- Verlag. Kart.

36  ©
Immer wıeder zeigt sıch, dalß die junge (GJeneration über diıe Zusfände 1m „VDritten KReıch”,

die schließlich Katastrophe VO.  - 1945 geführt haben, überhaupt nıcht der NUur S4ANZ UNLL2ZU-

länglich unterrichtet Ist. Die Dınge werden vielfach gefährlicher Weise verharmlost. Diesem
Übelstand wiall uch diese begrüßenswerte Dokumentensammlung abhelfen, die wıchtige amthche
'Texte und Außerungen beider Seiten iın Auswahl bıetet und ınen objektiven kıinblick gewährt

den ZUEeTSsST getarnten, dann offenen Kampf des natiıonalsozialıstıschen Staates die Kirche
und ın deren Gegenwehr. Die einzelnen Abschnitte werden durch gute Übersichten eingeleıtet.

Zu 106 ware bemerken, daß der Einmarsch ın Österreich bereits E 1 19338 erfolgte.
Unter den benützten Werken vermiısse ich Jakob Fried, Nationalsozialismus und katholische
Kırche ın sterreich. Dieses Buch, das gewiß manche Mängel aufwelst, enthält uch wıichtige
Dokumente, den weıt über die -TeNzen der 1özese un Österreichs hinaus bekannt Z C-
wordenen Hirtenbrief des Linzer Bischofs Johannes Marıa Gföllner über wahren und falschen
Natıionalismus.

Linz 7 Dogmatik Dr. Obernhumer
Die katholische Glaubenswelt. Wegweisung und ehre Herausgegeben VO.: 1ner Arbeits-

gemeinschaft VO.  > I heologen. Übertragung aus dem. Französischen VO  > Lilo de Negri und
Dr. Herbert V orgrimler. and Die Quellen der Theologie. Ott un:! seıne Schöpfung. XXIX U

795.) Mıt Bildtafeln. Basel-Freiburg- Wien 1959, Herder. Leinen. Subskriptionspreis
KEıne Arbeitsgemeinschaft französischer Dominikaner, der über Mitarbeiter gehören,

hat uUuNXs dieses’außerordentliche Werk geschenkt. Durch die Übersetzung ist DU}  e uch 1m. eut-
schen die dringende Nachfrage nach einer Gesamtdarstellung des katholischen Glaubensgutesbefriedigt. Was uns 1 „Lexikon für Theologie und Kıirche” ın enzyklopädischer Form geschenktwird, steht mer einem Guß hne Fugen. Eıs ıst 1Iso keine Summierung VO. Fınzeldarstellungen,
wıe INnan befürchten k  önnte, sondern ıne systematische Einheit 1 Geiste der Summa des heilıgen
IThomas VO:  S Aquın Sie führt den Quellen und wird einer sıcheren Wegweisung, och
muß gleich Begınn gesagt se1in: „Nur dem Ernst, den keine Mühe bleichet, rauscht der Wahr-
eıt tief versteckter Born'  .. (Schiller

Die Bände und der französischen Originalausgabe sınd diesem erstien and vereinigt.Er behandelt die Quellen der JT’heologie, die Heilige Schrift, die mündliche Überlieferung und
das kanonische Recht. Dann folgen die Kirchenväter, die Glaubensbekenntnisse, die kumenischen
Konzilien un das cho der Tradition ın der chrıstlichen Kunst. Der Abschnitt ”s  ınn und Merk-
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male der christlichenKunst“” berücksichtigt, was sehr begrüßen ıIST, auch den deutschen Sprach-
au.Xl, Der Verfasser ist Dr. Georg Nawroth, Görhitz. Der Inhalt des zweıten Buches ist Gott und

Schöpfung. Er ghliedert siıch ı die dreı Hauptthemen: Der sıch offenharende Gott, Die
göttliıche Vorsehung, Der schaffende .Ott.

Reichtum, Reife un! Schönheıt und cdie Quellen der göttlichen Wissenschaft wıird der ehrhch
Suchende ı diesem Werk finden. Priester, La:en Lehrer und alle, die sıch für die katholische
(laubenswelt interessıeren, werden hier vıel Neues entdecken. Kleriker finden dem Werk
den oft vermißten Zusammenhang die Gesamtschau UOrdensfrauen und Katecheten, Laienbrüder
und Laientheologen der Katholischen Aktion finden hıier Fortbildung und Vertiefung

Linz-Ebelsberg Walter Hınz
Die Terminologie der Jenseitsvorstellungen bei ertulhan., Von Heinz Fın  e  N (Theo-

phaneıla. Beıiträge Relig10ns- und Kirchengeschichte des Altertums. Begründer: Franz Joseph
Dölgert /Theodor Klauser.) (252 Bonn 19538, Peter-Hanstein- Verlag mbH Brosch.

Die philosophische Fakultät der Johann-Wolfgang-Goethe-Universität Frankfurt
Maın nahm diese Arbeıit Wintersemester 1955/56 als Inauguraldıssertation Sie ıst. e1in
stück Forschungsreise noch WCN1% erschlossenes Gebiet Es gelingt dem Verfasser, die
Leistung Tertulhans ı der frühchristlichen Sprache über cdie Esschatologie des Zwischenzustandes
aufzuzeigen. Wır erleben beim Studium cdieses interessanten Werkes C111 wichtiges Stück Dogmen-
geschichte ı Spiegel der Sprache.

Das postmortale Los der Seele, die Krwartung der Wiederkunft des Herrn Auferstehung
und ZU. Gericht verteidigt Tertulhan dıe Irrlehrer M1L der ıhm CISCHCHN Begeisterung und
Geschickhchkeit Der gelehrte Verfasser deckt DU. auf fast alle Termini, die 'Tertullan
betrefis des Zwischenzustandes gebraucht der Heiligen Schrift entstammen. Kıs sınd Ausdrücke,
chie der Septuaginta und dem Neuen Testament eNtiNnımmMtTL und übersetzt \ steht Tertullhans
Übersetzung Ihenste 100er polemisch orı1entiıerten Kxegese, besonders dıe Gnosis
iıhrer valentinıanıschen HKorm

roß 15% der Beitrag für die Latinisierung der christlichen Terminologie, den UN! Tertullian
geschenkt hat u .1Ner etzten Abrundung und Klärung cie eıt noch nıcht reıif Der Charak-
ter Tertulhans uch nıcht dazu KEıine tiefe JIragık hegt über Person. Durch-
glüht VO. Drang nach Wahrheit konnte sC111 Herz nıcht mäßigen w19) entwindet S1C. der
festen Hand der Kırche und”’endet als Schwarmgeist ethischen KRıgorismus der Montanisten.

Limz-Ebelsberg W alter Hınz
tus -Marıa - Kırche. Von J Yves Congar. Aus dem Französischen übersetzt von

Hans Broemser. (84 Maiınz 1959, Matthias-Grünewald- Verlag. Kart.
Gegenüber der Meinung, daß die Unterschiede zwıschen Protestanten un! Katholiken haupt-

sächlich ı der Auffassung VO. der Kırche und VO.  S Marıa lägen, während hinsichtlich des Glau-
bens Christus Kınıgkeit herrsche, kommt Verfasser Krgebnis, gerade cdie auseinander-
klaffenden Meinungen über Kırche und Marıa ihren etzten Grund ı monophysitischenChristusbild hätten. Leider SsSC1 ber auch die ‚hristus-, Marien- un Kirchen-Verehrung des
kathohlischen Volkes nıcht ı SanzZ frei VO.  5 monophysıtischen Neigungen. So sec1 die Vorstel-
Jung, daß Marıa C1LH|'| Lücke zwıschen Christus und der Menschheit ausf ülle und S  LU  x 116
zweıte Brücke VO.  5 ott Menschheit darstelle, während s 16 doch vollen Raum der Mensch-
heıt Christı und der und auf der CINZISCH Brücke zwıschen ott und den Menschen,
Christus, stehe, Zeichen monophysıtischer Neigungen Diesen ((efahren gegenüber stellte
die Kırche besonders Wl Mysterıen, che PC1IMar die Menschheit Christi betreffen, nämlich das
Herz-Jesu- und Christkönigs-Mysterium, den Mittelpunkt 1NDer CISCHCN hturgischen Feıler.

Das Büchlein beweist die Frömmigkeit S1C. 1LIUNINeT au nach den Normen des leben-
dıgen kirchlichen Lehramtes orJlentıeren und jede noch fromm gemeınte Auffassung 1065

Glaubensgeheimnisses VO. Lichte echt theologischen Wissens erleuchtet S11 mMu.
St. Pölten Dr Josef Prıtz

Moral- und Pastoraltheologie
Contemporary Moral Theology. By John ord and Gerald Kelly Volume

(Questions Fundamental Moral Theology.) (X 370.) W estmuinster, Maryland 1958, 'The
Newman Press., Doll

Aus dem Inhalt dieser „Zeitgemäßen Moraltheologie” die Kapitel T: „Kirche
und Moralgesetz””, „Didaktischer Wert und Auslegung der päpstlichen Unterweisungen“, „Mo-
derne Kritiken der Moraltheologie Mit letztgenanntem Kapitel ıst C111 heutzutage leben-
dige Frage den Wert der traditionellen Moraltheologie, des Unterrichtes der katho-



ch nle besprochen. Die folgenden Abschnitte des Buches beschäftigen SIC| mıt
Situationsethik, mıt „Zurechnungsf ähigkeit und unbewußter Motivation“ und berühren

och das G(Gebiet „Psychiatrıe un Katholizismus“ Das Werk ist. wissenschaftlich zuverlässig.
und für die Praxıs bestimmt.

Innsbruck Ferdinand Pıeringer
Über das O0SEe,.  i Eıne thomistische Untersuchung VO.  - Bernhard W elte. (Quaestiones dıs-

putatae /6. (56 Basel-Freiburg-Wien 1959, Herder. Engl. brosch.
Böses sibt, davon überzeugt uUuLs die Firfahrung täglich. W orın ber Grunde

egt und woher v eigentlich kommt, das wırd U: sofort ZU. Problem, sobald 611 WEN1S
überlegen, das Böse nıcht eigentlich VO. außen den Wiıllen kommen kann (S 9). Der

Thomas hat sıch mehrmals mıt dıesem. Problem beschäftigt, besonders ı den „Quaestiones
diısputatae de verıtate” „ Wır suchen ..  nun”, gibt der Verfasser selbst Inhalt und Zweck des

-  s vorliegenden Büchleins d} „den thomiıstischen Gedanken über den rund der Möglichkeit des
Bösen unter Führung dieser Texte studieren“” S 9) Zunächst erläutert der Autor das Verhältnıs
VO:  > voluntas und bonum beı Thomas, zweıten Abschnitt über den „Existenzmodus des
geistigen Willens“ Zl handeln. Interessant sind cdıe „Ausblicke“ drıtten Teil des Werkes,
welche cdiıe Stellung Schellings und Kierkegaards ZAL. Problem des Bösen un „das Problem
des Bösen und chie Gnade ZBetrachtungsinhalt haben Die zuständıgen Texte aus „de verıtlate
des Thomas SIN lateimıscher un deutscher Sprache beigegeben. Dieses NEUC Bändchen

der RKReihe der „Quaestiones dısputatae wird darüber 1ST kein Zweiftfel viele Interessenten
finden.

Schwaz (Tirol) Dr. Leitner (T)
Die VWelt als Chanece des Glaubens. Von Wilfried Busenbender Frankfurt

Maın 1959, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckereı. Pappbd.
Das AÄnhegen des Buches ıst sehr wıchtig und bedeutungsvoll: ruft alle Katholiken

dringlich auf Z  — Mitbeteiligung den modernen Werken der Technik und Kultur, die INa  -
nıcht den Anders- und Ungläubigenüberlassen „ Ks geht nıcht . daß die söhne Gottes
S1C. 1Ur der (JewmnnNausschüttung beteiligen, alles haben wollen, W as dıe Fortschritte bıeten
VETrTLLOSCH, ber nıcht ihrer Kenntnis un! Erkenntnis, Sachverstand und Sachplanung
daran beteiligt sind

Fürwahr 11016 hohe Auifgabe! Kühn stößt der Verfasser dabei VOT Heiligung und Kroberung
der Welt nıcht durch gute Meinung, nıcht e Sich-ımmunisieren- Wollen dıe böse
VWelt sondern eıfrige IULV' Mıtarbeit der EKroberung, Heiligung, Verchristlichung der Welt
ıhrer Technik Ziyvilisation und Kultur. Der Christ Mı siıch m1?t derWelt direkt ausemnandersetzen,
Mu.: sich das ute9mMu. das Böse abstoßen. Der N} Reichtum der chrıistlichen
heiten Mu. ausgenutzt werden; s 1C INUSSeN den Zeitverhältnissen angepaßt werden, er
Substanz freiıliıch unverändert bleiben. Wie schon der Titel und uch einzelne Kapıtelüberschriıften
verraten (Versuchung als Angebot verpaßter Chancen, Kinweisung die VWelt durch die gOoLtL-
che Hoffnung, Sorge und Mut), befleißigt sıch der Verfasser modernen, bisweilen hoch-
poetischen, oft geheimnisvollen der dunkel klingenden Sprache, wahrscheinlich die Leser

Nachdenken ZWINSCH, Als Beispiel «C angeführt „Der NeU€E Weg kann NUur VO. Heute
ausgehen, und der zurückgebliebene Mensch muß sıch das Heute hineinsammeln durch
Reue.  . Oft geht der Verfasser CISCHCNH Gedankengängen nach. S1C richtig sind ? Darf€ INa hne weıteres Behauptungen aufstellen, die dem biısher Angenommenen direkt wıder-
sprechen scheinen: „Keın Zweck, un!: sSC1 noch heilig, CeTrTmMAaS die Mittel heiligen; ke;  ın
Mittel wird durch sc1iNenNn Zweck gerechtfertigt”

Der Autor bıetet CIM Hülle VO.  5 anregenden Gedanken, für Priester un!: Laien sehr interes-
Sant, brauchbar und beherzigenswert. Das Anliegen 1st gewiß sehr wichtig, ber doch wohl nıcht
die vordringlichste Aufgabe der Kirche Chrıisti; zudem ist S16 wohl uch nıcht ohne große Ge-
fahren.

— Adolf Buder
Du brauchst nıicht bangen. Ein Büchlein für Kranke VO  > Josef (78 1:  TIer 1957 Paulinus-

Verlag Pappbd
Der Verfasser hat die dankenswerte Aufgabe, für NSsSere LhLeben Kranken Trostbüchlein

schreiben, meisterhaft gelöst. In Kapıteln, die ZUers schon Bistumsblatt VO.  > Trier
erschienen sind, bemüht S1IC.  ‚9 dem Leiıden des Kranken VO. Standpunkt des Glaubens aus
den rechten Sınn geben: Teilnahme Kreuzesopfer, Verdienst und Sühne, Hingabe und
Vollendung, völlige Christusähnlichkeit. In I  1NZ weıiß iıch 116 Kranke, die schon zehn Jahre
gelähmt un regungslos Bette hlegen IMu. Als ich s1C einmal fragte, WIC gehe, lächelte

glücklich und gte  ©  < „Gut geht C  G INIT, Herr Pfarrer. Glauben Sie IOIT, ıch möchte nıcht



anders haben!“ Unsere Kranken solch heldenhafter Gesinnung führen, hat sich das
lein ur A
haben.

ufgabe gestellt. Es ist das Geschenk für jene, cdıe scheinbar VO. Leben Sar nicht
Kronstorf 0Ö.) Ärthofer
Beichtseelsorge. Von Gabriel Hopfenbeck O. F Werl/Westf. 1959, Dietriec

Coelde-Verlag. Taschenbuchformat, Plastik 19.80
Dem Beichtbuch für cdie Lajen „Kreiwillig VOorT Gericht“ (vgl cdıe Besprechung 1m Jg. 1959

111, 268 E 1ä0+t der bekannte Beichtspezialist, dessen bısherige Veröffentliichungen, VOL allem
die Beichtbüchlein, schon eiıne hohe Auflage erreicht haben, eın Handbuch für den Klerus folgen,wıeder die eıfe Frucht jahrelanger Beschäftigung mıt dem IThema. Von der gle1
Artikelreihe ın der Priesterzeitschrift „Sanctihcatio nostra” (Jetzt „ €  ın und Sendung““) ıst hierkaum eın Kapiıtel enthalten, das nıcht dank Zuschriftten und Diskussionen kleinere oder
größere Änderungen aufweist. Die mehr als 700 Seiten enthalten eine solche ülle VOoO Matenal C  .NOVa el velera, daß schwer ıst, davon ın einer kurzen Besprechung 1ne Vorstellung vmitteln. Nach einer Finleitung, die eiInNne Finführung bıetet und grundlegende Punkte Oraus-
nehmen werden 1 ersien Teil allgemeine Dınge behandelt (z. günstige Beicht_gele_gepheit,Beichtaushilfen, Beichtstuhl). Der zweıte Teil gibt vıele praktische Anregungen ZU den bekann-
ten fünf „Stücken“ beım Fmpfang des Bußsakramentes. Zu jedem Stuck werden wertvolle
Ratschläge für Katechese und Predigt gegeben. Der drnıtte Teil handelt dann VO der Beichte
einzelner stände (Kinder, Jugend, Brautleute, Eheleute, chwestern, Priester Ü a.). Der vıerte
Teil bringt einzelne „Monographien“, die ZUU. Teıil auf Probleme VOrFrAausSCcSaNSCHCT Kapitel
zurückgreiıfen (Zur Generalbeichte, Die Gebete des Beichtvaters, Das Sextum 1mMm. Beichtstuhl,
UÜberlegungen Z Beıchtunterricht, Führung Z persönlıchen Gewissensspiegel, Protestan-
tische Lexte über cdıie Euinzelbeichte a.). Den Abschluß bildet hıer auf Seiten ıne sehr reich-
haltıge Sammlung VO  S Literatur Beichtthema. Der fünfte un letzte 'Teil bietet schließlich A
den W ortlaut amtlicher Texte, die schon früher ausgewertet und zitiert wurden (Kıtuale RKo-
NUu.  9 Instructio TVa VO. 1938, die bischöflichen Leitsätze „Führung uße
und Bußsakrament“ von 1941, das „Wort dıe Tnester” der deutschen Bischöfe VOo  - 1956, {£
Aus dem deutschen Katechismus (1955), „Lehrordnung‘ Volksschulen (1955). Für ıne
Neuauflage se1l  : gleich der Wunsch angemerkt, daß hier für den österreichischen Klerus die VO.  \
der Österreichischen Bischofskonferenz herausgegebenen Leitsätze und Hinweise für Beıicht-
vater „De usu et abusu matrımonn” angeschlossen werden.

Dem Verfasser geht iın diesem Buch, wıe selbst 1Vorwort bemerkt, che Praxıs der
(heutigen) Beichtseelsorge, nıcht i die geschichtliche KEntwicklung und nıcht ınen V orstoß
ın die Zukunft der 1 heologie. Manche Fragen un: Probleme werden ul angeschnitten. S1ie
lösen wäre Aufgabe einer „ I’heologie des Bulßsakramentes®. Das Werk ist seinem Zweck ent-
sprechend uch nıcht hochwissenschaftlich geschrıeben, sondern hat mehr die Form eines Ge- Sspräches. Der Verfasser schöpft weıthıin aus praktischen Erfahrungen, die C uch ın vielen
Priesterkonferenzen und Diskussionen SCWONNEN hat. Besonders werden uch die Anhegen der
Verkündigung des Bußsakramentes berücksichtigt. Viele praktische Beispiele beleben das Ganze.
Wiederholungen Leßen sıch begreiflicherweise nicht immer Sanz vermeiıden. Letztlch geht
dem verdienten Autor um den Dienst den Miıtbrüdern, cdie die heute doppelt schwere Aufgabe
der Beichtseelsorge jJahraus, jahreın auf sıch nehmen. Ihnen allen se1l der NEUEC „Hopfenbeck“
als das wohl beste und vielseitigste Handbuch empfohlen.

Laınz a Dr. Obernhumer
orf Umbruch. Das Dorf 1m Umwandlungsprozeß. Ursachen FErscheinungsformen

Auswirkungen. Von Dipl.-Ing. Leo Prüller. (96.) Wıen, Fährmann- Verlag. Kart.
Umwandlung des Dorfes, orft 1mMm Umbruch, Dorf der Krise, der ähnlich lautet heute

oft das Thema VO. Tagungen und Zeıitschriftenartikeln., Der Prozeß ist seıt ((enerationen ım
Gange, hat allmählich Tempo ZUSCHOHLMEN un! strebt ın uNnserer eıt rasch ınem Höhepunkt 4In der bäuerlichen Welt vollziehen sıch tiefgreifende sozıale und seelisch-geistige Umschich-
tungen, die uch die Seelsorge VOT schwierige Probleme un:! Aufgaben stellen. Die vorliegende
Schrift geht zurück auf eın Referat über das I1hema „Der Umwandlungsprozeß auf dem Lande,
seıne Ursachen und Auswirkungen“, das der Verfasser bei einer Studienwoche der weıblichen
Katholischen Landjugend Österreichs Juni 1956 gehalten hat.

Nach einer Fınleitung über den Begriff „Land“ werden cıe Veränderung in der Bevölkerungs-struktur und der Wandel der bäuerlichen Welt, der Kinfduß des Fremdenverkehrs ‚OW1e der
Wandel der ländlichen Kultur un Religiosıtät behandelt: Die Broschüre WwW1e der Verfasser
ım Vorwort ausdrücklich betont, nıcht eıne wıssenschaftliche Darstellung seın, sondern IL ıne



3929 Literatur322  i.ifgrätu; n  $  erste Emfuhrung Sie istl als Behelf für die Arbeit der‘ Katholischen Aktion auf dem Lande ge-  dacht und soll dazu dienen, dem Landvolk selbst einen kritischen Blick für seine Lage zu ver-  mitteln und mitzuhelfen, daß daraus die rechten Schlüsse für die weitere Gestaltung des Lebens  gewonnen werden,  Linza., d. D.  Dr. J. Obernhumer  Der Priester in der Stadt. Grundlinien moderner Stadtseelsorge. Von Jean-Francois Motte  O.F.M. Ins Deutsche übertragen von M. und R. Ritter. (76.) Augsburg 1960, Verlag Winfried-  Werk. Kart. DM 3. —.  Der Zug zur Großstadt ist heute in allen Ländern unverkennbar. „Der Großstadtbewohner,  der reine, traditionslose, in formlos fuktuierender Masse auftretende Tatsachenmensch, irreli-  giös, intelligent, unfruchtbar, mit einer tiefen Abneigung gegen das Bauerntum ist die Signatur  unserer Zeit“ (0. Spengler). Es ist Tatsache, daß die Entchristlichung eine stark städtisch-zivili-  satorische Erscheinung ist. Darin liegen die fast unüberwindlichen Schwierigkeiten der Stadt-  seelsorge beschlossen. Seit dem bahnbrechenden Werk von H. Swoboda, Großstadtseelsorge  (Regensburg 1909,?1911), ist keine bedeutendere Monographie zum Thema mehr erschienen.  Diese kleine Arbeit des französischen Franziskanerpaters Motte, der in verschiedenen Ländern  und Erdteilen gearbeitet und Erfahrungen gesammelt hat und im vorigen Jahre zum National-  leiter der Volksmissionen in Frankreich bestellt wurde, hat berechtigtes Aufsehen erregt und  wurde bereits in die führenden Weltsprachen übersetzt. Nach einer Einleitung, die dem „Phäno-  men Stadt“ gilt, behandelt er in drei Teilen den „Priester und die Stadt“ die „Seelsorge in der  Stadt“ und die „Gemeinschaftliche Seelsorge“. P. Motte bietet auch keine Patentlösungen, aber  seine zum Teil kühnen Vorschläge haben sich bereits in der Praxis bewährt. Jeder Versuch einer  Neugestaltung der Großstadtseelsorge wird sich mit diesem Büchlein auseinandersetzen müssen.  Linz a. d. D.  Dr. J. Obernhumer  Zur Situation der Kirche in Österreich. Eine erste Bilanz der kirchlichen Sozialforschung .  Bericht Nr. 50. Forschungs- und Planungsstelle: Internationales katholisches Institut für kirch-  liche Sozialforschung (ICARES). Wien I., Grillparzerstr. 5. Als Manuskript vervielfältigt. Wien  1960.  Über die Kirche im heutigen kleinen Österreich sind im Laufe der Geschichte viele Stürme  hinweggegangen. Es sei erinnert an die sog. Reformation, die Los-von-Rom-Bewegung vor dem  ersten Weltkrieg, die vom proletarischen Freidenkertum getragene und von der sozialdemo-  kratischen Partei der ersten Republik mächtig geförderte Austrittsbewegung, die der Kirche  schwerste Wunden schlug. Die mit besonders hinterhältigen Methoden betriebene Abfallsbe-  wegung der nationalsozialistischen Ära griff auch auf das Land über. Dazu kommt der „lautlose  Abfall“ vieler von Kirche und Christentum.  Es ist das Verdienst des nun bald acht Jahre auch in Österreich arbeitenden „ICARES“,  die Grundlagen für eine möglichst wissenschaftliche Erforschung der religiösen Verhältnisse  geschaffen zu haben. Neben zahlreichen kleinen Gutachten und Memoranden wurden bisher  50 Forschungsberichte erstellt. Der vorliegende 50. Jubiläumsbericht versucht, als Beitrag zur  Situationserkenntnis der Kirche einen ersten Überblick zu geben. Nach einer Übersicht über die  Entwicklung der religionssoziologischen Forschung in Österreich zeigt Kapitel II den religiös-  sozialen Hintergrund. Die Kapitel III bis VII bringen die Ergebnisse (Karte der religiösen  Praxis, Pfarrtypologie, Struktur des Kirchenvolkes, seelsorgliche Notstandsgebiete, Probleme  der kategoriellen Seelsorge). Das Schlußkapitel weist auf die offenen Probleme und die zukünf-  sterreich hin. Die Untersuchung wird ab-  tigen Aufgaben der kirchlichen Sozialforschung in  gerundet durch einen Tabellenanhang, ein Literaturverzeichnis (Verzeichnis aller bisher fertig-  gestellten Berichte des „ICARES“) und graphische Übersichten. Schon diese kurze Inhalts-  angabe zeigt, welch eine Summe von Arbeit hier geleistet und zu einer Gesamtschau der religiösen  Verhältnisse Österreichs vereinigt wurde.  Die Schrift bringt eine Fülle interessanter Angaben, allgemein und im Detail. Nach der  Volkszählung von 1951 betrug die Zahl der Katholiken 89,1% (1910: 93,7%), die der Protestan-  ten 6,2% (1910: 3,1% ) und die der Konfessionslosen 3,8% (1910: 0,1%). Es zeigt sich also ein  leichtes Abbröckeln vor allem zugunsten der Protestanten und der Konfessionslosen (heute  offiziell: o. r. B. = ohne religiöses Bekenntnis). Bemerkenswert ist die auf verschiedene Ursachen  zurückgehende Verdoppelung der Zahl der Protestanten seit 1910. Österreich ist das einzige Land  in Europa mit einer wesentlichen Zunahme der Protestanten. In der Vervielfachung der Zahl  der Konfessionslosen kommen vor allem die Abfallswellen nach 1918 -und 1938—1945 zum  Ausdruck.  Ausführlich befaßt sich dann die Untersuchung mit der religiösen Praxis der österreichischen  Katholiken. Die Zahl der Sonntagsgottesdienstbesucher schwankt zwischen über 80% in manchen8
erste Einführung, Sie Ist als Behelf für die Arbeit der Katholischen Aktion auf dem ande SC-
dacht und soll dazu dıenen, dem Landvolk selbst ınen kritischen hick für seiıne Lage VeLr-
miıtteln un:‘ mitzuhelfen, daraus die rechten Schlüsse für die weltere Gestaltung des Lebens
JECWONNCH werden.

Taınz d Dr. Obernhumer
Der Priester der Stadt. Grundlinien moderner Stadtseelsorge. Von Jean-Francoiıs Motte

O.F.M. Ins Deutsche übertragen VOo und Rıtter. (70.) Augsburg 1960, Verlag Wiınfried-
Werk Kart. A

Der Zug Großstadt ıst heute allen 1,ändern unverkennbar. „Der Großstadtbewohner,
der reine, tradıtionslose, ın formlos Auktımerender Masse auftretende Tatsachenmensch, irreli-
AA  g1Ö8, intelligent, unfruchtbar, mıt einer tiefen Abneigung das Bauerntum ist die Signatur
ULSCICLT Zeıt” Spengler). 1D ist Tatsache, daß die Entchristlichung eine stark städtisch-zivili-
satorıische Erscheinung ıst. Darın hegen die fast unüberwindlichen Schwierigkeiten der Stadt-
seelsorge beschlossen., ® e1t dem bahnbrechenden Werk VO.  s 5Swoboda, Großstadtseelsorge
(Regensburg 1909,“1911), 1St keine bedeutendere Monographie Thema mehr erschienen.
Diese kleine Arbeit des französıschen Franziskanerpaters Motte, der iın verschiedenen Ländern
uıund Eirdteilen gearbeitet und Erfahrungen gesammelt hat und vorıgen Jahre 7.11. National-
leıter der Volksmissionen ın Frankreich bestellt wurde, hat berechtigtes Aufsehen IT und
wurde bereıts ın dıe ührenden Weltsprachen übersetzt. Nach einer FKinleitung, dıe dem „Phäno-

Stadt“ oilt, behandelt ın dreiı Teiulen den „Priester un!: die Stadt“ die „Seelsorge ın der
Stadt“” un cdıe „Gemeinschaftliche Seelsorge””. Motte bhıetet uch keine Patentlösungen, ber
seine Z Teil kühnen Vorschläge haben sıch bereıts ın der Praxıs bewährt. Jeder Versuch 1ner
Neugestaltung der Großstadtseelsorge wıird sich mıt diesem Büchlein auseinandersetzen mussen.

Lainz Dr. Obernhumer
Zur Sıtuatıon der Kırche ın Osterreich. Eine erstie Bilanz der kırchlichen Sozlalforschung.

Bericht Nr. Forschungs- uUun! Planungsstelle: Internationales katholisches Institut für kırch-
liche Sozialforschung Wıen I; Grillparzerstr. Als Manuskript vervaJelfältigt. 1eN2
1960

Über die Kırche 1m heutigen kleinen Österreich sind 1m aufe der Geschichte viele Stürme
hinweggegangen. | D7 ge1  «4 erinnert an die 505 Reformation, die Los-von-Rom-Bewegung VOT dem
erstien Weltkrieg, cdıe VO. proletarıschen Freidenkertum un! VO: der sozialdemo-
kratischen Partei der ersten Republik mächtig geförderte Austrittsbewegung, dıe der Kirche
schwerste Wunden schlug. Die mıt besonders hinterhältigen Methoden betriebene Abfallsbe-
WESUNS der nationalsozjalistischen Ära griff uch auf das and über. Dazu ommt der „lautlose
Abfall” vieler VO. Kirche un Christentum.,

Es ist das Verdienst des iun bald acht Jahre auch Österreich arbeitenden „ICARES“,
die Grundlagen für eiIne möglichst wissenschaftliche KErforschung der rehgiösen Verhältnisse
geschaffen haben. Neben zahlreichen kleinen Gutachten und Memoranden wurden bisher

Forschungsberichte erstellt. Der vorLliegende Jubiläumsbericht versucht, als Beitrag
Situationserkenntnis der Kirche ınen ersten berblick geben. Nach ıner Übersicht über die
Entwicklung der religionssoziologischen Forschung ın Österreich zeigt Kapitel den rehg1ös-
sozialen Hintergrund. Die Kapitel 11L bıs VIl bringen die Krgebnisse Karte der relig1ösen
Praxıs, Pfarrtypologie, Struktur des Kirchenvolkes, seelsorgliche Notstandsgebiete, Probleme
der kategoriellen Seelsorge). Das Schlußkapitel weıst auf dıe offenen Probleme un die zukünf-

sterreich hın. Die Untersuchung wird ab-tıgen Aufgaben der kırchlichen Sozialforschung ın
gerundet durch ınen Tabellenanhang, eın Literaturverzeichnis (Verzeichnis aller bisher fertig-
gestellten Berichte des „ICARE5S”) und graphische Übersichten. Schon diese kurze Inhalts-
angabe zeıgt, welch ıne umme VO.  > Arbeit hier geleistet und ZuU ıner Gesamtschau der relig1ösen
Verhältnisse Österreichs vereinigt wurde.

Die Schrift bringt ıne ülle interessanter Angaben, allgemein un Detaıiıl. Nach der
Volkszählung VO.  5 1951 betrug die der Katholiken 89,  o 03;7%); die der Protestan-
tien 6,2 Ä) 3,1%) und die der Konfessionslosen 3:8% 0,1%) Es zeıgt S1C. Iso eın
leichtes Abbröckeln VOLF allem zugunsten der Protestanten und der Konfessionslosen (heute
offiziell: O, ohne relig1öses Bekenntnis). Bemerkenswert ist dıe auf verschiedene Ursachen
zurückgehende Verdoppelung der der Protestanten seıt 1910 Österreich ist das einzıge Lanı
ın Kuropa mıt ıner wesentlichen Zunahme der Protestanten. In der Vervielfachung der
der Konfessionslosen kommen VOr allem dıe Abfallswellen nach 1913 un DE
Ausdruck.

Ausführlich befaßt siıch dann die Untersuchung mıt der religiösen Praxıs der österreichischen
Katholiken. Die Zahl der Sonntagsgottesdienstbesucher schwankt zwıschen über 80% manchen
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Pfarren ırol und Vorarlberg un! wenıger als 10% einzelnen Pfarren 1en und ın
Industriegebieten. Der gesamtösterreichische Durchschnitt beträgt 34,  o Nıcht ganz die
Hälfte der Katholiken über ert üllt cie Osterpflicht. 870 der Khen, be1 denen wen1ıg-
stens eın Teıl katholisch W: wurden 1958 kırchlich geschlossen. Katholisch getauft wurden
uch Kınder nıchtkatholhlischer Eiltern. Zu den statıstıschen Angaben gel  . ergänzend bemerkt,

S1C. nach der kirchlichen Statistik über 1957 wıeder eiıne kle;  1ne Zunahme der Katholiken
auf 8 ; erg1ıbt. Da die Kırchenaustritte die Eaintrıtte beträchthlich übersteigen, kann diese
Zunahme ıhren rund ıIn der höheren Kinderzahl der katholischen Bevölkerung haben.
Von den 1957 verstorbenen Katholiken wurden 97% kirchlich begraben. Das ist eın  a} Beweis
dafür, daß eın  z gyewI1sSser Rest von Verbundenheit mıt der Kırche SOSar bei den Nichtpraktizıierenden
bleibt (vgl Orb Cath Maı 1959, 365

Zusammenfassend wırd ın dem Bericht des „ICA über die Lage der katholischen Kıirche
Österreich festgestellt: „Wenn die Situation 1m ANZCH, SCH der verhältnıismäßig geringen

Observanz, vaielleicht als besorgniserregend erscheinen konnte, zeıgt S1C| be1 Betrachtung der
Eintwicklung eın durchaus posıtıver Zug Die weıtere Tendenz geht dahın, daß klarere Schei-
dungen entstehen werden: Die der nominellen Katholiken wıird durch die Austritte weıterhın
abnehmen, diıe Qualität der bleibenden Katholiken scheint S1C\ aber verbessern“ 37) Wenn
INa dıe Lage mıt einem nüchternen Realismus beträchtet, kann N, daß das Wort
VO. „katholischen“ Österreich nıicht mehr Platze, bDer uch kein rund ınem lähmenden
Pessimıiısmus gegeben ist.

Linza. Dr. Obernhumer
W arum kommen Sie, Herr Pfarrer? Eirlebnisse bei 1000 Hausbesuchen. Von Theodor

Bheweils. ıen 1960, Verlag Herder. Leinen Ö: O8 DM /sfr
Der Wiener Pfarrer Theodor Blieweis, einer UNSeCIer rührıigsten pastoraltheologischen Schrift-

steller, wendet se1t langem seın besonderes Augenmerk dem seelsorglichen Hausbesuch ZU,
un! ‚War nıcht theoretisch, sondern auch praktisch. Schon 1946 erschien eın uch mıt dem'Lıtel „Hausbesuche ınes Seelsorgers” (Wıen, Verlag Mayer Comp.). Es erregte Aufsehen,

eln Pfarrer der Großstadt neben seiner sonstigen Arbeit ınem Jahr auf 1000 Haus-
besuche brachte. Während der NS-Zeit mochte für dıese Sparte der Seelsorge vıelleicht mehr eıt
ZUT Verfügung stehen. Pfarrer Blieweis hat seine umfassende Hausseelsorge aber auch nach dem
Kriege fortgesetzt, wıe das DNCUC uch zeıgt. Nach einer allgemeinen Kinleitung („Man muß
planvoll vorgehen“) folgen iın elf Gruppen 156 Skizzen über die bemerkenswertesten Erlebnisse
bei 1000 ausbesuchen.

Das uch est sıch wıe eın Roman, den das Leben selbst geschrieben hat. Erschütternde
Bilder sıtthecher und relig1öser Not zıehen UuUNseremlll Auge vorüber. Wır erhalten eın  Da unSc-schminktes Bild der seelsorglichen Lage der heutigen Großstadt. Das uch gibt dem Seelsorgerauch vVIeE.  ‚Jle praktische für die Behandlung uch der schwierigsten älle und wırd
ınem Handbuch der angewandten Pastoral. 99:  el aller Echtheit der Berichte wurd: selbstver-
ständlıch darauf Bedacht CHOMMMECN, daß die Schilderung der Begegnungen keinen Anhaltspunktbıetet, ul Personen zZUu identifizieren, zumal uch nıcht wenıger als fünfundzwanzigtausendMenschen der Pfarrei wohnen“, schreibt der Verfasser 1m Vorwort. die Gefahr ıner In-
diskretion S1C| immer vermeıden ließ, erscheint aber doch fraglıch. Wenn 138 und
150 schon für den der Abweisung des Priesters durch dıe Angehörigen die Verweigerung des
kirchlichen Begräbnisses angedroht wird, geht das weıt. Die Formulierung: 29° und gab den
vollkommenen Ablaß“ 151) ıst nıcht Zanz zutreffend, da der Sterbeablaß TST. 1m Augenblickdes Hinscheidens SCWONNEN wIird. Sprachliche Unebenheiten (z. Kasus-Fehler) hätten S1IC.  ‚h
vermeiden lassen. Doch das sınd Kleinigkeiten, die den großen praktischen Wert des Buchesnıcht beeinträchtigen.

Pfarrer Blieweis hat den Beweis erbracht, daß vielseitiger seelsorglicher Inanspruch-nahme möglich ist, uch den systematischen Hausbesuch püdegen. Seine Wiıchtigkeit wıird
mıt dem uch eindrucksvell dargetan. Freilich sind damıt nicht geringe Opfer verbunden. Aber
diese lohnen S1C. reichlich. Möge der Wunsch des Verfassers Erfüllung gehen, daß die Seel-
SOTZCI aus der Lektüre dieses Buches ähnlichen ausbesuchen werden.

Dr. Obernhumer
Der Laie. Rechte un Pfliichten. Vier Beliträge Z einem aktuellen 'Thema. Herausgegeben

VO.  - Karl Rudaolf£. VWien 1959, Seelsorgerverlag Herder. Kngl. brosch. 32.—, DM /sfr 5.40.
Katholische Aktion ist das große Anliegen der Kirche 20. Jahrhundert, miıindestens

ınes der großen Anliegen, aktives Laienchristentum, das S1C. bewußt und die Umwelt durch-
dringend die E  ıte des Klerus stellt. Hier wırd eine Fınführung die JTheologie des a]len-
standes von verschiedenen Standpunkten geboten. Neben dem Dogmatiker Kubischok)



m K Bi oiswohl) ommt auch eın Pastoralth ologeAktion (Ferd. Klostermann) Wort. Theoretisch hilftund Vorkämpfer A  der Katholischen
üchlein. klären, welche Rechte, Pflichten und Aufgaben Bereiche der Übernatur hın-

ichtlich der äußeren irksamkeit dem La:en zukommen. Die Abhandlungen bringen ber uch
wertvolle praktische Hilfe; S1€e zeıgen notwendiıge Forderungen, gangbare Möglichkeiten und uch

che Irrwege und rrtümer auf.mög Die konkrete Ausprägung der Organisationsformen der ist wahrscheinlich (oder 1LUF

elleicht noch nıcht gefunden. Man sollte daher 1n der Dogmatıisıerung ıner möglichen Korm
nicht engherzig ge1N. Vom Praester wıird der und Ausbau der vıe  Je persönliche Opfer
fordern. Kıne Urganısatıon kann INa  e schaffen; eıne Bewegung muß u der Aktivıtät des einzelnen
und der kleinen Kreıse fließen und erwachsen, dann verlangt S1e VOo  S selhst organisatorische
Formung.

TLinz a.d. D Dr Josef Binder

Seelsorge der Gesellschaft ? Gedanken eınes Lajen zeitgemäßen kormen der Seelsorge
VOo. Hranz Fischer. „Der Seelsorger”, Sonderheft. (43.) Wien 1958, Verlag Herder:. Geh.

Kın Laıe analysıert dieser Schrift die heutige relig1öse Lage VO.  S der Wurzel her und sucht
nach Wegen Wiedergewinnung der der Kirche verlorengegangenen Massen. Eindringlich
verweıst auf die Macht der Umwelt und dıe Bedeutung der (Gesetze der Massenpsychologıie.
Anerkennende Worte findet für cdie Leistungen der rTuüuheren katholischen ereine und Urganı-
satıonen. „Ner Tätigkeit der einstigen relig1ösen ereine und Urganısationen verdanken
den weıtaus größeren Teil unNnsecres noch relıg1ösen Lebens un ULSCICLI katholischen Familien”
S 21) Andere Kapiıtel behandeln dıe moderne Pfarre un die TENzZEN ihrer Wirkungsmöglichkeıit

den „lautlosen Abfall“ der Massen VO. Christentum und VO.  s der Kıirche, seıne geıstigen
Hintergründe uınd cie massenpsychologischen Ursachen. Schließlich fragt der Verfasser nach
der Beschaffenheit der Seelsorge, dıe der sozıalen Natur des Menschen un: seiıner seelischen
Grundstruktur Rechnung Trägt, und kommt dann auf das Kernproblem ZU sprechen, dıe Bedeutung
des mündigen Chrıisten für dıe Wiederverchristlichung der Gesellschaft.

Die Arbeit fußt, wı1ıe ın den „ Vorbemerkungen” heißt, auf jahrelangen Bemühungen und
auf Hunderten VO.  n Aussprachen und Diskussionen mıt Priestern un aktıven Laijen. Niıcht alles,
Was hıer gesagt wird, ist. NCU, INa  S kann da un dort uch anderer Meinung se1n. Aber dıie Aus-
führungen des mıt den Problemen vertrauten Verfassers verdienen auf jeden Fall Beachtung
und sınd der Überlegung wert. Die seelsorgliche Situatıon ıst heute SO -erNSL, dalß jede 5Stimme,
die eıinen Ausweg aus den Schwierigkeiten weıst, Gehör verdient.

Lainz Dr. Obernhumer

Aszetik und Mystik
Betrachtungsbuch für allı Tage des Jahres Von Friedrich Treifzer. München 1959,

Verlag Ars AacTa, Kunstleder 12.80
Viele Leser Lieben diese Art VO:  ' Büchern, die für jeden Jag eiınen kleinen Stoff ZUL.

besinnlichen Nachdenken darbıeten. Hier ıst jedesmal UFr eın kurzes Wort der Schrift Be-
trachtung vorgelegt. ıe einzelnen Abschnıitte S1N. ohne ersichtliche Ordnung aneinandergefügt,

selten berühren s1e  z 81C. mıt den Gedanken des Kirchenjahres. ber immer erhalten. WIT
dem Wort Gottes irgendein Licht un! eIne Kraft, den Weg des Tages mutıger gehen.

Linz a Igo Mayr
Directorium Sponsae. Von Leopold Bertsche (äst. Herz-Jesu-Exerzitien für die

gottgeweihten Jungfrauen.
3,8|  © findchen. vaelaer 1959, Vf:rlag Butzon Bercker. Leinen

Dieses handlıche Exerzitienbüchlein, VOFr LJ ahren bereıts ın Holland und ın Amerika '
schıenen, ın Deutschland als Manuskrıipt gedruckt („Deid Ü gesinnt wıe Jesus”), ist eın guter
Behelf für die Urdensschwestern, ihre jährlichen Eixerzitjen prıvat weiterzuführen ın den Tagen
der ‘ Einkehr, Rekollektion der Retraıte. In vıer Kapiteln (Das herrliche Ideal, Die trauriıge
Wirklichkeit, Der gänzliche Wandel, Der DNCUEC Aufstieg) ist alles gesagt ın lebendiger und klarer
Spragl}e, w as die Ordensfrau er Christusnachfolge fördern kann.

d Dr. Josef Häup|
Lobet den Herrn. Betrachtungen V-O.  — Rodolphe Hoornaert. Aus dem Französischen über-
VO: Marzellina Pustet 0.5 (Herstelle). Regensburg 1959, Verlag Frıe

Leinen 55  © drich Pustet.

Ein unscheinbares Büchlein Gebetbuchformat, das ınen für das relig1öse Leben unendlich
wichtigen Gegenstand behandelt: das Lob (Jottes. Absicht un Inhalt dieser 31, ın erster Lin!
wohl für Geistliche bestimmten Betrachtungen kommen 1 vollständigen Titel des französischen



Orı als viel klarer zum Ausdruck: Betrachtungen über die Tugend der Religion
des heiligen Franz VO:  S Sales. Zunächst wird eine solide Grundlage gelegt, indem die bei
Ausdrücke Tugend der Relıgion und Lob (Jottes klargestellt uUun:! dann gezeigt wird, wie d
liturgische Gebet diesen Beziehungen des Menschen idealer W eıse gerecht wird, Die Kırch
erstrebt und verwirklicht cdieses Lob Gottes 1ın der heiligen Messe, 1n den Psalmen und anderen
offiziellen Gebeten. Unausgesetzt ertont Alten und Neuen Bund das Lob Gottes, der Heiland
die (5ottesmutter und die Apostel seizen besonderer Weise fort. Ih)ıieser Lobpreıs Gott
erklingt iın der heiligen Kirche das N Kirchenjahr hindurch, VOL Aem den hohen He
zeıten und Festtagen.

Die Betrachtungen SIN her wWI1sSsSenschafthlich gehalten als volkstümlich, s1e€ sınd solid aufge
baut auf der Heiligen Schrıift und den Glaubensquellen, Kirchenlehrer uıund Aszeten, auch 1  =

kommen reichlich neben dem heiligen HKranz VO. Sales ZU W orte. Eın ergreifendes Beispiel
praktischen (GGotteslobes biıldet che Antwort 1n€es schwerkranken Mönches auf che Frage, w1ıe C}
gehe: „Crucifixus! Alleluja!”®, Namentlich für die (Feisteserneuerung SoOWw1e für Nachbetrach
tungen ZU den Kixerzıtien sehr zZU empfehlen!

Adaolf BuderLinz A,

Gelebtes Gebet. Gedanken ZuU. V aterunser. Von Dominik Thalhammer Wien
1959, Verlag Herder. Halbleinen

Was diesem Buche untier den zahllosen Erklärungen des Vaterunsers seiıne hesondere 1Yote
und Berechtigung g1bt. besagt der Untertitel: das V aterunser soll nıcht N1UFr gebetet, sonde
uch gelebt werden. Es bhıetet eine Lebensordnung, durch die WIT zugleich uULNsScCICHI Teil
Verwirklichung des Gebetes beıtragen können und sollen.

In 57 Je bıs Seiten langen Abschnitten werden einzelnen Sätze der auch Worte
erklärt, und ıst erstaunlich, wWas der gelehrte Iheologe und erfahrene Aszet aus jedem Weort
herauszuholen versteht. Oft sind tiefe theologische Gedanken, über den Gottesbegriff,
die ın gewählter und doch das se1 e1gens hervorgehoben allgemeın verständhicher Sprache
dargeboten werden; manchmal wird ıne Betrachtungsdisposition mıt kurzen, inhaltsreichen,
praktischen Punkten gegeben, w1e€e können den Namen Gottes heıligen ? Durch das
heilige Opfer, durch das Lob uNsScCrIeSs Lebens, durch M1SCIC apostolische Betätigung. Bisweilen
gıbt der Verfasser uns äıne Bibelstunde: Was ıst das Reich Gottes Das ew1ge, das zeitliche, das
Reich Gottes ın der Zeıt, uns, ul und Platz 1Mm Hımmelreich. Wenn nÖötL&, bekommen

uch ıne Aufklärung, wıe kann uNls denn ott versuchen, doch Jakobus sagt
nıemand SasC, werde VOoOIll .Ott versucht ? Das inhaltsreiche uch zeıgt, wıe das Herrengebe
uLSs immer wieder die Hauptpunkte der Aszese VOL Augen führt.

Das uch der Didache berichtet, daß cdıe ersten Christen das Gebet, das der Herr selber
dıe Menschen gelehrt hat, dreimal des Tages gebetet haben. Schade, daß sıch diese Praxıs nıcht
erhalten hat, OZUSaSCH als Mindestleıistung Gebet! Kann eın besseres Gebet geben als
jenes, das der Heiland selber als das Gebet hingestellt und beten geboten hat wenn ıhr
betet, dann betet also!

Laınz d Adolf Buder
isionen und Prophezej)ungen. Von Karl Rahner. Zweıite, unter Mitarbeit VO: Th. Bau-

erganzte Auflage (Quaestiones disputatae. Herausgegeben VO.  w Karl Rahner und
Heinrich Schlier, 4..) Freiburg 1958, Verlag Herder. Engl. brosch. 6.8'  ©

In erregtien Zeiten w1€e den unsr1ıgen, da ständig VO. Offenbarungen und Prophezeiungen
die Rede geht, werden ı1nem theologischen Fachmann dankbar seın, wWwWenn einmal die
kritische Sonde diese Phänomene anlegt. Rahner tut dies 1ın obiger Studie, hne dabei
die tatsächliche Bedeutung verkennen, die solchen Erscheinungen 1 Leben der Kırche
zukommt. ährend selber sıch auf das Grundsätzliche beschränkt, gibt seın Mitarbeiter ın der
Neuauflage die notwendigen Hinweıilse auf cdie ınzelfälle. Dem theologischen Teil folgen e1in-
gehende psychologıische Untersuchungen über die Struktur der Visionen und Prophezeiungen,

S1C. der Autor mıt den verschiedenen Erklärungsversuchen äalterer un NEUECTET eıt aus-
einandersetzt. Manches aAauUSs rüherer Zeıt ermag VOoOrT uUuNscCICL heutigen Psychologie nıcht mehr
standzuhalten, dafür öffnen sich bessere Erklärungsweisen, nıcht zuletzt VO: bestimmten para-
psychologıischen Anlagen her, dıe ott für seiıne Zwecke benützt. Es ware wünschen, daß
mancher, der uch heute noch Ulzu unbeschwert über Privatoffenbarungen und Prophezeiungen
schreibt der redet, S1C. dıe hier entwickelten Grundsätze VOLFr Augen hielte.

ı1eN Dom Thalhammer
Die isionen des iklaus Flüe. Von Franz, (Studien aus dem C.-G.-Jung-Institut

Zürich, 1X) Zürich und Stuttgftrt 1959, Rascher- Verlag. Leinen 183.30



26 Literatur
Leider. machen gewisse moderne Psychologen uch VOTLT dem Heiligtum nicht halt, da 316

schon nıcht ımmer chie nötıge Ehrfurcht VOLr der menschlichen Sseele haben. Das bestätigt uch
wıeder das vorhliegende Werk, das ınen Versuch darstellt, die Visionen des Nikolaus VOo  w
e 1Mm Sinne der Archetypen VO:  w} Jung deuten. Vom wissenschaftlichen Standpunkt
aus mMu dem Werk das Urteil gesprochen werden, In unsachlicher Weise danach
strebt, Jungs (Gedanken be1ı Nikolaus VO.  S Iüe Zl finden. Iie Argumente sınd W1e cdıe
unten angeführten Beıispiele leicht zeıgen können keineswegs stichhältig. Das KResultat, das
S1IC. cdiesen „Untersuchungen“ erg1ıbt, 1st nach dem Verfasser: „Seine Visionen aber offenbaren
in eindrucksvoller arheıt gewlsse Grundtendenzen des kollektiven Unbewußten, welche das
christliche relig1öse 5Symbol weıterzuentwickeln streben“ Dieses Resultat wird ım Verlauf
der Ausführungen ın ıner reichlich kramp{fhaften Art angezlelt. Darüber können uch die
ergiebigen Anmerkungen des wıissenschaftlichen Apparates nıcht hinwegtäuschen, die uch
nıcht ımmer SAalZ einheitlich und sachentsprechend angefertigt sind. ©O wundert INa  - sıch,
w1eso der Name des Vaters 1 Text, der Name der Mutter des Heiligen ın der Fußnote aufscheint
(14) Der wissenschafthche Apparat zeıgt 1m übrıgen eine überaus starke Abhängigkeıt von
der C.-G.-Jung-Literatur un weıst erhebliche Kinseitigkeiten auf.

Grundsätzlich ist  e natürlich möglıch, dıe Vısiıonen dieses Heiligen eine gewW1sSse be-
stechende „AÄhnlichkeit“ mıt manchen Ausführungen Jungs haben, daß 81€e  e ın tiwa Aaus
dieser Sicht „‚deutenswert erscheinen mOogen. Aber kann 119  w} denn ohne weıteres die Dr
burthlichen Gesichte des Heiligen auf ıne Stufe stellen mıt der Berufung des Jeremias 1mMm Mutter-
schoß und mit dem Hüpfen Johannes’ be1 der Heimsuchung Mariens (17 f.): dann den Stern
1n cdiıesen Vısıonen miıt dem Stern VO  S Bethlehem, wobeli [{113)]  - dann noch cdıe „überzeugende”

ereinstimmung diıeses Symbols mıt dem ägyptischen Ba, dem Symbol des selbst und der
vorbewußbten uınd postmortalen Indıyvıdualität, feststellt (13 f. Es befremdet, hören, die
große Kultstätte des Asklepi0s, Epiıdauros, ursprünglich eın rah eines Heroen Maleas SCWESCH
sel, über dem sıch später der N kultische, mıt Lourdes vergleichbare Heilbetrieb des Asklepios
entwiıickelte (9 f: IDıe Lurmvısıon des Heiligen wurde bısher erklärt, indem. 1a  5 darauf hiınwies,

der ITurm als 5Symbol (Gottes sich 1n. den Kvangelien unN!: uch iın der HL Schnift findet.
Nun kommt endlich eın Psychiater, der uNls mitteit, der 1urm se1l ın seinem negatıven Aspekt
das „Fingesperrtsein in introvertierte Defensivmechanismen“”, nach seinem. posıtıven Aspekt
aber „das mütterhche Temenos, der heilige Bezirk;, dessen Schutz sıch der Individuations-
prozeß entfalten kann'  o (27 f. Die Wolke zeıgt S1C. als Symbol be1 Nıkolaus VO  S Flüe, Zeus und
Hera, beim Menschensohn der OÖffenbarung des Johannes wird eiınem. Atemzug
gesagt, und dazu bekommen dıe beglückende arheit darüber, daß cdieses der Bibel
vertrautfe Phänomen den Archetypus 1n seiner relatıven Unbestimmtheıt darstellt, der sıch
das Bewußtsein noch nıcht orıentieren kann (33) Die Lihe ist das Bild der kontemplativen
Anima des Heiligen (36)

Das 7  möge genügen! Vielleicht könnte ein Psychiater anderer Kichtung noch behaupten,
das Werk des Ignatıus VO.  S Loyola se1l die Kompensation der Urganminderwertigkeit eiınes
verwundeten Oifiziers. Was würde wohl eın Anhänger VO.  \ Siegmund Freud be1ı Franz VO.  un Sales
alles feststellen können! Vor diesen und äahnlichen psychologischen und theologischen Dilettanten-
versuchen ge1 INa  5 auf der Hut, und WIT hoffen, daß nıcht der klingende Titel des Buches einfache
Leute anlockt, die hier Erbauung suchen.

Zams (Tirol) Dr Leo Maijer
Katechetik

Die relig1öse Unterweisung der Reformationszeit. Von Dr. Leopold Lentner. (Katechetik
un!| Religionsunterricht ıIn Österreich, Band.) Innsbruck-Wien-München 1959, Tyroha-
Verlag. Kart. Ö DM /sfr 14.80

Der and behandelt ınen entscheidenden Abschnitt ın der Geschichte Österreichs, das halbe
Jahrhundert vom Ausbruch der Glaubensspaltung bıs Z Fınsetzen einer stärkeren katholi-
schen Kestauration, wobei der Verfasser natürhich ın rühere Perioden zurück- und ın spätere
vorgreifen Mu. Im einzelnen sınd Gegenstand der Darstelung die verschiedenen Formen der
religiösen Unterweisung 1 allgemeinen Schulunterricht, ın Predigt und ın Kinder- un! Jugend-
katechese, dann die mehr der weniıger populären Schriften des J die der religiösen Bildung
dienen sollten, SOWI1e Gebet- und Liederbücher. In den etzten ‚wel Kapiteln werden noch die
Haltung des Volkes und die Zustände 1 Klerus geschildert.

Das uch ist hauptsächlich nach gedruckten Quellen und nach der für diese Epoche reich-
Lch vorhandenen Literatur gearbeıtet. Es gibt einen guten Einblick ın die vielfachen Bemühungen,
die Fehlschläge un! die Erfolge eines schwierigen Beginnens, dem zumelst geeıgneten ach-
leuten und passenden Hilfsmitteln fehlte

Wels (0Ö.) Dr. Peter T
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Katechismus der katiofischen Religion. Herausgegeben 1m Auftrag der Osterr. Bischofs-
konferenz VO. rzb Amt für Unterricht und Erziehung Katechetisches Institut 1eNn.
(Entwurf.) Zweif ärbige Ilustrationen. 1en 1960, Verlag Herder. Kart 17.:50

In den Jahren 1955/56 veröffentlichte Dr. Leopold Lentner, Univ.-Dozent un Leıter des
Kat. Institutes ın Wiıen, den „Christl.-päd. Blättern“ ınen Entwurf einem Oster-
reichischen Katechismus (vgl. diese Zeıtschrift, Jg 1960, Heft, al) Man erkannte, daß die
Anliegen der J1 heologıe der Gegenwart noch stärker verwirklicht werden müßten. In intensiverAnteilnahme VO.  S Bischof Paulus KRusch, Dr. Jungmann und Dr. Dander kam eın  e ext
zustande. Iheser hegt 1U} als ntwurf gedruckt VOr (Einführung, 3) Er Tag die
Druckerlaubnis des xzb Ordinariates Wien und ist VO. Bundesministerium für Unterricht
als Lehrbuch allgemeın zugelassen. Letzteres gilt wohl für die Erprobung. Wır
C5S, daß auch cdıeser ntwurf 1mMm Buchhandel erschienen ıst, weıl dadurch ein Vergleich der beiden
vorLiegenden Entwürtfe (Klement und Lentner) erleichtert wırd.

Der Entwurf hat dreı eile Vom Glauben Gott, Unser Leben ın Gott, Unser Weg(GOtt. Eıs S1N. Lehrstücke und 2921 Merksätze. In der Reihung der Lehrstücke bıllige ıch
nıcht, daß cie ehre VO  S der Gnade der ehre VO:  - den Sakramenten angefügt ıst. Bisher wWar
ıimmer die Reihung: Gnade und Gnadenmittel, und dabeı 80 bleiben. Auch soll das Lehrstück:
99-  1€ Kirche fejert das heilige Meßopfer” VOLT der iımmerwährenden Gegenwart Jesu 1n Ahllerhei-
hgsten Sakramente gereiht werden. Ich bedauere, dem Ordensstand ke  1ın Lehrstück ZC-wıdmet  na ist.

Den Beginn des Lehrstückes bıldet eıne einem Satz geformte Überschrift. Dann folgtder Bibeltext, der gut gewählt Ist. Er biıldet dıe Grundlage der. Katechese. Daran reiht sıch che
Krklärung der der Lehrtext. Marginalien erleichtern die Übersicht. Nıcht ımmMer geht die Er-
klärung VO. Bibeltext aAuUuS, Die knappe Zusammenfassung des Lehrstoffes ist oft schwer VeLr-
ständhich. Die Merksätze weıichen VO.  S der bisherigen Fassung oft weıt ab Man hat denKindruck, daß
der NEeEUC ext nicht immer bDesser ıst. Was werden ıch die Kinder besonders Landschulen
vorstellen, wenn S1e lernen sollen: 99-  1€ heilige Kommunion baut die Kirche auf“® (Nr. 116/2Db).In Nr. soll dabei bleiben, daß ott chie allerseligste Jungfrau Mutter des Erlösers „„CFr-wählt®® hat (nicht „berufen”). Bisher heß C5S, soll wenıgsten österliichen Zeit sow1ı1e ın
JTodesgefahr die heilige Kommunion empfangen, jetzt sollen cdie Kiıinder lernen: „die heiligeEucharıistie empfangen” (Nr. 219) Von der Bebilderung sagt der Verfasser, daß dieses Problem
fast dornenvoller alg die KErstellung des Katechismustextes. Ihıie Meinungen darüber werden
geteut se1n.

Stift St. Hlorian Dr. Josef Hollnsteiner
Homiletik

Die YTaten der Apostel. Predigten über die Apostelgeschichte. Von RudolfFi her W ollpert:
Augsburg 1959, Verlag Wiınfried-Werk. Engl. brosch. 5 Sr  ©

Wir haben durchaus keinen Überfluß Bibelpredigten. Deshalb ist jede derartige Anregung
zZu begrüßen. Der Verfasser verlhiert sıch nıcht ın cdie eın geschichtliche Darstellung des Verlaufes
der KFreignisse, sondern greift geschickt die Fragen auf, die sich mıt der fortlaufenden Kntwicklungder Jungen Kirche stellen, jedes behandelte Stück untier ınem einheitlichen Gedanken
steht. Die 18 Predigten werden manchem Mitbruder als Anregung willkommen SE1IN. Wenn
81.e  A VO:  [} den unnötigen Fremdwörtern reinıgt, wird gut daran LUnN,

Linz Igo Mayr
Unterpfand künftiger Herrlhichkeit. redi

1959, Verlag Pfeiffer. Kart. 8.5  ©
gtentwürfe. Von Jakob Brummet. München

Nıicht Sahz Unrecht wırd immer wıeder VOT ınem unüberlegten Ankauf VO Predigt-büchern YeWAaTNLT. Fürs erste, weıil nıcht alle auf dem Büchermarkt erscheinenden Predigthilfendazu Laugen, die Frohbotschaft Anpassung Zeitgefühl un:! Sprachempfinden verkünden;fürs zweıte, weıl 1ne Versklavung Predigtsammlungen sıch recht ose  .. auszuwıirken CIMAas.Kın Predigtbuch kann jedoch immer dann VO:  5 Nutzen se1ın, wWenn der Prediger die aufgefundenenBausteine schöpferisch einem ‘ıuen Ganzen vereinigt und wenn das uch selbst nach Formund Inhalt entspıicht.
Die Predigtwerke VO:  5 Brummet haben bısher ın dieser Hinsicht nıcht enttäuscht, und INa  Sdarf äahnliches uch VO  5 den vorhegenden Predigtentwürfen erwarten. Schon ıne kurze Probe 1äßtrecht wertvolle formale KFigenschaften entdecken: einfachen Satzbau, markante Ausdrucksweise,moderne Anschaulichkeit Vor allem ber ıst die ynamiısche Grundauffassung, die Betonungdes adventlichen Charakters des Christentums, die weıthin den einzelnen Predigten das Geprägegibt Kıne reichhaltige Auswahl wırd geboten: Predigten für diıe meisten Sonn- und Feiertage, fürMarien- un! Heiligenfeste, Ansprachen für Taufe, Frstkommunion, Firmung, Irauung und Begräb-



Einkle s- und Profeßfeier und sonstıge ele enheiten. Für den vielbesch tigten
orger erleichtert ein Sachverzeichnis das Auffinden der gewünschten Themen. Als dankens-

werte KErleichterung ist uch begrüßen, daß die Hauptgliederung der einzelnen Entwürfe
durch Schrägdruck gut sichtbar gemacht wurde. Dabei ware allerdings wünschen, daß sonstige
Stichworte auft andere VWeıise 1m Druck hervorgehoben würden, da 1E Sons leicht verwırren.

VWer Predigtbücher welse benützen weiß, wird S dem vorlegenden and wertvolle
Anregungen formaler w1e€e inhaltlicher Natur empfangen.

Lıinz Dr. Fr. Huemer
Die Muttergottesiest Von Arthur Vermeersch Zweıte, verbesserte und vermehrte

Josef Fiedler (Eıin Muttergottesbuch, Bd.) Innsbruck-Auflage, bearbeitet VO  e

Wien-München 19538, Marianıscher Verlag der Verlagsanstalt Tyroha. Leinen DM /sfr
Pater Vermeersch, der bekannte Moralprofessor und 5ozi0loge der Päpstlichen Universıität

Gregoriana, schriıeb seı1n Marienbuch 1904 qls Jubiläumsgabe die Immakulata. Seither hat
das französische Original vıer Auflagen erlebt. Anregung des Salzburger FEirzbischofes
Dr. Andreas Rohracher wurde chie längst vergriffene erstie deutsche Ausgabe durch diese zweıte
Eersetzt. Fıne verspätete abe hundertsten Jubeljahr Wer Vermeersch persönlich

Gregorjana, erwarte sich uch ın seinem Betrachtungsbuchkannte aus seinen Vorlesungen
dieselbe Tiefe des Gedankenganges, cdıe nämliche Klarheit des Ausdruckes, die gleiche Lebhaftıg-
eıt der Vermittlung, die seine Vorträge ımmer 711. Genuß der Hörer werden heßen. Das uch
enttäuscht uch nıcht dıe Erwartung. bın großer Geist, glühend ın inniıger Marıenminne, hat
uns damıt eın Sanz wertvolles Betrachtungsbuch geschenkt, das alle ansprechen und nıcht
schnell veralten wird.

Lanz Dr Josef Häupl
Vor ‚ottes Angesicht. Ansprachen Irauung. Von Rudolt Fischer-Wollpert. Auftl

(92.) Kart. AD Denn du bıst Dreißig Ansprachen Grabe. Von Ernst Kır ch-
gassner. (64 Kart. 3 80 Würzburg 1960, Echter- Verlag.

KEıine eındrucksvolle Gestaltung der kirchlichen Irauung ıst heute schon mıt Rücksicht
auf das Standesamt VO.  wn großer Bedeutung. Für cdıie Ansprache gibt unNns das Rituale eın Formular

die Hand. Zur Vorbereıtung eiıgener Trauungsansprachen ıst jeder Priester, besonders der,
der vıele Trauungen halten hat, für Gedanken und Anregungen dankbar. Dıie vorliegenden

Ansprachen sınd solid und gehaltvoll und bıeten eın sehr abwechslungsreiches Matenal.
In manchen Fällen mas angebracht se1ln, das Gesagte iın einem kurzen Gedicht der Spruch
zusammenzufassen. In ınem Anhang werden daher solche Gedichte un! besinnliche Worte
über dıe Eihe zusammengestellt.

Ihie heute immer mehr überhandnehmenden stark persönlich gefärbten Gr a b y

die mehr der weniger DUr dıe (irdischen) Leistungen des Verstorbenen. hervorheben, wünscht
die Kırche 1 allgemeınen nıcht Damıiıt soll gewiß nıcht verboten werden, uch persönliche
Bemerkungen einzufßlechten. ber die Hauptaufgabe der Grabansprachen muß bleiben, reli-

VOoOrT allem den Irost des G(Glaubens, vermitteln und Z Gebet für den Ver-gz1öse Gedanken,
storbenen aufzurufen. Am Grabe bhıetet S1C. die günstıge Gelegenheıit, uch solche heranzu-
kommen, die vielleicht nıcht mehr die Kıirche gehen. Was der Verfasser 1 Vorwort bemerkt,
möchte ıch nachdrücklich unterstreichen: „DBel der katholischen Beerdigung domıinijert nıe das
Wort über den Verstorbenen, sondern das Wort für ıhn, also nıcht dıe Predigt, sondern. das
Gebet.“ Dabeı mussen heute oft auch der Tatsache Rechnung Cragen, daß der Glaube aı

eın persönliches Weiterleben. nach dem ode ın vıelen. Herzen erloschen ıst. „Darum begınnen
die folgenden Grabansprachen nıe sofort und unmittelbar mıt der christlichen Verkündigung
wils wollen zunächst einmal den Umstehenden und ihren Stimmungen entgegenkommen und
den Boden für das Kigentliche bereiten” Vorwort). Was VO.  5 Predigtvorlagen 1m. allgemeinen
oilt, gilt auch VO.  5 dıesen. Ansprachen: kaum eın Priester wird s1€ wörtlich halten der vorlesen
dazu SIN S1€e wohl uch lang ber S1€ bıeten viele schöne un eindrucksvolle Gedanken,
die den verschiedensten Verhältnıissen KRechnung Lragen.

Linz d Dr. Obernhumer
Liturgik

Die mächtigen Zeichen. Ursprünge, FKormen und Gesetze des Kultes. Von Alfons Kırch-
gassner. Mıt Bildtafeln. Freiburg-Basel-Wiıen 1959, Herder. Leinen

Ein SanZ eigenartiges Werk, das seinen reichen Inhalt AUS den verschiedensten Fachgebieten
und Kirchengeschichte,herholt: aus der Kelıigion und Philosophie, aus der Kaultur-, Profan-

aus der Kunstgeschichte, Volkskunde und Philologıe. Eın ungeheures Material posıtıven
atsachen ist darın. aus den besten Fachbüchern zusammengetragen, ber der Verfasser steht
darüber; hat nıcht einfach UNes nebeneinandergestellt nach Art eines Lexikons, sondern. in
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sroße Zusammenhänge eingereiht und interessanten Abhandlungen verarbeitet, VO.  - denen
manche geradezu kleinen Monographien angewachsen sınd 99  ıe mächtigen eichen“ sind
alle Kulthandlungen un! ole, Zeremonien, Rıten und Gebräuche, die VO:  S den Menschen
verwendet werden, ıhre rehg1ösen Gedanken und (sefühle der ttheıt gegenüber ZzZum Aus-
druck Z bringen. Das uch enthält ıne wissenschaftliche Darstellung des gesamten relig1ösen
Denkens, Sprechens un! Handelns aller Religionen, Völker und Kulturen.

Dabei trıtt klar zutage, daß auch die christliichen ıten und Gebräuche, wıe Gebet, Opfer,
Sündenbekenntniıs, W aschungen, Salbungen, der Gebrauch VO.  S Salz, Brot, Gebetsschnüren
un dergleichen, durchaus nıcht imMMmMer Neues, Selbständiges SIN!  d, sondern 3  Z allzgemein

der Natur des Menschen sSLAMMEN und darum VO]  S den Menschen der verschiedensten Relh-gebräuchliche Ausdrucksformen für die Ehrfurcht, Hochachtung und Hingabe Gott, wıe s]ıe  a

gionsgemeinschaften verwendet werden. Hs wird geschildert, wıe gew1sse Gebräuche entstehen,
weitergebildet werden; oft sınd 81€  a ZUEeTST TeE1IN profan, Salbungen, dann werden S1e ın das
Religiöse umgebogen, entiarien vielleicht auch Z1111 Aberglauben, werden ber dann wıeder
aufgefangen und iıhrer ursprünglichen Reinheıit wiederhergestellt. Alle diese Dınge werden
durch praktische, ıinteressante Beispiele aus der Geschichte der verschıedensten Völker belegt
und erläutert. Es ist ganz unmöglıch, iın einıgen Zeilen auch ınen Begriff VO:  s der Reich-
haltigkeit und Mannigfaltigkeit des Gebotenen geben. Auch dıe recht abstrakt klingenden

erschriften der acht Hauptstücke w1e : Überlieferung, eltbild, Symbol, Kategorien, Elemen-
tarformen, Kaum und Zeıt, Anfang Un KEinde, einzelne Riten lassen den reichen Inhalt kaum
ahnen. In den ersten Kapıteln erklärt der Autor eiınıge grundlegende Begriffe w1ıe archaısches
Denken, Kult, Symbol, kultische un! persönliche Frömmigkeit. Dabei werden auch einıge
treffende Antworten gegeben auf dıe Vorwürtfe mancher Protestanten die katholisierenden
Tendenzen ihrer Glaubensgenossen. Er bespricht das Verhältnis zwıschen Christentum und
Heidentum un!‘ führt eınıge Beispiele VO.  5 bezeichnenden Entwicklungen näher AUS, Zie die
Meßfei:er VO. schlichten Brotbrechen bıs prunkvollen Barockhochamt der die Aufbe-
wahrung der heiligen Hostie, die als eıne fromme Sache betrachtete, die INa  o den Tund-
stein VO: äusern einmauerte, den Toten mıt 1ns rab gab der ın den Geldkasten jegte,

reich zZuUu werden.
Ausführlich wıird behandelt das Symbol, „das Urwort der Menschen“. „Die kultische Welt

ıst Symbolen errichtet, als 5Symbol ist S1€e begreifliıch. Alles, was ın s1e  a eingeht, auch das
Praktische, wıird symbolisıert (Beispiele: symbolhische Kleidung, Lavabo, Brotbrechung)“.

In il Kapiteln handelt darüber der drıtte Hauptabschnitt. rst wird wıeder der Begriff klar-
gelegt, un W mıt Zitaten dem Altertum bıs ın die neuestie Zeıt, Pascal, Goethe, Max rod.
eıtere Kapitel zeıgen den Menschen als Symbol, kosmische, tierische, vegetatıve Symbole. kın
eıgenes Kapıtel führt die Traumsymbolik eın mıt Zitaten aus Jung und Ernst Jünger.
Ausführlich, auf 100 Seiten, werden che Elementarformen des relig1ösen Auns behandelt Wort,
Mythos, Kıtus, Opfer, Spiel und Kult, Magie und Kult Am wıchtigsten für s Priester ıst
wohl das achte Hauptstück: die einzelnen Riten. Dazu gehören die Prozessionen mıt den dreı
Grundformen: Durchgehen wWw1€e be1i der Fronleichnamsprozession, die Erreichung 1n€es rtes
wıe bei allfahrten der be1ı der Kommunionprozession und das Umgehen.

Gar viel Ungewöhnliches und Kıgenartiges, Wissenswertes und Lohnendes enthält das Buch,
und „ WeCI vıeles bringt, wiıird jedem etwas bringen  ..  ° Alles, was irgendwie auf relhg1öses Tun
Bezug hat, lernen kennen. Alle menschlichen Handlungen, w1ıe Waschen, Salben, Berühren,
Segnen UuUSW,., werden iın vıelen Ekınzelheiten erklärt, wı1ıe die verschiedensten V ölker praktizierten,
wı1e€e S1e  Ianl das Relig1öse übertragen haben, und wıe manches uch VO. Christentum übernommen,
OZUSagen chrıstianısıert und getauft wurde. Das uch ist wohl nıcht sehr für das systematısche
Studium bestimmt, sondern mehr als Nachschlagewerk gedacht, das be1i Bedartf immer wieder
eingesehen werden kann. Diesen Gebrauch erleichtert sehr der ausführliche Sachweiser; beı
einzelnen Worten finden sıch 4.0, und noch mehr Hinweise, Zıe beı den häufig vorkommenden
W örtern Hochzeıt, rot Mit Hılfe dieses Regısters lassen sich die einzelnen Gegenstände
leicht Längs- und Querschnitte zusammenstellen, angefangen VO.  5 der sogenannten archaischen
Periode bıs Gegenwart.

Das uch hält die rechte Mitte zwıschen einer allzu volkstümlichen Darstellungsweise und
eın wissenschaftlichen Abhandlungen. Es enthält ungemeın vael brauchbares Material für Pre-
diger und Redner, für Bildungswerke und Heimabende; I1a)  — braucht siıch die Dıinge nıcht TST
mühevoll aus geschichtlichen, kulturgeschichtlichen, religiösen un volkskundlichen Werken
zusammenzusuchen. Fachgelehrte werden manches vielleicht eLwas anders sehen un: beurteilen,
ber der Autor die Eirgebnısse seiner Studien keineswegs als endgültig betrachten, sondern

weıterem vergleichendem FKorschen ANTESCH,
Linz a. Adolf Buder

„Theol.-pra. uartalschrif IV.



A{  K Meßf
ruck- jen-München Iyr a-Ver Kart DM /sfrfrisch und lebendig ge ebene Büchl ın, S aus Tredigten, Katechese und

rwachsen ist, das kultische Geschehen verständlich machen und einer sinnerfüllten
tfeıer hinführen. Pfarrer Mayer stellt das erhabene Geschehen kompromißlos unter den strengen

Opfers. Die Fülle des G(Gebotenen ist groß, daß S1e einen „Uunvorbereiteten Christen-
der IISCTE „getauften Heiden“ kaum erreichen wıird. Wer sıch ber die Mühe nımmt,

die Schrift Z vertiefen, wiıird daraus für seın relig1öses Leben reichen (GGewinn zıehen.
Lıinz a. d. D. Rudolf bl
°  D  ı€ Quelle des Lebens. Kurze Einführung für Junge Christen die FKeler des Meßopfers.
Karl Kammelberger. Wien 1959, Verlag Herder. Plastik
„Das hochheıilige Opfer der Altäre ist. er vornehmste Akt der Gottesverehrung. 1D
daher uch Grundquell und Mittelpunkt der christhichen Frömmigkeit sein”” (Pıus AIL:,
Mediator Dei). Als Mitherausgeber des Linzer Meßbuches „Weg des Lebens“ bemüht sich

Verfasser schon lange dieses zentrale Anhegen. 1er legt I1U. der Jugend 1ne schlichte,
aber tiefgründige, der Instruktion der Rıtenkongregation VO 1958 bestens entsprechende

inführung 1ın dıe Feier des Meßopfers VOT. Den blassen Ausdruck „Gnade“ vermeıdend, bringt
1mMm Yeil dıe „Kunde VO. Leben“” (Jottes uns als wahrhaft einzigbeglückende Frohbotschaft

es CGhristentums., Der Hauptteil erweıst „dle Meßßfeier als Kraftquell für das Leben“, wobei
er Verfasser den natürbkch-übernatürlichen Sinn der einzelnen eile der Messe aus ıhrem BC-hichtlichen Werden heraus aufleuchten 1306 und daraus das praktische Verhalten für chie

richtige Mitfeier ableitet. (Einige cieser abgeleiteten Verhaltensanweisungen, die, die
Postecommunio „nıicht einmal verdeutschen“” N 119|, weiıl s1ıe reines Priestergebet sel, schießen
etwas über das Ziel hınaus. Warum soil der Jugendliche nıcht wissen, was der Pılester erbiıittet
Gerade der Postcommunio kommt größte mystagogische Bedeutung zu ! Der Teil‚_ „UnsereMission ım Leben“, drängt ZUT praktischen Bewährung 1m Alltagsleben.

Kammelbergers Büchlein MUu! den Jugendgruppen behandelt werden; dann „werden
die hehren Zeremonien des Opfers besser erkannt, erfaßt und geschätzt, cdie Sakramente

größerem Umfang uınd häufiger empfangen, die hiturgischen Gebete innıger verkostet und die
Verehrung der Eucharıistie als Quelle unı Mittelpunkt wahrer christlicher Frömmigkeit
gewertet” (Pius AT ebd.). uch dem Priester wıird das Büchlein eine uülle VO  S AnregungenBetrachtung und Verkündigung bieten.

Kirchberg Lirol) Josef Sterr
CM Frauen VOr (zott. Gedanken und Gebete VO.  un Eleonore eck Un G(GÜabriele Miller.

Mit Bildseiten. Kevelaer 19538, Verlag Butzon & Bercker. Zweifarbiger Druck, Taschenformat,
Plastıkeinband. 5.40

In der Aufmachung und 1m Aufbau stark den Gebetbüchern „J ugend VOoOrT Gott“ un „Männer
sprechen mit GE ähnhch, ist. „Frauen VOTr Gott” doch typısch auf die VWelt der Frau, auf ıhr
Herz und qauf ıhre Anliegen zugeschnitten. Die Verfasserinnen wollen die Frauen „herausführen
aus der Vereinzelung und Vereinsamung und ihnen helfen, die eıgene Situation leichter 6I -
tragen”. Dieses Zael wırd in viıelen eigens zusammengestellten Gebeten (z „Ich werde tun kleinen Betrachtungen (etwa „O meıne Nerven“””, „Hauptprobleme eıt Uun! Geld‘® „Das
Steckenpferd“) sıcher erreicht. Daneben findet S1ICH ıne Keihe VO.  > Texten aAaus Gebetsformeln,
aus Hymnen, Schriftlesungen und Knzykliken. Das Büchlein ist nıcht geschrıeben für jungeMädchen, wohl ber für verheiratete und Jedige Frauen, denen gute Dienste eisten wırd.

Linz dAs Dr. Karl Böcklinger
Gebete eıd und Traurigkeit. Von Elisabeth VO.  S sSchmidt-Pauli. Mit 41ef-

adruckbildern nach Kembrandt. München 1958, Verlag Ars Leinen DE
VWie 1n ihrem „Meßbuch des ‚;uen Menschen“ verbındet die Verfasserin liturgische Über-

lieferung mıt persönliıchem Denken und ühlen des heutigen Menschen. Dadurch ist die Strengehiturgische Korm aufgelockert und das persönliche Beten VOLr dem Absinken ins Sentimentale
bewahrt. Die Kürze der Gebete und che gefällige Druckanordnung kurzen Zeilen erleichtern

dem leidenden und kranken Menschen, S1IC. ın die sehr ansprechenden Gedanken und An-
vertiefen.

St. Ottilen (Oberbayern) Dr. Erhard Drinkwelder
Die Brücke hinüber. StreifLichter, Anstöße, Gedanken, Betrachtungen, Gebete. Herausge-geben VOoO  \ Eleonore Beck / Gabriele Miıller. Abbildungen. Kevelaer

Butzon Bercker. Taschenformat. Plastik 6.80, Leder 11.80 99, Verlag
Es ist die Sechnsucht jedes guten Christen, in stillen Stunden die Brücke hinüber schlalgen‚zu Gott, und DUr Zı oatft nıcht recht gelingen. Gewohnte Gebete, oft wıederholt, verlieren



Wert und Bedeutung. Da legen111. ıWl Frauen mt Stab VOo Mitarbeitern
ausgestattetes Taschenbuch i NsSsSere Hand UunN! helfen 11L StreifLichtern, Anstößen,
un Betrachtungen beiım Brückenschlag Gott. Das uch versteht meisterhaft, die Wes
ZUSC des heutigen Menschen aufzudecken und, weıt möglich ist, VO. Standpunkt
Religion aus erfassen und auszuwertien. Die persönliche Bezıehung .Ott und das Deu
werden 1ı den Belangen des Alltags 1sSt. Z W: ureigenste Aufgabe jedes einzelnen Menschen, ab
das Büchlein steht u15 TeEu Z  mr ®e1ite. Mögen recht vıele 1LIHNIHNET wieder daraus Gewinn für

Leben schöpfen!
Rel.-rol. Hranz Steinerınz a.d.

Deinem Lob verharren. kın Versuch über Geist und YForm der Familienliturgi
Von Heinrich Oster. (116. Maınz 1958, Matthias-Grünewald- Verlag. Leinen 50.

Liturgıe und amılie greifen als dıe beiden Komponenten 1Der Familienliturgie organisch
inelinander. Iiese Familienliturgie wırd der Ehe Uun: amılhe nıcht VO: ußen auferlegt, sondern
s 16 geht 4us dem W esen der Eihe hervor. „Die Naturehe und TST recht cdie sakramentale Ehe
stellt 1061} Bestandteil des Kultes dar, den Mensch und Schöpfung Gott dem Vater durch
Jesus Christus darbringt.” Dieses Sachverhaltes sollen sich die Eheleute bewußt werden und
der Famlienliturgie mıtwirkend entfalten. Die Familie ist 116 „Kirche kleinen‘ Kırche
cdie „keineswegs den 1uüren ULSCICF. Pfarrkirchen auf hört, sondern vıelmehr welıtergeht
sıch ı ihren durch die Kamıiılien dargestellten konstitmierenden Zellen verwirklhicht.“

Mag 1106 Bestandsaufnahme bei unNnseren HKamilen uch 1NeIl INaSCICH Ergebnıs führen,
sollte uUuLSs das doch nıcht allzu sehr ernüchtern. Die Gedanken des Büchleins könnten L!

vielmehr helfen, ı Themenkreis oft WCH1ISCI zwıiespältig empfänden und mehr sehen,
gottgeborgen uch cdıe volle VWirklichkeit der Ehe ist, daß durchaus möglich erscheint
aus diesen Erwägungen heraus fruchtbarere Ansatzpunkte f ür christiliche Gestaltung
Famihbhenlebens finden, als 516 C111'| Frömmigkeitsanweıisung geben kann

Lınz d Rudolf öbl
Pascha Dominı. Fragen Liturgie und Seelsorge. Wiener seelsor VO. 1E bıs

Jänner 1959 Herausgegeben VO. Prälat Dr. Karl Rudoaolf. (160 Wıen 1959, Seelsorger- Verlag
Herder. Kart.

Im Anschluß dıe hlıiturgischen Bestimmungen der Rıtenkongregation haben
aller VWelt Liturgische Kongresse un!: Jagungen stattgefunden. Auch die Wiener Seelsorgertagung
1959 hat 81C. mıt diesem Thema beschäftigt. Im vorLliegenden Büchlein hat Prälat Dr. Kar
Rudolf die Referate cieser JTagung herausgegeben. Den Finleitungsvortrag hielt Kardinal
Dr. Franz Köniıg, die übrıgen Referate wurden VOoO Fachleuten auf diesem Gebiete AUS demWelt-
und Ordensklerus gehalten. Vorträge beschäftigen 1C. mıt dem Pascha Domimı, mMıITt der
Liturgıe der Karwoche un: ıhrer Gestaltung ı der (‚emeinde, die übrıgen fünf miıt der heilige
Messe und der Mitfeier des Volkes.

Aus Hen Vorträgen fühlt INa  m} den Drang der liturgischen Bewegung, die tätıge Teilnahme
des Volkes den heiıligen Handlungen pllegen und voranzutreiben, un auf der anderen Se1ite
die Grenzen, die durch die hıturgische Gesetzgebung diesem Bemühen gesetzt sınd. .Aber INa  -
muß SCH, daß gerade jJetzt die kirchliche Gesetzgebung den Wünschen dieser Bewegung sehr
entgegenkommt, J richtungweisend vorangeht. Gerade für Österreich wiıird 116 SCW1ISSC Stag
natıon auf diesem (+ebiete festgestF  X  ellt, während ı anderen Ländern, besonders ı den Missionen
un der verfolgten Kıirche, kräftige Ansätze erkennen sınd.

®O soll uch beı uNls das Mysterimum der Karwoche UunN!: der heılıgen Messe wieder mehr
erkannt un! erlebt werden, und dazu dienen diese Vorträge, cdıe jedem Seelsorger nützliche
Gedanken und praktische Anregungen bieten. KEin reicher Index erleichtert die Benützung des
Büchleins.

Stift St Florıan Dr. Franz Linninger
Biographisches

He c Menschen. Von Pıero Bargellınıa. Aus dem Italienischen übersetzt VO.  5 Helene
Moser. Regensburg, Verlag Friedrich Pustet. Kart. FE ‚ Leinen

ute Lebensbeschreibungen bilden hne ZweitelCL wertvolle Lektüre, sS1C bieten 1J nicht
STauc Theorıi1e, sondern ZEISCH das praktische Leben. Die vorliegenden Biographien vVo  S

männlhlichen Heiıliıgen, angefangen VO.: Johannes dem Täufer bıs ZUIL heiligen P  1uS A.,greifen
1ININer WL Tugend der AA Begebenheit heraus und schildern s ]C ausführlicher, ohne
indes die Hauptsachen Aaus dem Leben der Heiligen an übergehen. Jeder bekommt sern
Beiwort heißt. Johannes der Täufer der rechtliche Mensch etrus der aufrichtige, Benedikt

290“
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der welse, Franziıskus der phantasievolle, Vinzenz VO:  > Paul der optimistische, Bernardin der
schlagfertige Mensch. damıt gerade ı“ das meısten Charakteristische hervorgehoben
ıst, hbleibe dahingestellt. Aber sicher ist. ‘D vorzügliche Methode, wenn sıch mehr
geistliche Lesungen als geschichtliche Studien handelt die Aufmerksamkeit auf JEeNC Punkte

lenken, i denen Meister wAaren und ZULTC Nachahmung aufrufen
Der geistvolle Autor versteht C5, bisweilen DNEUEC Umstände herauszustellen der dem Heiligen
Charakteristik geben Der heilige Augustin erhält das EeLW. eıgenartıge Beiwort der

„verwundete Mensch wobheli der Autor hauptsächlich die Gehebte des Heiligen denkt die
bekannte namenlose „ılla der 1471 €eıs vorübergeht Er stellt da C111\ eıgenartlıge Hypothese
auf cdıie mıL verschiedenen Stellen den Gonfessiones belegt sSC1 C11!'| dem Dienste der
Kırche verlobte Jungfrau SCWESCH, 106 „oblata” ( elübden, die darum nıcht heiraten
konnte und nach Bekehrung nach Afrıka zurückschickte Beim heiligen Franzıskus
ZeIgT £-  CT auf was cdıe Gürtelschnalle für den mittelalterlichen Menschen bedeuten hatte und
worauf der Heiige großmütig Verzicht leistete, als den Strick nahm Vom Exerzitienbuche
des heilıgen Ignatius heißt C5S, kein uch Lterarıschen (enusses; WL INa  a}
Nutzen lesen wole, könne nıcht Lehnstuhl U INa  - uch mıL Gym
nastiklehrbuch nıcht Lun dürfe Interessant 15% uch der Hinweis, daß Pıus ( W: der das
Vetorecht abschafite, obschon selber gerade diesem wahrscheinlich sC11 Amt verdankt Eın
fesselndes uch das viel DNOVaA el veiera bringt un! nach den neuesten Krgebnissen der
Hagıiographie gearbeitet ıst

Linz a.d. D. dolf Buder

Georges ernNanOs. In Selbstzeugnissen ınd Bilddokumenten. Dargestellt VO  w Albert Be ZuUuU1N.,
(Rowohlts Monographien, Bändchen.) Hamburg 1958, Verlag Rowohlt.

Georges Bernanos’ Name steht ehrenvoll ı der Geschichte der VWelthteratur. ©O ist ZU

begrüßen, daß der Verlag Rowohlt i} sSC1INE Monographien-Sammlung uch diesen Großen auf-
CNOIMAMMEN hat Das vorliegende Büchlein 1S% jedoch keine Biographie klassischen ınne mıt

Menge VO:  — KEinzelheiten VO  - der Wıege bıs Bahre, sondern der Aufıi der tragenden
Grundideen, die diesen modernen Job beseelten un siıch Werken widerspiegeln Viele
Bilder un Zeichnungen uch wWCe. gelegentlich (S 92) unpassender Stelle eingefügt
sind SsSOWILEeC 116 gedrängte Zeıittafel illustrieren cdıe VO.  - Beguin wohl sehr geschickt ausgewählten
Selbstzeugnisse des Dichters. uch die Dur- und Mollklänge der Bernanosschen Sprache hat
der Übersetzer unvertfälscht ı105 Deutsche transponıert. Vielfach haben unNns für den Haus-
gebrauch Deln recht schrulligen ernNanos zurechtgemacht; diese kleine „Biographie“ jedoch
vermittelt 110en ausreichenden kınbhek diıe Größe cdieses gottgesandten Propheten
uUNscCICcI Zeıt. Se:  ıne Sendung, durch SC1H aus Prüfungen und Katastrophen zusammengesetztLes
Leben Zeugnı1s echten christliichen Existenz ZU geben, ist leider noch nıcht überall erkannt
un! anerkannt.

Kirchberg (Tirol) Josef Sterr
Carl Mosterts. Eın Leben für die Jugend. Von Franz Josef Wothe (144 — Abbildungen.

Kevelaer 1959, Verlag Butzon Bercker. Leinen
Carl Mosterts sollte für uUNs, die ıhn und Arbeit nıcht mehr persönlich kennen, dem

vorhegenden Lebensbild nıcht lebendig werden, sondern uch für MSCIC Bemühungen
die Jugend der zweıten Nachkriegszeit inweise geben Sein persönlicher Kınsatz und
Pläne galten besonderen den Jungmännern. Seine Art die Interessen der männlichen Jugend
ZuU CTISPUICH, darauf einzugehen un: erzieherisch und bildend einzugreıfen, ıst vorbildlich VWie

S1C kraftvoller männlhicher Form ansprach WIC Sport uch eıgenständigen Sport-
betrieb 1D entscheidende Hilfe für gesunde FEintfaltung des JUNSCH christlichen Mannes sa
und aufbaute, müßte uch für Nsere Jugendarbeit Beispiel sSC1NH können

ein gesunder Realismus heß iıhn die Grenze des Möglichen gut abschätzen, zeıgtle ihm die
Verschiedenheit der Probleme unter den Gruppen der Jugend heß ihn aller Unterschiede
der sozlalen und relig1ösen Voraussetzungen stark das (eEemeinsame suchen Be1l all den Aus-
einandersetzungen War CT, der ähe Kämpfer, allerdings ständig der Ausgleichende und Ver-
miıittelnde Schon ZU SCINET Zeıt wWar die Frage nach möglichster Kigenständigkeit der verschie-
denen sozjalen Gruppen und der großen KEinheıit der Katholischen Jugend Deutschlands
brennend und uch $SC1INeET Klugheit und Firfahrung konnte keine absolute Lösung gelingen,

versuchte uch da NC brauchbaren Mittelweg.
Wenn uch schon 19206 aus SCINeET opfervollen Aufgabe durch ınen frühen Tod abberufen

wurde, zeiıgte wohl die gutbestandene Kraftprobe vıeler ı FYFamilien Jahrzehnt der
NS-Macht, was iNNerer Kraft und Sicherheit mitgegeben hat.

Hallstatt (0Ö Joh Weidinger
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Das Ja rde. Piıerre Teilhard de Chardin, Priester und Forscher. Von Pierre Leroy
Aus dem Französischen übertragen VO  S Mar ach. (52 Wien-München 1960, Verlag Herold.
Engl brosch. 3(0). —

Gar oft ist der etzten Zeit der Name cdiıeser Gelehrten auf dem Gebiete der Paläographie
genannt worden, der durch C116 Forschungen und durch die kühnen Folgerungen, die Aaus den
Entwicklungen der Vergangenheit für die Zukunifit ZOS, oroßes Aufsehen erregte, auch ı der
nıcht gläubiıgen Wissenschaft ber uch viel Wiıderspruch gefunden hat daß dıe Verbreitung
SC1LHCT philosophisch-theologischen Anschauungen SOSar VO.  5 Kom verboten wurde Darum wıird
diese aufklärende Broschüre vıelen willkommen sC111, Geschrieben VOoO. 1nNnem Mitbruder, der
ıhn zut kannte und uch vielen SCINECLE wissenschaftlichen Werke teilgenommen hat, führt
S1C uUuXNs den Lebensgang des eLwas eigenartigen franzı:  aıschen Jesu:iten VOT Augen und gıbt die
Hauptresultate Lebenswerkes wieder, ber ohne systematische Darstellung und ohne
den einzelnen G(Gedanken üwıtısch Stellung nehmen, w as auch nıcht leicht WAarTrce;:

Der gelehrte Forscher sıiecht den K osmos unaufhaltsamen Entwicklungsprozeß
begriffen und meınt, daß alle Entwicklung der Materıe, des Lebens un auch des (Jeistes etztlich
11 Punkte dem Punkt Omega, das ıst der kosmische Christus 7zusammentrefen.
Diese weltanschaulichen Gedankengänge, denen 111 oft ir sehr schwer folgen kann, wurden
leider (oder glücklicherweise TST nach ode herausgegeben. S®Oonst hätte sich der
Krıtik stellen un Gedanken klären und zurechtbiegen können. Kın ınteressanter rief

den Ordensgeneral Rom, der hier erstmalıg veröffenthcht IST, Jegt offener, bescheidener
Sprache sCc1iNeEN Standpunkt klar und gibt Zeugn1s für die richtige Haltung 1Des katholischen
Naturforschers

Linz a.d. D dolf Buder
Und trotzdem nahm ich den Schleier. Die Geschichte Karmehiterin. Von Mutter Catha-
Thomas Die Übersetzung besorgte T, Wiborada Marıa Duft. Luzern 1958,

Verlag Räber Cie. Leinen sfir 29
Mıt sprühender Lebendigkeit und geradezu kindlıcher Eainfachheit erzählt dıe Verfasserm,
amerıiıkanısche Karmeliterin, die Geschichte ihrer Berufung Indem S16 ıhr CISCHCS allmäh-

hliches iıneinwachsen großer Offenheit und feinem Humor schildert versteht s1C C5S, die
Ideale ihres Ordens sehr klar darzustellen Die natürliche Selbstverständlichkeit IMI der hier
uch über inUuıme Dinge des Karmellebens gesprochen wıird macht das uch für Jugend
besonders anzıchend

Das Wertvolle der Darstellung ıST Ordensleben der CHNauc Weg restlosen
Hingabe geze1ı1gt wird Durch geschickt gewählte /atate den Werken der großen Mystiker
versucht die Verfasserıin, den Uneingeweihten die zunächst noch fremde Geheimniswelt des
Karmels erklären Das uch bietet besonders Mädchen Information und VOoOr allem
viele Anregungen Tieferdenken: wırd vıel Gutes stiften

L  1NZ d Sr Theresia Alpı
Unser Heiliger Vater Johannes Eın Lebensbild VO.  s Msgr Alberto Giovannettı.

Nach dem ıtahenıschen Manuskript übertragen VO.  i Dr Hildebrand Pfiffner (196
Bildtafeln Freiburg /Schweiz 1959 Paulus-Verlag G(Ganzleinen sir/DM 11

Was kann und W as 1113)  — eın Jahr nach der Krönung des Papstes über sagen ? Viel
un! I  » denn die eigentliche Biographie 10D€eSs Papstes beginnt wesentlich MMı SC1INET hron-
besteigung Als Beamter des vatiıkanıschen Staatssekretariates konnte der Verfasser Aaus dem
Vollen schöpfen un rascher Feder das Profil des Studenten, des Menschen, des Priesters,
des Seelsorgers, des Gelehrten und des Diplomaten zeichnen, S ZEISCH, wWEe.  5 das Kardinals-
kollegiıum 28 Oktober 1958 ZU. Nachfolger des etrus gewählt hat. Immer wird dabeı
das Bemühen sichtbar, aus den Reden, Briefen und Taten des Menschen Angelo Roncallı die
Limen und Akzentsetzungen herauszuheben, die nach menschlichem Ermessen auf SC1N2 spa
VWirken als Papst schlıeßen lassen. VWie ec11n flüchtiger Scheinwerfer über die Gegend huscht

folgt der Leser den Problemen un Ereignissen der etzten Jahrzehnte, bei denen INa  - heber
etwas länger verweiıilen möchte. TSt die Geschichte wırd ınmal die Taten Johannes’ X XI1I11
abwägen können; ber VO  a 99 Johannes dürfen heute schon reden. Der
Verfasser nennt unseren Heiligen Vater 1061 s„CISCIN! Mann Samthandschuhen Es 18%
wohl die ähe Zielstrebigkeit und cdie väterliche Güte, diıe dieser Mann Christusnachfolge

stärksten verkörpert. Das Wort Güte‘ ehrt Buche oft und oft wieder. Und da wırd
ordentlich wWarhill 1380008 Herz.

Kirchberg (Tirol) Josef Sterr
Cölestin W olfsgruber Von Dr. Franz Loijidl (40.) ıen 1959, Selbstverlag

des Verfassers (Wien, Gumpendorfer Straße 108).



de lo hen Fakult de
Wien unN!|  N schon eiıne Reihe wertvoller T(urzbiographien geschenkt. Hier setz
erösterreichischen Landsmann und Vorgänger autf dem Wiener Lehrstuhl für Kirchen-geschichte ein Denkmal und würdigt nach Schilderung seines Lebensganges die umfangreiche

keit _ als Ordensmann und Priester, qlg Hofprediger, qals Universitätsprofessor
Publizist. Die lesenswerte volkstümliche Schrift erschien AUS Anlaß eıner Gedenktafel-

nth unster.ung Geburtshause GCölestin Wolfsgrubers der Großalm, farre Neu]dxchen be1ı

Linz Dr. ernhumer
VerschiedenesGriechische Frühzeit. (2>12.) 31utezeiıt des E CO 6 SE S  Griechentums. (247. Spätzeit des Griechen-

. (215 Von Helmut Berve. (Herder-Bücherei.) Freiburg 1959/60, Verlag Herder. Kart.
e Bändchen 2,20, sfr 2253

Der Oberschlesier Helmut Berve, der seıit 1949 als Professor für Alte Geschichte ın München
kt, hat A ıne zweibändiıge Griechische G(Geschichte verfaßt. Dem Verlag Herder gebührt

U Verdienst, das große un!: gediegene Werk ın der Herder-Büchereı vollinhaltlich einem bre1ı-
ren Leserkreis zugänglıich gemacht haben. Berve gibt mıt ausgezeichneter (Geschichts-

kenntnıs un: gewandter Heder eine erschöpfende Darstellung der reichbewegten griechischen
Geschichte und des griechischen Lebens. Die Lektüre dieses Werkes ist dıe schönste Erinnerung

die Gymnasıalzeit.
chwanenstadt (00.) Dr. Franz Neuner
Vierundsechzig Porträtzeichnungen,. Von Rudolf Wernicke. Mit ıner Kinleitung VO.  5

Wilhelm Jenny. (Schriftenreihe ZU. Biographischen Lexikon VOo Oberösterreich.) Seiten,
Abbildungen. Linz 1959, nstıtut für Landeskunde VO Oberösterreich. Leinen 4A

Wernicke, 183938 Stuttgart geboren und seıt 1936 ın Linz tätıg, besitzt als gesuchter
orträtıst einen weıt über MUSCIC Landesgrenzen reichenden Ruf. ®eit Lwa 1945 püegt neben

dem kultivierten Porträt N! die Bildniszeichnung mıt WHeder und Tuschpinsel. ®jie gilt ihm
nicht als Vorstudie (+emälden der überhaupt als Auftragsarbeit, sondern entsteht aus reiner
Schaffenslust und nach freier, selbstgetroffener Wahl des Modells. Im vorliegenden Bändchen

{ sınd fast ausschließlich männliche Bildnisse wiedergegeben, für die siıch die VO:  5 Wernicke ent-
A ckelte echnik besonders eıgnet: Männer des öffentlichen Lebens, der Kunst un: Wissenschafit,

Scharf geprägte Standestypen des Adels der der Geistlichkeit. Letztere mıt Blättern
erireten. Dazu kommt eine S kizze Papst Pius X.1L., den ernicke 1ne selten gewährt
Auszeichnung bei eıner Audienz 1956 zeichnen durfte.

ST vael unmittelbarer die psychö-
3

Die knappe, skizzenhafte un! rasche Arbeıt vermas 10611

Jogische Aussage festzuhalten. Da unNls viele der dargestellten Persönlichkeiten bekannt SIN!
aßt S1C. feststellen, daß über das be1i Wernicke selbstverständliche Treffen der AÄAhnlichkeitN

hıinaus dem Künstler vielfach gelingt, W esen un! harakter des Porträtierten erfassen und
darzustellen.: Wilhelm Jenny hat e1ine gut ausdeutende KEinführung beigesteuert. ruck un!
Ausstattung des Buche

Linz d
sind vorzüglich.

Josef Perndl
Hlustriertes Hebel-Brevier. Herausgegeben von Curt Winterhalter. Mıit über hundert Zeich-

HUNSCH von TItz ischer. Freiburg-Basel-Wien, Herder. Leinen 14.80
Johann Peter Hebel, der große alemannische Dichter un: Volksschriftsteller, wurde VOoOr

200 Jahren, Mai 1760, geboren. Der sorgfältige Auswahlband, den der Verlag Herder
aus diesem Anlasse herausbrachte, enthält zunächst ıne Reihe der köstlichen Kalendergeschich-
ten, dıe „Schatzkästlein des rheinischen Hausfreundes” (1811—1815) gesammelt erschienen
sind. Viele VO.  S ihnen sınd ın die Lesebücher eingegangen und ı1n weıteste Kreise gedrungen.
Der zweıte Teil bringt ıne Auslese 2a2us den Alemannischen (+edichten, die (50ethe besonders
schätzte. Die Lesung‘ wird durch ıne angefügte Erklärung alemannıscher Worte erleichtert.

rgens stehen uch den Geschichten Ausdrücke, die nicht allgemein verständlich S1IN' un:!
einer FErklärung bedurft hätten. Die herkömmlichen Ilustrationen Ludwig Richters wurden durch
neue Zeichnungen V O.  S Tıtz Fischer ın glücklicher W eise TSETZT. Hebels Naturnähe, Frömmigkeıt,
Heimatverbundenheit und se1n unaufdringlicher erzieherischer Wille machen uch heute noch
Eindruck. Wer dıesen Band besinnlich gelesen hat, wird einstımmen ın die Schlußworte
des FWestgrußes, den Scheffel VOT hundert Jahren 1 Maı 1860 gedichtet hat „Der Meister
Hebel hoch! Und hoch S1 Heimet, allemannısch Land!“

Linz . Dr. Obernhumer
Ar JFührer durchs Taschenbuch. berblick und Krıitik. Von Rudolf Malik Mit zweiundsechzig

Autorenfotos. München 1959, Verlag Pfeifer. Kart. 32.60
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Was Titel gemeıint ist, sind die ungezählten Taschenbücher, verschiede
herausgebracht haben. Auch der rToßverbraucher VO:  s Literatur hat längst den
verloren, und gerade braucht inNnen Maßstab für die Wertung, Rund 400 Werke der Belletristik
werden VO.: Dr. kurz besprochen. Dazu werden noch 116 kurze Charakterstik der DEUEC

Lıteratur der einzelnen Länder und die wesentlichsten Lebensdaten der besprochenen Au
gegeben. Die W ertung nach weltanschaulichen und ethischen bzw. pädagogischen Gesichts-
punkten wird gewıß 1INIHNeTr subjektive Züge aufweisen. och zeıgt der Verfasser oft 116 allzu
weıt gehende Großzügigkeıt. Manches uch müßte IDa  m cdiesem Teil der Kritik unbedingt

C111 Note herabsetzen. Mıt der durch das aschenbuchformat gebotenen Kürze der einzeln
Kritiken hängt ZUSAaMMEN, daß problematische Werke eLiwas kurz kommen. S kann
uch wohl 11N€ erste Örientierung für den reifen Menschen, iwa den Bibliothekar, vermitteln
nıcht aber 6111 Iem zuverlässiger Kührer für jedermann «C 111, Drei Register nach Autoren,
Y1ıteln und Taschenbuchreihen erleichtern das Suchen, Wenn 11a S1IC. über C111 bestimmtes auch
der J1icH Autor Aufschluß holen möchte.

Dr. Peter derWels (0Ö
Lexiıkon für Theologie und Kirche. Begründet VO Dr. Michael Buchberger. Zweıte, völlig

N  — bearbeitete Auflage. Unter dem Protektorat VO.  S Erzbischof Dr. Michael Buchberger,Reger
burg, und Erzbischof Dr. Hermann Schäufele, Freiburg 1ı Breisgau, herausgegeben VO!  5 Josef
Höfer, Kom, und Karl Aahner, nnsbruck. Vierter and aıth and Order bıs Hannibaldis
12 Seiten und 1352 Spalten mıt Bildern auf 11 Tafeln s“ WIC Karten. Freiburg 1960, Verlag
Herder. Subskriptionspreis: Leinen TEHalbleder

Der Besprechung vorliegende and übertriffit se1iNnNnenNn Vorgänger der ersten Auflage
wıeder bedeutend Umfang 1040 Spalten), reicht ber bıs ZiL. Stichwort
Hannıiıbaldis. Unter der umsiıchtigen Redaktion, die VO. Fachberatern un'’  VAR wurde
wäaren fast 800 Mitarbeiter aus der deutschen un internationalen Fachwelt 106 moderne

Adem neuestien stand der Wissenschaft entsprechende Gestaltung erfolgreich bemüht. Der and
enthält wıeder 1116 große Zahl VO.  s wertvollen Grundsatzartikeln und C111 FKülle VO.  - Informations-
artikeln. Besonderem Interesse werden folgende Artikel begegnen: Fatima, FKFeriendiakonat
FHernsehen, Film, Freıheıt, Friedensbewegung, Gegenreformation, Gehirnchirurgie, Gemeinschafts-
> (ewerkschaften, ( ‚laubensstunde.

Zum Artikel „Firmung“ s 1 bemerkt, daß heute wohl nıcht mehr X kann,
die römische Gesetzgebung bezüglich des Firmungsalters nıcht bestimmt festlege (zu Sp 152).
Den sterreicher berührt mancher Artikel, über Kaiser Franz Joseph der die
burger, sympathisch. Zu bedauern ist C5S, das Stift St. Florıan, dem ı der erstien Auflage

Zeılen gewıidmet WAarTrch, nıcht mehr aufscheıint. Es wird dem Artıkel über den Florian
mıt kurzen Satz erwähnt (Sp 178) Der Linzer Bischof Josef Anton
der als der eigentliche Organisator der 1özese glt un!: als Schulmann Namen hatte hätte

kurze Erwähnung verdient.
Die dem Bande beiıgegebenen Karten beziehen S1IC. diesmal ausschließlich auf die kirchliche

Entwicklung un Kinteilung Frankreichs. Die Bildtafeln gehören folgenden "Themen: Geburt
Christ2, Jüngstes Gericht, Liturgische (+ewänder, Goldschmiedekunst, Götterdarstellungen
Es wünschen, uch dieser and vıe  Je Benützer finde.

L;  1Nz a.d Obernhumer
Ostbairische renzmarken. Passauer Jahrbuch für Geschichte, Kunst und Volkskunde

Herausgegeben VO.:  o rof Dr. Oswald (240 Mıt 1959 Passau, Instıtut für ostbairische
Heimatforschung Brosch

Eın schönes, reichhaltiges Heimatbuch! Es enthält Abhandlungen, größtenteils
sterreicher VO.  \} besonderem Interesse.Niederbayern betreffend Viıer davon sınd uch für uNs

August Graf Preysing entwirit interessantes Lebensbild VO. Laurentius VO: KRamee, dem
Hührer des Passauer Kriegsvolkes, das Jahre 1610 Oberösterreich verwustetie (S 105 111)
Maxımilian Hartmann schreibt Fortsetzung der Jahrbücher 1957 und 1958 die Geschichte
der dreizehn Salzburger roßpfarren, darunter auch Altötting etizıgen Bistum Passau
(S 148 167) Albrecht Aigner N1MMT ausführlichen Abhandlung „Favıanıs und der

Severın der Jungst VO:  D den Wienern Winter un! Kramert verfochtenen These
Favijanis Heiligenstadt-Döbling Stellung S 168 200) rund eingehenden Unter-
suchung der Notitia dignıtatum ommt der Autor dem Kesultat, daß YFavıanıs Mautern

suchen SsC1, INa  I früher gewöhnlıch annahm. Der zweıte Teil dieser Abhandlung wırd
f  {r  3nächsten Jahrbuch folgen, Schließlich TLeuert der Herausgeber des Jahrbuches 1NeHN Aufsatz

bei„Das Bistum Passau und sC1H.6 Beteiligung Konzil VO: Iriıent” (S 204 ——211). Aus diesem
erhellt, daß Bistum Passau uch die 1özese Lınz geh rtie damals Passau kein rechter

f
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336s  f  C  336  L1teratur  Zug zur läeséhickuflé<deé großén "Konz‚il‘s; bestand. Es berührt eigentümlich, daß dér in der ÄBe-  kämpfung des Protestantismus so eifrige Bischof Urban von Trennbach (1561— 1598) trotz Drän-  gens Kaiser Ferdinands dem Konzil fernblieb. Auch in den anderen Artikeln des Buches begegnen  bewußtsein getragen.  Spuren österreichischer Geschichte. Das Jahrbuch ist von einem starken bayrischen Heimgt-'  Dr. Franz Neuner  Schwanenstadt (0Ö.)  Methodologia historico-iuridica. P. Michael Brlek, 0.F.M. (Bibliotheca Pontificii Athenaei  Antoniani, 9). (XV-214.) Romae 1958, Pontifictum Athenaeum Antonianum. Lit. 1800. —, Doll.3.—.  Das Buch läßt uns einen Blick tun in die Werkstatt eines Gelehrten. Nach einem interessanten  Abriß der Geschichte der wissenschaftlichen Bildung gibt der Verfasser im Hauptteil konkrete  Ratschläge für das wissenschaftliche Arbeiten überhaupt (Zitieren, Kartothek, Bibliographie,  Vorbereitung von Diskussionen in den Seminarien, Inhaltsangaben, Rezensionen, Zeitschriften-  artikel, Dissertationen, Monographien usw.) und beschäftigt sich dann eingehend mit den spe-  ziellen Aufgaben der juristisch-historischen Forschung (Herausgabe von Kodizes usw.). Die  Ausführungen zeugen von bester wissenschaftlicher Akribie und verlangen vom Forscher mühe-  volle und eingehende Kleinarbeit. Äußerst reichhaltig sind die methodologischen Literatur-  n des kanonischen Rechtes).  angaben (unter Berücksichtigung der Hilfs- und Grenzwissenschafte  Linz a. d. D.  Dr. Karl Böcklinger  Neues religiöses Kleinschrifttum  Freude ist überall. Von Ida Bocklet. (64.) Donauwörth, Verlag Ludwig Auer, Cassianeum.  DM 1.—  Glocken, die  ingen. Von Elisabeth Kawa. — Vertraue! Von Schwester Angela,  Ursuline. Beide je 36 S., 4 Tiefdruckbilder. München, Verlag Ars sacra. Je Heft DM —.70.  Nur sich nicht unterkriegen lassen, Kopf hoch halten, nicht Trübsal blasen, sondern dem  Herrgott danken, daß es doch auch so viele Freuden gibt. Das sprudelt Ida Bocklet alles so  quicklebendig heraus, daß ich ihr zutraue, auf manches verzagte und verdrogsene Gesicht noch  ein Lächeln zu zaubern.  Elisabeth Kawa legt in einer mütterlich feinen Art ihre Gedanken zu einigen Lebensfragen  vor. Sie sieht jeden Lebensgewinn mit einem Verzicht belastet, sie erkennt in Maria die Mutter  der Einsamen, sie spricht vom Brückenschlagen von Mensch zu Mensch. Sie rührt in ihrer sanften  gütigen Art die Glocken unserer Seele an, so daß sie besinnlich an- und ausklingen. Ein feines  Ars-sacra-Bändchen!  Schwester Angela spricht ein eindringliches, gütiges, mütterlich ermunterndes Mahnwort,  das alle Unruhe des Herzens verscheuchen und alles Suchen in einem festen Gottvertrauen  verankern will.  Linz a. d. D.  Rudolf Göbl .  Sinn oder Unsinn des Lebens? Von P. Dr. 1Josef Dörfiinger S.A.C. (40.) Linz a. d. D.,  Verlag Veritas. S 3.50.  Viele zerbrechen an den Ungereimtheiten und Ungerechtigkeiten des Lebens. Das Böse  bleibt oft scheinbar ohne Strafe, das Gute ohne Lohn. Der Verfasser gibt darauf eine überzeugende  Antwort: Unsere Welt ist nur die erste Phase unserer Existenz; Gutsein ist nicht sinnlos, es  findet seine Anerkennung und Belohnung, das Böse seine Bestrafung. Was der Verfasser dabei  über Himmel und Hölle sagt, trifft ins Mark. Wie in einem Brennpunkt verdichtet sich der  Inhalt des ganzen Heftchens in dem Satz: „Jesus Christus ist bis heute der einzige, der der  Menschheit eindeutige, zufriedenstellende und verbürgte Aufklärung über ihre großen Existenz-  rätsel gegeben hat“ (S. 30).  Kirchberg (Tirol)  Josef Sterr  Nach der Hochzeit. Von Maria Franziska Zantl. (36.) Mit vier Tiefdruckbildern. München  1958, Verlag Ars sacra. DM —.70.  Die „vollkommene“ Ehe besteht nicht in der immer noch gesteigerten Perfektion der Lust,  sondern im bestmöglichen Gleichgewicht »von Lust und Last, das die sakramental geheiligte  Liebe zu schaffen vermag. Im Zeitalter des Wirtschaftswunders versagen viele Ehen aus Rück-  sicht auf einen falsch verstandenen „höheren Lebensstandard“. Die Verfasserin läßt in etlichen  ganz dem Leben abgelauschten Kurzgeschichten die wirtschaftswunderlichen Eheprobleme  und -spannungen spüren. Durch seine ansprechende, unaufdringliche, selbstverständliche christ-  liche Sachlichkeit wird das Heftchen viel Segen stiften.  Josef Sterr  Kirchberg (Tirol)  Das Leben der katholischen Familie. Von W. Friess-H.E.Ruß. (56.) Linz, Veritas (Katho-  lische Schriftenmission.) Brosch. S 5.—.Literatur

Zug S Beschickuné» des: großen Konzils. bestand. Es berührt eigentümlıich, daß der der Be-
kämpfung des Protestantismus eıfrıge BischofUrban vVon Trennbach 1598) Drän-
SCHS K aıser Ferdinands dem Konzil fernblieb. Auch ın den anderen Artikeln des Buches begegnen
bewußtsein etragen.
Spuren österreichischer Geschichte. Das Jahrbuch ist VOoO.  - ınem starken bayrıschen Heımat-

Dr. FranzSchwanenstadt (0Ö.)
Methodologı1a historico-jlurıidica. Michael Brliek, OLF (Bıbliotheca Pontifien Athenaeı

Antonianı, XV-214.) Komae 1958, Pontihkeium Athenaeum Antonianum.Lıt. 1800. Daoll.D
Das uch läßt Ü11S einen lick Lun In die Werkstatt INe€es Gelehrten. Nach einem interessanten

Abriß der Geschichte der wissenschaftlichen Biıldung gibt der Verfasser 1m Hauptteil konkrete
Ratschläge für das wissenschaftliche Arbeıiten überhaupt (Zıtieren, Kartothek, Bibliographie,
Vorbereıtung VOo  b Diskussionen ın den Seminarıen, Inhaltsangaben, Kezensionen, Zeitschriften-
artikel, Dissertatiıonen, Monographien usW.) un!: beschäftigt sıch dann eingehend mıt den SPC-
zellen Aufgaben der juristisch-historıschen Forschung (Herausgabe VO. Kodizes UuSW.). Ihe
Ausführungen ZCUSCH VO  w bester wissenschaftlicher Akribie un! verlangen VO. Forscher mühe-
volle und eingehende Kleinarbeıiıt. Außerst reichhaltig sınd die methodologischen iaiıteratur-

des kanonischen Rechtes).angaben (unter Berücksichtigung der Hılfs- und Grenzwissenschafte
Linz d Dr. Karl D  R öcklinger

Neues relig1öses Kleinschrifttum
Freude ist überall. Von Ida Bocklet. (64.) Donauwörth, Verlag Ludwig Auer, ((assıaneum.
— Glocken, die Von Elisabeth Kawa. Vertraue! Von chwester Angela,

Ursuline. Beıide Je 5 Tiefdruckbilder. München, Verlag Ars Je Heft
Nur S1IC. nıicht unterkriegen Jassen, Kopf hoch halten, nıcht TIrübsal blasen, sondern dem

Herrgott danken, daß doch uch viele Freuden gibt. Das sprudelt Ida Bocklet alles
quicklebendig heraus, daß ich ıhr ZUCLraue, auf manches verzagte und verdrossene Gesicht noch
eın Lächeln Zı zaubern.

Elisabeth Kawa legt ıIn einer mütterlich feinen Art iıhre Gedanken eınıgen Lebensfragen
VOTLF,: 1E sıecht jeden Lebensgewinn mıt einem Verzicht belastet, S1€e erkennt ın Marı: die Mutter
der Fainsamen, Q1€e  Sa spricht VO. Brückenschlagen VOoO  > Mensch ZU Mensch. Sie rührt ıner sanften
gütigen Art che Glocken unserer Seele a. daß S1e  b besinnlich - un ausklingen. Kın feines
Ars-sacra-Bändchen

chwester Angela spricht eın  a eindringliches, gütiges, mütterlich ermunterndes Mahnwort,
das alle Unruhe des Herzens verscheuchen und alles Suchen. ın einem festen (Gottvertrauen
verankern

15  1N.Z Rudolf (55öbl
Sınn der Unsinn des Lebens ? Von Dr. ‚J osef Dörfiinger SA 40.) ANZ d D’

Verlag Verıtas. 35  ©
Viele zerbrechen den Ungereimtheiten un! Ungerechtigkeiten des Lebens. Das Böse

bleibt oft scheinbar ohne Strafe, das ute hne Lohn Der Verfasser gibt darauf eine überzeugende
Antwort: Unsere Welt ist DUr die erste Phase uNnserer Existenz; Gutsein ist nicht sinnlos,
findet seine Anerkennung und Belohnung, das Böse seiıne Bestrafung. Was der Verfasser dabeı1
über Himmel und Hölle SagtT, trıfit Ins Mark. Wie ın ınem Brennpunkt verdichtet S1C. der
Inhalt des San zZch Heftchens dem Satz „Jesus Christus ist bis heute der einzige, der der
Menschheıt eindeutige, zufriedenstellende und verbürgte Aufklärung über ihre großen Existenz-
rätsel gegeben hat” (S 30)

Kirchberg (Tirol) oSse‘! Sterr
ach der Hochzeit. Von Mar  1a Franziıska Zantl (36.) Mit vıer Tiefdruckbildern. München

1958, Verlag Ars d
Die „vollkommene“ Ehe besteht nıcht in der immer noch gesteigerten Perfektion der Lust,

sondern 1 bestmöglichen Gleichgewicht »von ust un Last, das die sakramental geheiligte
Liebe zZU schaffen vVveETMAS- Im Zeitalter des Wirtschaftswunders vıele hen aus Rück-
sicht auf einen falsch verstandenen „höheren Lebensstandard“. Die Verfasserin läßt 1ın etlichen
Sanz dem Leben abgelauschten Kurzgeschichten die wirtschaftswunderlichen Eheprobleme
und -SpanNnunSch spüren. Durch seine ansprechende, unaufdringliche, selbstverständliche chrıst-
che Sachlichkeit wiıird das Heftchen viel Segen stiften.

Josef SterrKırchberg (Tirol)
Das Leben der katholischen Familie.: Von Friess-H.E.Ruß. (56.) Lınz, Veritas (Katho-

lische Schriftenmission.) Brosch. D
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FEın kurzes Kompendium aller Famılienfragen VO. relig1ösen Leben über die Pfiege des
Famibhenlebens bis Erziehung, VO Verhalten öffentliichen Leben bıs Z U1 kurzen Anstands-
lehre. Schriftworte Schluß der einzelnen Kapıitelchen unterbauen das Gesagte. Eine Herz-
Jesu-Familienweihe schließt das Büchlein ab ast vaıel Stoff für 111€e Kleinschnift!

Lainz a.d. Rudolf G5
Armenseelen-Büchlein. (Reihe Kleine Büchere1”) (36.) 1iefdruckbilder. München,

Verlag Ars
Kür dıe Lebenden ıst eın großer Trost, zZU N, den 1T HIeN Seelen ı ıhrer be-

klagenswerten Lage durch die Gnadenmittel der Kırche helfen können. Dazu diese schöne
Kleinschrift anleıten Nach VIier Seiten Erklärung folgen ‚Wel Meßandachten für Verstorbene,
110e Kommunijonandacht Iroste der Seelen und verschiedene Gebete.

Liınz a.d Dr Obernhumer
Sie stehen Sanz Licht. Von den heiligen Engeln Von Adaolif Rodewyk (64 (Morus-

Kleinschrift Nr 37/38.) Berlin 1959 Morus- Verlag Geh
Schlicht un einfach 1ST das Schönste und Wichtigste über die heiligen Engel ıhr Wesen,

ihre Aufgabe, ıhre Namen, ıhre Verehrung gesagt Manchem uLSCeTeET Zeitgenossen ıST der Glaube
die KEngel unter den Händen ZCITONNEN, ohne daß S16 sıch dessen bewußt werden. Dalß

sıch wıeder auf besinne und rechtes Verhältnis en SCWINNE, 18 chiese Sahnz mı7 dem
Ge  äıste der Heiligen Schrift getränkte Arbeit geschrieben worden.

Kirchberg (Tirol) Josef Sterr
Meßßtfeier ın Wort und 311a für Schüler. Herausgeber: „Arbeitsgemeinschaft für Meßerziehung.“

16.) Linz-Wien, Verlag Verıitas.
Die Herausgeber cheses Seelsorgsbehelfes haben haarscharf das getrofien, as die „Instruk

LILON der KRitenkongregation über sakrale Musik und Liturgie” VO. September 1958 “uınkt
31 gefordert hat Das Heftchen enthält die dem Volke zustehenden 'Texte des UOrdinarnums

und „lenkt cdie iNNere fromme Aufmerksamkeit (der Schüler) auf die Hauptteile der Messe durch
knappe, ber treffsichere Erklärungen Zweifarbendruck und durch Bilder der akad Malerin

Buzek die nach dem Schema „Christus der Priester wIic .11€ Doppelbühne das
heilıge Geschehen sechr glücklich iıllustriıeren

Kirchberg (Tirol) Josef Sterr
och zeitgemäß ? Der Mensch und der Rosenkranz Von Heinz Stark. (62 Donau-

wörth Verlag Ludwig Auer.
kEine (wenn uch nıcht ganz neue) Geschichte aus dem Jungarbeitermilieu erweckt

schon auf der erstien Seite Interesse für den Gegenstand Plauderton erfährt der Leser rasch
das Wichtigste über die Notwendigkeit und Nützlichkeit des G(Gebetes allgemeınen und des
Rosenkranzes besonderen Die etzten ZWAaNZ1ls Seiten sınd C1N| sehr praktisch-nüchterne
Stofidarreichung für die persönliche Betrachtung der einzelnen .eheimnisse

Josef SterrKirchberg (Lirol)
Alarm in der VWeltkirche. Von Lander'l (32 Linz-Wien, Verlag Veritas.
Diese Schrift uns deutlich die Sicherheit der noch leben VeETrHIECINECN,

NUr mehr Cc1O Trugbild 1sS% Ein nüchterner hck die VWirklichkeit uns hiıer geboten wird
mu ß unNns 4aus uUNscrer Lethargie aufschrecken und erkennen lassen, NsSere Aufgabe,
Christi Reich allen Völkern bringen, noch lange nıcht erfüllt haben. Unsere Antwort darf
NUuN ber nıcht Resignation der Verzweiflung SCHI, sondern Tat.

St Gabriel Mödling bei VWıen Joh Bettray

EKı  entumer und Herausgeber: Die Professoren der Phil.-theol. Diözesan-
ehranstalt in Linz Verantwortlicher Redakteur Dr Maxımilian
Ho.  er, Linz, arrachstraße erlag und TuUuC esSver.

Linz, andstraße 41 Printed ustrla.
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Neuerseheihiingen
NGELBER'’T UTWENGER

Bewußtsein un Wissen Christi
200 Serırten Kartonzert mMAt Schutzumschlag

Diese dogmatische Siudie stellt LN.: LNTeTr Grundlichkeit der Methode und der
eigenständigen spekulatıven Aufifhellung der vier  elten Problematık einen
Dedeutsamen Beitrag ZU.  H christologischen Ta Car

(Korrespondenzblatt, irmsbruck)
IRGIL MARION

Eine Theologie ..  ber Hatıma
ersuch e1ner Sinndeutfung der ühneforderung Marıas

Sezıten Leinen
Abseits VO er Sensation Defaßt sich. das Buch alleın MT dem UNnNUMStTrıLTeNeN
HeTtrTzstu: der 0oLS VO  5 Fatima, der Sühneforderung Manrnlas. Der 19h6)
erkLäart, ausschließlich ! Hand Cder eiligen Schrift un:d Vätertraditlio dıe
ellung Marıiıas 17 Heilsplane G OTtTEes, das Wesen der Sünde, die Identität -}
Anbetungsopfer, Suhne und el Mit zwingender Log1ik CT  e daraus nicht
NUT, daß die neforderung MarTrlas alle Menschen verpflichtet, sondern auch
W 1E weilt W1T Neute OTt VO!] rechten Weieg eNtIiIiern S1Nıd.

Die irchlichen Lifaneien
ARL

Die lauretanische Lıiıtanei
240 Seıten, Leinen mAıt Schutzumschlag 9  — Brosch
Subskriptionspreis 86.40, Brosch 75.60

RAN
Diıe Liıtaneli heiligsten Herzen esu

184 Seıten, Leinen mAit chutzumschlag Brosch.
ubskriptionspreis 70.20, Brosch. 59 _ 40

ARL
Die Litanei von allen eiligen Die Litanei DINM héiligsten

Namen Jesu Die Lıtanei DIM eiligen Joseph
(((a 232 Seıten, Leinen mit Schutzumschlag — Brosch.
Subskrıiptionspreis 856.40, Brosch 75.60

Erscheint 1961
CARL KAMMER

Die Litanelil DIMN kostbaren Blut Herrn esu Christi
CS  eın 1961
TsSimals 1M eutschen: SpTrachraum Megen hiıer ausfüuhrlichie Erlc_härung«en und
Beirachtungen über dien. es 'exi, Cder kirchli  en Litaneijen VOT, Eln
wahre Fundgrube für Predigt, atve  e SE und :TruppenarTbeit!
Der Subskriptionspreis ble‘ Del Bestellung auf das esamtwerk DiLS Rir=-
scheiinen des es 1 Kraft

In jeder Buchhandlung

VERLAG HE ANN U  H INNSBRUCK



CnE-
M  ® aa ——  ” zn

AIM  yr m V
il { Sn
H ıd

M!°A  K D — T O e a e /
5 S /

DIC

A tormschön, praktisch raumsparend
Schreib- un Rechenmaschinen, aller Bürobedartf

Sa  S

CzlET >am
f

Fachgeschäft un Büromöbelfabrik
x

oSse Haberleitner
Linz, Bürgerstraße ] mm

D
“

AIA  n KA

W
&5

“i“S ‚C S Ü  N
'#
„”

ED
6Vorzugspreise!
(

i @  X
<

4
FL



340

Für raktische eelsorgearbeit
BETBÜCHER M GROSSEN LETTERN

aınd für alte ute derzeit TbDar
AUF GOTT!
Von Andreas Scheuregger, neubearbeitet VO!  5 II Kaspar

VO!  5 5 4
GO MEIN ROST1!Y
E1LN praktısche: Taschengebetbuch alle Anlässe des Kirchen-

VO!]  - D1S OD mnm
DAS RM EELEN-BUCH
VO  5 Hildegard W aach Was WIT VO]  5 den TINeN Seelen WI1SSCIHL,
uD! cden ihres Aufenthaltes ihre Leiden ihree, unseTe
glichkeit z  ‚ das inNnd FYragen, die diıesem Werk Ee1Nt

finden. 19.—-, Leineneinban:!
lle erhalten S1ie guten Buchhandlu: Oder direkt beim

VERLAG ST  ER, SCHÄRDING/INN
gegründet 1855 1n Wiınterberg

w  m
N Fachgeschäft für S

Reichhaltiges n A <chreib-, echen-,D Ar  ELE  z M  bb  Vervielfältigungsapparate  wer!  e  m} n  Eigene Spezial-Re
we Sämtli.  s Büroartikel oße

Füllhaltern Reparaturen igener\ Bischofstraße %Linz Denau),
YTelel 65 35

Berutsschuhe
StraßenschuheSCHUHHAUS S56rischuhe
MausschuheVD Motorradstietel

ED HAUPTPL Gummistietel
REICHE u55 WAHNHL

eV 1860
JAS LE  AU IN LINZ, LA  SSE 23
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Kirchenteppiche allen Größen Fachmännische Beratung
Sowl1e Vorhänge, Decken eic kaufen ıe gunslıg und preıswert be1ı

Linz, Rudigiersiraße neben dem Spital der Barmherzigen Brüder, Tel
Beste Reierenzen Für kırchlıche Dienststellen Sonderpreise

O.LANDES Besten Schutz bietet Österreichs altestesRANDSCHADEN
FeuerversicherungsinstitutZ

mme Linz, Herrensitraße Tel
Feuer- Wohnungs (Glasbruch un! HaftpflichtX Sturmschaden-

}
Elementarschaden- unı Betriebsunterbrechungs-Versicherungen

NVerfrefifungen en OÖOrtsgemeılnden

HANS S® 1 OC KER

PACHTER | Er | ]R SaNÜRS/A G.m.b. H,

GA WASSER HEIZUNG

inz/Donau, Herrenstraße 48 Tel
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IO F UN HOCHBAU
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